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9II1I  man  4en  Ümfang  dieses  Werkes  aiich 
mit  den  gröftten  iiiiter  denen^  die  ihm  in  unse« 

rer  Anordnung  vorangegangen  sind,  vergleicht, 
und  bedenkt^  dafs  es  doch  als  Ein  ohne  Unter» 
brechung  forllaüfendes  Gespräch  f  lind  «war 
das  ^st  am  Abend  begonnen  habe»  wieder  eiy 
«ahlt  wird:  so  mufs  man  schon  sehr  lebhaft 
durch  das  Gastmahl  davon  überzeugt  worden 
sein,  dafil»  wen  Sokrates  einmal  fafst  in  Re^ 
den»  der  auch  die  ganae  Nacht  aushalten  müsse 
bis  in  den  lichten  Morgen  hinein,  und  wenn 
auch  die  Andern  alle  sich  schon  davon  ge^ 
macht  oder  sich  dam  Schlaf  ergeben  haben» 

'  «nd  dais  er  e|>en  so  unermüd^t  ist  ei^e*  edeir 
fremde  Reden  2u  Wiederholen  als  ^von  vorne 
herein  die  Wahrheit  gemeinschaftlich  mit  An- 
dern aufausuphen  und  zu  entwikkeln.   So  er^ 

.  seheint  er  hier»  indem  er  das  ganze  Gespräc^ 
gleich  am  unmittelbar  folgenden  Tage  hinfef 
einander  wieder  erzählt,  und  so  verhielt  e$ 
sich  auch  Tages  zuvor»  als  es  zuerst  gehalten 
wurde*  Denn  Ton  der  groFsen  Gesellschaft 
welche  Anfangs  theits  den  Sokrates  und  de^ 
Polemarchos  begleitend  namhaiEl  gemacht  wird^ 
theils  auch  sich  in  des  lezteren  Behausung 
vorfindet;»  verliert  sich  der  grölste  Theil  a% 
Q^hlig,  man  weib  nicht  wie»  wenigstei^s  Sah- 
iren sie  es  nicht»  ^^fs  sie  den  sich  immer  weii- 
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4  Der  Staat, 

ter  ausspinnenden  sokratischen  Reden  von  der  • 
Gerechtigkeit  und  vom  Staat  die  vorbehaltene 
Schau  des  neu  aufgekommenen  festlichen  Fak- 
keltaues  Toräehen.  Nur  die  beiden  Söhne 
des  Ariston,  welche,  nachdem  zuerst  Polemar- 
chos  und  Thrasymachos  über  den  Begriff  der 
Gerechtigkeit  mit  Sokrates  verhandelt  hatten^ 
iluroh  tapfereEinwendungen  einen  vonsüglichen 
Beruf  dasu  bekundeten,,  halten  auch  tapfer  aiis 
abwechselnd  dem  Sokrates  Rede  stehend,  ohne' 
j^edoch  dafs  es  in  den  meisten  Fällen  eine  be^ 
fondere  Bedeutung  su  haben  scheint,  ob  Glau- 
Kon  oder  Adeimantoa  das  Wort  fiihrfi  -  '  - 
Scheint  ^lun  der  Schriftsteller  durch  diese 
fiinkleidung  den  Wunsch  auszusprechen ,  die . 
Leser  möchten  das  Werk  eben  so  hinterein- 
.  'anderi  ab  Ein  ungetheiltes  Ganse  in  sich  auf- 
nehmen und  geniefs^n,  wie  die  Reden  selbst 
öhne  Unterbrechung  gesprochen  sein  sollen  und 
lohne  Absaz  wieder  erxablt:  so  tritt  dem  wie*  . 
'der  die  Eintheilung  in  ^hh  Bücher  entgegen» 
Ciese^  ist  alkrdings,  vrehügleich  ArisWeles  sie 
nicht  berüksichtiget,  uralt,  und  weil  schon 
seit  den  Comnaentatoren  des  Stageiriten  das 
Werk' immer  nach  dieser  angeführt  wird;  mub 
sie  ancb  'itnmef  beibehaltien  werden;  allein  ' 
dafs  sie  von  Piaton  selbst  herrühre,  ist  woj 
'nicht.wahrscheinlich  zu  machen.  Mir  wenig« 
stens  widerstrebt  es  änsunehmen^  dals  wenn 
er  das  W^k  ^u  theilen  nöthig  gefunden  hStt^, 
w  eine  so  ganz  mechanische  gar  nicht  glie- 
dermärsige  Zerstukkelung  sollte  angegeben  ha- 
llen, die  j^er,  der  den  innern  Zusammenhang 
des  Gaiis^n'  anfsuchjsnf  vnll^  ^ans  bei  Seite 
stellen  muft,  mrcfnn  er  nicht  soll  in  Verwirrung  • 
gerathen.  Denn  nur  mit  dem  Ende  des  ehr* 
sten  Buches  schliefst  auch  der  erste  Theil  des 


Digitized  by  Googl 


WBrkes,  und  eben  so  be^niit  mit  demAnfaii|; 
des  leU^o  Btidj^ts.  «uish  der  Schhifa  des  Gan- 
seil;  aiijQBerdem..ab«r  treffen  niit  CMiem  inBe^. 
zug  jatir  den  Innalt  bedeutenden  Abschnitt  nur 
noch  das  Ende  des  vierten  und  des  siebenten 
Buchea  zusammen.  Alle  übrigen  Biiche^^brfi 
eben  so  in  der  Mitte  einer  Verhandhing  aB^ 
da£i  auch  nicht  einige  Redensarten  daran  ge« 
wendet  werden  konnten^  Schlufs  oderEin|;ang 
zu  bezeichnen.  Da  nun  die  Bücher  einander 
an  Umfang  ziemlich  gleich  sind^  so.  iioll 
die  ^che  l^ic^  ao  yerhaitpn,  dalii  iM^n  d«^ 
Brftjen  .bedeuteoideii  Abachnitt  alrMaaftataS  an- 
genommen und  so  viel  Theile  gemacht  hat  als 
si^ch  in  ziemlicher  Gleichheit  mit  diesem  er- 
geben wollten,  ein  Verfahren^  \\'obei  man  o£» 
.^anl^r  nur  die*  Abschreiber  und  ,d^.  £(ttcheiS> 
aav|inlitngen  im  .Auge  haben  konnte^ 
^f.,.  Beseitiget  man  demnach  den  Gedanken 
^än^lich,  dafs  diese  £intheilun^:ß^ie  ur^prun^ 
)iohe  mit  der  ifmera  AQordnnuc « det  Ganaw 
msamaoienhängende  sei»  und  gent.nm  Uatere 
zu  finden  den  Andeutungen  des  Werkes  seibat 
nach:  so  muls  man  es  dem  Verfasser  zum 
^u^me  nachsageon  dala  er  auf  aile  W^e  ger 
mobt.haty  dem  I^ser  den  Mangel 'awekkinar - 
fsiger  äufserer  A^heilung^  au  erseaen,  und 
die  Auffassung  des  Zusammenhanges  möglichst 
zu  erleichtern.  Denn  es  ist  mit  musterhafter- 
Genauigkeit  jede  irgend  bedeutende  Abscbweir 
{iin&  wo  sie  beginnt^  auch  angedeutet^  und  am 
.Snoe  wird  wieder  auf  den  Punkt  aortikgewieeen»  • 
wo  der  Faden  wieder  aufgenommen  werden 
mufc.  Eben  so  wird  es  überall  sehr  bemerk- 
licb  gemachtj,  ßia  neuer  Abschnitt  beginnt^ 
und  auaaminenfeüiaende  Wied^iholm^gen  dea 
.biaherigen  aiind  ae:  wenig  gbsgart^  da^  es  je- 
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6  DerStaat, 

dem  nnt  irgend  aufmerksamen  Leser  höchst 
kioht  sein  mub  den  Fadetf  m  %6halten^  ji^  dafii 
M  fall  nntab'glioh  scheint  nher  die  wahre  Ab» 

iBwekkung  des  Werkes,  und  über  dasVerhält- 
tiilil  der  einzelnen  Theile  m  der  Einheit  des  . 
Gamsen  in  Ungewifiibeil  jsir  fferathen. 

Der  Gang  des  ganeen  Werkes  aber  ist 
folgender.  In  dem  rertraulichen  Eingangs- 
l^espräch  swjifichen  Sokrates  und  Kephalos  tor-  > 
xiigiich  über  das  Alter  gedenkt  lezterer  auch 
Abt  Sa^eti  4iber  die  Unterwelt^  welche  auf  die» 
ser  Lebensstufe  sich  besonders  vergegenwär- 
tigen, und  rühmt  es  als  den  bedeutendsten  Vor- 
th^ii  des  Wohlstandes,  da£i  der  Reiche  getro» 
Iteren  Muthes  dem  bevorstehenden  entgegen» 
gehen  könne,  indem  er  weniger  als  die  Dürf- 
tigen zur  Ungerechtigkeit  versucht  worden  sei. 
Hieran  nun  kntinit  Sokrates  die  Frage;  über  ' 
das  Wesen  Uerephtigkeity  indem  er  so* 
gleich  din^f  si»tir  geläufige  Erklärung,  dafs  si^  . 
Wahrhaftigkeit  sei  im  Reden  und  Treue  im 
Wiedergeben,  durch  bekannte  Instanzen  als  un- 
jEUreichend  abweiset  Und  hier  fiberläfst  Ke> 
phalos,  zu  soIch<9n  GesprScben  ohnedies  schfoA 
ZVL  betagt,  seine  Stelle,  um  draufsen  des  Opfers 
pflegen,  seinem  Sohne  Polemarchos,  wel;- 
cfier  s^ch  hinter  eine  von  Simonides  gegebene 
Brkläning  der  Gerechtigkeit  verschanst,  die. 
]|edoch  Sokrates  ebenfalls  mit  Anwendung  der 
schon  oft  bewährten  Methoden  vernichtet,  Hier- 
muf  tritt  mit  sophistischer  Grofssprecherei,  die 
liie'  ni^d  da  sogar  an  die  unfeinen  Spalse  im 
Euthydem%  erinnert,  der  chalkedonische  Thra- 
symachos  auf,  und  übernimmt  die  Stelle  des 
'Kallikles  im  Platonischen  Gorgias,  indem  er 
"diiä  Behauptung  aufstellt^  das  Gerechte  sei  nur  . 
tOe.voii  oett'fititrkereii  m  üirem  eigenen  Vor- 
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tjifll  gemacht^  Sarang,  ikhw  auch  gerecht 
6ein  dem  Schwächeren  zum  Schaden  gereiche^ 
die  .Utigerechtigkeit  aber  ein^  Weiueit  aei. 
und  das  ungerechte  Leben  das  einzig  forderu  . 
liehe.    Sokrales  schürt  sich  durch  die  Analo- 
^ie  ailer  herrschenden  Künste ,  welche  insge- 
#amiiit  das  Beate  Anderer  und  iswar  der  Sobwä« 
clieren  besorgen,  keinesweges  das  eigene.  Vnd 
weil  die  Weisen  in  jeder  Sache  nicht  über 
das  Maaik  ihrer  jLunstgenossei)  und  der  Sacha.  . 
aelbst  hioauaiiiroUeny  dia  Uonreehten  abar  gar 
kaiQ  Maafs  anerkennend  oieaer*  Regel  nicht 
folgen,  so  sei  auch  wol  schwerlich  die  Unge- 
JCecbtigkeit  eine  Weisheit  zu  nennen.  Hieran 
kniipft:  sich  zules^t  der  Baweia^  dala  die  Un« 
g^rechtigkeit  weit  entfernt  stark  machen 
und  dadurch  Vortheil  zu  bringen  vielmehr,, 
weil  sie  wesentlich  Zwietracht  errege,  unkräf- 
tig sei  ;  mithin  das  gerechte  Leben  allein  das 
flükaeliget  weil  .#^ph  die  Seele  ihr  Qesohäft^ 
nämlich  das  Berathen  Üarrschen  Besorgen,  nur 
durch  die  ihr  eigene  Tugend,  und  das  sei  doch 
achon  eingestandenermafsen  die  Gerechtigkeit 
niqht  4iber  die  Upgerechtigkeit,  TpUkommeii 
verrichten  könne*  So  achlieiat  das  erste  Buich 
zwar  mit  dem  Siege  des  SoUrates  über  den 
Sophisten,  aber  auch  mit  der  Klage  des  Sie- 
kers selbst,  dafs  das  Wesen  der  Gerechtigkeit 
immer  noch  nicht  gefunden  aei^  mithin  auch 
die  aufgeworfene  Frage  noch  gana;  unberührt 
da  stehe,  durch  welchen  Schlufs  also  dieses 
Bach  deutlich  genu^  als  Einleitung  bezeioh-   .  . 
net  wird,  so  dala  die  bisherigen  Reden  ,  nuir 
jala  Vorbereitung  einen  Werth  haben  können»  • 
Dasselbe  w  ird  aber  eben  dadurch  auch  be-  . 
bauptet  von  allen  in  dieser  Uebersezung  frü- 
her mitgetheiltev  eokratiachen  Geaprächeii>  ao 
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Tiele  davon  von  irgend  elher  Tugend  TianM* 
ten,  indem  sie  ja  alle  die  richtige  firklimmg 

•  nicht  auffanden.  So  behandelte  Protagoras  die 
Frage  von  der  Einheit  und  von  der  Lehrbar- 
keit  der  Tugend,  aber  ohne  den  Begriff  dersel* 
t^i^  aufsüsteUen;  ^  ist  im  Ladies  von  deir ' 
Tapferkeit  die  Rede  und  im  Chärmides  Ten 
der  Besonnenheit.    Ja  da  auch  in  der  Frage 
von  der  Gerechtigkeit  der  Gegensaz. zwischen  ' 
Freund  nnd  Feind  ein  bedeutendes  Moment  bil«. 
dety  mögen  wir  siuoh  des  Lysis  hier  gedenken. 
Daher  ist  es  auch  gewifs  nicht  unabsichtlich, 
vielmehr  ein  sehr  bestimmt  aufgefafster  Zwekk 
nnd  sehr  besonnen  durchgeführt^  dafs  dieses 
erste  Buch  unseres  Werkels*  auf  jede  Weise  jene 
früheren  ethischen  Schriften  dem  Leser  ins 
Gedächtnifs  zurükruft^  man  sehe  .nun  auf 

*  die  Jtfethode  der  Untersuchung  oder  auf  den 
Gang  der  CSomposition  oder  auf  den  Styl  und  . 
die  Sprache.  Am  stärksten  freilich  ist  überall 
der  Anklang  an  den  Protagoras,  der  ja  auch 
die  ethische  Frage  aU^meiner  behandelt  Iiis  ir- 

gmd  ein  ipideres  von  jenen  Werken.  An  dieses 
espräch  erinnert  die  Pracht  der  Ziurustün  g  und 
des  Einganges,  die  Menge  der  zum  Theil  be-* 
röbmten  Personen,  des  Sophisten  Vorliebe  für 
lange  aber  keine  Prüfung  aushaltende  Reden 
und  sein  entschiedener  WiderwiUe  gegen  das 
Gespräch,  die  Berufung  auf  den  lyrischen  Dich- 
ter in  ethischen  Dingen^  mit  einem  Worte  nur, 
nicht  alles.  ^  Und  wenn  allerdings  das  Thema 
des  Thrasymachos  auch  sehr  bestimmt  an  den 
Gorgias  erinnert,  so  trifft  das  nicht  übel  zusam- 
men mit  der  Stellung,  welche  wir  jenem  Ge* 
sprach  angewiesen  haben^  nämlich  als  Ueber*  ^ 
Kang  von  der  ersten  Hauptmasse  der  platoni- 
schen Werke  m  ^or  cweiten.  Diese  Methode, 
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das  frühere  durch  Aehnlichkeit  in  Erinnerung 
Sil  bringen^  siemt  tiun  freilich*  oinem  Schri&> 
•tdler  eaM*«wd]gHchy;dM  ariion.  di»  PorM 
MMkW  Werke  nicht  gestattete,  iil  den  späteren 
sich  gradezu  auf  die  früheren  zu  berufen  j  aber 
doch  ist  die  ganze  Erscheinung  nicht  hi(u^aus 
alleio  xu;  erklarM,  son^m  dieä  Abaiobt '  balM 
leiefater 'diirch  «Lnsdn»  Aadeiitangett  VXnmm' 
erreicht  werden.  Vielmehr  wenn  wir  Plutons 
•Meinung  ganz  verstehen  wollen,  dürfen  wir 
nicht  aus  der  Acht  lassen,  dals  diese  gosm 
Aehnlichta^it  unaem  W^rkts^mit  den  ältiirai 
'^Uaeheil  GeepriteNeii  aubh  aaMBode  diMei  er** 

-^ten  Buches  gänzlich  verschwindet.  Das  Gewühl 
der  Personen  verliert  sich,  und  niemand  nimmt 
mehr  Timl  am  Gespräch  als  Glaukon  und  Adei» 
niantos»  wiewel  apäter  nodi  «fannal  Alto 
weeend  anfjgefiifarte  herbei  gerufim  werdet».  Nur 
ein  einziges  Mal  regt  sich  Thrasymachos  aber 
gan£  versöhnt  und  besohwichtijgt/gieichsam  um 
anzudeuten,  dals  alle  Fehde  mit  den  Sophieteto 
min  Ende  babe.  Aueb  die-Metbbde  ändert  siok 
gänzlich ;  Sokrates  tritt  nicht  mehr  fragend 
als  der  Nichtwissende  auf,  der  nur  im  Dienste 
•4es  Gottes  die  groTsere  Unwissenheit  aufsucht, 
sonde»  als  einer^dar  gefiiadam  bat  trägt  er  itk 
atrengen^.  KmammanbaBga  *fditfidnmteiMl  dSe 

gewonnenen  Einsichten  mit.     Ja  auch  dem 
Style  nach  tragen  nur  noch  die  nächsten  Re- 
>  den  der  beiden  Brüder  als  den  Uebergang  bil« 
"dend  aiaa  Aeholiobkait  nit  dem  bisb«rigitt| 
.  beniacb  nichts  mebr  tvn  dialogiicher  PrMht 
und  reizender  Ironie,  sondern  bündige  Strenge 
allein  soll  den  Freis  gewinnen.  Der  gesammte 
Apparat  der  jugendlicbaraa  Virtuosität  gläiist 
bier  aoob^iDaiai  im  Eingangs  u»d:ariii€bt  4Ma 
auf  immer,  um  so  verständlich  als  möglich  ma 
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gestehen^  iaia  alles  Schöne  und  Gerälli'ge  die- 
ser Art  doch  auf  dem  Gebiet  der  Philosophie 
ttiir  ia.  vori^eceiteDden  iMhr  spornenden  und 
«i[nig«Bdeip  -als  fördcamden  und .  befri^f «ndM 
UntoranebiiiigM-  8eifi«li  Ort  Ifabe,  dalii  aW^  ^ 
einQ  zusammenhängende  Darstellung  von  den 
Resultaten  philosophischer  Forschung  gegeben 
4r€räen  söll^  solcher  Schmukk  mehr  abziehend  . 

'  wirken  ab  di«  wjbtäadige AufifaMimg  iordera 
nvüirde.— ^  lo  diesen  vorbereitenden  Reden  wer^ 
den.  aber,  einige  Punkte  aufgestellt,  auf  welche 
iiech  kürzlich aufmerkisam  zumachen  niizlich 
illeiu  ifüa{|^  da  m  Jich  in  der  Folge  bed^teud  . 
kHp?eifeny'  ohtm  ioitih  «liier  beisendere  berausg»^: 
hoben  zu  werden.  Der  erste  ist,  dafs  bei  der 
Veingleichun^  der  verschiedenen  eine  Herrschaft    •  * 

.  nus übenden lUinste  . der  daraus  entstehende  Ge« 
jviiiQ  .Ton  dem:ieicentticbenZiwekk.d«frKuo«l- 
iih»ng  ganz  Yjgeeiindert,  vnd  die  Cesohiklicb*» 
keit  im  Erwerben  vielmehr  als  eine  beson- 
idere  Kunst  aufgestellt  wird,  welche  in  sol- 
chen Fällen  ein  und  derselbe  Mann  noch  na»  « 
'  ibea.neinar  anderen  beeiaf,   Dies  giebt  jQuerst, 
«einen  Aufscblufs  über  das,  was  in  früheren 
Gesprächen,  vorzüglich  dem  Gorgias  und  dem 
ifiopbisten,  über  die  Schmeiohelkun«t  in  allen 
jbreir  maomi^faltig^n  Verzweigungen  geaagt 
«wurde* '  Dwn  atfia  jeder  Kjinat  kaan«  eben  sq 

.  I^t  als  aus  der  wahren  Dialektik  und  Rheto- 
i'ik  eine  Schmeichelkunst  werden ,  wenn  sie 
nur  als  eine  Art  iUi»d  Weise  .der  Erwerbtüch-  ' . 
tigkeit  bebaodeU  wird.  Es  ei^iebt  sich  aber 
.  dmnta  aw^b^  -  wa«  vielen  der«epäteren  Aufstel- 
lungen  zum  Grunde  liegt,  dafs  jede  zumal 
herrschende  Kunst,  je  höher  sie  gestellt  sein 
luid  je  reiner  sie  |(eubt  werden  soll»  desto  mehr 
▼nn  diaaer  Seimiaobuug  dei  Gewiunenw^ana 
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frei  sein  mu&  Der  zweite  Punkt  ist  die  ton 
den  Mitunterredhem  sehr  leiobt,  ja  obneraob^ 
let  menelier  damaligen  d^r  Saehe  günstigeii 

Umstände  doch  zu  leicht  zugestandene  I3e^ 
hauptungy  dafs  nämlich  die^  welche  am  mei- 
sten geeignet  sind  zu  regieren^  aioh  doch%  dai^ 
mitt  nur  deshalb  befiuseity  -weil  einf  blrafii 
darauf  steht  9  und  wenn  auch  keine  andere  * 
doch  die,  dafs  sie  widrigenfalls  selbst  ^on 
\    Schlechteren  regiert  werden,    Indefs  düriea 
iirir  die'  I^eichtigkeit,  init  welcher  dieser  llir 
den  plalMisoben  Staat^  btfchilt  bedeotMde  &m 
-hier  im  allgemeinen  durchgeht,  ihm  nicht  zum 
, "Fehler  anrechnen,  da  die  besondere  Art,  wie 
'er  hernach  in  Anwendung  gebracht  wird»  aiek 
ift*  einer  böcbst  glänsenden  Daretellung  r#öbi* 
ifertiiget  Dritttaa  iat  noch  m  beachten  y  dafi 
schon  die  lezte  Verhandlung  des  Sokrates  mit 
demi  Thrasymachos  die  Wendung  nimmt,  die 
-Cverechtigkeit  nicht  darvuateUen  als  etwas  nur 
'liwisohM  «wei  Ten  einandet  g^i6iidertetiwat(p  . 
findendes,  sondern  auch  als  etwas  inneres,  und 
'80  auch  die  Ungerechtigkeit  als  etwas  inner. 
'Hch  Zwiespalt  und  Zierstörung  anrichtendeSi  - 
.  wenn  aie  den  Theilen  eines  und  desselben  Can» 
'SeiK gegen  einander  einwebnt  Durch  welche 
Betrachtung  nun  auch  der  Weg  gebahnt  ist 
KU  der  Art  und  Weise,  wie  die  Frage  von  der 
Gerechtigkeit  im  feigenden  behandelt  wird. 

Die  Bestimmung  dieser*  Art  und  Weiife 
«md'die  Vörbereitungen  dem  bescblcMenen 
Verfahren  enthält  nun  der  zweite  Theil 
'des  Werkes,  welcher  das  zweite  und  dritte 
und  auch  noch  den  Anfang  des  vierten  Buchas 
noAfafiitf  Die  Förtscbreitung  aber  ist  diese, 

^  An  jene  Klage  dbe  Sekretes,  dafs  derB^ 
griff  der  Gerechtigkeit  noch  nicht  aufgefun- 
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deiD  sei,  ßcliliefst  «ich  eine  Deuterologie  des 
Gl'aukoa  für  ißu  Thrasymachos,  aU  habe  die- 
aer  «eilte  Sache  zu  früh  aufgegeben,  ind^lSifV 
dafs  die  6ei*eohtigkeit  mehr  nuse  ala  die  Un- 
^  ,   Gerechtigkeit,  noch  keineswege«  erwiesen  sei. 
Vmn  als  nüzlich  gezeigt  sei  nur  der  Scheia  ' 
d,er  Gereeh^igke\t  Um  sie  aber  recht  zu  prü« 
|#o>  i|iii««e  ipi^ .  Tielmebr  den  Gerfobten  den? 
Icen  Qtiit  dem  ganeen  Schein  der  Ungerechtig- 
keit belastet,  dem  Ungerechten  hingegen  müsse 
«man  die  Verborgenheit  zugestelien,  und  ihn 
jonit  aem  ganzen  Schein  der  Gerechtigkeit  au«^  . 
,  hatten.  Und  nachdem  Glauken  auf  diese  Weise 
die  Ungerechtigkeit  gepriesen,  tritt  auch  Adei- 
ftoantos  auf,  und  stellt  noch  die  Forderung,  das 
JLpl>-^der  Gerechtigkeit  müsse  auch  von  der 
iFreundacbafik  der  Göttei*  schweigen^  und  nicht«, 
irgend  BcSohnUng  «ei ,  düi^  in  Betracht 
ekejpnaen,  sondern  nur,  was  beide  an  un4  für 
'    sich  an  dem  Menschen  ausrichten,  sei  dieFragf. 
JK^nn  nun  durch  diese  Forderung  Piaton  gleichr  • 
WVi  «ich  «€)}b^.überbietet,  aipd  die  «okrati«cheii 
JDarstellangen  im  Gorgia«  und  Phaidon,  wa« 
diesen  Punkt  betrifft  für  unzureichend  erklärt: ' 
jgo  ist  doch  eirst  nun  ein  rein  ethischer  Boden 
'gewonnen,  und  derselbe  Sokrates  übernjy^qiit 
:die  fMobärfte  ^nd  .erschwerte  Aufgabe,  unil 
•le^  den  Entwurf  seine«  Verfahrens  dar,  dalii  * 
er  nämlich  die  Gerechtigkeit  zuerst  im  Staat 
•aufsuchen  wolle^  wo  sie  ja  müsse  in  gröTseren 
Züg^n  uM  Also  kenntlicher  zxk  schauen  sein, 
:  lud  dann  erst  w^rde  er  sur  eiiizelnen  Seele 
.  surükkehren,  um  su  .sehenob  und  in  wiefern 
sie  auch  da  dasselbige  sei  wie  dort.  Dieser 
Entwurf  ist  auch  ganz  so  und  in  derselben  . 
.  (hrdnungi  wie  hier  angekündigt,  in  dem  folgen» 
^den '  dritten  Haupttheii  de«  W!erke«  ausgeführt, 
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'dieser  zweite  aber  stellt  nun  zuforderst  zu  je- 
nem Behuf  den  Staat  selbst  dar,  wie  er  ent- 
steht und  wie  die  Afenschen  iaii  ihm  und  Gat 
ihn  gebildet  werden. '/ 

Hiebei  ist  nun  zuerst  merkwürdig,  wie 
Sokrates  den  Staat  zwar  aus  dem  Bedürfnift 
entstehen  läfst,  welchem  die  ursprüngliche  Ver- 
schiedenheit der  Menschen  zum  Grände"  Hegf^ 
weil  namlich'  nicht  jeder  zu  allem  was  4m 
Leben  erfordert  von  NatUr  gleich  geschikt  sei, 
und  also  auch  nicht  durch  Uebung  2U  allem 
gleich  gut  gewöhnt  werden  könnej  ohne  daA 
er  jedöcft  afieh  nur  mit  Einem  Worte  angäbe, 
wie  doch  die  sich  finden  sollen,  welche  sich 
so  einander  ergänzen  müssen.  Allein  wenn 
er  auch  den.  Staat  als  ein  Werk  derNoth  ai{* 
sieht:  so  ist  doch  seine  Meinung  gewifil  nicdit 
gewesen,  dafs  er  durch  willkührliches  Umher- 
suöhen  oder  zufälliges  ZusammentreflFen  der 
Einzelnen  entstehen  solle}  sondern  die  allge^ 
-m^ne  heUemsche  Voraussemmg  liegt  dabei  JBmn 
Gi^unde,  dafe  jede  verwandte  Masse  euch  in  ei- 
nem kleinen  Umfange  —  wie  denn  der  deutsche 
Leser  unseres  Werkes  nicht  genug  daran  erin- 
nert werden  kann»  da£i  Stadt  und  Stallt  im  hei- 
lettischen  eins  und  dasselbe  ist  —  eine  solche 
Vollständigkeit  der  Naturen  hervorbringt,  und 
jenes  Bedürfnifs  ist  nur  aufgestellt  als  die  ge-^ 
sellige  Natur  des  Menschen  Tept*äsentirend»  und 
das  Geschäft  des  Staates  *  besteht  darin^  •  das  Ne^ 

beneinanderleben  in  ein  geordnetes  Durch  und 
für  einander  leben  zu  verwandeln  y  um  so  die 
Menschen  inceinem  bestimmten  Maali  auf  ei* 
gtolhümliche  Weise  eusammenasuhalten.  Auch 
dieses  aber  ist  auf  der  andern  Seite  nicht  ohne 
bestimmte  Beziehung  auf  die  Seele,  sofern  sie 
nicht  nur  'hier4  sondern  auch  aAdei^wärlk  hei 
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PktoB  als  (rini  mmmuMgmt^  4«rgMttUt 

wird 9  und  bwiht  so,  dftfii  vmm  ein  meiiBch^ 

Hohes  Leben  sein  soll^  keiner  von  ihren  Be- 
standtheilen  irgend  eines  von  den  andern  ent« 
rÄthen  kann.       Bedaaklicher  schon  ersobeint 

dab  .die  Noihmndigkeit  auf  Krieg 
Vertbeidigunf^  Bedacht  m  nehmen  ^  mit  wel* 
ober  die  ^anze  Organisation  des  platonischen 
Staates  auf  das  genaueste  zusammenhängt^  nur 
aus  einem  Streben  nach  Wohlleben  abgeleitet 
wird»  wdobea  Streben  doob>Sokratet  selbst  eir 
gentlich  thifsbilligt,  und  nur  die  allereinfacbste 
auf  die  Produotion  der  unentbehrlichsten  Be^ 
dürfnisse  sich  beschränkende  Gesellschaft  für 
4ie  elgentliob  gesunde  erklärl^  aufweiche  Weise 
denQ-ln  4em  Staat  selbst,  se  lange  er  iiöb  je* 
tier  Gesundheit  erfreut,  nicht  füglich  eine  an- 
dere Gesezgebung  vorkommen  könnte  als  ge- 
rade die»,  welche  Sokrates  am  finde  dieses  Thei- 
lei  als  unbedeutend  tibergeht »  namlieb  die 
über  den  Tausch  und  über  die  ttertragtmiUai- 
gen  Handlungen»  Wendet  man  nun  aoer  eben 
dieses  auch  auf  die  Entstehungsart  eines  geord- 
aalenZustandes  in  defi  Seele  selbst  an:  so  würden 
'  dann  alle  Tugenden  auf  einem  krankbaiten  iLv^ 
etande  beruhen«  Vi^eioht  jedoob  ist  nur  jenes 
Ijob  eines  ganz  unentwikkelten  gesellsahaft- 
liöhen  Zustandes,  als  sei  er  die  eigentliche  Ge-' 
•undheit,  nicht  so  ernsthaft  au  nehmen  als  et  in 

'  s  * 

aeoeMO  Zieiten  von  Vielen  ist  gesungen  worden«  v 
Denn  wenn  gleich  auf  die  ungestüme  Forde- 
rung der  Andern  Sokrates  vorzüglich  sinnliche 
Genüsse^  Bequemlichkeiten  und  Künste»  die  im 
Verfolji  gro^tentbeils  verwoifen  werden ,  als 
dasjenige  namhaft  macht  ^.  was  demnacb  ein^ 
gelassen  werden  solle:  so  fehlen  doch  in  der 
Btescbreibung  jener  .ursprünglichen  einfacbpn 


£INL£1TU«G. 

OMfehaft,  JitttliftijMi^htig  möchte  ich  ^lau« 

*beii^  auch  alle  geuti^en  Elemente^  ohne  welche 
dai  Leben  nicht  zu  leben  ist«    Auch  hieven 
iMgt  also  die  eigentliche  Abzwekkung  wol  in  • 
de»  Besugnahme  aerf  Um  Seele^  in  vdcher  ^j«, 

'  auch  erst  bei  gröTserer  Mannigfaltigkeit  sinn- 
licher Reizungen  und  bei  sich  vervielfältigen^ 
der:  Thätigkeit  die  Tugend  bestimmt  herrovw 

Gepnaas  «wiaoben  gut:  und 
sehlecht  sich  entwekkeln  kann ,  vorher  aber 
nicht.  — ^  Nur  das  scheint  freilich  die  Darstel^ 
lang  des  Staates  selbst  zu  aebr  jener  Beziehung 
ftafsuopfetnt  dafii  weil'  in  der  Seele  die  Tren^ 
nung  der  Futiotionen  An*  Cnuid  ist,  worauf 
die  ganze  folgende  Tugendlehre  ruht^  deshalb 
auqh  die  Vertfa^digung  und  Kriegführung,  weil. , 
sie  einer  «eignen  Function  in  der  Seelö  ent*  . 
sprieht^  ohneracfatet  doek  das  KriegFühren  im 
Staate  nur  unterbrochen  vorkommt,  doch  von 
allen  andern  Geschäften  gesondert  einen  eige« 
'  nen  Stand  bildet  ;  so  daCs  Piaton  hier  als  ein 
geschworner  Vertbeidiger,  der  älteste  philoab» 
phische  wahrscheinlich,  der  stehenden  Heere  , 
erscheint.  Und  nicht  einmal  mit  gehörigem 
Re<dite^  da  man  doch  wol  nur  von  den  Ftih*- 

.  rem  des  Heeres  sa^  Itanti^  dab  ihr  Geschäft 
eine  Kunst  sei,  die  Leistungen  des  gemeinen 
Kriegers  hingegen^  sehe  man  nun  auf  das  Thun 
oder  auf  das  Erdulden  ^  nichts  in  sich  ^chlie*» 
ttmf  wem  die  Fertigkeit  tiiokt  TArttiittdst  ei*  ,  . 

,  ner  gymnastischen  Eneieliung  ailoii  neben  je^ 
dem  andern  Geschäft  erworben  werden  könnte, 
jene  Bürgschaft  aber,  welche  ein  fester  Wille 
das  Seetmende  fiBSteuhallen  gewährt^  jeder  Bär« 
ger  mufs  geben  hVndient  s6  dafii  das  platenisohe 
Kriegsheer,  wie  genügsam  die  Männer  auch 
seien  9  doch  immer  eine-  unverhältnifsmäisige 
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Last  bleibt  für  die  erzeugand^Kksse;.  So  leioüi 
tbor  auch  diatsm;  Ubbd0!bni4»  wäre  absabelo 
Arn  ^eweicny  wann  et  die  gemeinen  Krieger 
aus  Men  Gewerbtreibenden  genommen  und  nuü 
die  Anführer  zu  einer  eignen  Abtheilung^  ffeb 
bildet  hätte,  er  that  es  nicht,  weil  dann  daa 
iNferartigs  te«  der  Seele  keinen  gans  eigeii-: 
thiimlichen  und  vollständigen  Repräsentantea 
gehabt  hätte  im  Staat.  So  sehr  erscheint  die 
Darstellung  des  Staates  .aar«  und  fiir  sich  hier 
vintergeördnet,  und  alles -Mr  darauf  bereohnet 
und  dadurch  bestimmt,  dalii«er-dasTergrSrsert^. 
Bild  der  Seele  sein  soll  uni  an  demselbeu  die 
Gerechtigkeit  besser  zu  erkennen. 

Diese  Unterordnung  bestätigt  sich  auch 
imph  das  f;Ieidi  folgende^  Demi  nachdem  ber 


Stimmt  worden,  toh  wdeher  Geikiuthsärt  düsr. 

jenigen  sein,  und  welcher  natürlichen  VorÄÜge 
sie  sich  erfreuen  mülsteh,  welche  den  Staat 
Tertheidigen  sollen,  wird  doch  nur  uBterdem 
leieht  sugegebebeif  Verwände«  *  dab  omch  das 
nüzlich  sein  werde  mir  Untersuchung  der  Ge- 
rechtigkeit, von  der  Art  ihrer  Erziehung  ge- 
handelt Und  so  ist  e&  auch  offenbar  wol  für 
die  einzelne  Seele  von  groAer  Wichtigkeit, 
was  hier  als  der  Maalsslab  aufgestellt  'wird^ 
wonach  alle  pädagogischen  Mythen  zu  beur» 
theilen  seien,  dafs  sie  nicht  glaube,  die  Göt^ 
ter  seien  des:  Uebels  Urheber,  Denn  das  ein 
ferartige,  wenn  es  mit  Anstrengung^gegen  die 
serstöres^efa  Neigungen  kämpfen  soll,  wird  be* 
schwichtiget  werden  durch  den  Glauben,  dafs 
diese  auch  in  den  Göttern  seien,  und  eben  so 
wenig  wird  es  a^f  schlichte  Wahrheit  :]u*ä£tig 
dringen  können,  wenn  ihm  entgegnet  werden 
kann, 'dab  die  Götter  selbst  sich'  ihren  Liisten 
flu  Liebe  irerwaadeln  und  Betrug  ausübe..  .Aul 

'  die 
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die  Ver&ssuag  tkad.  Anordaiiäg  des  Cemeiii^ 
. Weyens  ün^egen  kat  soldier  Wehn  unmitlel*' 

bar  keinen  Einflufs,  sondern  nur  sofern  er  die 
einzelnen  Seelen  verdirbt.  ~  Dasselbe  lä£st 
sich  von  allem  pädagogisoben  in  diesem  Tlieile 
des  Werkes  behaupten,  daA  es  am  meistin 
auf  den  Einzelnen  geht  und  zwar  in  reyi  ethi* 
scher  Beziehung,  um  in  der  Seele  Eintracht 
hinsichtlich  des  Herrschens  und  Gehorchens  zu. 
bewirkeoy  «nd  damit  Jeder  westtutKohe  Thei^' 
derselben  nw  das  seinige  tbae  imd  nicht  dar» 
über  hinausgehe.  Nur  dafs  überall  schon  der 
Grundsa2  berüksicbtiget  vrird^  der  Staat  könne 
nicht  besser  sein 'als  die  Masse  der  Einaelnen,  * 
weshalb  denn  seine  Ruhe  ven  der  Unbeweglich* 
keit  der  Sitte  abhängt  und  seine  T^e^^ichkeit 
von  der  Tüchtigkeit  der  Einzelnen  in  ihrer  Art. 
So  wie  auch,  bei  der  Maxime^  dafs  unter  den 

.  Vertheidigem  nur  diejeni^n  an  4er  Ref^ierung 
theilnehmen  sollen,  welche  nichts  im  Stande 
wären  zu  thun  als  wodurch  das  Wohl  des  Gän- 
sen gefördert  wird,  schon  vorschwebt,  was  erst 
gegen  das  Ende  des  Werkes  ausgeführt  wird» 
da(s  nämlich  die  Vernunft  allein 'benrtiieilen 
könne,  was  auch  den  andern  Theilen  der  Seele 

•  hejJsam  ist,  und  dafs  der  Vernünftige  allein 
den  Werth  auch  der  andern  Iiebensw eisten  zu 
echäsen  wisse«  Von  .  d^^r  rein  ethischen  Ab* 
zwekkung  auf  den  Einzelnen  macht  freilich  eine 
Ausnahme  die  aufgestellte  Lebensordnung  für 
die  Vertheidiger^  die  ganz  zu  dem  eigenthüni* 
liehen  des  platonischen  Stieiates  gehört.  Eben 
deshalb  aber  wird  sie  auch  als  eigentlich  hie- 
her  nicht  gehörig  hier  nur  oberflächlich  ange- 
legtjt  und  i^t.nur  aus  dem  zu  verstehen,  was 
weiter  unten  ansführUah  darüber  gesagt  wird* 
Wogegen  das  Gesee,  welches  am  finde  dieses 
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Theiles  geltend  gemacht  wird  gegen  Adeiman- 
UMp  AtS$  die  Gläkseligkeit  im  Oaneen  des, 
Staates-sein  müsse ,  nicht  in  einem  einzelnen 
Theile,  so  wie  auch  die  Vorschrift,  dafs  Reich- 
Xhwoct  und  Armuth  gleichmäfsig  von  dem  ge-  . 
^  meiiieii  Wesen  mii&ten  abgehalten  werden, 
gans  hieber  gehereai  und  nioht  minder  für  die 
einzelne  Seele  gemeint  sind  als^fur  den  Staat. 
"Was  aber  ist  zu  antworten,  wenn  ein  wohl- 
meinender jedoch  etwas  herber  Wabrheits* 
^und  fragte  was  denn  in  einem  auf  so  rein 
elbisdien  Grande  erbauten  Werke  davon  m 
halten  sei,  dafs  Piaton  jene  heilsame  Unbe- 
wegHchkeit  der  Sitte  vornemlich  durch  ein  * 
falsches  Vorgeben  oder  wie  man  sagt  durch 
einen  frommen  Betrug  zu  erzielen  meine»  die 
Wahrheit  der  kindlichen  £riiinerung  nach  M&'g^ 
lichkeit  verfälschend,  und  mit  göttlichen  Be- 
fehlen^ und  weissagenden  Sprüchen  Scherz  trei- 
bend^ so  dais  auch  Sokrates  selbst  zaghaft  ge- 
nug nul  diesem  Theil  seiner  Rede  ans  laiehl 
kommt.  Diese  Zaghaftigkeit  jedoch  ist  wol 
mehr  scherzhaft  zu  nehmen,  als  mochte  je-  • 
mand  etwas  handfest  alles  mythische  ganz  und 
gar  verwerfen  wollen.  Denn  wenn  Sokrates 
vorher  das,  mythische  überhaupt  sö  erklärt, 
dab  das  meiste  darin  falsch  sei,  einiges  aber 
auch  wahr:  so  unterscheidet  sich  nun  das  gute 
von  dem  schlechten  in  dieser  Gattung  vor- 
nehmlich dadurch,  wo  die  Wahrheit  und  wo 
die  Dichtung  ihren  SiiB  hat  Hier  nun  ist 
nur  die  Darstellungsweise  Dichtung,  das  We- 
sen der  Sache  aber  ist  wahrj  und  fast  jeder 
einzelne  Punkt  wird  anderwärts  in  strengem 
Zusammenhange  mit  den  Grundansichten  vor»  ' 
getragen*  Denn  4ie  Verschiedenheit  der  Na- 
turen geht  doch  unter  göttlicfier  Vorsehung 
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hervor  aus  den  geheimsten  Thäti^eiten  des 
pianetarischen  Lebens}  und  eino  EitnAnn^ 
welche  niehts  anders  will,  als  so  Unge  die 

Zöglinge  sich  selbst  noch  nicht  leiten  können 
das  so  gewordene  weiter  entwikkeln,  wird 
billig  noch  auf  dasselbe  Frinoip  £urük^efuhrt» 
Und  als  götcUohe  Ordnung  erweiset  sich  das^ 
hamadi  Ten  allen  Seiten  ^  dab  ein  Gemein- 
wesen untergehen  mufs^  in  welchem  Unbefugte 
und  innerlich  nicht  Berufene  2ur  Herrschaft 
gelangen^  so  dafs  dieserhalb  unserm  Schrift- 
steller die  Rechtfertigung  wol  nicht  fehlen 
mSchte.  ^  Und  auch  das  darf  man  ihm  bil* 
Hgerweise  wol  nicht  blofs  als  Furcht  vor  dem 
Milsgeschikk  des  Meisters  und  Anderer  aus- 
legen^  daJb  nachdem  der  Staat  so  weit  erbaut 
ist,  er  sich  weigert  eine  Gesesgebnng  über  die 
Gottesdienste  selbst  so  machen,  sondmi  diese 
dem  vaterländischen  Apollon  überlälst»  Wir 
wenigstens,  die  wir  wisseri,  wie  wenig  immer 
die  Netteren  geschafft  haben,  die  eine  neue 
V^ehining  des  höchsten  Gottes  willkührlich 
und  Von  fnschem  stiften  wollten  ohne  ge- 
schichtliche Grundlage,  dürfen  wol  dem  Pia- 
ton um  so  weniger  ähnliches  zu muthen,  als  er 
einer  Zeit  angehört^  wo  niemand  eine  Voi;steI- 
Inng  haben  konnte  yon  ein^M  Gottesdienste^ 
der  flicht  volksthiimKch  wäre,  nnd  als  er  hier 
keinesweges  wirklich  Erdgeborne  fabelhaft  zu- 
sammenbringt auf  irgend  einem  gan2  neuen 
geschichtlosen  Boden,  sondern  alles  hier^  wie 
abweichend  auch  von  allem  bisherigen,  doch 
vollkommen  hellenisch  sugeht.  Wenn  sich 
Piaton  auch  in  den  bisherigen  Büchern  schon 
muthig  genug  gegen  alle  die  Idee  des  höchsten 
Wesens  entwüt^igende  Fabelei  erklärt:  so  war 
er  eugleioh  tu  tiefsinnig  um  sich  d^r  flachen 
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raiBonnirenden  GötterTernichtun^  einiger  Sq- 
phi3ten  gleich  zu  stellen  >  und  nicht  vielmehr 
da0  wunderbare  Gewebe  rpn  Natarahndung  und 
geschichtlicher  Sage  in  der  hellenischen  Göt*^ 
terlehre  in  Ehren  zu  halten  und  in  guten  Nu* 
zen  £iir  aeine  Bürger  verwenden  w  wollen» 
Daher- sei  es  ihm  u n verargt ^ -  dals  er  die  An*' 
Ordnung  der  heiligen  Dinn  im  aeinem  Staat 
*am  liebsten  dem  vaterländischen  Gelle  über- 
ilä&t,  dessen  Sprüche  aus  den  geheimnifs vol- 
len .Tiefen  des  Mittelpunktes  der  £rde  enapor^ 
steigen. 

Und  hier  9  nachdem  die  G^rundlinieii  des 

Staates  so  weit  entworfen  sind,  beginnt^  deut-^ 
lieh  genug  bezeichnet  dadurch,  dafs  Sokrates 
den  Adeimantos  auffordert  nun  nicht  nur  sei- 
neii'Brudei^  sondern  auch  den  Polemardios  und 
die- Andern  insMsammt  herbeizurufen»  der 
dritte  The  II  des  Werkes,  welcher  nur  den 
übrigen  Theil  des  vierten  Buches  umfafst,  aber- 
doch  nicht  nur  den  Begriff  der  Gerechtigkeit 
aufstellt^  sondern  auch  firklärungen  aller  an- 
dern Tugenden»  und  swar  suerst  wie  sie  steh 
im  Staate  darstellen.  Dann  aber,  nachdem  ge- 
zeigt worden,  dafs  und  wie  dieses  Verfahren 
auf  di^  einzelne  Seele  anzuwenden  sei^  wer- 
den dieselben  Tugenden  ehenmälsig  auch  in 
dieser  naohgewiesem 

Hier  ist  nun  zuerst  auffallend,  dafs  die 
vier  sonst  schon  bekannten  Cardinaltugenden 
i|ls  den  Begriff,  des  Guten  erschöpfend  darge- 
.Btellt  werdefi^  ohne  irgend  einen  Beweis  und 
ohne  dafi  ein  Mcker  schon  früher  in  irgend 
einer  andern  Schrift  wäre  mitgetheilt  worden. 
Und  doch  beruht  auf  dieser  Voraussezung  diß 
Hichtigkeit  des  ganzen  Verfahrens;  denn  nur, 
wenn  diese  vier  das  gance  Gebiet,  der  Tttgend 
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ausmessen,  kann  man  sagen ,  wemi  dreie  da-< 
ypa«  erklärt  aind,  .müsse  dann  das  nooh  übrige 
•  die  Gerechtigkeit  sein.-    Ja  man  kann  auch 

nicht  einmal  annehmep,  jener  Beweis  sei  aus 
mündlichen  Verhandlungen  bekannt  gewesen, 
oder  in  eiiiier'  yerleren  gegangenen  Schrift 
milgetheite  worden«  Denn  ein  3ok)her  Beweis 
konnte  nicht  geliefert  werden*,  ohne  dafs 
gleich  die  vier  Tugenden  gründlich  erklärt 
worden^  und  sonach  wäre  in  dem  lezten Falle 
unser  ganzes  Werk  überflüssig  und  im  ersten 
Falle  wäre  kein  Grand,  warum  mcht  der  Beweis 
eben  'So  gut  wie  die  Erklärungen  sollte  schriftw 
lieh  wiederholt  worden  sein.  Piaton  ist  also 
hierüber  nur  zu  rechtfertigen ,  wenn  das  Ge^ 

'  bäude,  so  wie  es  hier  aufgeführt  ist,  sich  inr 
sich  selbst  halt,  und  das  ganse  Verfabrön^  woi 
durch  die  Erklärungen  aller  dieser  Tuj^enden 
gewonnen   werden,   durch  unmittelbare  An- 

.'schauliobkeit  die  Ueberzeugung  des  Lesers  so 
in  iViuprttch  nimmt,  dais  er  zu  seiner  Befrie^-^ 
digung  nichts  weiter  wrmifit.  Wie  nun  die 
Tugenden  zuerst  im  Staat  aufgesucht  werden, 
beruht  die  Vollkommenheit  desselben  ganz  auf 
dem  richtigen  VerhäHniis  der  drei  Klassen, 
in  welche  Sokrates  die>  Bewohner  getheilS 
bat;  und  wenn  die  vier  Tugenden  dieses  lei- 
sten, dafs  durch  dieselben  jede  dieser  Klassen 
in  das  rechte  Verhältnifs  zu  den  übrigen  und 
zu  dem  Ganzen  tritt,  so  kann  sich  freilich 
Apm  Anerkenn^ils,  dals  der  ättaat  rermittelsC 
derselben  ein  guter  sein  müsse,  niemand  ent^ 
ziehen.  Und  bewundernswürdig  mufs  wol  je» 
der  die  Kürze  und  Bündigkeit  finden,  mit  wel- 
cher dieses  geaeigt  wird;  ja  diese  Kürze  in 
der  Aiisfuhrung  selbst  erscheint  ^  zugleieh  als 
dio  schönste  Rechtfertigung  für  das  gesammte 
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ethiscb  vorbereitende  Verfahren  sowol  in  den 
friihern  Büchern  dieses  Werkes  als  in  deii 
Torhergelienden  Gesprächen.  Wie  gmao  nun 
auch  in  diesem  Abschnitt  alles  auf  den  Staat 
bezogen  sei:  so  wird  doch  unverkennbar  im- 
mer auch  schon  auf  die  einzelne  Seele  im  vor- 
aus Rüksicht  geaomtoen.  So  bei  der  Weis* 
hnt  isi'  die  Formel^  tdab  nicht  durch  ir|;eiid 
.  eine  Erkenntnifs  von  etwas  im  Staat,  sondern 
nur  durch  die  vom  Staate  selbst  und  *von  sei- 
ner Art  2u  sein  der  Staat  weise  sei,  vornem- 
lieh  um  dar  Anwendung  auf  die  Seele  willen 
aufgestellt*  Eben  so  die  etwas  zu  leicht 
gegebene  Bemerkungy  deren  -Richtigkeit  für 
den  Staat  vielleicht  erfolgreich  zu  bestreiten 
wäre»  da(s  diese  Erkenntniüs  nur  einem  sehr 
kleinen  Theile  der  Bürger  einwohnen/ könne^ 
acheint  tnehr  um  der  Seele  willen  hervor^ 
hoben  zu  sein.  Denn  so  wunderlich  es  auch 
klingt,'  daCs  die  Vernunft  soll  der  kleinste  Theil 
der  Seele  sein ;  so  ist'  doch  gewils  das  begehr» 
liehe»  weil  eis  sich  so  vielfach  verbreitet»  das 
pöbte»  und  deshalb  erscheint  das  einfache  sich 
immer  gleich  bleibende  und  immer  nur  in- 
nerlichste natürlich  als  das  kleinste.  Auch  bei 
der  Tapferkeit  ist  dicBemerkung,  dafs  die  ge* 
jEabene  Erklärung  J^uaacbst.  die  bürgerliche 
Tapferkeit  sei»  darauf  zu  beziehen'»  dafs  die 
Tapferkeit  der  einzelnen  Seele  nicht  etwa  nur 
das  zu  ihrem  Gebiete  habe»  was  sich  aus  den 
bürgerlichen  Verhaltnissen  entwikkelt»  sondern 
dab  ihr  gebühre  alles»  was  je  die  Vernunft  ge- 
bieten kann,  gegen  Lust  und  Unlust  durchzuse« 
zen.  Durch  solche  Andeuta.ngen  wird  nojn  her- 
nach die  Anwendung  der  aufgestellten  Erklä- 
rungen auf  die  Tugenden  der  , einzelnen  Seele 
noch  mehr  abgekürzt  ~  Nachsidem  mub  auch 
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wol  dieses  dem  Leser  ziemlich  gewagt  und 

•  von  vorn  herein  unklar  erscheinen ,  dafs  alle 
andere  Tugenden  eher  gesucht  werden ,  und 
mir  grade  die  Gerechtigkeit^  welche  doch"  der 
eigentliche  Gegenstand  der  Untersvobiing  ist^ 
nicht  nur  bis  zulezt  aufgespart  bleibt,  sondern 
auch  nicht  einmal  unmiU«Ibar  und  geradezu 
gefonden  und  beschrieben  wird,  welches  doch  * 
daf  einleuohtendate  wäre^  fondeni,  nur  als  dae 
iibrig  bleibende  kommt  sie  auf  einem  indirec* 
ten  Wege  zum  Vorschein.  Das  erste  nun,  daft 
sie  bis  zulezt  aufgespart  •  bleibt»  kann  man 
sich  freilich  schon  daraus  erklären»  dafs  sonst  . 
weniger  Veranlassung  gewesen*  wäre»  die  attp 

*  deren  Tugenden  auch  auf  eine  genügende  Eiv 
kläruDg  zurükzufiihren ;  indefs  ist  dies  doch 
nicht  der  einzige  Grund,  vielmehr  hängt  bei* 
des»  dafii  die  Gerechtigkeit  zulezt  und  dalssie 
nur  auf  solchem  Wege  gefunden  wird,  genau 
zusammen,  und  es  hat  damit  folgende  fiewand-  * 
nifs.  Die  Tugend  im  allgemeinen  war  schon 
früher  beiläufig  und  im  weiteren  Sinne  erklärt  *  - 
worden  als  diejenige  Eigenschaft  eines  Dinges» 
vermöge  dessen  eS  sein  eigenthiifnliches  Ge» 
schäft  gut  zu  verrichten  im  Stande  ist.  Nun 
sollen  die  vier  Tugenden  aufgefunden  werden 

im  Staat}  in  demselben  aber  waren  uns  auf« 
gezeigt  worden  die  drei  Klassen  oder  Gattun- 
gen der  Bürger,  von  denen  sweie  swar  jede 
ein  eigenthümliches  Geschäft  im  Staate  ver-e 
richten»  die  dritte  aber,  die  der  Gewerbtreiben- 
den,  eine  Mannigfaltigkeit  von  Geschäften  un^, 
fabt»  die  aber  nicht  eigentlich  Geschäfte  im 
Staat  sind,  sondern  jeder*  sucht  nur  durch  Ver- 
richtung desi  seinigen  zunächst  seinen  eigenen 
Vortheih  Auf  diese  Weise  nun  i^erfailen  die 
wierüytgfmim  in,  iiwei  Klassen»  denn  jene  bei* 
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den  Gattungen  haben  vermöge'  ihres  eigen« 
thümlichen  Gesobifts  auch  jdier  eine  eigene 
Tugend.  Ein  Staat  nämlich  sei  noch  ao  weise, 

er  ist  es  immer  nur  durch  die  Weisheit  sei- 
ner,Hüter»  und  er  aei  noch  so  tapfer,  so  ist 
er  es  immer,  mir  durch  die  Tapferkeit  der  Ju- 
gendblnthe  jener  Klasse,  nämlich  derVorfech» 
ter,  der  dritten  Gattung  aber  wird  Weisheit  - 
tind  Tapferkeit  auch  nicht  einmal  zugemuthet. 
Nun  ist  freilich  wahr,  der  Staat  ist  durch  die 
Weisheit  der  Weisen  nur  weise,  wenn  diese 
Weisheit  gesezgebend  und  leitend  wirken  kann, 
das  heifst,  wenn  ihr  Folge  geleistet  wird,  und 
so  auch  nur  tapfer  durch  die  Tapferkeit  der 
Verfechter,  wenn  diesen  wie  den  Regierenden- 
das  ncfthige  geleistet'wird,  und  so  scheinen  m 
diesen  beiden  Tugenden  des  edleren  Theiles, 
denn  die\^eisheit  liebenden  sind  doch  immer 
nur  eine  engio^e  Auswahl  der  fiifrigen,  £wei 
andere  des  niederen  su  gehören,  nämlich  der 
Gehorsam  und  der  Fleifs,  wodurch  denn  vier 
Tugenden  unter  die  beiden  Haupttheile  des  Staa-  ' 
tes  gleichmälsi^  und  gleichartig  .vertheilt  wüN 
den^  und  gewiA  mochte  von  Seiten  des  pla- 
tonischen Staates  gegen  eine  solche  Cohstruc- 
tion  nicht  leicht  etwas  einzuwenden  sein.  Al- 
lein Gehorsam  und  Fleils  sind  nicht  Besonnen- 
heit und  Gerechtigkeit,  und  die  eigentliche 
Tugend  worauf  alles  abgesehen^  ist,  wörde  auf 
diese  Art  gar  nicht  sein  gefunden  worden,  we- 
der im  Staat  noch  auch  auf  diesem  Wege  in 
der  Seele,  die  Anwendjung  auf  welche  sich  . 
doch,  auch  hier  überall  als  die  Hauptaufgabe 
erweiset.    Geht  man  also  auf  die  einmal  an- 

Senommenen  vier  Tugenden  zurük,  und  be- 
enkt,  dals  Besomienheit  ui^d  Gerechtigkeit  im  . 
Staate  wtoigstens  sich  in  aofenr  anders  yeiy  '  ' 
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halten  ak  Weisheit  und  Tapferkeit^  dafs  diese 
beiden  nur  Eii^igen  sugemuthet^  jene  beiden 
aber  niemanden .  erlassen  werden '  können :  so 

folgt,  dafs  Besonnenheit  und  Gerechtigkeit  zwar 
das  leisten  sollen  ^  war  Gehorsam  lind  Fleils 
▼Mbormn^  dajk  s^e  aber  nicht  aussohUeÜMnd^ 
Tugencuin  des- einen  Theils  sondern  ^emetii» 
same  Aller  sein  müssen.  Auch  so  aber  kön-  "  ' 
nen  sie  sich,  sofern  sie  dem  edleren  Theile  * 

*  einwohnen,  nur  auf  die  eigenthümliohe  llnfä«* 
higkeit  nnd  Bedürftij^keit  des  unedleren  Thei*- 
les,  sofern  sie  aber  diesem  einwohnen,  nnr  auf 
die  eigenthümlichen  Tugenden  des  edleren  Thei- 
les  beziehen}  daher  denn  diese  leateren  in  der 
Darstellnng  nothwehdig  vorangehen  mnfiiton« 
Wie  nun  aber  Besonnenheit  und  Gerechtigkeit' 
selbst  von  einander  unterschieden  werden,  und 
weshalb  auch  ohne  Küksicht  darauf,  dafs  die 
Gerechtigkeit  am  schikliohsten  im,  Schlufii  ^ 
Biacfat,  die  Besonnenheit  ihr  auch  an  und  für 
sich  vorangehen  müsse,  das  ist  wol  einer  der 
schwächsten  Theile  der  Darstellung,  und  zwar 
nicht  niir^  sofern  diese  Tugenden  im  Staat  au& 
gesseigt  werden ,  sondern  auch  in  -  der  SeelOt  * 
Demi  die  ZusammenstiAimung  aller  Abtheilun*- 

*  .gen  darüber,  welche  herrschen  soll,  und  die 
dem  gemafse  Thätigkeit  ^iner  jeden  Abrhei«' 
lung  in  Beziehung  auf  herrschen  und  gehor-^ 
chen,  dieses  beides  ist  weit  schwieriger  ausein- 
ander zu  halten,  als  es  ist  diese  beiden  Tugen- 
den von  jenen  oder  auch  jene  unter  sich  zu 
sondern}  und  deshalb •  scheint  es  nioht  unaiv 
gemessen,  dafs,  nachdem  die  drei  ersten  Tu-^ 
genden  gefunden  waren,  soviel  sonderbare  und 

.  seufeerreiche  Zurüstungen  gemacht  werden^  , 
um  nun  auch  noch  die  Gerechtigkeit.als  eine 
beeondm^Etfr  finden.  Denn  auf  der  einen  Seite 

'  *  ...  *  - 
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kann  man  Bagen,  daajeni^e^  dem  die  Gerech- 
ligkeit  f r»t  die  ^ehörif;»  Kraft  gebe^  seien  nicht 
sowol  alle  dn-i  Tuf^nden,  als  vielmehr  die  Be- 
sonnenheit allein,  indem  die  in  dieser  (^esezte 
Ziisammenstimmung  durch  Gerechtigkeit  in 
That  übergehe^  also  kräftig  werde,  danii  aber 
sei  auch  auf  der  andern  Seite  in  diesen  bei- 
den zusammen  die  ganze  Vollkommenheit  des 
Staates  erschöpftj  denn  die  Weisheit  sei  nur. 
derjeni^^e  Theil  der  Gerechtigkeit,  weleber 
der  ersten^  und  die  Tapferkeit  derjenige,  wel- 
cher der  zweiten  Abtheilung  zufalle,  indem 
es  ofiFenbar  ungerecht  wäre,  wenn  die  Weis- 
heitliebenden nidit  Ideen  entwikkeln  und  Ge- 
seM  aufstellen,  und  eben  so  wenn  die  £ifer- 
artigen  nicht  antreiben  und  abwehren  wollten. 
Und  eben  so  weiter  unten,  wo  die  gegebenen  * 
Erklärungen  auf  die  einaelne  Segele  angewen- 
dety  und  um  die  4er  Gerechtigkeit  jbu  prüfen 
die  bekannten  GetneinplSse  yorgebracbt  wer- 
den, könnte  man  sagen,  dafs  auch  der  Beson^ 
neoe  dies  alles  unterlassen  würde  aus  Maogel 
an  aufgeschraubten  und  unnatürlichen  Be(per* 
den.    Indels  nehmte  dies  niemand  für  einen  . 
bedenklichen  Tadel   ge^en   die  Sache  selbst, 
welche  dem  Mittelpunkt  des  ganzen  Werkes 
80  nahe  liegt*    Dieser  Tadel  trifft  höchstens 
die  Aufstellung  jener  vier  jsusammengehörigen 
Tugenden,  welche  Piaton  offenbar  genug  nur 
mit  richtigem  praktischen  Sinne  aus  Ehrfurcht 
für  das  Bestehende  aufgenommen  hat^  wie;sie 
denn  schon  auf  dieselbe  Weise  aus  dem  ge- 
meiVien  Gebrauch  in  die  Lehrweise  des  So- 
krates  übergegangen  sind.    Statt  dieser  viere 
aber  hatte  Piaton  volle  Freiheit  auf  der  einen 
Seite  die  Weisheit,  wenn  er  nur  in  dem  verü 
nünftigen  Thdl  di^  Kraft  erblikte  nuttalat  Jes 
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Eifers  d^e  franse  Seele  in.Bewe|i^ng  ssii  sesen^ 
aui  der  andern  Saite  aber  auch  die  G^rech- 
-  tigkeit  als  die  einzige  Tugend  auferfstellen.  Er 
konnte  entweder  sagen,  Staat  und  Seele  seien  ' 
tugendhaft  durch  jenea  einzigen  Theiles  Tüch- 
tMtkeit  und  Kraft,  öder  auch  aie  aeien  es  durch 
aUer  'Theile  richtife  eigenthümlicke  Tbätig- 
keit.  Dafs  Piaton,  wie  aus  der  Stellung,  welche 
er  der  Gerechtigkeit  in  diesem  Werke  giebt^ 
deutiich^  genug  erhellt ,  das  leate  Tcr|paegeii 
hat,  ist  auf  den  Staat  bezogen  eine  erwünschte 
Milderung  eines  sonst  fast  unerträglichen  Ari- 
stokratismus. Denn  wenn  die  Weisheit  als 
die  einsige  Tugend  angesehen  wird :  so  haben 
auch  nur  die  an  der  Regierunf;  theilnehmen-' 
den,  welche  aus  der  gesamten  Massel  auch  sich 
selbst  ergänzen,  allein  Antheil  an  der  biirger-  ' 
liehen  Tugend,  und  schon  der  nächst  v/eitere 
Kreia,  die  Yorfechter  nicht  minder  als  der 
grofiie  (j^ewerbtreibiände  Volkshanfe,  sind  vcn 
allem  Antheil  daran  ausgeschlossen  zu  einem 
so  strengen  Gehorsam  bestimmt^  dals.  keine 
Thätigkeit  anders  Ten  ihnen  ausgehen  darf,  alr 
der  herrschende  Tbeil  geordnet  hat ;  und  wenn  ' 
sich  einer  von  beiden  herrschsüchtig  oder  aus 
Eigennuz  empört,  so  tragen  nicht  sie  selbst  die 
Schuld,  sondern  nur  die  Schwäche  der  Herr- 
schenden. Da  Piaton  aber!  die  Gerechtigkeit 
als  die  in  derThat  alle  anderen  in  sich  schlie- 
fsende Tugend  aufstellt:  so  haben  nun  alle  we- 
sentlichen Elemente  des  Staates  gleichmäfsi« 
gen  Antheil  an  der  Sittlichkeit  desselben.  Vcn 
dieser  Seite  also  mufs  die  getroflFene  Wahl 
lobenswerth  erscheinen.  In  Bezii^  auf  die 
einzelne  Seele  aber  würden  wir  nach  unserer 
Denkungsart  das  Gegentbeil  unbedenklich  Tor» 
siehen^  und  die  Weisheit  als  einzige  Tugend 
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au&teUeiiy  und  wean  die  sinnlichen  Begierden 
noch  80  unmäDiic  emporwiichsen^  die  Schuld' 
'  davon  lieber  in  der  Schwachheit  des  TernfinC- 

tigen  Theiles  suchen  ^  als  dafs  wir  jenem  un- 
tergeordneten Vermögen  einen  eigenthiimlichen 
jLntheil  an  der  Sittlichkeit  beilegten.  Und  ans  . 
demselben  Grunde  würden  wir  schon  gegen 
die  vorangescliikte  Erklärung  der  Besonnen- 
lieit  Einspruch  einlegen^  indem  die  Formel 
einer  freien  Zusammenstimmung  aller  Theile 
,der  Seele  in  fiesiehung  auf  das  Regiment  OQielir 
einer  ästhetischen  als  einer  streng  wissen^ 
schaftlichen  Behandlung  des  Sittlichen  ange- 

'  messen  ist.  Und  doch  ist  diese  pythagorisi-^ 
rende  Ansicht ,  die  Tugmd  als  Harmonie  tu 
denken^  welche  erst  dadurch  in  ihrer -Vollen* 
dung  erscheint,  dafs  die  Besonnenheit,  als  freie 

. '  iZtusammenstimmung  der  niederen- Vermögen 
mit  den  ^höheren  hö'hiMr  gestellt  wird  als  die' 
Mälsigungy  die  nur  eine,  von  der  Vernunft  er^ 
rungene  Gewalt  über  die  Anmafsung  der  nie- 

'  dem  Vermögen  ist,  diese  Ansicht,  welche  von 
uüs  in  einem  vorsügliohen  Sinne  als  heidnisch 
beseichnet  werden  mufs,  ist  doch  nur  su  sehr 
der  Schlüssel  des  ganzen  Werkes^  und  hangt  * 
mit  allem  auf  das. genaueste  zusammen,  was 

^  uns  darin  am  meisten  zurükschrekt^  ja  uns 
ganz  Torwerfüch  und  froTelhaft  erscheint.  Denn 
hierauf  zunächst  beruht,  dafs  ^ie  Ethisirung  ' 
einer  Gesellschaft  vorzüglich  von  einem  rich- 
tigen  Verfahren  bei  der.  Erzeugung  ausgehen, 
•snufs;  so  wie  auch  des  einzelnen  Menschen 
Sittlichkeit  «im  gröTsten  Theil  davon  abhän- 
gig wiVd,  dafs  er  gliiklich  geboren  ist  Wenn 
es  nun  freilich  im  Staat,  zumal  ein  Hellene 
sicli  nicht  leicht  einen  solchen  als  eine  Mi«« 
#chung  aiis  zwei  gan«  ungleichartigea Massen 
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"  denken  konnte,  zxk  aristokratisch  geweaea  wäre, 
der  grofsteii  M^sse  des* Volkes  die  bürgerliche- 
Tugend  gans  absusprechto  j  bei-  der  Anweii» 
dung  auf  die  Seele  aber  hieraus  eine  auch  die 

>  wesentlichsten  Unterschiede  zerstörende  Gleich*  .  - 
macherei  ei^tstehn  mufs:  so  sieht  man  wie 
das  Verfahren  bei  BetrachtiiDf;.  der  Tugend  den  - 
Staat  als  das  gröTsere  zun>  Grunde  zu  legen, 
wie  sinnreich  es  auch  bevorwortet  und  wie 
kunstreich  es  durchgeführt  seiy  doch  nicht  ohne 
Gefahr  ist^  und.  wie  auch ^er  grölsle  Geist 
bei  einer  wissenschaMichdu  Gonsiraotiotf  nicht 
ungestraft  das  Gesez  der  Einfachheit  verlezt; 
Wird  nun  aber  den  niedern  Seelenkräften  so« 
yiel  eingeräumt^  dafs  sie  durch  noh  selbst  An^ 
theil  haben,  an  der  Tugend:  so  erscheint  es  da» 
wo  diese  drei  Abiheilungen,  die  herrschende  - 
die  vertheidigeude  und  .die  erh^ltende>  auch  in 
der  Seele  als  vorhanden  und.  als  von  einander 

'  *  verschieden*  nachgewiesen .  werden  sollen^ '  doch: 
ziemlich  willkübrlich  als  ein  allgemeiner  Er- 
fahrungssaz  angenommen,  dafs  das  Eiferartige, 
wenn  auch  nicht  inuner'  mit  der  Vernunft^ 
dae}i  wenigstens  niemals  mit  den  Begierden 
'sich  '  verbinde.  Vielmehr  findet  sich  dieses 
Verderben  in  dem  Ehrtriebe  sowol  als  der 
Schaamy  wenn  ^sie  einer  falschen  Meinung 
folgetn>  welche^  die  angeschwdlten  Begierden 
lobt  und  die  Aussprüche  der  Vernunft  als  Vor^ 
urtheile  herabsezlj  und  grade  was  Piaton  mit  ».  ' 
so  gerechtem  Eifer  im  Gorgias  und  im  Ein«  ^ 
gange  dieses  Wt^rkes  gegen  den  Thrasyma«» 
ohos  bestreitet/ könnte  sich  ohne  ein  tolches 
Bundnifs  nicht  so  breit  und  geltend  gemacht 
haben.  Doch  die  Kritik  über  diese.  Gegen- 
stände wird  fast  entwaffnet  durch  die  nicht 
m  ubeisehende  sehr  bedeutende  Aeuiserong, 
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dafs  eine  recht  ^naue  und  gründliche  Ejrkennt- 
nUs  TOD  der  Seele  bei  diesem  Verfahren  nicht 
SU  erlangen  sei.  Uebrigens  aber  ist  die  Nach-  . 
Weisung  dieser  drei  Functionen  in  der  Seele 
besonders  durch  die  Anwendung  der  Methode 
auch  sie  zugleich  im  GroDsen  an  den  hervor- 
stechenden Charaktersii|;en  verschiedner  Völ»' 
ker  auffluseigen  sehr  schönend  grofsartig;  ob-  ' 
gleich  manchenn  edien  Hellenen  es  sehr  schlecht 
mag  gefallen  haben,  dafs  der  gepriesene  Eifer 
doch  nur  der  Thrazier  und  Skythe  in  seiner 
Seele  sein  solle,  und  überhaupt  wol  nicht  ohne 
Einseitigkeit  die  oft  zerstörende- Rohheit  die- 
ser Völker  einer  engherzigen  zwar  und  nur 
mechanischen  aber  doch  der  ganzen  Mensch- 
heit erspriefslichen  Kultur  ^  wie  die  pbönisi- 
sclie  und  ägyptische  vrar,  vorgezogen  werden 
kann.  .Weil  aber  die  eigentliche  Aufgabe 
nicht  war,  nur  den  Begriff  der  Gerechtigkeit  ' 
aufzustellen,  sondern  vielmehr  zwischen  der 
gerechten  und  der  ungerechten  Liebensweise, 
welche  von.  beiden  förderlicher  sei,  M  tatschei- 
den :  so  wird  nun  nach  der  Gerechtigkeit  auch 
die  Ungerechtigkeit  als  Vielthuerei  und  Auf- 
lehnung eines  Theiles  gegen  die  übrigen  be- 
schrieben $  und  .  Sokrates>  obgleich  er  seinem 
Mitüntmredner  zugeben  muft,  die  Sache  sei 
schon  abgemächt  und  unnb'ffaig  das  übrige  noch 
durchzunehmen,  kündigt  dennoch  an,  er  wolle 
um  der  Vollständigkeit  willen,  die  verschiede- 
pen  schlechten  Lebensweisea  ihrraoi  ganzen 

^  Verlaufe  nach  eben  so  im  groAen  an  den  ver-  . 
derbteri  Staatsformen  nachweisen.     Wie  er 
nun  dieses  ankündigt  am  Ende  unseres  vier- 
ten und  Anfange  unseres  fünften  Buches,  grade 
so  führt  er  es  hernach  inü  fiinften  Haupttheile 

'  des  WerlM  dam  achten  und  neunten  Buche 

•      •  • 
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durch.  Hier  aber  wird  er  von  Polemarchoa 
und  Adeimantosy  denen  auoh  ThrasjnjiapbMr 
noh  beigesellt,  in  andere  Untersuchungen' hin- 
eingezogen, welche  das  fünfte  sechste  und 
siebente  Buch  einnehmend  den  vierte n, Hau pt- 
tbeil  -deft  Werkes  bilden»  aber  ohnerachtpt  ih« 
res  bedeutenden  Umfanges  und  nooh  bedeii>>. 
tendern  Inhaltes  doch  schon  hier  und  noch 
mehr  ann  Anfange  des  achten  Buches,  wo» 
der  ursprünglicbe  Faden  wieder  aufgenommen* 
wird,  aiif  das  allerdeuilicbste'  als  eine  hin^s 
eingeworfene  und  fast  abgedrungene  Episode 
bezeichnet  sind.  .  » 

Dieser  ganze  vierte  H  aupttheil  knüpft' 
sieh  an  die  Forderung  des  Adeimanto^  daüi  60-» 
krateSy  ehe  er  auf  die  vergeseiehnete  Weise  wei- 
ter gehe,  ztivor  noch  zur  Vollendung  des  als  Vor- 
bild aufgestellten  Staates,  auch  die  eigenthüm- ' 
lictie  Ereiehung  derer,  welche  darin  sur  Regie^ 
rang  und  Ve^rtheidigung  bestimmt- sind,  dar-, 
stellen,  und  sich  Zugleich  über  die  Geschlechts- 
verbinduiigen,  aus  welchen  sie  hervorgebn,  nä-. 
her  als  vorher  geschehen  erklären  .möge ;  und 
zwar  fordert  er  dieses  als  etwas  höchst  wich-, 
tiges,  nicht  etwa  für  die  Frage  von  der  Ge- 
rechtigkeit, sondern  für  die  richtige  Verfas- 
sung des  Staates,  so  dals  also  gegen  jede  .et- 
wenige  gekünstelte  Anwendung  des  in  diesen- 
Büchern  verhandelten  auf  jene  Hauptfrage  von 
der  Gerechtigkeit  in  der  einzelnen  Seele  und 
von  dem  Verhält nils  des  gerechU)n  Lebens  zur 
Glükkseligkeit  schon  hiedurch  protestirt  wird. 
Die  erste  Erörterung  nun  über  die  Verbindung 
der  Geschlechter  unter  der  herrschenden  Abthei- 
lung des  Staates,  bezieht  sich  fast  auscJUiefsend 
.  auf  jenen  dem^Platon  eigenthümlichen  Urbild* 
liehen  Staa^  die  s weite  aber,  von  der  Bildung 
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ga  dem  yras  diese  Männer  und  Frauen  in  sich 
yereinigen  sollen  ^  uild  besonder!  sai|r' Philoso», 
phie  handelnd  9  hat  natürlich  eine  weit  allf^ 
meinere  Abzwekkyng,  und  ist  als  weitere  Fort- 
sezuns;  dessen,  was  in  den  ersten  Büchern  über 
die  allgeaieiaen  Bildun^softittel  für  die  erste 
Jagend' fesagt  worden  ist,  gleichsam  eine  all« 
gemeine  plateiusclie  Enkjrklapädie  ünd  Metho- 
dologie fiir  alle  Wissenschaft,  aus  padägogi- 
Schern  Standpunkt  freilich,  aber  doch  in  dem 
allgemeinsten  Sinne  wie  überhaupt  eine  durch- 
gebildete Anordnung  des  Lehens  in  helleni» 
schem  Geiste  die  höchste  Aufgabe  der  Phile- 
Sophie  war. —  Was  nun  den  ersten  Abschnitt 
dieses  Theiles,  den  von  der  Verbindung  der 
Geschlechter  anlangt,  so  scheint  mir  die  Art 
wie  er.  eingeleit^ .  wird^  wie  $okrates.  sich 
siraubt  und  die  Sache  gern  umgangen  wäre, 
gar  nicht  darauf  zu  deuten,  dafs  er  etwas 
aller  Meinung  zuwiderlaufendes  und  noch  nie 
gehörtes  hier  zum  erstenmal  in  das  Gespräch 
der  Lente  bringen  .woUe}  vielmehr  finde  ich 
darin  die  deutlichsten  Spuren  davon,  dals  diese 
Lehre  schon  früher,  natürlich  aus  seinen  münd- 
lichen Vorträgen  und  den  Mittbeiiungen  sei- 
ner Schüler^  bekannt  war  und  eine  spöttische. 
Behandlung  erfahren  !hatte^  in  welchem  Falle 
dann  Anspielungen  der  Komiker  auf  die  pla- 
tonische Gemeinschaft  der  Weiber  für  die  Zeit 
der  Abfassung  des  vorliegenden  Werkes  nichts 
beweisen  kön*/en.  Doch  ist  dies  so  sehr  eine 
Sache  des  kritischen  Gefühls  außerhalb  aller 
Argumentation  liegend,  dafs  ich  nichts  thun 
kann  als  die  Leser,  welche  sich  auch  für  sol- 
che Fragen  der  historisch'en  Kritik  interessir^n, 
«1  einer  aufmerkaamenBetnM^htung  der  Stelle 
aus  diesem  Gesichtsponkl  einxuladen.  Bei  den 

^       ^  An-. 
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Anordnungen  nun^  welche  hier  in  Betreff  der 
G«ichlechtjiTeri>induBMa  iur  jtaen  Staat  auf« 
gesollt  werden,  liegt  die  Ijebre  von  d#K  Gleioli- 

heit  beider  Geschlechter  zum  Grunde,  wobei 
allerdings  zugestanden  wird,  dafä  das  weib- 
liche das  sc?i wachere  sei,  jedoclü  nicht  auf, 
solche  Arty  da£s  ihm  für  irgend  eine  ganze  GmU 
tung  menBchlicherThätigkeil  die  Kräne  fehlten; 
also  auch  in  dieser  Beziehung  im  entschiede- 
nen Streite  mit  der  herrschenden  Ansicht  und 
Praxis  seiner  Z^eiU  üat  nun  gleich  das  Chri- 
etenthuoci  ixß  Ganc»a  denselben  Weg  ein£^ 
schlagen,  insofern  es  überall  den  Zustand!  ms 
•weibliehen  Geschlechtes  der  Gleichheit  njiit  dem 
männlichen  näher  gebracht  hat,  als  es  ihn  fand: 
so  läfst  sich  doch  keinesweges  sagen,  dals  diese 
lichre  irgendwie  mit  «i  den  Annäherungen 
an  christliche  Denkungsart  gehi>rte,  die  man 
bei  Piaton  finden  wilL  Vielmehr  sind  sowol 
die  Gründe,  von  denen  er  ausgeht,  als  die  Fol- 
gerungen, die  er  entwikkelt,  von  der  Ar^  dafii 
aus  deioa,  Sti^ndpunkte  des  Christenthumes  auf 
das  lebhaftMe  dagegen  protestirt  werden  mulil. 
Anstatt  nämlich  auf  die  Selbigkeit  der  Ver- 
nunft in  beiden  Geschlechtern  zurükzugehen, 
welche  also  auch  im  wesentlichen  auf  dieselbe 
Weise-  mulste  entwikkelt  und  cur  Herrschaft 
gebracht  werden,  woraus  freilich  keine  Gleich- 
heit gymnastischer  Uebungen  gefolgt  sein  würde, 
geht  er  um  seinen  Saz  zu  erweisen  auf  die 
Thiere  zurük,  ohne  diUs  ihm,  so  sehr  er  auch 
in  die  Tiefen  der  Natur  einsudringeii  sl^b^ 
'  in  die  Augen  gefaUen  wäre,  wie  zugleich  mit 
der  Steigerung  des  organischen  Lebens  auch 
der  organische  Gegensaz  beider  Geschlechter 
mdk  scharfer  spannt,  Und  also  bei  dem  Ke|i» 
sehen  am  stäricslea  heraustreten  mub.  Eben 

PlatW.  Ill.  Th.  I.Ed.         ,        [  3  ] 
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m  ^iMf  scheint  er  zu  bedenken  ^  welch  ein 
(rolWr  unteriohied  in  Beinig  auf  die  gemein- 
eohaMiehen  BeschSfti^ngen  darauf  entsteht/ 

dafs  Empfangen  und  Gebähren  bei  dem  Men- 
schen nicht  periodisch  ist,  sondern  von  allem 
Einflufs  der  Jahreszeiten  frei.  Indefs  diese  of- 
üsnbar  überragend-  physische  Behandlung  des 
Gegenstandes  seigt  wol  hinreichend^  dafir  Pia- 
ton ihn  nicht  sokratisch  sonderh  weit  mehr 
pythagorisch  genommen  hat.  Wie  nun  fer- 
ner trcn  der  gröfseren  Gleichheit  der  Geschlech- 
ter aos  die  christliche  Sitte  den  reinsten  Be-- 
griff  der  Ehe  und  die  Vollkommenste  Gestal- 
tung des  Hauswesens  ins  Leben  gerufen  hat: 
80  hat  den  Piaton  seine  Ansicht  von  dieser 
Gleichheit  zu  einer  völligen  Zerstörung  von 

'beiden  Verleitet^  und  dies  ist  es  was  jeder  un* 
serer  Zeitgenossen  von  gesundem  mnn  gern  ' 
bis  auf  die  letzte  Spur  aus  diesem  Werke  ver- 

.  loschen  möchte.  Allein  diese  Spuren  fuhreii 
Vehr  weit;  ja  ich  möchte  sagen  hier  concen- 
trirt  sich  alles  verfehlte  der  hellenischen  Geb* 
stesentwiklung,  und  es  zeigt  sich  deutlich  das 
Unvermögen  dieser  Natur  «u  einer  befriedi- 
genden Gestaltung  ethischer  Verhältnisse.  Auch 
Piaton  9  dem  man  aus  Miisverstand  häufig  in. 
dieser'  Besiehung  ganz  falsche  Ehre  angeftan 
hat,  ist  in  der  blofs  sinnlichen  Ansicht  des 
Geschlechtsverhällnisses  so  befangen,  dafs  er 
für  die  Bestimmung  des  Geschlechtstriebes  zu 
einer  persönlichen  Neigung  kein^anderes  Mo* 
tiir  anerkennt'  als- den  fieis,  den  die  Betrach« 
tung  schöner  sich  mannigfaltig  und  lebhaft  be- 
wegender Gestalten  hervorbringt,  so  dafs  ein 
geistiges  Element  in  der  Geschlechtsliebe  ihm 
völlig  fremd  geblieben  ist.  Eine  solche  lei- 
d^ttschaftticlle  Neigung  kann  nun  im  nhitcini- 

♦  ,  ^  uiyiii^üd  by  d* 
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sehen  Staate  ^ibr  Ziel  nicht  selbst  erreichen^ 
sondern'  de       nur  ein  mitwirkendes  Motiv 
,  iiir '  die,  '^h'elche  die  Brautlentd  susammen  füh- 
ren.   Diese  aber  müssen  um  den  möglichsten 
Vortheil  .fiir  das  Gemeinwesen  daraus  zu  zie- 
hen, und  doch  zu  verhindern  dafs  über  viel 
gewünschte  ^hönheiten  kein  Zwiespalt -eitff« 
Stelle  «tt  einem  freilich  insgeheim  autorisir- 
ten  Betruig  ihre  Zuflucht  nehmen,  und  also 
mit  der  Wahrheit  und  Aufrichtigkeit  das  we- 
sentlichste der  persönlichen  Siiüichkeit  dem 
(BemeiDweSen  mm  Opfer  bringen»  Ans  defki^ 
selben  Reis  der  Schönheit  dürfen  sich  aber 
auch  Neigungen  in  Männern  zu  Jünglingen  ent- 
wikkeln-,  und  keinesweges  bat  PJaton  auch  nur 
das  Becht  der  plastischen  Naturkraft  hoch  ge^ 
nug  geachtet  um  splehe  Richtung  dcüs  TrieSes 
diirch  die  Schaam  besiegen  «n  wollen^  iBondern- 
als  Lohn  der  Tapferkeit  sollen  diese  Neigun- 
gen begünstigt  werden,  so  dais  das  Bestreben 
sich,  bürgerlich  herTÖlmithun  durch  dij^  Auf- 
sicht das  Schönste  ans  beide»  GcmtllMhteiÄ 
zur  Beute  zu  erlangen  genährt  werden  dar^ 
und  dafs  auf  solche  Weise  zum  GemeinnOzigen 
und  Guten  gespornt  werden  zu  könnei^  noch 
d^n' Vörsägen  der  edlemen  Maturen  g^Mfrt*^^  we«» 
Vö^inUier'  sinitoKis^'fligorijimffSi  nnt  IKfthf  zii- 
rfikfechrekt.     Ja  tnah  sieht  nicht  nur,  dafs . 
kübh  an  den  Edelsten  sinnliche  Leidenschaft- 
lichkeit als  ein  bedeutendes  MMiv  gutgeheifsen 
w^';*  iäondem  man^  si^ht  4ui!liii;  dals^in|  SbF- 
jMIVfii  Leben 'noch  eine  Ande^  Entstehpiings- 
weise  einer  freien  persönlichen  Zuneigung  übrig 
bleibt.   Auf  der  andern  Seite  mufs  man  freR 
lieh  gestehen^  wenn  das  einmal  richtig  iM^'^daft 
di^e  "WHchtUy  ii^  ihnen  kein  eigeihiffii^ 

^'Vf^p,  atifkdiMtit'el»  leMn«  ge^en  den  Ge^ 
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^meingeiat^  kein  £igenthum  h^eu  dürfen;  so  . 
folgt  nur  gar  sfU  leiobl^  dais^.8ie.^uch  «kein 
Hauswesen  haben  können  und  keine  £he;  und  • 

dann  erscheint  die  Gemeinschaftlichkeit  der 
.Erzeugung  und  der  £r2iehung  als  .die  leich* 
teste  Ausibinft.    Wenn  aber  als  die  schönste 
JVocht  dieser  Maaftregel  eine  erweiterte  «Brä 
.derlichkelt  gepriesen  wird,  welche  allem  Zwie- 
spalt am  besten  vorbeugen  kann :  so  erstrekkt 
:l«ch  dielte  doch  nicht  weiter,  als  der  Umfang 
yweß  gepneinsebaftUcben^  die  Dunkelheit  nt^» 
teriWischer  Vorbildung  der  Erderseugten  nach- 
ahmendenErziehuniishausesjund  darum  könnte  . 
lipier  diesem  Gesez  immer  nur  .eine  sehr  kljeine 
JG^eipeiniieit  beziehen»  und  sich  erhalten^  -  yri^ 
M^bk  dir  Flatonisobe*  wr  sein  soUt^,  und  wie 

^ticL  neuerlich  in  Amerika  auf  den  sehr  ahn- 
j^iehen  Gnundsaz  gemeinschaftlichen  Erwerb^ 
und,,  einer  von  der  zarteslen  Kindheit  an  ^gß^ 
jp^sqhaftlicban  Ersiebung,  nür  eine  kleine 
ßepieinde  hat  zu  Stande  gebracht  werden  kön-  ' 
Xien.  In  solchen  untergeordneten  Formen  aber 
ik^RMxjiML^^o^cbikke  des  menschlichen  Ge^ 
Mlileobt^..|ilpht  erfüllt  ..werden f  sondern  nur 

^  ilurch  grofse  bürgerliche  Vereine,  denen  nbepr 
all  das  abgeschlossene  Hauswesen  als  ausgebilr 

»4ete  orgctpiaQh^jßinheit  ^lys^j&runde  lieg^4 

•  also,  auch  einem  sdohen«  aus  Unwabrbgitf;i}Q4 
Ijei^ensobaft-iBimimmengeküMtä^ 

wesen  geopfert  wird :  das  alles  kann  doch  nichts 

grQfjiies  herbeiführen-    Sonst  aber  sind  in  diest) 

Darstellung  völkerrechtliche  Maximen  beq^r 

der^  über  d^ /Verhalten,  im  Kriege  yerwetitj^ 

welche  strengen  Tadel  der  hellenischen  tlm 

sittQ  in  sich  schlietsend  den  Weg  zur 

edlupg  derselben  voweichfifi)|^jWiewol.  £la||U| 

auch  hier  i^  '^fk  CiBgfiBsak  von  Hellenen  waa 
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Barbaren  befangen  bleibt.       Indem  nun  die- 
ser erste  Abschnitt  unseres  vierten  Hauptthei- 
les  mit  detn  Zu^sfandnilM  scbliebt,  dafs  der 
'beschriebene  Staat  nur  als  VorbiW  sei  gezeich- 
net worden,  um  nämlich  aufzustellen  unter  Wel- 
chen Bedingungen  eine  vollkomne  Gerechtigkeit 
und  ein  solcher  Mann  möglich  aei,  da£i  man 
aW  in  der  Wirkliehkeit  suMeden  «ein  müsse' 
mit  dem,  was  durch  groTstmögliche  Annähe-* 
runff  an  jenes  Vorbild  zu  erreichen  sei:  so 
wird  doch  als  diese  Annäherung  angegeben 
eine  streng  Sonderung  derer^  welche  aU.  un- 
tergeordnete Naturen  nur  an  die  Dinge  gewie-* 
sen  sind  sowol  mit  ihrer  Arbeitsamkeit  und 
Geschäftsführung  als  mit  ihrer  Schaulust,  und 
derer^  welche  sich  als  edlere  für  die  Ausbil« 
dong  des  reinen  Erkenntni&yermöcens  eignen,' 
und  sich  Ton  der  verworrenen  Biannigfaltig- 
keit  der  Dinge  zu  der  klaren  Einlieit  der  Be- 
griffe zu  erheben  vermögen,  zu  dem  also,  wo- 
zu auch  der  platonische  Sokrates  in  den  frü- 
heren Gesprächen  so  oft  diejenigen  unfähig 
erweiset,  welche  sich  doch  uieils  selbst  mit 
der  Leitung  der  ölFentlichen  Angelegenheiten 
^befassen  9  theils  mit  der  Bildung  derer  welche 
.regieren  sollen.   Dia  f^orderung  aber  soll  den 
Zwekk  haben  ^  auch  in  dem  wirklichen  Ge- 
meinwesen jene  Klasse  ganz  Tom  Regimente 
auszuschliefsen,  damit  die  Staatsgewalt  immer 
allein  in  den  Händen  derer  sei,  welche  auch 
philosophiren*  Hier  handelt  es  sich  nun  noth* 
wendig  um  eine  Erklärung  dessen,  was  man 
unter  Philosophiren  zu  verstehen  hat,  und  Pia- 
ton giebt  diese  in  einer  ziemlich  gedrängten 
Verhandlung,  worin  er  so  weit  auf  die  Prii^- 
eipieil' ffurükgehend  als  er  mufste,  um  nicht 
geradem  sich  selbst  zu  oitiren^^doch  sichtlich 

•  :  •  . 
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alle»  voraujBsezty  was  wir  aus  den  Gesprächen, 
kenaeu,  als  d^ren  Kern  der  l^ophist  anzusehen« 
iet  Und  indem  er  nun  genau  an  sein  Them«* 
aich  haltend  au9einder8esty '  dalii  eine  Natur,  , 
welche  im  Stande  ist  diese  Richtung  zu  ver- 
folgen,  auch  alle  die  Eigenschaften  besizen 
muJQii  welche  cum  Re|;ieren  gehören  ^  versezt 
er  e^ine.  Leser  ans  der  f ai;itasti5chen  Welt  sei» 
nei  Staates  plöslich^  wiewol  nur  auf  kunie 
Zeit,  wieder  mitten  in  die  damaligen  Verhält- 
nisse), offenbar  um  ein  wenig  Raum  zu  ge* 
Winnen  zw  Selbstvertheidigung  gegen  einen 
.Vorwurf,  der  oft -und  .auoh  küräiah  wieder 
erneut  worden  ist,  dafs  nämlich  er  selbst  das 
Vaterland  im  Stich  lasse,  und  auch  die  aus- 
gezeichneten Naturen  unter  den  Jünglingen  dem 
öffentlichen  Leben  abwendig  zu  machen  suche. 
Addimantps  nämliph  nimmt,  als  Sokrates  je* 
nen  Saz  ausgesprochen,  die  Parthei  der  Geg- 
ner, welche  sich  auf  die  Erfahrung  berufen, 
dafs  immer  diejenigen,  welche  sich  mit  der 
Philosophie  su  ernsthaft  beschäftigten,  dem  ' 
Steate  nnnuz  geworden  sind.  Sokrates  aber 
verschanzt  sich,  um  seinen  Saz  zu  vertheidi- 

Sen,  hinter  die  Behauptung,  dafs  man  von 
em  damaligen  ganz  verderbten  Zustande  aus 
die  Sache  nicht  neurtheilen  könne,  und  sest 
nun  auseinander  wie  in  solcher '  allgemeinen 
Verwirrung  die  wahrhaft  philosophischen  Na- 
turen durch  schlechte  Behandlung  untergehen, 
und  dann  schlechte  Leute  von  der  gewerbtrei- 
benden  Klasse  sich  auf  eine  scheinbare  Weise  ' 
der  Philosophie  bemächtigen.  Diese  Schilde- 
rungen, in  deren  einer  man  den  Alkibiades 
und  ähnliche  nicht  verkennen  kann,  die  andere 
aber  die  rhetorisirenden  Sophisten  vorzüglich 
trifft,  .bringen  noch  immer;  die  Gegenstände 
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früheren  Platonücben  Polemik  YOt  Augm^ 
um  sein  Verfahren  m  rechtfertigen,  Zugleich 

aber  auch  um  dasselbe  durch  die  stillschwei- 
gende Erklärung  zu  beschliefsen,  dafs.  wenn 
nicht  andere  Grundsäze  im  Staat  geltend  ge- 
.  macht  werden  könnten  utid  richtigere  Sitten 
und  Lebenaweise  der  Lehre  zu  Hülfe  kommen^ 
Menschen  dieser  Art  doch  immer  wieder  auf- 
treten wäfden,  ^  Und  so  macht  dieses  den 
Uehergang  «u  dem  «weiten  Abachnitt  dieses 
Tbeiles;  worin  die  Bildung  derer,  die  zum  Herr^ 
sehen  bestimmt  sind,  genauer  beschrieben  wer- 
den soll.  Hier  nun  wird  die  Idee  des  Guten  als 
der  höchste.  Gegenstand  dargestellt^  welchem 
das  Erketmtnifsvermögen  des  Menschen  sich 
zuwenden  kann^  leider  freilich  so  als  ob  auch 
die  hier  bewiesene  gewils  nicht  häufig  anzu- 
treffend.e  Meistersch^t  in  speculatiyer  .DarsteU 
long  an  diesen  Gegenstand  nicht  hinanreiche} 
sondern  die  befriedigende  Behandlung  dessel- 
ben wird  an  ich  weifs  nicht  was  für  einen 
noch  weit  herrlicheren  Qr(  gewiesen,  hier 
aber  das  Gute  nur  in  Bildern  und  durch  weir 
tere  Ausfuhrung  bildlicher  Rede  als  die  Quelle 
aller  Erkenntnifs  und  alles  Seins,  also  auch 
über  beides  gestellt,  auf  das  herrlichste  geprie-. 
sen,  so  jedoch  f  da(ii  unlaugbar  auf  das  ^  was 
hierüber  im  Philebos  tbeils  angedeutet  theils 
ausgeführt  worden,  zurükverwiesen  wird.  Und 
bei  weitem  erfreulicher  ist  hier  der  Vortrag 
als  dort;  ja  eben  dieses  Bild,  dafs  die  Idee  des 
Guten  sich  su  dem  Grebiet  des  Erkennbaren 
verhält  wie  die  als  sein  Ebenbild  von  dorn  Gu- 
ten erzeugte  Sonne  zu  dem  Gebiet  des  Sicht- 
barto,  gewährt  durch  i^ine  tref liehe  Benuzung 
süeit  sich ;  ^gebenden  iVerhältoisse- eine  kl^re. 
und  reinliche  Uebersicht  des  ganzen  Gegen-     > , 
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ttandefy  dab  nämlioh  die  V%niiiiift%  sich  m 

dem  Erkennbaren  verhalt  wie  das  Auge  zu 
.dem  Sichtbaren,  und  dals  wie  Licht  und  Auge  —  ' 
wobei  man  sich  erinneni  ma^i  welche  fiäbs^ 
Ihätigkeit  in  Besug  auf  das  Licht  dem  Aiige-  - 
schon  in  früheren  Darstellungen  beigelegt  wurde 

zwar  nicht  selbst  die  Sonne,  aber  dcch  das  • 
ihr  mehr  als  alles  andere  Terwandto  sei,  so 
'-^auoh  die  eines  solchen  Ausflusses  dei  Guten 
bedürftige  menschliche  Vernunft  in  der  Thä*  . 
tigkeit  des  Erkennens  nicht  das  Gute  selbst, 
aber  doch  das  ihm  am  meisten  unter  allem 
▼erwandte« '  Und  es  gewährt  einen  tiefen  Blikk 
in*  eine  bei  unserm  Schriftsteller  nicht  mit 
Unrecht  sehr  geheimnifsvoll  behandelte  Ge- 
gend;  wie  sich  Flaton  die- Identität  des  Seins 
und  des  BewuIstseinS  gedacht  hat,  dafii  es  näm- 
lich derselbe  Ausfliifii  deä  Guten,*  das  geistige 
Licht,  dafs  ich  so  sage,  ist,  Welcher  dem  er- 
]i;ennbaren  Wesen  der  Dinge  oder  den  Begrif- 
fen die  Wahrheit  und  der  Vernunft  das  Vw» 
mögen  m  «kennen  'verleiht,  welches  eben  so 
die  Wahrheit  ihres  Wesens  ist  Dieses  aber  will 
sagen,  dafs  die  Vernunft  irgend  etwas  nicht 
anders  als  in  Beziehung  auf  die  Idee -des  Gu- 
ten und  yermittelst  derselben  erkennen  kann, 
und  dab  'dem  ganzen  Gebiet  des  Sichtbaren 
oder,  wie  wir  wol  sagen  dürfen,  des  Wahrnehm-  : 
baren  überhaupt,  gar  kein  Sein  entspräche,  son- 
dern es  in  der  That  nichts  wäre  als  der.  ewig 
unruhige  Fluls  des  Nidhtseienden,  wofern  laicht 
durch  die  lebendige  Einwirkung  der  Idee  des 
Guten  dieser  Flufs  festgehalten,  und  es  so  erst 
etwas  wurde,  was,  wenngleich,  auch  noch  an  * 
dem  unstäten  und  unruhigen  theilnehneiend, 
doch  auf  das  wahre  Sein  bezogen  Vrei*den  kann. 
Ueber  dieses  alles  zwar  £indet  der  Leser  nur 
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leise  Andeutungen,  aber  sie  fuhren  <Ien  Auf-  ^ 
merks^men  in  Verbii^dung  mit  dem  oben  bei.  > 
.  der  allgemeinen  Erklärung  ifer  Pfailosa^liier  to^* 
getragenen  anf  die  fHfberen  dialeklbohen 
spräche  zurük^  die  sich  nun  zu  solchen  Re- 
sultaten verklären.  Wenn  aber  auf  der  einen 
6eite  die  beiden  Gebiete  des  Sichtbaren  und 
Erkennbaren  «eben  ^einandcfr  gestellt  auch  Init 
eiüander  verglichen  werden,  so  fehlt  auch  hier 
nicht,  ihre  schon  bekannte  Unterordnung.   Ist  . 
dieSonne  nur  ein  Bild  des  wesentlichen  schlecht* 
hin  Quten:  so  verhält  eich  auch  das  leibliche^ 
liicht  el>en  00      dem  geistigen,  und  ist  von 
dem  geistigen  Gebiet  -aus  betrachtet  nur  die  ' 
Finsternilsy  in  welcher  jede  Seele  umhertappt^ 
die  von  dem  Reis  4er  irdischen  Sonne  besav«  * 
her!  ohne  weiter  hinauf  m  streben  allein  bei 
den  von  ihr  erleuchteten  Dingen  weilt.  Und 
wie  sich  das  ganze  Gebiet  des  Sichtbaren  als 
Bild  verhält  m  dem  des  £rkennbaren:  se  giebjk. 
tiB'in  jedem  von  beiden  wieder  den  ähnlichen 
Unterschied,  ein  in  seiner  Art  wahres  und 
dessen  Bild.    Hier  nun  kann  es  überraschen, 
dafs  die  mathematischen  Gedankendinge,.  Zahl 
nnd  Figur;  als  Bilder  der  Ideen  ^mgegeben 
werden;  indefs  wollen  wir  immer  zufrieden 
damit  sein,  dafs  dieser  Zweig  der  Verstandes- 
thätigkeit  hier  seine  feste  ätellung  bekommt, 
«  und  wir  EUgleich  einen  Schlüssel  erhalten  für  - 
den  platonischen  Gebrauch  der  Kahl  und  Fi- 
gur auf  dem  philosophischen  Gebiet  und  für 
PlatanSNVerhältnifs  zur  pythagorischen  Schule 
in  dieser  Beziehung«  ~  Sehr  merkwürdig  sind 
auch  die  Erklärungen  über  das  Verhältnifii  der 
mathematischen   Methode  zur  dialektischen, 
'wiewol  sie  mit  jener  Bestimmung  in  gar  keiner  ■■  "  - 
Verbindung  stehen  1  ausgenommen  durch  ein 

■ 
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hier  auch  par  nicht  angedeutetes  Miltel^liefl, 
&ofern  nämlich  die  mathematischen  Voraus- 
fiezungen  auch  als  Bild^  eigentlicher  Anfänge» 
FriDcipien,  bej(raebt^t  werden  können.  So  we- 
nigstens wäre  es  nach  diesen  Reden  dem>  Fla-. 
tQn  ganz  angemessen  sich  von  denen  zu  un^ 
terscbeiden^  welche  das  >Yesen  der  Dinge  selbst 
*diiroh  ^ahl  und  Figur  bestimmen  zu  können, 
glauben,  .und  wähnen^  dafii  $ie  hu  philosophi- 
schen Sinne  des  Wortes  erkennen^  während  sie 
nur  mathematische  Verknüpfungen  machen. 
Wenn  aber  schon  früher  die  wirklichen  Dinge^ 
als  das  wahre  auf  dem  Gebiet  des  Sicbtbaren^^ 
auoh  Bilder  der  Begriffe  genannt  worden  sind^' 
S9  haben  doch  vor  ihnen  die  mathematischen 
Productionen  als  dem  Gebiet  des  Erkennbaren 
angebörig  mitKecht  den  Vorrang,  und  soent« 
Stehen  täv  Hie  erkennende  Tbätigkeit  jene,  Wer 
Stufen:  der  Augensöhein  hat  die  Bilder,  der 
Glaube  die  wirklichen  Dinge,  die  anschauliche. 
Einsicht  hat  die  mathematischen  Gegenstände 
und  die  eigentliche  Erkenntaifs  hat  die  Ideen 
iam  Gegenstand.  Aii  diese  Abstufung  soU 
nun' die  ganze  Reihe  der  Studien  für  die  zur 
Herrschaft  bestimmten  sich  anknüpfen;  und 
damit  wir  diese  desto  besser  übersehen  und 
die  Abwechselung  zwischen  Studien  und  Aus« 
ubung  sobäzen  lernen^  fuhrt  uns  Sekretes  aus 
der  Mitte  dieser  Untersuchungen'  plözlich  in 
jene  Höhle,  in  welcher  uns  der  Lebensgehalt 
und  Ziustand  derer»  welche^  weijl  es  ihnen  un-n 
LÖglich  ist  sieh  mit  ihren  Augen  der  g^isti« 
gen  Sonne  zuzuwenden,  den  Schein  und  die 
Bilder,  nämlich  die  sichtbaren  Dinge,  für  das 
Sein  und  Wesen  selbst  halten,  mit  so  grellen 
2&ügen  dargestellt  wird»  dais  man  kaum  eieht, 
wenn  auch  die  Wissendent  von  der  eignen 
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Glükseligkeity  deren  sie  droben  genie£ien^  ab- 
flehen,  und  aie  dran.^eben  wollten^  weshalb  es 
nnr  der  Mähe  lohoen  sollte  ein  solches  dürf« 
tiges  Leben  zu  leiten^  an  dem  nichts  zu  ver- 
bessern ist  und  nichts  eu  yerlieren^  so  dals 
warlioh  der  kein  gemeiner  Vaterlaiidsfreun4 
isti  welcher  auch  hterauf  ^  wie  hier  gefordert 
wird^  den  großartigen  Spruch  anwendet,  nicht 
darauf  komme  es  an,  dafs  irgend  ein  Theil  de^ 
Ganzen  sich  ausgezeichnet  wohlbefinde.  Bleib! 
aber  aller  Leitonc.ohngeaohtei  die  grofteAfasM 
sich  gleich^-*-  und  andere  scheint  eich  Platon  dae 
Leben  nicht  vorzustellen,  und  eine  Fortschrei- 
tung, welche  auch  das  Volk  ergriffe,  in  seine 
Gedanken  nicht  mit'aufgenommen  zu  haben  ^ 
an  kann  doch  auch  die  grobmüthigste  Hinge« 
bung  nur  in  sofern  lohnen,  als  es  hiedurch 
allein  möglich  wird  aus  dieser  Masse  immer 
wieder  bei  jedem  neuen  Geschlecht  die  edler« 
ren  Naturen  heMuszufinden  und  einem  besse** 
ren  Loose  entgegenzuführen.  Nimmt  man  nun 
hinzu,  dafs  die  Bevölkerung  in  seinem  Staat, 
in  den  wir  nun  wieder  zurükgeführt  werden^ 
zieh  eben  auch  nicht  mehren  aoll^  und  das 
Verhältnifs  zwischen  den  Ernährern  und  Ver- 
zehrern ihm  auch  in  sehr  bestimmte  Grenzen 
eingeschlossen  erscheinen  muCste:  so  kann.man 
za^Uy  die  Aufgabe  .des  platonischen  Staates^ 
und  also  der  gesammten  menschlichen  Thätig- 
keit  im  Grofsen  betrachtet,  sei  keine  andere 
als  die  menschliche  JXatur  in  ihren  einmal  ge* 
gebenen  Verhältniseen  ojme  Verschlimmepung 
SU  erhalten.  So  daA  unser  Weiser  als  der 
strengste  und  eigentlichste  Vertheidiger  der 
Stabilität  erscheint  Wie  nun  die  kleine 
Auswahl  der  edleren  Naturen  für  ihr  beflse* 
res  Leos  geprüft  und  aHmjlhUg  eingeübt  und 
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gewb*hnt  werden  soHen,  das  entwikkelt  Pia- 
ton  zunächst  durch  eine  cierlicKe  Zurükfüh- 
nlng  diese«  Bildes  TOn  4er  Hohle  auf  da.s  nr^ 
sprüngliche  von  der  Sonne,  wo  sich  dann  von 
selbst  ergiebt,  dafs  die  Fähigkeit  in  die  Sonne 
selbst  hineinjEUsehen  nur  durch  mannigfaltige* 
Vorübungen  erwoi4ien  irerden  kann*  Wie  nui^ 
^e  getneihsamen  gymnastischen  und  inusika-  , 
lischenUebungen  der  Kinder  unvermeidlich  viel 
mit  Bildern  schon  des  mythischen  wegen  zu 
thun  hatten  9  und  die  ganze  Entwiklung  des 
kindlichen  Lebens  im.  Gebiete  der  wirklichen 
Dinge  also  des  Glaubens  spielt:  so  liegen  na- 
türlich die  Vorübungen  der  erwachsenern  Kna- 
ben ausgezeichneter  Art  ganz  i&  dem  Gebiet 
der  Anschaulichkeit  und  Einsicht,  welches  die 
mathematischen  DiseipHnen   in  ihrer  natür-  - 
liehen  Stufenfolge  ausfüllen.    Doch  unterschei- 
det Piaton  auch  hier  zwei  verschiedene  durch 
ein  Paar  streng  gymnastische  Jahr^  getrennte 
Verfahrungsarten  9  die  erste  ist  der  Vortrag 
dieser  Wissenschaften,  ihm  nur  uneigentlich 
so  genannt,  jeder  für  sich,  wiewol  immer 
echon •  mit  Beseitigung  blofs  empirischen  Ver^  ' 
fahrens  und  jeder  praktischen  Beziehung  auf« 
'die  wirklichen  Din^e  —  nur  auf  die  Zahl  an 
sich,  die  Figur  an  sich  und  so  auch  auf  die  Be- 
wegungen und  Verhältnisse  an  sich  gerichtet  ^ 
die  andere  aber  ist  die  Aufstellung  dieser  Disci* 

Elihen  in  ihrer  Verwandtschaft  und.  ihrem  Ver- 
äknifii  zu  der  Natur  des  Seins,  und  nur  diejeni- 
gen, die  bis  hierher  zu  folgen  und  dies>zusam-  - 
men^uschauen  vermögen,  werden  für  dialek- 
tische und  also  auch  königliche  Maturen  er- 
kannt. Aber  auch  diese  gelangen  erst  spät 
und  nachdem  sie  sehr  ungleich  ihre  Zeit  zwi- 
schen dem  erwünschten  wissenschaftlichen  JLio- 
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ben  und  dem  unerfreulichen  Dienat  in  der 
Höhle  .h^pi.tth^ilen  xnüss^i^,  .^gleich  zur  A^r 
fchai|ung  der  JI4^  de^  Gii^ea  rUii4  Hdt«^ 
Schaft,  ^-^^elcher  sie  yedoch  je«t  nur  abwech^  ' 
^elnd  den  kleineren  Theil  der  Zeit  zu  widmen 
haben >  den  gröTseren  aber  i^p  fietraphtung 
3iiCf  ihen  dürü^ :  bi^  sie  e^i^^f^I)  wm  gate^  SIihi4i|  • 
▼6n  Allen  gepriesei;!  das  zeitliphe  ges^gneof 
Und  hiemit  hat  sich  nun  Sokrates,  nachdem 
nach  erst  eujLi^  S^wktif^m  -Wink  gegeben, 
auf  welche  Waisu^-  'wmn  arst  nur;  einsbal  wahii^ 
Fhiloilophan  die  Gewalt  in  Händen  hätten^  ein 
solcher  Staat  zu  Stande  kommen  könne,  der 
ganzen  Aufgabe,  die  ihm  Adeimantos  gestellt 
^tte,  voUständig  enlMigt»  Ufid«  kehrt  am  Aa4 
fang  des.  ;äcbten  Baches  dahin  Airük,  wo  ihm 
diese  grofse  Einschaltung  war  aufgegeben  wer-  ^ 
den,  und  wir  nehmen  mm  von  diesem  sonder^ 
l^ar  erfundenen  Staate  Abschied-;  Soll  ei^nuii^ 
Tergönnt  sein  hier  noch  ein.  B^ar.  Worte  über 
denselben  zu  sagen:  so  nriöchte  ich  zuerst  auf- 
merksam darauf  machen,  wie  wenig  Piaton, 
'waB  fnan ;  ihm  doch  nicht  selten  zum  V^r* 
wurf  maoiit^  ein  Veräc]|^/aeii^  Volke/i  ge* 
isesen^  wie  groli^e^  er  ^ipii^malir  von.  der:  hei*  * 
lenischen  Natur  gehalten,  da  er  nicht  nur  ihr 
ajy^eini       h^rF/)rtreteade  En  des  wifsn 

ti^eji^n  j^^penteflinder  mefischUchefi^s^hj^ 
j^fohreibt»:  S0ii4eni  auc^^daifmC« rechnet  bii-v 
ter  einer  so  mäfsigen  Bevölkerung^  wie  wir 
uns  für  spinnen  Staat  vorzustellen  haben  ^  jene 
aeltene  Vereii||g|fng  von  Eigenschaften^ 

atiur^  genug  um.  alle,  diese  Uebungen  und  ^ 
Prüfungen  glüklich  zu  bestehen  bei  so  vielen 
Einzelnen,  selbst  das  weibliche  Geschlecht  mit 
eio|(ereG^t|i|^,  anzutrelTei^.^ds^^, es  ihm  nie  an 
ä^rrechem  fehfen  werde>  wenngleich  vor  dem 
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fünfzigsten  Jahre  niemand  zur  höchsten  Ge- 
walt gelangt  und  dann  mehrere  einander  ab^ 
wechselnd  ablösen  sollen.  Vielleicht  würden 
wir  selbst  in  nnserii'  rolkreichen  Staafbn  A 
nicht  auf  uns  nehmen  dieses  zu  bewirken,  nur 
läfst  sich  eben  bei  der  gänzlichen  Verschie- 
denheit unserer  Biidungsweise  der  Versuch  nicht 
anstellen.  Indessen  sind  wir  doch  dahin 
kommen^  Ton  -alFeh  denen,  welche  einen  griP 
fseren  Einflufs  auf  die  Gesellschaft  ausüben 
wollen,  eine  Verbindung  wissenschaftlicher  Be- 
strebungen mit  den  kriegerischen  und  umge^ 
kehrt  jbu  fordern«  Und  wenn  wir  nicht  begeht  ' 
»Iren  können,  dafs  diejenigen,  welche  die  bocnste 
Gewalt  auszuüben  haben,  die  am  meisten  dia- 
jtektischen  Naturen  sein  sollen:  so  umfafst  da- 
für die  höchste  Gewalt  bei  uns  nicht  unmit- 
telbar* so  vieles  als  bei  Piaton}  nnd  wir  redkr 
nen  doch  sehr' darauf,  dafs  ^diejenigen,  ^Iche 
am  meisten  im  Reich  der  Begriffe  leben,  in- 
dem sie  mannigfaltig  auf  den  Unterricht  ein-  • 
wirken,  auch  Vor^glich  die  öffentliche  Mei- 
nung bilden  ^e^deh,'#eIchä  do6h  immer,  wenn 
auch  unbewufst,  der  höchsten  Gewalt  das  MaafS 
giebt.  Ja  wir  können  es,  wenn  auch  augen- 
blikliches  Unheil  nicht  immer  sollte  zu  ver- 
Ihlrtden  sein-, '  doch  tott  aiemlicher  Zürersicl^ 
^m  etferartig^nfit^nofentfiA  dessen  Ehtwiklun/^ 
•Wir  den  Alten  so  weit  voraus  sind ,  anheim^J 
stellet  zu  unterscheiden,  wö  selbstsüchtige  oder 
schmeichlerische  Sophisterei  die  Person  des 
Philosophen  S][>ieleh  und  die  Dstrstdiuhi^  der 
iiM  d#s  'Guten  li^alschen  ^D. 

Nachdem  ntfh  auf  diese  Art,  von  jenem 
vollkommenen  Staat,  welcher  eigentlich  nui* 
gebaut  ward  um  die  Gerechtigkeit  im  gro-^ 
Jken  m  iseigett,-  attchf  diejenigen  Grundsüge, 
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die  Hieinit  nicht  in  unmittelbarer  Verbindung 
Btehen,  entworfen  sind:  isowird^  wie  es  söboii 
«m  Ende  des  Tjerlen  Bliebes  gbsohehefi  'sollte, 
der  Beantwortung  dör  FVaf^  näher  getreten, 
welches  Leben  das  wünschenswertheste  sei. 
Hiebei  wird  nun  eben  so  verfahren  wie  bei 
Bestimmung  dar  Begriffs  -der  Gere9htigfci9if. 
Denn 'fcucli  dlis' umroHkomimien  GemSthsm- 
stände  müssen  sich  erkennbarer  und  gröTser 
in  den  von  jenem  Urbilde  abweichenden  un- 
voUkommnen  Verfassungen  darstellen,  und  es 
kommt  darauf  an  diese  aufzustellen  und  im* 
mer  weiter  abwärts  su  befraditen,  bis  endlich 
in  dem  verderbtesten  Staat  auch  die  vollkom- 
menste Ungerechtigkeit  zum  Vorschein  kommt*. 
Dieser  fünfte  Hauptt heil  des  gansen .Wer^ 
skeBf  der  nun:  die  urspriingliche' Frage  MrBnt« 
scbeidutlg  bringt^  limfaftt  das  achte  und  taeuntö 
Buch.  Das  ganze  Verfahren  scheint  in  einem 
gewissen  Widerspruch  damit  z\x  stehen  ^  was 
Piaton  oft  und  deutlich  genug  2U  verstehen 
giebt/d4fä  niimlich  seiir  Staat  nieilials  in  def 
Wirklichkeit  bestatiden  htbe/und  auch  keinö 
Noth  sei,  dafs  er  jemals  bestehen  werde.  Denn 
wenn  dieses  ist,  wie  kann  er  doch  die  Staats- 
formen,  welche  unter  den  Hellenen  wirkKch 
geschichtlich  geworden  imid  ^  Henu  von  kndc^ 
ren  ist  überall  nicht  die  Rede,  ald  eine  Stu«* 
fenfolge  von  Umwälzungen  darstellen,  die,  er 
aus  jenem  idealischen  auf  geschichtliche  Weisü 
entwikkelt?  Dies  psciliiohliiche  ist  alscl  aiföi« 
dings  iiur  FVmnn,  die  aber,  sehr  hahb  lag^ 
sich  in  der  That  die  verschiedenen  Verfas-  . 
sungen  nicht  selten  in  derselben  Reihe  gefolgt 
sind,  und  es  soll  dadurch  nur  der  verschie« 
dene  Abstand  von  der  Vollkommenheit  >n- 
3chauUch  gemacht  w^deb^-und  cwar  imf  um 


uiyui^üd  by  Google 


48     ^        Dee  Staat. 

eben  dieses  allmälilige  Herabainlcen  des  sitt- 
lichen Wertbes  ia.den.einzelnm  Beelen  dest9 
hesser  jcti  verstehenf  und  .  diese  rükkläufigf 
B^hii>  welche  die  einzelne  Seele  durchgeht 
erscheint  inimei*  als  die  Hauptsache..  Ausge^ 
hend  also  von  dem  vollkommenen  Staat,  wel- 
cher die  Vereinigung  aller  lugenden  im  Gro» 
iken  Idarst^lt,,  hat  Flaft^n  sunächit  fUe  Au&al^e 
«eigene  wie  daa  nsrollkommne  eus  dem 
voUkommnen  entsteht  j  denn,  wie  sich  hernach 
das  unvollkommne  immer  mehr  verschlim- 
fauf^  das  scheint  weit  weniger  schwierig  zu 
^jejn*  Wie  sein  TeUkonimaerStaat  dadurch 
eUein  irgend  eine  Zeit '  lang  -  bestehen  kann^ 
daü  die  Vermischung  der  Geschlechter  nach 
richtigen  Grundsäzen  von  den  Weisen  gelei- 
tet wird:  SO  muls  offenbar  der  Anfang  der 
Verschlimmerung  in  einem  Fehler '  bei  diesem 
VerfaWen  seinen  Grund  haben,,  und  Piaton 
nimmt  daher  seine  Zuflucht  zu  einem  unver- 
xneidlichen  Geschikk,  vermöge  dessen  irgend, 
einmal  ,  nicht  dieselbe  Weisheit  in  die^^m  Ge- 
schäft beobacktet  werdoi  Wird  nun  hitvöii 
irgend  bedeutend  a^bgewichen,  und  es  fehlt  an 
den  gehörig  temperirten  Naturen:  so  muö 
Verringerung  des  Gemeingeistes-  uad  Aufre? 

Bxng  ^»  ^dbalüiucht.  die  Folg»  djiYon  sein. 
}eBfiß  treil»t  >dann  sur  Auflösung  somrol  des 
bisherigen  Verhältnisses  der  zur  Herrschaft 
bestimmten  Männer  und  Jünglinge  unter  sich 
als  auch  ihres  gemeinsamen  inim  Volk,  und 
hierin  liegf  schon  d^  Keim  sum  gänzliöliea 
Untergang  der  Verfassung,  und  also  alles  des* 
sen,  woran  die  Tugend  im '  grofsen  geschaut 
werden  kann.  Auf  dieselbe  Weise  wird  dann 
auch  dem  gemäfs,  dafs.die  Verfassung  eines 
iätaates  allemal  der  vorherrschenden  Gesittung 


Digitized  by 


'  Einleitung.  49 

angemessen  igt,  weiter  liioabwärU  Ton  den  ein- 
'  «einen  Seelen  gcteigt^  wie  sie  unter  gewissen  \ 
VerhäUnissen  mr  Abstamnitti^  aus  einem  Staat 
solche  werden  9  welche  den  Typus  des  nächst 
schlechteren  in  sich  tragen,  und  wie  sie  dann  die 
ihnen  ge^mäise  Verfassung  allmählig  hervorrufen. 
Es  ist  indessen  nicht  xif  läugnen,  dals  wenn- 
.  gleich  die  hier  aufgestellten  Bilder  Tertohie« 
dener  sittlicher  Gemiithszustände  nicht  nur  an 
und  für  sich  betrachtet  mit  treffender  Wahr- 
heit gezeichnet' sind  y  sondern  auch/in  fiezag 
,  auf  die  Hauptmoment«  der  platonischen  Phi- 
losophie bestimmte  Abstuftmgen  bilden^  je  nach- * 
dem^  wenn  einmal  der  kleine  Theil  zurükge- 
.  drängt  worden,  durch  welchen  die  ganze  Seele  '  • 
weise  ist,  dann  noch  das  Eiferartige  oben  an» 
siehty  und  das  Begehrliche,  sei  ef  nun  mehr  als 
Geldliebe,  oder  mehr  als  Genufiiliebe,  nur  110» 
ben  sich  hat,  oder  wenn  auch  jenes  zurük- 
tritt,  je  nachdem  dann  die  verschiedenen  Be- 
gierden sich  freundlich  mit  einander  vertra* 

Sm  in  der  Seefe  oder  eine  einzige  sich  die 
lleinherrschaft  erzwingt:  so  ist  doch  die  Arf^ 
wie  die  eine  dieser  Gemüthsverfassungen  aus 
der  andern  entsteht,  nicht  recht  an  und  für 
sich  verständlich,  sondern  nur  vermittelt  durch 
das  Vorhandensein  jener-Tarschiedenen  bflrger» 
liehen  Verfassungen ;  und  dasUebergehen  dieser 
in  einander  ist  zwar  mit  grofser  Wahrheit  und 
unmittelbar  verständlich  gezeichnet,  eigentlich 
abeit  sollten  sie  selbt  dem  obigen  Grunds^  ge* 
mäfs  nur  aus  dem  Vorherrschen  der  analogen 
Gesinnung  in  der  grofsen  Mehrheit  der  Einzelnen 
richtig  verslanden  werden  können.  So  dafses  das 
Ansehen  gewinnt,  als  ob  gleichsam  wider  Wil« 
len  des  Schriftstellers  die  politisch^  Darstel- 
lung, die  genau  betrachtet  nur  als  Apparat  hier 
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'  stehty  eine  hervorragende  Selbständigkeit  und 
unabhängige  Geltung  gewinne.  Diesseigt  sidi 
noch  auf  eine  be8ondei*e  Weise  bei  der  tyran» 
nenäbnIichenOemäthsyerfaMung)  woBrossww 
und  Dionysos  als  Alleinherrscher  im  Gemiith 
auch  ohne  alle  politische  Beziehung  verständ- 
lich ßini,  die  acbwermSlbige  Gemuthsstim- 
mung  hingegen  9  wiewol  man  TOn  selbst  ein*  . 
sieht,  dafs  sie  ebenfalls  einen  despotischen  Cha- 
rakter annehmen  kann^  entbehrt  doch  in  die- 
sem Zusammenbang«  der  psychologischen  Be» 
gründung»  wie  sie  denn  auch  wo4  nicht  äuf 
dieselbe  Weise  und  in  demselben  Maafs  als  ' 
die  erotische  und  bakcliische  Ausschweifung 
hei  einzelnen  idiotischen  Männern  vorzukommen 
pflegte;  nur  die  eigentlichen  Tjrannepi  Minal 
auch  wie  Piaton  selbst  deren  hatte  kennen 
gelernt,  stellen  nicht  selten  diesen  Typus  in 
seiner  ga^n  Schroffheit  dar.    Doch  wird  der 
Leser  über  diese  kleinen  Anstölse  sehr  leipht 
hingeführt^  indem  die  treffende  Zeiclinmig  der 
.ijroisen  Züge  ihn  fortreifst.    Unter  ihnen  ragt 
vorzüglich  im  Anfang  des  neunten  Buches  ein  « 
geheimnifsvolles  psychologisches  Moment  her- 
vor^ ein  Gedanke^  der  selten  mit  angeföhrt  wird, 
wo  von  den  Vorandeutungen  des  christlichen 
im  Piaton  die  Rede  ist^  der  mir  aber  als  das 
tiefste  erscheinti  was  er  in  diesem  Sinne  aus- 
gesprochen hat^  da(s  nämlich  die  Keime  auck 
eu  den  rerkelurtesten  AusschweHtingen  selbst 
in  den  edelsten  und  reinsten  Gemüthern  ver- 
borgen  liegen ,  in  diesen  aber  nur  während 
der  Willenlosigkeit  des  Traumes  sich  .regen» 
da  si^  hingegen  in  schauderhafte  Theten  her» 
vorbreclien  können,  wenn  in  einer  Seele  Ver- 
nunft nicht  mehr  die  Herrschaft  behauptet» 
Uniäugbar  ist  wol  überhaupt  das  Bild  der  ty- 
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raiinisolien  Seele^  wie  för  fiie  |;aii£e  Abswdc- 
kung  dieses  Thetles,  Indem  es  ja  die  vollen* 
dete  Ungerechtigkeit  darstellt,  das  wichtigste, 
so  auoh  in  allen  einzelnen  Zügen  dias  gelun« 

!enste,i  und  giebt  sugleich  den  bestimmten  £in^ 
r)ikk  davon,  mit  welcher  ahndungsvolleri  So r^e 
Piaton  überall  in  der  ausgearteten  Demokratie 
seines  Vaterlandes  solche  tyrannische  Gemü» 
tber  sich  entwikkejn  sah.    An  diese  Schilde' 
rung  der  tyrannischen  Seele  schliefst  sich  min" 
ohne  allen  ßuhepunkt  der  eigentlich  das  ganze 
Werk  vollendende  dreifache  Beweis  davon,  dals 
das  gerechte  Leben  allein  auch  das  wahrhaft* 
förderliche  sei,  das  unj^er^hte  äber  nicht  Eine 
Mehrheit  von  Beweisen  für  einen  und  den^ 
selben  Saz,  wenn  es  nicht  etwa  nur  verschie«  . 
dene  Formen  für  einen  und  denselben  sind^ 
und  die  Mehrheit  also  nur  scheinbar  ist^  er* 
regt  allerdin^p  einen  gewissen  Verdacht,  weil 
Mangel  an  Vertrauen  zu  jedem  einzelnen  zum 
'  Grunde  zu  liegjen  scheint ,  und  hier  könnte  man 
noch  besonders  sagen,  wen  die  bisherige  SchiU 
derung  von  einei^  wohleingerichteten  Herr* 
Schaft  der  Vernunft  nicht  überzeuge  sowol  als* 
reize,  an  dem  müfsten  auch  wol  andere  Be»- 
'  weise  verloren^  sein.    Und  doch  v^ürde  uns  eine^ 
bedeutende  und  schlagende  AuseinanderseiBung 
über  das  Verhältnifs  der  Vernunft  su  den  an« 
dern  beiden  Seelentheilen  fehlen,  wenn  Piaton 
nicht  noch  diese  Beweise  hinzugefügt  hätte. 
Veriiält  ea  sich  nun  auch  nicht  gans  so  mit 
ihnen ,  dafs  sie  genauer  genommen  nur  einer ' 
und  derselbe  wären:  so  sind  sie  doch  durch 
eine  sehr  natürliche  Steigerung  mit  einander 
Terwandt.  Der  erste  nämlich  trifft  streng  ge- 
nommen ipur  jene  ToUendete*Ungerechtigkeit.. 
jpenn  sind  schon  die  Begierden  vielfältig  und  bil- 
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den  den  gröTstenTheil  derSeele,  sie  verlragen  sich 
aber,  weil  nicht, alle  zugleich  befriedigt  wer- 
den können»  nm  eihef^-Wechfle)  der  Herrschaft: 
80  kann  man  zvtM  freilich  nicht  sagen ,  daft 
das  geschieht,  was  die  ganze  Seele  will,  aber, 
doch  ^uch  nicht,  was  der  gröXste  Theil  der- 
selben nicht  will,  sondern  dieser  groTste  Theil 
bleibt  frei  und  ist  einverstanden.   Daher  folgen 
nun  auf  diesen  besonderen  Beweis. noch  zwei  all- 
genneine,  beide  auf  die  Dreitheiligkeit  der  Seele 
Bezug  nehmend,  und  voraussezend  jeder  von 
diesen  habe  seine  eigenthiimliche  Ijustt  und  • 
seine  Herrschaft  bilde  eine  eigenthiimliche  Le^. 
bensweise.    Sollen  nun  diese  verglichen  wer- 
den: so  kann  dies  auf  eine  mehr  subjective 
Weise  geschehen»  Urenn  man  danach  fragt»  da 
/es  einen  Schiedsrichter  zwischen  ihnen  nicht 
giebt,  indem  nichts  weiter  ist  in  der  Seele, 
welcher  von.  ihnen  wol  ein  richtiges  Urtheil  / 
haben  könne  über  die  andern  so^^ol  als  sich 
selbst.   Danii  aber  auch  mehr  objectiv  labt 
sich  fragen,  ob  nicht  der  Lustgehalt,  den  sie 
gewähren,  rein  als  Lust  gemessen  werden  kann 
und  abgescbäztv  In  diesem  lezten  Beweise  nun 
wird  vieles  vorausgesezt»  wäs  über  die  Ver- 
schiedenheiten der  Lust  schon  im  Phaidon  f;e- 
sagt  ist,  vornemlich  aber  im  Philebos,  welcher 
überhaupt»  aus  diesem  Standpunkt  angesehen»  * 
als  der  rechte,  unmittelbare  Vorhof  unseres 
Werkes  erscheint»   Und  diesem  vollständigen  ' 
Beweise  für  die  gute  Sache  der  Gerechtigkeit 
sezt  nun  Sokrates  noch  die  Krone  auf  durch 
ein  neues  Bild  von  derSeele.*  Ich  sage  neues» 
weil  doch  kein  getreuer  Leser  wird  umhin 
können,  bei  dem  hiesigen  an  jenes  im  Phai- 
dros  aufgestellte  zurükzudenken,  vom  Zwei- 
gespann und  seinem  Führer.    Vergleicht  man 


Digitized  by  Googl 


ElNLfilTUMG;  53 

nun  beides  ao  wKrde- jenes  ein  trefflicliet  Kuniü» 

werk  geben,  wenn  ein  Bildner  oder  Maler  es 
ausführte  so  wie  Piaton  es  angelegt;  und  aucli 
in  Worten  entwikkelt  es  eine  vielbewunderte 
lind  auch  wahrhaft  bewundernsvir^rthe  Pnoht/ 
'der  Darstellung  lihd 'Zierlichkeit  der  Anwen- 
dung.   Das  unsrige  hingegen  ersclieint  in  der 
Darstellung  roh  und  fast  vernachläfsigt,,  und 
die  Anwendung^  ist  höchst  prosaisch  Zug  für 
.Zog  A&p  Torangegangenen  didaktischen  Dar* 
legung  folgend.    Ja  wollte  man  es  Tersuchen 
als  Bild  auszuführen,  so  wird  es,  was  ja  auch 
wohl  zu  fühlen  Piaton  sich  deutlich  genug  mer^. 
ken  lälst|  ahentheuerlich  gerathen^  und  sich  we^ 
nig  besser  ausnehmen  als  jene  wohlbekannten, 
asketischen  Konterfeie  des  menschlichen  tler^ 
zens,  in  welchem  der  Böse  wohnt  und  aus 
welchem  alle  bösen  Gedanken  hervorgehen, 
Dasu  aber,  um. alle  in  diesem  Werke  aufge^ 
stellten  Lehren  Yen  der  Seele  festsohalten  und« 
sich  die  einzelnen  Verhältnisse  daran  su  Ter^' 
gegenwärtigen,  ist  es  trefflich  ausgedacht,  und 
es  ist  vielleicht  nur  um  so  wirksamer^  als  es  den 
Pinsel  oder  Meifsel  nicht  verträgt,  sondern  nup 
in  .Worten  gebildet  sein  will.    Bedenkt  man 
aber,  wie,  wenn  anders  unsere  Anordnung 
etwas  gelten  darf,  Piatons  gesammte  Seelen- 
lehre, sofern  er  sie  überwiegend  ethisch  be- 
handelty  gleichsam  zwischen  di^  beiden  hiU 
der  eingespannt  ist:  so  wird  man  noch  tiefer 
in  das  Vergleichen  .hineingezogen.  Keines  von 
beiden  zwar  vertritt  die  menschliche  Seele  als 
eine  vollkom^ine&inbeityund  macht,  vras  daran 
linterschieden  werden  kann,  aus  einem  gemein- 
samen Mittelpuncte  begreiflich;  aber  doch  ist 
das  wunderlich  zusammengesezte  Unthier  im« 
mer  noch  mehr  eine  lebendige  Einheit  als  je- ' 
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TM  Zweigespann.  Die  £intheilung  ist  im  .wa- 
leiitlic^eii  dieselbe,  aber  sie  tritt  in  dem  uosri- 
gen  weit  reiner  hervor,  zumal  auob,  was  dort 

gänzlich  fehlt,  die  Mannigfaltigkeit  des  begehr- 
lichen mit  au'^gedrükt  ist.  Und  so  kommt  man 
allmähligdabin  an  dem  früheren  die  üppige  Fülle, 
die  sich  etwas  gefallsüchtig  gebehrdet,  tbeik 
der"  rhetorischen  Form  jenes  früheren  Werkes, 
theils  der  JupendlichUeit  des  Verfassers  zu  gute 
m  halten,  und  in  dem  unsrigen  auch  die  stark 
mit  jenem  kontrastifende  Anspruchlosigkeit  ali 
tugendhaftet  der  in  dem  Werk  selbst  aufge» 
stellten  Lehre  yollkommen  angemessene,  Ent- 
sagung auf  mimische  Virtuosität  zu  loben.  Und 
wie  dieses  Bild  den  eigentlich  ethischen  Ge- 
samditinhalt  des  Werkes  wiederholt,  und  alle 
einseloen  Tugenden  an  demselben  dargestellt 
werden,  erscheint  es  gewifs  als  ein  vollkom- 
men würdiger  Schlufs  dieser  Bücher.  Denn 
.  das  ist  es  eigentlich;  die  Aufi^ab^  ist  gelöst, 
indem  die  Vorsuglichkeit  des  sittlichen  Jj^bens 
bewiesen  ist  ;  ja  auch  die  Bedingungen,  unter 
denen  ein  solches  zu  Stande  kommen  kann, 
sind  aufgestellt.  Und  wenn  Fragen,  die  über 
die  Ajufgabe  hinausgehen  und  ,sich  nur  auf 
das  grouis  in  dad  gans»  Werk  verwebte  Bild 
des  vollkommenen  Staates  bestehen,  einschal- 
tungsweise beantwortet  worden  sind:  so  wird 
nun  auch  dieses  herrliche  Bild  selbst  gleichsam 
^it  dem  Schwamm  überzogen,  indem,  wie  man 

'  Bach  vollendetem  Bau  das  Gerüjite  wieder  «b- 
•  briclit,  Sekretes  ausdriiklioh  erklärt,  dafs  dieser 
Staat  nur  in  Reuen  vorhanden  sei,  auf  der  Erdö 

,  aber  nirgend,  und  er  läfst  ihn  nur  als  ein  himm- 
lisches Bild  stehen,  de^m  gemäls  jeder  sich  selbst 

.  einsurichten  habe,  und  dann  auch  niirdiesesStaa- 
tes  und  keines  andern  Geschäfte  betiseibenk&nne. 
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Wenn  also  hier  am  Bude  des  neunlra 
Biiohea  jeder  Laser  befiriedi^t  sclieiden  würde, 

und  nichts  zur  Sache  gehöriges  vermissen:  so 
kann  es  doch  keinesweges  nur  Darstellung  So- 
kratischer  Unersättlichkeit  im  Üeden  sein  so]^ 
ieo^  dais  er|  als  ob  er  hier  ^ar  nicbl  am  Bude 
wSre,  gleich  etwas  neues  .ankniipn,  und  xwar 
ohne  auch  nur  zu  verschnaufen,  als  ob  sonst  Mit- ' 
Unterredner  und  Hörer  nicht  wieder  würden  an-- 
ttehea  wollen*  Vielmehr  müssen  wir  um  so  Jl>e« 
eieri|^  sein  auf  den  Inhalt  dieses  sechsten 
Hau-pttheilesy  der  das  sehnte.  Buch  erfüllt 
und  nun  erst  die  eigentliche  Sclihilsmasse  hil- 
dety  weil  ja  offenbar  ist,  dafs  Platon  doch  muis  . 
eine  dringende  Nothwendigkeit  gehabt  haben^ 
dieses  noch  hinsumifiigen  ehe  er  sein  Werk^ 
entlassen  konnte.,  Die  JZ^nsammensezung  die» ' 
ses  Theiles  ist  aber  folgende.    Der  erste  Ab- 
schnitt .^eht  noch  einmal  auf  die  Poesie  zurük^ 
ans  deren  Gebiet  freilich  noch  vom  dritten  Buch 
her  etwas  abmmachen  war,  nämlich  wie  Schil« 
derungen  des  Menschen  beschaffen  sein  müfii- 
ten,  um  mit  Nuzen  in  dem  Unterricht  der  Ju- 
gend gebraucht  zu  werden«    Dieses  konnte, 
wie  auch  damals  gesagt  worden  war,  nicht, 
dier  abgemacht  vrerden^  bis  die  Hauptfrage 
entschieden  sei,  worauf  es  bei  diesen  Darstel- 
lungen immer  herauskomme,  ob  auch  Unge- 
rechte könnten  glücklich^  Gerechte  aber  elend 
sein»  Sonach  konnte  dieses  gar  nicht  eher  auf-  ^ 
genommen  weirden  als  hier^  aber  «niemand 
würde  auch  vermifst  haben,  wenn  es  unter-  ^ 
blieben  wäre.    Denn  es  liegt  nun  schon  zu 
Tage,  dals.  Flaton  dem  Anschein  nach,  ganz 
gegen  die  unter  uns  geltend  gewordenen  Re- 
geln die  strenge  poetische  Gerechtigkeit  in  die- 
sem^ Kunstgebiet  mufs  gehandhabt  wissen  wol- 
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len.  Indessen  ist  er  fa  atioli  snfrteden^  wenn 

der  Gerechte  nur  auch  unter  den  Martern  und 
Beschimpfungen  sich  als  einen  Glükseligen  er- 
weiset, und  dagegen  werden  wol  auch  unsere 
Kunstrichtep  nichts  einsnwenden  haben« '  Statt 
aber  dieses  hier  anseinandersusesen^  nifl&mt 
er  die  allgemeine  Anklage  gegen  die  gesammto 
inimische  Dichtkunst  wieder  auf,  welche  auch 
dort  scbiui  yorjgekommen  war;  nur  wie  er 
dort  mehr  geseigt  batte^  dab  die  Wächter  selbst 
nicht  dürften  Mimik  treiben:  so  Teybratet  er 
sich  hier  mehr  über  den  Nachtheil  den  es 
bringen  oiufsy  wenn  man  mimische  Darstel- 
lungen auch  nur  anhört  und  ansieht  Wenn 
nun  darin  freilich  Platon  recht. hat »  dalii  die* 
Dichter  übel  daran  wären,  wenn  sie  nurvolU 
kommen  Gerechte  darstellen  sollten:  so  ist  doch 
deshalb  nicht  noth wendig ,  dals  Menschen  von 
andern  Gemüthssuständen  mit  verfüfarerisehem 
Lobe  dargestellt  werden«  Und  ebea  so  wenig* 
ist  SU  verkennen  9  dafs  Platon  von  eitier  gar 
geringen  Voraussezung  a':sgeht,  sowol  wenn 
er  meint,  jeder  sei  schon  geneigt  den  weich« 
liehen  Gemüthserregungen,  die  er  in  der  Ge* 
Seilschaft  2a  bekämpfen  sucht ,  wenigstens  in 
der  Einsamkeit  nachzuhängen,  als  auch,  wenn 
er  es  gelbst  den  Trefflichsten  auf  den  Kopf  zu- 
sagt^  dafs  sie  vftn  der  Strenge  gegen  sich  selbst 
-immer  etwas  nachlassen  würden  in  Beziehung' 
auf  daS|  -was*  öffentlich  dargestellt  nicht  nur 
übersehen  werde,  sondern  gelobt  und  bewun-- 
dert.    So  dafs  der  Tadel  doch  eigentlich  nicht 
,die  dramatische  und  dramatisirende Dichtkunst 
an  und  für  sich  treffen  kann,  sondern  nur  für 
eine  gewisse  niedere  Stuffe  sittlicher  Bildung^ 
und  augh  picht  im  allgemeinen,  sondern  wie^ 
der  nur  die  hellenische  Art  und  Weise  derselben. 
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bei  welcher  aber  Piaton  den  historischen  Werth 
auch  jear  nicht  scheint  berüknchtigt  su  |ia- 
ben»  viü  so  mehr  i(ber  mub  ea  äberrascheo^ 
dab  Sokt*ate8  mit  yoIlkommnerZoTerncht  W 

hauptet,  diese  Kunst  werde  sich  nie  gehörig 
yertheidigen  können^  und  die  Fehde  zwischen 
der  Philosophie  ünd  ihr  sei,  wie  sie  uralt  ist^ 
Bö  aueh  immer  fortwährend  auf  Tod  und  Le« 
ben*    Es  findet  sich  jedoch,  wie  denn  das  anoh 

.eines  solchen  Werkes  ganz  unwürdig  wäre, 
nicht  die  leiseste  Spur^  als  ob  Flaton,  in  einer 
durch  die  Komiker  gereisten  Stimmung  ge^ 
schrieben  bitte ,  ohnerachtet  sie  höchst  wahr» 
soheinlich  seinen  Staat  schon  vom  Hörensagen 
komö'dirt  hatten,  ehe  noch  dies  Werk  öffent- 
lich hervortrat  Sondern  dals  sie  es  nur  mit 
der  Seele  in  ihrem  dermaligen  kanm  kennt« 
Hoben  9  sondern  anf  das-  Tielfältigste  entstelU. 
ten  Zustande  zu  thun  hat,  und  wiewol  so  weit 
von  der  Wahrheit  entfernt,  doch  für  etwas 
wahres  gehalten  sein  will,  dies  ist  es,  wasihnn 
den  Streit  gegen  sie  als  unerlaislioli  darstellt« 

.Und  «wenn  er  in  der  entspreohendenStdle-des 
dritten  Buchs  sich  selbst  mehr  dem  Tadel  blofs 
zu  stellen,  als  sich  einigermafsen  zu  entschul- 
digen sucht,  weil  sich  nenUioh  der  vollkommne 
Sobriftsteller  so  wenig  als  möglich  und  im« 
mer  nur  sor  bifcbsten  Nothdnrft  der  mimisohen 
Darstellung  bedienen  solle,  welches  Maafs  er 
doch  gar  sehr  überschritten  hat:  so  sclieint 
er  sich  nun  auf  der  einen  Seite  von  dieser 

.Metbode  für  die  Zukunft  gans  haben  lossagen 
XU  wollen,  auf  der  andern  Seite  aber  sich-  stilU 
schweigend  zu  rechtfertigen,  dafs  wenn  er 
zwar  Sophisten,  Rhetoren  und  Staatsmänner, 
wie  sie  gar  nicht  sein  sollten y  redend  einge« 
£iibrt,  er  docb^  weil  entfen^t  von  jeder  Ter- 
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flihrerischen  Lobpreisung,  nur  darauf  ausge- 
^'du^an  sei,  ihren  eigenllichen  Werth  aufzu- 
,      (lekken  und  sie  als  waroeud«  Beispiele  darau-  ■ 
fttdlen.  U^d  wie  Platon  auch  von  sekiem  Staate» 
Stt1e£t  nur  geredet  als  von  einem  Urbilde  dem 
man  sich  annähern  soll:  so  schliefst  er  auch 
hier  ganz  milde  damit,  dafs  wo  diese  Kunst 
nicht  ^anz  zu  verbanneji  iat,  man  doch  immer 
gegen  ihre  Zaubereien  auf  aeinepHut  eein  tta4. 
aie  anhören  müsse  als  hörte  man  nidkt«  «~ 
Wie  nun  dieses  um  der  Tugend  willen  und  aus 
Sorge  für  sie  nicht  ander«  gehalten  werden  soll : 
ao  scblieüst  sich  mm  hieran  der  »weite  Ah- 
schnitt,  welcher,  was  freilich  einen  Tortrejl*- 
liehen  Schlufs  bilden  mufs,  zu  den  Belohnun* 
'  *     gen  der  Tugend  zurükkehrt,  und  uns  mehr 
an  das  «weite  Buch  verweiset.     Denn  dem 
dort  ausgesprochenen  Verlangen,  da(s  die  ganze 
.  Frage  ohne  dergleichen  einzumischen  entschie» 
,  den  werden  solle,  sei  völlig  genüget ;  nun  aber 
erfordere  die  vollkommene  Wahrheit  zu  jenen 
,  »urükzukebren»    Da  nun  hierbei,  wie  sehen 
am-  Anfang  angedeutet  worden^  Ten  Belohnun- 
gen in  diesem  und  jenem  Leben  die  Rede  sein 
soll :  so  wird  zuerst  von  der  Unsterblichkeit 
der  Seele  gehandelt,  welche  Lehre  ohnedies, 
wenn  sie  hier  ganz  übergangen  wäre,  jeder 
Kennev  toa  Piatons  Art  und.  Kunst^  in  diesem 
Werke  fast  sobmerslitDh  würde  TermiM  ha-, 
ben.  Fast  eben  so  wunderbar  aber  scheint  es, 
dafs  dieser  grofse  Gegenstand  ganz  leicht  auf 
kaum  eii|  Paar  Blättern  abgemacht  ist.  So 
dals  man  fast  denken  möchte,  lieber  könntie^ 
.  sich  Schrates  ihn  haben  als  sonst  schon  iiach- 
gewiesen  und  bekannt  von  seinen  Freunden 
'  ;    .  EUgeben  lassen.    Und  freilich  ist  es  ihm  mehr 
um  die  nachhe^ige.  Beschreibung  des  jenseiti- 
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gen  Zustandes  zu  thün,  als  um  den  Beweis, 
und  wir  dürfen  diesen  nur  ansehen  als  eiqe 
Nachlese  giriobsam  bu  den  ausfiihrliohem  Ver- 
handlungen im  Phaidon.  Der  Beweis,  der  hier  . 
geführt  wird,  ist- aber  von  der  Art,  dafs  er, 
^  zugegeben  ~  was  schon  in  beiden  früheren 
GespräcHen  inimer  vorausges^t,  im  Phaidon 
mon  einigermafsen  ins  Licht  gesezt  wird  durch 
die  Widerlegung  des  Sazes,  dafs  die  Seele  nur 
Stimmung  sei  —  dafs  nämlich  die  Seele  als 
ein  für  sich  bestehendes  ^mit  dem  Ijeibe  nnr  ' 
▼erbundenes  von  ihm  aber  gane  verschiedenes 
•  Wesen  zu  denken  ist,  in  der  That  ^vollkommen 
hinreicht,  weshalb  wir  auch  auf  die  früheren  Be- 
weise hier  gar  niöbt  surükgeführt  werden«  Da 
nun  ferner  ip  der  folgenden  Beschreibung  die 
Unsterblichkeit  ganz  streng  in  der  Form  der 
ßeelenwanderung  erscheinen  soll:  so  wird  nach 
der  Unsterblichkeit  überhaupt  auch  noch  be-  • 
wiesen,  dab  die  ZiaU  der  Seelen  sich  immer 
gleich  bleibt«  Auch  iiii  Pbaidon  ist  die  See- 
lenwanderung schon  indirect  aufgestellt,  indem 
ein  Kreislauf  zwischen  Leben  und  Tod  so  ge- 
aast wird,  dafs  keine  lindere  Art  wie  die  Be- 
eeelnng  entstehe  übrig  bleibt,  was  im  Phaidrcs 
gar  nicht  auf  dieselbe  Weise -heraustritt,  der 
daher  auch  in  dieser  Beziehung  unserem  Werke 
ferner  liegt  als  der  Phaidon,  .In  diesem  ist 
auch  das  Argument,  ans  welchem  jene  Gleich- 
heit der  Seelenzahl  erwiesen  M'ird,  schön  an- 
gegeben. Wenn  aber  im  Phaidon  die  Unsterb- 
lichkeit auch  daraus  dargethan  wird,  dafs  nur 
nusammei^gesestem  isokomme  auch  aufgelöst 
EU  werden,  die  Seele  abw  eben  nicht  su- 
sammengesezt  sei:  so  könnte  man  einwenden, 
dafs  ja  in  unsern  Büchern  Piaton  sie  ganz  ei- 
susammensese  ans  di*ei  Theüen«  Des- . 


Digitized  by  Google 


gentlich 


\ 


6a,  DüR  Staat. 

•  •  • 

Jialb  nimmt  nun  Sokrates  dasselbe  liier  um- 
gekehrt auf,  und  beweist  unsterbliches  könne 
nicht  leicht  viel  uniUinliches  und  yerschiede- 
n«4  an  sich  baben^und  fpebtni  rerstehen  die 
S#ele  erscheine  hier  gar  nicht  so  wie  sie  ur- 
sprünglich sei,  sondern  theils  mit  fremden  Zu- 
tiiaten  beschwert,-  theils  auch  manches  ur- 
fipriinglichm  beraubt.  Was  kann  also  jinders 
dUe  Meinung  sein^  ab  dab  jener  Tang  4ind  je- 
nes Muschelwerk,  das  dorn  Glaukos  angewach-  ' 
Ben  ist  durch  den  langen  Aufenthalt  iru  der 
Tiefe  di^»  Meeres »  wie  ja  auch,  was  wir  an- 
dersher  schon  wissen,  die  Seele  hier  auf  ähn-  ^ 
liehe  Weise  in  eine  dunkle  Tiefe  eingetaucht 
ist,  die  mancherlei  Gestaltungen  des  Begehr- 
lichen d.^rstellen  soll,  so  dafs  nur  das  Vernünf- 
U^e  entweder  allein  oder  in  Verbindung  mit 
dem  Eiferartigen  das  ursprüngliche  Wesen  der 
S«ele  ausmacht,' wie  denn  auch  jenes  schwer* 
fällige  Beiwerk  sich  wenig  eignet  zur  Wan- , 
derung  durch  die  liimmlischen  Räume.  Nur 
ist  hiermit  für  unsere  Denkart  schwer  au  ver- 
einigen^ dab  die  thierisoben  Seeleo  der  Ar( . 
nach  so  gans  dieselben  sind  mit  den  mensch- 
lichen, dafs  diese  auch  können  Thlei  e  werden 
'und  jene  Mensr^  »n,  und  schwer  ist  doch  zu 
glauben,  dabPlaion  dies  nur  der  pythagorischen 
IJeberlieferung  su  lü)tbe  sollte  angenommen 
haben,  ohne  es  su  assintUiren.  Die  Thiersee- 
len müssen  also  nach  ihm  auch  ursprünglich 
die  Ideen  geschaut  hab^n,  nur  dafs  sie,  und 
zwar  wie  wir  im  Timaios  belehrt  werden^  iä 
Folge  ihres  ersten  menschlichen  Lebens^  in 
einen  solchen  Organismus  gebannt  zu  gar  kei« 
per  Erinnerung  gelangen  können.  Sie  sind 
sonach  diejenigen  Seelen,  welche  ihres  ur- 
sprünglichen Wesens  grobentheib  beraubt  er- 
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scheinen^  wo^e^en  man  wieder  sagen  kann^ 
dafs,  da  jede  Gattung  ntrr  wenige  ^uod  ein« 
faiche  Begierden  entwikkelty  eie  weniger  mit 
jenen  fremdartigen  Zntbaten  beschwert  sind 
als  diejenigen  menschlichen  Seelen,  in  wel- 
chen sich  4as  gesammte  Heer  der  Begierden 
darstellt,  was  denn  wol  einen  Grund  abgiebt^ 
beide  <&inander  gleich  m  8teIIe&.  Auch  diese 
Theorie  stimmt  also  mit  jener  isnsammen, 
welche  in  der  richtigen  Leitung  der  plasti- 
schen Naturkräfte  innerhalb  des  menschlichen 
Gescblecbtes  den  ein^g  richtigen  Anfang  fin* 
det  jur  alle  Bemühungen  die  Menschen  mr 
Weisheit  und  Gerechtigkeit  zu  bilden.  Und 
eben  so  kann  man  sagen,  dpfs  die  pädagogi- 
schen £inriphtungen  des  platonischen  Staates 
ein  ganis  neues  Licht  erhalten  durch  das»  was 
hier  über  den  EinfluA  des  gegenwärtigen  Le- 
bens auf  das  künftige  gesagt  wird.  Denn  dort ' 
oben,  wo  in  kunstreicher  Verbindung  des  un- 
verineidlichen  Geschikkes  und  der  freien  Wahl 
die  neue  Lebensentscheidung  fallt,  kommt  alles 
darauf  an,  dafs  die  Seele  richtig  su  wihlen 
geeignet  sei,  und  nicht  von  den  Eindrükken 
dessen,  was  ihr  in  dem  vorigen  irdischen  Le- 
hen begegnet  sein  mag,  su  «tark  beherrscht 
werd)»  um  das  ihrem  Innern  Zustand  ange- 
messene und  ihn  fordernde  ergreifen  jbu  kön*- 
nen.  Nur  freilich  scheint  jene  Kunst  die  Ge- 
scblechtsvermischung  zu,  leiten  etwas  ins  Ge- 
dränge «u  kommen,  ufenn  doch  auf  diese  Wöise 
eine  gans  fremde  und  ungehörige  diesem  Staat 
gar  nicht  verwandte  Seele  sicn  einschleichen 
kann^  und  es  läfst  sich  nipht  recht  absehn, 
unter  welche  besondere  göttliche  Obhut  diese 
Angelegenheit  gestellt  sein  mufs,  >4amit.solcher. 
Unfall  sich  nicht  eher  ereigneil  könne  als  bis 
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'auch  in  der  Ausübung  der  Kunst  selbst  bedeu« 
tend  ist  gefehlt  worden ,  wenn  man  nicht  sa- 
gen will»  diei  «ei  wol  ein  weit  würdigerer 
.  'und  wichtigerer  Gegenstand  ab  alle  kleinen  Ao» 
gelegenheiten  eioM  einseltien  Lebens  für  jenes 
schöne  Vertrauen,  dafs  dem,  welcher  der  Gott-  . 
heit  lieb  ist,  alles  zum  Besten  dienen  mufs, 
und  diese  Auskunft  kann  uns  genügen  als  habe, 
Piaton  selbst  sie  gegeben«  Endlich  hat  in  die- 
ser Darstellung  auch  noch  jener  Wechsel  fri- 
schen der  seligen  Wanderung  durch  die  himm- 
lischen Räume  und  der  Rükkehc  in  das  Ge- 
^  biet  des  Werdens  eine  offenbare  Aehnlicbkeit 
mit  dem  für  das  Leben  der  Hüter,  des  Staates 
angeordneten  Wechsel  swischen  der  länger^ 
Zeit,  welche  sie  der  philosophischen  Betrachtung  • 
weihen  und  dadurch  dem  Sterbenwollen  oder 
trielmehr  Todtseinwollen  des  Weisen  sein  Kecht 
angedeihen  lassen  dürfen^  nnd  der  atich  nnr 
eintägigen  Rükkehr  in  jene  Höhle  zu  dem  lä- 
stigen Geschäft  des  Herrschens.  So  dafs  auch  ^ 
in  dieser  Be^iehun^  Piaton  sich  das  nicht  will 

.nehmen  lassen,  bei  der  Anordnung  seinea  Staa- 
tes anf  die  ewige  Ordnung  des  Gänsen  gese- 
hen £U  haben.  Doch  alles  dieses  heraus  zu  finden 
hat  Piaton  fast  nur  dem  Leser  überlassen;  offen- 
kundig aber  trägt  der  ganze  Abschnitt  den  Zwekk  , 
vor  sich, die  Seele  des  Hd'rers  auf  alle  Weise  m 
erwekken  und  anzutreiben,  dalii  sie  sich  der 
Gerechtigkeit  befleifsigen  und  ja  nicht  irgend 
etwas  anderes  liir  förderlicher  achten  solle.  So 

.  ini  er  eingeleitet^  und  so  endet  er  wieder^  da- 
her konnte  auch^  was  dazu  nicht  beiträgt,  nur 
angedeutet  werden,  und  das  weiter  ausgeHihrte 
^         ist  nur  als  Abschweifung  anzusehen.  Aber 
ganz  nahe  mit  jenem  Hauptzwekk.  verbindet 

'  sich  auch  hier  wieder  der  Widerwille  gegen 
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die  mimische  Dicirtkunst  und  besonders  den 
Homeros,  dessen  Helden  recht  absicbtiich  die 
meisten  Beiapiete  *  Abgeben  Ton  scMecht  iväh 
lenden  Seelen;  nurOdysseus,  der  leidenschaft- 
lose, ist  durch  die  Erfahrungen  seiner  Wall- 
/  fahrt  klug  geworden^  und  Piaton  würdiget  ihn 
ab  .Vorbild  aufausteilm  für  die .  Wahl  einer 
▼on  öflentliteheii  Geschäften  surükgecogenen 
Lebensweise. 

Nun  wir  aber  mit  unserer  Zerlegung  an 
dem  £nde  des .  Werkes  angekommien  sind,  ist 
die  Frage  wol  sehr  natürlich ,  yt^enn  es  sich 
damit  so  verhält,  Wie  es  sich  uns,  indem  wir 
der  Gliederung  desselben  auf  das  genaueste 
Mchigingen,  ergeben  hat,  dafs  die  ursprünglich  , 
aufgestellte  Erage  von  der  Ftfrderliohkeit.  ei- 
nes gerechten  und  sittlichen  Lebens  in  der 
That  das  Ganze  beherrscht,  so  dafs  alles,  was 
sich  hierauf  nicht  besiebt,  nur  als  Ausschwei-  . 
iung  ab£us0h6n  istt  woher,  kommt,  uns  denn 
das  Werk  iKu  der  Ceberschrift  vom  Staat,  ne- 
ben welcher  die  andere  vom  Gerechten  sich 
gar  nicht  hat  geltend  machen  können?  Wie 
kommt  e%  dals^  das  Werk,  maa  kann  ^wol  sa- 
gen Seit  es  vorhanden  ist  ,  immer  nur  utiter 
jenem  Namen  ist  angeführt  worden,  so  dafs 
er  2um  mindesten  aufdie  unmittelbaren  Schü- 
ler Piatons  £uriikgdht?  Ja  kann  man  nicht  Sai- 
gon, Piaton  selbst  sei  mittelbar  wenigstens  der 
Urheber  desselben,  daSokrates  im  Eingang  zum 
Timaios  offenbar  von  diesen  Gesprächen  redend 
selbst  cu  sagen  scheint,  sie  hätten  der  Hauptsache 
nach  Tom  Staate  gehandelt?'  Und  so  wenig 
geschieht  dies  etwa  nebenbei,  dafs  vielmehr  ^ 
die  ganze  Idee  des  Timaios  und  Kritias,  so 
wie  dessen  was  Hermokrates  vortragen  soille, 
sich  grade  hieraus  entwikkelt.  Mufs  man  nicht 
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also  doch  diesem  Flatönischen  Sokrates  selbst 
am  mieisteii  glauben?  und  wurde  er  nicht  lä- 
cheln über  die  hier  ^^bene  üierle^ng  des 
Ganzen  9  mit  der  es  darauf  hinausläuft^  die 

Gerechtigkeit  wäre  die  Hauptsache?  .Spricht 
nicht  dafür^  dafs  er  seinen  Staat  hier  keines- 
weg^s  als  blofses  Gerüst  aufgeführt,  auch  die 
'Ausführlichkeit  mit  welcher  aasjenige  im  Steigt 
.  behandelt  -wird,  was  keine  unmittelbare  An-  . 
Wendung  auf  die  Gerechtigkeit  leidet?  Und 
wenn  die  Vermuthung  nicht  ohne  Grund  auf* 
gestellt  ist,  dals  dieser  idealische  Staate  schon 

•  ehe  Platott  ihn  in  unsern  Büchern  beschrieb» 
'  vdn  seinen  mündlichen  Unterweisungen  her 

ein  Vorwurf  für  spöttische  Anspielunsjen  ge- 
worden war:  soll  man  glaubeh;  jene  mündli- 
chen  Vorträge  seien  den  schriftstellerischen  • 
Werken  auch  in  allen  Formen  so'  ahnlich  ge- 
wesen, dafs  Piaton  auch  dort  das  Ideal  des  Staa- 
tes nur  als  Gerüst  für  seine  Tugendlehre  auf-  - 
geführt  habe?  Dies  sind  freilich  bedeutende 

*  Und  gewichtige  Gründe)  aber  auch  unsere  Dar- 
stellung des  Werkes  in  seinem  gansenZusam* 
menhange  hat  doch  keinen  andern  Urheber  als  . 
denselben  platonischen  Sokrates^  dessen  eige- 
nen Uinweisun  gen  wir  auf  das  genaueste  nach- 
gegangen 'sind*  Weshalb  nun  sollen  wir  glau-»  ^ 
ben,  er.  habe  in  dem  Werke  selbst  über  des- 
sen eigentlichen  Zwekk  nur  Scherz  getrieben, 
und  den  Ernst  erst  hernach  ganz  plozlich  im 
Timaios  herausgekehrt?.  Den  lezteren  allein 
zn  hören  9  wäre  offenbar  wenigstens  eben  so 
einseitig  als  auf  ihn  gar  keine  Rüksicht  zu 

'  nehmen.     Will  man  aber  doch  von  diesem 
Punkt  ausgehen,  dafs  die  Darstellung  des  Staa- 
tes der  eigentliche  Hauptzwekk  gei:  so  wäre  ' 
doch  kaum  zn  begreifen ,  warum  absichtlich 

der 
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der  Schein  des  Gegentheils  hervorgerufen  wäre. 
Und  wenn  man  auch  erklären  könnte,  waruxo^ 
Piaton  mit  diesem  Hauptzwekk  ^ie  Untersu«- 

.  chong  übevdie  Gerechti|;keit  Terbundon  habe:- 
80  wäre  doch  die  Art  und'  Weise,  wie  dieses 
geschehen  ist,  dann  ganz  widersinnig.  Viel 
natürlicher  wäre  es  gewesen,  den  Hauptgegen« 
stand  geradezu  einzuführen,  und  dann,  nach» 
dem  das  innejre  L^ben  des  Staates  b^hriebrar 
worden,  m  sagen  worin  eines  solchen  Gan- 
zen Gerechtigkeit  und  Besonnenheit  bestehe, 
worauf  dann  die  Anwendung  auf  die  ein- 
seine  Seele  und  die  in  dieser  Hinsipht  im« 
mer  noch  unerledigt  gebliebenen  ethischen  Auf- 
gaben sich  ganz  von  selbst  würde  ergeben  ha- 
bei).  Also  ein  ganz  umgekehrtes  Verhältnifs 
dieser  beiden .  Hauptgegenstände  und  der  sich 
auf  sie  beziehenden  wesentlichen  Theile  des 
Werkes  mäfste  «dann  stattfinden.  Und  wenn 
freilich  unter  dieser  Voraussezung  leichter  be- 
griffen werden  kann,  dafs  die  Institutionen  über 
die  Verbindung  der  Geschlechter  mit  solcher. 
Ausführlichkeit  behandelt  werden:  so  miiista 
alsdann  wiederum,  was  mit  den  Belohnungen 
der  Tugend  zusammenhängt,  als  blofse  Neben- 
sache viel  weiter  zurüktreten,  und  dieser  Gefren- 
Stand  könnte  sich  unmöglich  so  hervordrängen, 
wie  es  hier  theils  durch  die  Art  und  Weise  der 
Ausfuhrung,  theils  dadurch  geschieht,  dals  diese 
Darstellung  als  Rükkehr  des  Endes  zum  An- 
fang das  Ganze  ganz  eigentlich  abschliefst. 
Andere  Verhandlungen,  wie  die  über  das  We- 

'  sen  der  Dialektik,  über  die  Bedingung»  die«» 
ser  geistigen- Thatigkeit  und  ihr  Verhältnifs 
zu  den  übrigen,  und  eben  so  die  über  die  mi- 
mische Dichtkunst  verhalten  sich  wol  zu  bei- 
den Voraussezungen  gleich;  und  die  Frage^  wie 
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sie  mit  dem  Hauptthema  nothwendij;  shisam^ 
menhSngen,  ist  in  beiden  Fällen  gleich  Aehwer 

zu  beantworten.  Es  scheint  demnach  nicht, 
dals  für  die  klare  Einsicht  des  Zusammenhan- 
ges auch  nur  das  mindeste  gewonnen  wird, 
wenn  men  des  gense  Werk  nnr  Darstel- 
•  long  der  normalen  Staatsverfassung ,  ansehen 
will)  wiewol  auch  auf  der  andern  Seite,  wenn 
es  lediglich  Apologie  der  Gerechtigkeit  sein 
soll,  eine  UnverhältnilsmäCsigkeit  übrig  bleibt 
«nd  eine  UeberfuUung  mit  nngehörigem  Ne- 
benwirky  welche  auch  die  voranstehend^Dar- 
stellung  des  Zusammenhanges  keinesweges  zu 
-Torbergen  gesucht  hat.  Was  bleibt  also  übrig 
als  EU  gestehen,  dafs  der  platonische  Sokrates 
hier  ein  doppelgesichtiger  Janus  ist?  In  dem 
Werke  selbst  redet  das  rukwartsgekehrte  Ge* 
sieht,  und  dem.  haben  wir  bis  jezt  zugehört^ 
im  Timaios  läfst  sich  das  vorwärtsgekehrte 
▼ernehmen.  Damit  aber  hängt  zusammen^  dals 
in  dem  Werke- selbst  so  viele  früher  gestellte 
Aufgaben  wieder  aufgenommen  und  vorher  ver- 
einzelte Untersuchungen  verknüpft  werden,  und 
da£i  dieses  ganze  Gewebe»  in  welches  noch 
viele  Einzelheiten  eingewirkt  sind,  die  sich 
als  Schlüssel  nnd  Iiöseseichen  m  früherem  ver- 
halten, eine  hohe  Befriedigung  gewährt;  im 
Timaios  hingegen  erscheint  dasselbe  Werk  als 
erstes  Glied  einer  neuen  Reihe  von  Darstel- 
lungen»  worin  nun  anf  den  Sokrates  Timaios 
Kritias  nnd  Hermökn^tes  folgen  sollten;  und 
diese  zwiefache  Beziehung  scheint  der  Schlüssel 
zu  sein  zu  allem  was  in  der  Zusammensezung 
des  Werkes  noch  dunkel  geblieben  sein  kann» 
Dab  der  Begriff  d^  Tugend  überhaupt  und 
der  vier  Haupttngenden  besonders  aufgestellt 
werde^  das  war  der  Schlufisstein  aller  früheren 
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ethischen  Vorarbeiten,  und  für  dieses  Geschäft, 
hat  ..die  Lehre  vom  Staat  keine  aodere  Bf»dea- 
fang  ab  di%  welche.  Sokratee,  leen  Anfang  an 
hervorhebt.  Da  aber  der  Begriff  der  Tugend 
auf  der  einen  Seite  so  wesentlich  zusammen- 
hängt mit  der  Idee  des  Guten,  welche  für  Pia- 
ton  der  Hauptgegenstand  dialektisehen  Wi«-. ' 
senichaft  ist,  auf' der  andern  Seite  aber  gar 
nicht  zur  Sprache  käme,  wenn  es  nicht  ein 
Interesse  gäbe  an  richtiger  Anordnung  des  Le- 
bens: so  ist  nun  eben  so  natürlich,  theilsdafs 
dieses  Interesse,  wie  es  hier  als  Apologie  der 
Sittlichkeit  auftritt,  auch  das  ganze  Werk  lei- 
•  tet  und  beherrscht,  tbeils  dafs  aufser  den  ethi- 
schen Vorarbeiten  auch  die  dialektischen  in 
demselben  wieder  aufgenommen^ '  mit  einander 
verknüpft  und  wie  durch  einen  Schlulsstein  be- 
festiget werden.  Da  aber  nun  Piaton  den  Begriff 
der  Tugend  findetf  ohne  auch  nur  eine  Vorstel- 
lung zu  haben  von  einer  solcheu  absoluten  Frei* 
heit,  vermöge  deren  der  Mensch  in  jedem  Au- 
genblikk,  abgesehen  von  allem  seinem  bisheri- 
gen Thun  und  Sein,  alles  sein  kann  was  ihm 
eben  einfällt,  sondern  so  zusammenhängend  mit 
4em  Gebiet  des  Werdens,  in  welches  der  Mensch 
hier  versenkt  ist,  dafs  es  eine  solche  Mischung  . 
der  Seele  giebt,  bei  welcher  nur  ein  schwa- 
ches Audiment  von  Tugend  möglich  ist,  und 
dafir  et  nur, Eine  Art  und  Weise  der  B^e* 
hung  giebt,  durch  welche  die  Tugend  sich  in^ 
ihrer  ganzen  Fülle  entfalten  kann:  so  erhält 
der  Staat  eine  höhere  Bedeutung,  und  es  ist  - 
natürlich,  dafs  dieses  vorzuglich  mit  darge^ 
•stellt  wird,  wie  in  demselben  die  Erzeugung, 
durch  welche  ja  die  verschiedenen  Mischungen  ' 
der  Seele  entstehen,  unter  die  BotmaJOsigkeif 
der  nmeinsamen  Vemlinft  gestellt  wird^  und 
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«eben  so  natärlich,  dafs  alles  dialektische  und 
xnit  demselben  mj^ich  auch  di»  Polemik  ge- 
gm  die  nacb  Piatons  Ueberceugung  dem  Stre- 
ben nach  Wahrheit  am  «erstörendsten  gegen- 
übertretende  mimische  Poesie  —  in  die  Darsiel-  ' 
lung  der  politischen  Erziehung  verwebt  wird. 
Alles  Tersteht  sich  nur  so  vorgetragen^  wie  es 
ans  dem  Begriff  der  menschticben  Natut*  fol^» 
ohne  alle  geschichtliche  Bedingungen,  und  das 
heifst  zugleich  so  wie  der  Staat  in  der  "Wirk- 
lichkeit des  Lebens  nicht  sein  kann,  doch  mit 
derjenigen  Re^ität^  dafs »  je  weiter  sich  ein 
wirklicher  Staat  von  dieser  Norm  entfernt, 

'nm  desto  weniger  en  ihm  die  Tugend  zu  Tage 
kommt  Und  so  tritt  der  Staat  in  unserm 
Werke  hervor  bedeutungsvoller  als  es  anfangs 
scheinti  aber  doch  niemals  so^  dafii  er  die  ei- 
gentliche .Hauptsache  wird.  •  Die  Beziehung 
unseres  Werkes  auf  die  folgenden  Gespräche 
aber  bezeichnet  Piaton  selbst  sehr  deutlich  als 
eine  erst  später  hinzuzudenkende.  Von  der  gan- 
zen hier  aufgeführten  G^ellschaft  hat  an  den 
folgenden  Gesprächen  au&er  Sokrates  niemand 
Antheil;  sondern  Glaukon  und  Adeimantos  und 

-  wer  sonst  noch  sich  diese  sokratischen  Reden 
angeeignet  hat^  alle  diese  gehen  völlig  befrie- 
digt von  dannen,  zum  deutlichen  Zreichen  däfs 
das  Werk  in  seiner  Urspriinglichkeit  nur  der 
Schlufsstein  alles  bisherigen  ist.  Der  Anfang 
einer  neuen  Reihe  wird  es  erst  im  Wieder- 
erzählen. Dieses  Wiedererzählen  ist  es  nun 
freilich^  was  uns  vorliegt^  aber  zur  deutlichen 
Bestätigung  des  eben  gesagten  erfahren  wir' 
hier  gar  nicht,  wem  Sokrates  wieder  erzal)It, 
sondern  erst  aus  deni  Eingange  des  Timaios 
sehen  wir>  es*  waren  die  vorhergenaunten  und 
noch  ein  vierter Ungenanntef*   Diese  nun  hat- 
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ien,  wie  aus  den  dortigen  Aeufserungen  her- 
vorgeht^ ganz  eigentlich  Sokrate«  Redsn  yooi 
Staate  zu  hören  begehrt^  und  wenngleich  er 
deshalb  die  gaaw  Verhandlung  enuihleD  mofi^ 
«o  blieb  für  sie  doch  der  Staa(<  die  Hauptsache. 
An  dieses  Verhältnifs  also  hat  sich  die  Ueber- 
iK^hrift  und  haben  sich  von  Aristoteles  an  alle 
die  das  Werk  anführen  vor^^l^ich  fehalten; 
um  deeto  nothwendi^er  aber  aohien  es  hier 
die  erste  und  ursprüngliche  Beziehung  des  Wer^ 
kes  auch  zuerst  geltend  zu  machen. 

,  Wenn  nun  Sokrates  sich  von  dei^en^  die 
ihn  cum  Wiederersählea  aufgefordert»  am.fol- 
genden  Tage  dieses  tum  Gegen gesoheak  er- 
bittet, dafs  sie  als  Meister  auf  dem  Gebiete 
des  praktischen  Lebens  ihm  nun  auch  seinen 
Staat,  besser  als  er  .selbst  vermöge,  in  leben« 
diger  Bewegung  seigea  Südlten  inlteeiehung  auf 
innwe  sowol  als  äufsere  Verhältnisse:  se  wider» 
spricht  dieser  Wunsch  keines%veges  jenem  frü« 
heren  Geständnifs^  dafs  dieser  Staat  nur  iu  Re- 
den vorhanden  sei.  Denn  wennl.doch  an  ihn 
möglichst  ansonähem  das  höchste  Ziel  isl^iur. 
.  alle^  anderen :  so  kann  hiesu  die  Regel  ftlr ' 
alles,  was  in  dem  Leben  eines  Staates  tor- 
kommen kann,  nur  gegeben  werden  durch  eine 
solche  lebendige  Darstelli^ng ;  und  diese  mu£i 
das  beste  Mittel  sein  alle  unsittliche  und  darum 
yerderbliche  Politik  in  ihrer  BIbTse  darziistel-' 
len.  An  diesen  Lohn  hatte  nun  Sokrates  auch 
schon  beim  Wiedererzählen  gedacht,  und  zur 
Vermittelung  heiläufig  geäu£»ert,  auf  ^welche 
Weise 5  wenn  nur  einmal  die  walirbaft  philo« 
sophischen  Männer  die  Gewalt  in  Händen  hat- 
ten, überall  ein  solcher  Staat  könne  gebildet 
werden.  Allein  es  geht  bei  dieser  zweiten 
Zusammenkunft  nicht  alles  so  ans»  wie  er  es 
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voraus  bedacht  hatte;  gondern  da  er  einmal 
die  Rede  dea  Andern  übergeben  hat^  muTs  er 
sich  auch  gefallen  lassen,  was-siebeichliersen. 
Sie  liabeh  aber  beschlossen ,  er  solle  «ich  mit 
der  romantischen  Geschichte  seinesStaates  noch 
erdulden.  Timaios  nämlich  solle,  damit  die 
dache  doch  mit  dem  rechten  Anfang  beginne, 
auf  orderst  mfA  in  nschiohtlicherFormi  walolia 
aiek  ja- fast  alle  dt^rra  Physiologen  angeeig^ 
net  hatten,  von  der  Entstehung  und  Ausbildung 
der  Welt  handeln,  bis  zu  den  Anfängen  des. 
menschlichen  Geschlechtes  herab;  dann  erst 
sirile  Kritias  Jenen  Staat,  aber  niobt  wie  9o- 
kfatos  as  gemeint  au  haben  scheint  ab  ei- 
nen erstwo  entstandenen,  sondern  als  das  uralte 
Athen  von  dem  er  in  ausländischer  Sage  ver* 
nommen, seiner  inneren  und  äuIserenGeschichte 
nach  darstrilen.  So  tritt  deqanaoh  imser  Werk 
unter  fremder  Autorität  in  eine  noch  umfas- 
sendere Reihe  ein  als  die,  welche  Sokrates 
nach  seinen  Aeufiierungen  beabsichtigte.  Aber 
wenn  es  gleich  über  seine  Vorschläge  hinaus» 
feu  gehen  soheint,  dafii  auoh  die  naturwiisen« 
Sohaftliohe  Seite  der  nülosophie  sich  an  die* 
ses  Werk  anschliefsen  soll:  so  ist  doch  sowol 
das  Bedürfni£i  in  seinen  Reden  selbst  ausge* 
sprochen  als  auch  die  ersten  Gründe  angege* 
heo,  nach  denen  hiebei  an  Werke  gegangen 
werden  soll.  Denn  der  schon  im  Phaidon  auf- 
gestellte Grundsazy  dafs  die  Natur  aus  der  Idee 
des  Guten  begriffen  werden  mufs,  ist  so  wie 
im  Philebos  so  auch  in  unsern  Büchern  wie»' 
derholt  dadurch,  dals  diese  Idee  ab  das  schlecht- 
hin höchste  aufgestellt  wird,  und  noch  bedon* 
ders  kommt  hier  bald  am  Anfang  als  ein  überall 
geltend  zu  machender  Grundsaz  vor,  dals  die 
Gottheit  nicht  aliM  ohne  Unterschied  bewirk^ 
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sondern  daft  sie  nur  des  Guten  Ursache  sein 
können  und  hierauf  Tonriiclich  ist  die  Welt- 
hüAmfs  Timaiof  gämnt.  Das  Btdürfoüf 
einer  Wiasenscbaft  des  Seins  überhaupt  spricht  • 
sich  deutlich  aus  durch  die  in  unsern  Büchern 
so  stark  hervorgehobene  Bemerkuni;,  dals  auf 
dem  bisher  eingeschlagenen  We|pe  eine  (genaue 
Erkenntnifii  der  Sede  doch  nicht  m  mmchi$m 
eei«  Das  Fehlende  aber  kann  nichts  anderes 
sein  als  das  Verhältnifs  der  Seele  zu  dem  ge- 
sammten  gewordenen  Sein^  und  dieSteUe  weldie 
sie  dem  zufolge  in  demselben  einnimmt  Und 
se  ist  die  Art,  wie  der  Timaios  sich  an  die 
Bücher  vom  Staat  anschliefst,  auch  im  Aeufse- 
ren  eine  Darstellung  von  der  wesentlichen  Zu- 
sammengehörigkeit der  Ethik  und  der  Natur- 
philosophie«  Dasselbe  drükkt  sich  auoh  iieoh 

.  «nf  eine  andere  Weise  Uns  in  der  testen  Er» 
Zählung  von  der  Wanderung  der  Seelen«  Denn 
dieser  Mjthos^  in  welchem  zugleich  das  im 
Timaios  vorgetragene  Weltsystem  graphisch 
vorgebildet  wird,  sali  eben  dieses  euch  als  eine 
sokratisobe  •  Aasi<^lit  dersteHen,  dab  jede  Seele 
in  der  Zwischenzeit  zwischen  ihren  irdischen 
Erscheinungen  vorzüglich  in  dem  Anschauen 

•  dieser  ailgemeineiL  Weltverhältnisse  selig  is.t 
und  sieh  aufs  neue  stärkt  und  rüstet^  woraus 
denn  fblgt,  dab  auoh  wShrend  des  Lebens  die 
Wiedererinnerung^  welche  das  leitende  Princip 
desselben  ist,  durch  die  speculativen  Beschäfti- 
gungen mit  der  Natur  am  meisten  aufgeregt 
und  am  kräftigsten  belebt  wird,  und  eben  des* 
halb  die  Wissenden  anch^am  gesohiktesten  da*' 
zu  sind  die  alles  beherrschende  Idee  des  Guten  - 
auch  auf  alle  menschlichen  Verbältnisse  au- 
suwenden.  Aus  der  nachgewiesenen  Verflech- 
tung erii^  demnach^  dals  auoh  in  dieser  neuen  . 
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Reihe  da»  ethische  Element  die  Oberhand  hat, 
indem  die  Naturwissenschaft  selbst  durch  die  an 
ihre  Spize  gestellte  Idee  des  Gaten  ethisirt  ist, 
und  abo  die.WeltbUdnng  ab  göttliche  Hasd* 
lun^sweise  das  Urbild  abriebt,  welchem  jedocli» 
ohnerachtet  Bilden^  Berathen  und  Herrschen  daa 
Geschäft  einer  jeden  Seele  ist,  in  einem  allzu« 
«kleinen  G^ete  nur  undeotUch  gefolgt  werden 
kann ;  die  Aufirtdlung  aber  nnd  das  Fef  Aalteii 
allgemeiner  gebietender  Ordnungen,  wie  jede 
Staatsverfassung  sie  in  sich  schliefsen  soll,  isl 
erst  die  vollständige  und  deutliche  Nachfolge  der 
Gottheit  Was  aber  Kritias  übemommm  hat 
EU  sagen,  und  so  auch  was  Hermokrates  noch  ' 
würde  gesagt  haben,  sollte  ohne  Zweifel  ethisch  * 
sein,  nur  gewifs,  wenn  anders  des  Sokrates 
Wunsch  dadurch  sollte  befriedigt  werden»  wm 
▼ergleichenden  Anwendung  auf  das  politische 
Leben  eingerichtet.  Und  aus  diesem  Gesichts- 
punkt mögen  wol  nicht  nur  der  ganze  Inhalt 
und  die  Anordnung  unsms  Weriies  rerständp 
lieh  sein,  soüdem  es  sollte -wol  auch  Jedem 
leicht  sein,  sich  deutlich  zu  machen,  wie  alle 
früheren  Werke  hierauf  zielen,  und  alle  dort  an- 
gelegten  Fäden  hier  zusammentreffen.  Wie  früh 
aber  Flaton  den  Grundrift  zu  diesem  grofiien  * 
und  prächtigen  Gebäude  entworfen  hat,  und 
ob  niclit  vielleicht  in  manche,  zumal  der  ju- 
gendlichen Werke,  erst  später  bestimmtere 
Beziehungen  auf  das^  'was  hiw  gelehrt  wird» 
aufgenommen  worden  sind»  das«  möchte  Tiel*- 
kicht  nicht  mehr  auszumitteln  sein.  Nur  daran 

• 

ist  kaum  zu  zweifeln,  dals  als  Flaton  unsere 
Bücher  sphrieb,  er  auch  schon  beschlossen  hatte 
den  Timaios  und  Kritias  daran  zu  kniip£^ 
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Ich  ging  6«ft»m  mit  Glaukon  dem  Sohn«  327 

des.  Ariston  in  den  Peiraieus  hinunter ,  theik 
um  die  Göttin  anzubeten,  dann  aber  wollte 
ich  auch  zugleich  das  Feat^sehen^  wie  aie  es 
'  feitftn  wollten,  da  aie  es  jett  cum  ersten  Mal 
begehen.  Schöa  nun  diinktt  mich  auch  upr 
serer  Einheimischen  Aufsug  zu  sein,  nicht 
minder  vortrefflich v jedoch  nahm  sich  auch  der 
aus^  den  dieThrakier  geschikt  hatten.  Nach- 
dem wir  nun  lebetet  und  die  Feier  mit  an« 
geschaut  hatten,  gingen  wir  fort  oUch  der  Stadt. 
Wie  nun  Polemarchos  der  Sohn  des  Kephalos 
uns  von  fern  nach  Hause  zu  steigen  sah,  hiels 
er  seinen  Knaben  laufen  und  uns  heilsen  ihn 
erwarten.  Der  Knabe  also  fa&te  mich  von  ^ 
hinten  beim  Mantel  mid  q^rach^  Poletnarchoi 
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hßiüt  euch  ihn  erwarten«  ,  Ich  wendete  mich 
um  nnd  fragte,  wo  denn  er  aelbft  wäre«  Hier 
,  sprach  er  kommt  er  hihter  euch,  wartiet  nur«  — 
Nun  ja,  wir  wollen  warten  sagte  Glaukon.  — 
,  Und  bald  darauf  kam  denn  Polemarchos  und 
Adeimahtoa  der  Bruder  des  Glaukon,  und  Ni- 
kei*atos  der  Sohn  4os  Nikiaa  und  einige  An-, 
dere  auch  wie  von  dem  Feste  her.  Polemar-' 
chos  nun  sagte,  0  Sokrates  Ihr  scheint  mir 
nach  der  Stadt  zuzuschreiten ,  als  wolltet  ihr 
'  fortgehn.  — -  Du  Yermuthost  nicht  Unrecht  i 
kprach  ich.      Siebst  du  nun  uns  wohl,  sprach 
er,  wieviel  unserer  sind?  —  Wie  Sollte  ich 
nicht?  —  Entweder  nun,  sprach  er,  überwäl- 
tigt diese,  oder  bleibt  hier.      Ist  denn  nicht  ^ 
sagte  ich  noch  eins  übrig,  wenn  wir  euch  näm- ' 
lieh  überzeugen,  dalii  Ihr  vns  lassen  mülst? 
Könnt  ihr  auch  wol,  entgegnete  er,  überzeu- 
gen die  nicht  hören? —  Keinesweges,  antwor- 

•  tete  Glaukon.  —  So  denkt  nur  sicher,  sprach 
er,  dals  wir  nicht  hören  werden.  —  Und  Adei- 
mantos  fiel  ein,  Ihr  wiftt  wol  auch  nicht  ein« 
mal,  dafs  gegen  Abend  noch  ein  Fakkelzug  sein 
wird  zu  Pferde  der  Göttin  zu  Ehren?  Zu 

328  Pferde?  sprach  ich,  das  ist  ja  neu.  Sie  wer» 
den  alao  Fakkeln  halten  und  sie  einandw  hin» 
Teichen  im  "Wettstreit  m  Pferde?^  oder  wie 
meinst  du  es?  —  Gerade  so  sprach  Polemar- 
chos, und  überdies  werden  sie  noch  eine  Nacht- 
leier veranstalten,  die  sehr  lohnen  wird  zuse» 
ken.  Wir  werden  also  nach  der  Mahlseijt  uns 
'  aufmachen  ond  mit  vielen  jungen  Lieuten  dOrf 
Zusammensein  und  Gespräch  pflegen.  Bleibt 
also  und  thut  ja  nicht  anders.  —  Da  sagte 
Glaukon,  Eis  scheint  wir  werden  bleiben.  — ; 
Wenn  du  meinst  spradi  iob^  müssen  wir  wol  - 
so  thiin» 
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Wir  gingen  also  mit  m  dam  Polemarclioi^ 
mid  fanden  mrt  den  Lysias  mid  Butliydemos 

die  Brüder  des  Polemarchos,  dann  auch  Thr»- 
sjmachos  den  Chalkedonier  und  Charmanti- 
des  den  Fäanier  und  Kleitophon  den  Sohn  des 
AriftonynHis.  Es  war  aber  auch  dea  Polemar- 
dioa  Vatw'  Kephalos  darinnen  ^  der  mir  sehr 
alt  vor  kam,  wie  ich  ihn  denn  auch  seit 
langem  nicht  gesehn  hatte.  Er  safs  aber  be- 
kränzt  in  einem  greisen  Sessel  mit  einem  Kopf- 
kiaeen^  denn  er  hatte  im  Hofe  geopfert  Wir 
aesten  nns  also  jbu  ihm,  denn  e§  standen  dort 
niehrere  Sessel  im  Kreise  herum»  —  Gleich 
nun  wie  mich  Kephalos  sah,  begrüfste  er  mich 
und  sagte,  0  Sokratea^  du  kommst  auch  gar 
nicht  fleibig  zu  uns  herunter  in  den  .Peiraieust 
Du  solltest  aber  doch«  Denn  wenn  ich  noch 
genug  bei  Kräften  wäre,  um  leicht  nach  der 
Stadt  SU  gebn:  so  hättest  du  nicht  nö'tbig  hie- 
her  SU  kommen,  sondern  wir  kämen  su  dir« 
Nun  aber  solltest  du  häufiger  hieher  konkinen. 
Denn  wisse  nur,  je  mehr  die  andern  Vergnü- 
gungen, die  vom  Leibe  herrühren,  für  mich 
welk  werden,  um  desto  mehr  wachsen  mir 
Frende  und  Lust  an  Reden*  Also  thue  es  nicht 
anders  y  und  halte  nicht  nur  mit  diesen  jun- 
gen Leuten  hier  zusammen,  sondern  besuche 
auch  uns  fleifsig  als  gute  Freunde  und  die  dir 
sehr  sugethan  sind«.  ~-  Auch  ich»  sprach  ich, 
o  KephaloSy  pflöge  sehr  gern  Gespräch  mit  AI* 
teuk  Denn  mich  dünkt,  da  sie  ja  einen  Weg 
Torausgegangen  sind,  den  auch  wir  vielleicht 
werden  zu  gehen  haben,  müssen  wir  von  ih- 
nen erforschen,  wie  er  doch  beschaffen  ist»  ob 
rauh  und  beschwerlich  oder  leicht  und  bequem. 
Und  ao  hStte  ich  auch  von  dir  gern»  wie  dir 
wol  dieses  erscheint»  da  du  doch.jezt  in  den 
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Jahren  bist  von  denen  die  Dichter  das  an  der 
.Schwelle  des  Alters  brauchen,  ob  auch  schwer 
zu  leben  ^  oder  WM  ^  darüber  kuMagiBatl  ~ 
leb  wiU  dir^  sprach  er,  beim  Zeui  wol  sagen 
o  Sokrates  wie  es  mir  vorkommt.  Denn  of- 
329.ters  kommen  unserer  einige  von  fast  gleichem 
Alter  ;Eusammen  um  das  alte  Sprüchwort  .b^ 
Ehren  211  erhalten.  .  Die  meisten  von /uns  mm 
jammern /wenn  wir  beisammen  sind^  indem 
sie  der  Vergnügungen  der  Jugend  sehnsüchtig 
gedenken,  der  Liebeslust  und  des  Trunks  und 
.der  Gastmäl^  ^d  was  damit  noch  sonst  zu- 
'  Mmmenhaqgty  und  sind  yerdrieislich  ala  ob  sie  . 
nun  grolser  Dinge  beraubt  wären,  und  damals' ' 
zwar  herrlich  gelebt  hätten,  nun  aber  kaum 
noch  lebten.  Einige  beschweren  sich  auch 
über  die  üblen  Behandlungen  des  Alters  von 
Seiten  dei^Angeherigen  und  stimmen  aus  die- 
sem Tön  vorzüglich  ihre  Klagelieder  an,  wie- 
vieler  Uebel  Ursache  es  ihnen  ist.  Mich  aber 
.dünkt  0  Sokrates^.  daXs  diese  nicht  das  Schul- 
dige beschuldigen^  denn,  wenn  dieses  Schuld 
daran  wäre,,  sa  würde  mir  ja  eben  dasselbe 
begegnen  von  meines  Alters  wegen,  und  eben 
so  denUebri2;en  insgesammt,  so  viele  ihr  Alter 
bis  hieher  gebracht  haben.  Mun  aber  habe, 
^ch  dach  auch  schon  Andere  angetroffen ,  mit 
denen  es  nicht  so  stand,  und  bei  dem  Dichter 
Sophokles  war  icli  einmal  eben  als  er  von  ei- 
nem gefi^agt  wurde,  Wie  steht  es  doch  Sopho- 
kles um  die  Liebeslust?  kannst  du  wol  noch 
einer  Fraü  beiwohnen?  Der  sprach  Stille  doch, 
lieben  Mensch!  wie  gern  bin  ich  davpn  losge- 
kommen, als  käme  ich  von  einem  tollen  und 
wilden  Herrn  los.  Die  Rede  gefiel  mir  sclioa 
damals  sehr>  und  auch  jezt  noch  nicht  min- 
der«. Denn  auf  alle  Weise  hat  mUn  vor  der-  ' 
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^Teichen  im  Alter  groJGse  Ruhe  und  Freiheit, 
Und  wenn  die  Begierden  aufgebort  haben  zu 
treiben  und  nun  nachlassen :  so  ist  das  auf  alle.  ^ 

"Weise  wie  es  Sophokles  ausdrükt,  man  wird 
gar  vieler  und  toller  Gebieter  erlediget.  Aber 
die  Klagen  hierüber  sowol  als  über  die  Ange- 
hörigen haben  einerlei  Ursache ;  nicht  das  Al- 
ter» o  Sokrates,  sondern  die  Sinnesart  der  Men- 
schen. Denn  wenn  sie  gefafst  sind 'und  gefäl- 
ligy  so  sind  auch  des  Alters  Mühseligkeiten  nur 
mäfsig:  wenn  aber  nicht,  .o  Sokrates»  einenoi 
sojchen  wird  Alter  sowol  als  Jugend  schwer 
durchzumachen. 

Ich  nun  hatte  meine  Freude  an  ihm,  wie 
er  dieses  sagten  und  da  ich  wollte,  dals  er  wei- 
ter spräche,  so  regte  ich  ihn  auf  und  sprach, 
'  0  Kephalos  ich  glaube  doch  die  Meisten,  wenn 
du  das  sagst,  werden  es  dir  nicht  gelten  lassen, 
sondern  meinen  du  tragest  das  Alter  so  leicht, 
nicht  deiner  Sinnesart  wegen,  sondern  weil 
du  ein  greises ;  Vermögen  besizest,  denn  die 
Iteiehen,  sagen  aie,  hätten  imoier  viele  Er- 
leichterungen.Du  hast  Recht,  sagte  er,  sie  • 
lassen  es  auch  nicht  gelten;  und  sie  saüren  da 
zwar  etwas,  aber  doch  nicht  soviel  als  sie  ^ 
denken,* sondern  das  Wort  des  Themistokles 
ist  sehr  wahr,  der  dem  Seriphier,  der  ihn 
schmähen  wollte,  und  sai^te,  er  sei  nicht  durch 
sich  selbst,  sondern  durch  seine  Vaterstadt  be- 
rühmt, antwortete,  auch  er  würde  freilich  als 
Seripbier  nicht  sein  berühmt  worden,  aber  nur 
jener  aucK  nicht  als  Athener.  Und  diese  Rede  330 
schikt  sich  auch  auf  die,  welche  niclit  reich 
sind  i;nd  das  Alter  schwer  ertragen,  weil  auch  • 
der  wohlgesinnte  das  Alter  wol  nicht  ganz 
leicht  ertragen  kann  in  Armuth,  der  nicht 
wolgesinnte  abec  auch,  wenn  er  reich  ist,  sich 
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gewifs  darin  nicht  gefallen  wird.  —  Hast  dti' 
wol  o  Kephaloft  sprach  ich  von  deinem  Ver- 
mögen das  meiste  ererl^t  oder  dazugewonnen  ?  —  ' 
Was  werde  ich  dasu  gewonnen  haben  o  Sekre- 
tes? sprach  er.    Ich  stehe  als  Gewerbsmann 
in  der  Mitte  zwischen  meinem  Grofsvater  und 
meinem. Vater.   Nemlich  mein  Grolsvater^  der 
auch  einerlei  Namen  mit  mir  führte»  hatte 
etwa  ein  eben  so  grolses  Vermögen  als  das 
meinige  jezt  ist  ererbt,  und  es  um  viele  Male  . 
Tergro'Isert  \  mein  Vater  Lysanias  aber  machte  ^ , 
es  noch  kleiner  als  es  jezt  ist;  ich  aber  bin 
Cttfrieden,  wenn  ich  es  diesen  nur  nicht  klei- 
ner hinterlasse,  sondern  noch  um  etwas  we- 
niges gröTser  als  ich  es  empfangen«  —  Eben, 
deshalb^  fragte  ich,  sprach  ich ,  weil  du  mir 
ifiicht  gar  sehr  scheinst'  das  Gdd  zu  lieben«  So 
aber  halten  es  meistens  die,  welche  es  nicht* 
selbst  geschafft  haben  \  die  Erwerber  aber  lie- 
ben es  Wol  noch  eins  so  sehr  als  die  Anderen. 
i)enn  wie  die  Dicbtei^  ihre  Werke  nnd  die  . 
Väter  ihre  Kinder  lieben,  auf  dieselbe  Weise 
hängen  zuerst  auch  die  Erwerber  an  dem  er- 
worbenen als  ihrem' Werk;  dann  aber  auch 
des  Nusens  wegen  wie  die  Anderen«  Damm 
ist  auch  schwer  mit  ihnen  leben,  weil  sie  nichts 
loben  wollen  als  nur  den  Reichthum.  —  Du* 
hast  jflecht,  sprach  er.  —  Freilich,  sagte  ich, 
Abei:  säge  mir  nur  noch  dieses.  Was  ist  der 

f roßte  Vortheil,  den  du  davon  gehabt  zn  ha- 
en  glaubst,  dafs  du  ein  grolses  Vermögen  be- 
sizest  ?  —  Was  mir  wol^  sprach  er,  nicht  viele 
glauben  werden^  wenn  ich  es  sage.  Denn  wisse 
nnr^  o  Sokrates^  fuhr  er  fort,  daCi,  wenn  einem 
das  nahe  tritt,  dafs  er  glaubt  zu  sterben,  ihn 
dann  Furcht  ankommt  und  Sorge  um  was  er 
zuvor  keinci  hatte*  Denn  tbeils  die  Elrzählun- 
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gen  von  der  Unterwelt,  clafs  wer  bier  unge 
recht  gewesen  ist  dort  Strafe  leiden  mufs,  die 
er  oft  gehöV:  aber  bik  dabin  verlacht  hat,  ge- 
hen ihm  dann  iint  Sinoe  .hanim;  ob  aia  nicht 
wahr  theik  auch  er  aelbal  Bei  eg  nun  aus 
Schwäche  des  Allers,  oder  auch  weil  er  jenen 
Dingen  schon  näher  ist,  sieht  sie  deutlicher« 
'£r  wird  ako  90II  Besorgniüi  und  Beängstigung, 
und  rechnet  nach  und  nnnt  suriik,  ob  er  wo 
einem  Unrecht  gethan  hat.  Welcher  nun  viele ' 
Verschuldungen  in  seinem  Leben  findet,  der 
wird  auch  üus  dem  Schlaf  häufig  aufgeschcekt 
wie  die  Kinder»  und  ängstet  sich  und  lebt  in, 
der  ubekten  Erwartung.  Welcher  eich  aber 
nichts  ungerechfeiif  bewu£it  ist,  der  hat  iinmer 
angenehme  und  gute  Erwartung  gegenwärtig, 
als  Alterspflegerin  wie  auch  Pindaroa  sagt^. 
Oenp  sehr  artig  o  Schrates  sagt  jener  diese»,  3Si 
dab  wer  nur  gerecht  und  fromm  das  Leben 
verbracht  hat,  den  die  süfse  das  Herz  schwel- 
lende Alterspflegeriq  Hofnung  geleitet,  die  zu- 
meist der  Sterblichen  wandelreichen  Sinn  re-  * 

giert»  Richtig  sagt  er  das  gar  wunderbar  sehr. 
Ind  hieeu  meine  ich,  ist  der  Besiis  des  Reicht 
thums  am  meisten  werth,  nicht  zwar  jedem 
aber  dem  wohlgesinnten.  Denn  dals  er  nicht 
leicht  wider  Willen  jemanden  iibervortheilt 
oder  hintergeht  oder  auch  einem  Gott  irgend 
Opfergaben  oder  einem  Menschen  Geld  schul- 
dig bleiben  und  so  in  Furcht  davon  gehn  mufs, 
dazu  kann  ihm  der  Besiz  des  Reichthuais  gar 
vieles  beitragen.  Er  hat  freilich  auch  sonst 
vielerlei  lausen,  doch  aber  eins  gegen  das  an» 
(lere  gerechnet  möchte  ich  sagen,  dafs  dieses 
gerade  nicht  das  geringste  sei,  wozu  einem  ver-' 
nünftigen  Menschen  o  Sokrates  der  Reichthum 
sehr  nuiiich  ist  —  Vortrefflich,  sprachlich,  * 
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sagst  in  itäs  o  Kephalos«  Aber  eben  dieses, 
die  Gerechtigkeit,  sollen  wir  sagen  so  ganz 
^ii|fach^  «ie  sei  Wahrheit*  und  SViedergeben 
was  einer  von  einem  empfangen  hat?  oder  ist 
auch  eben  dieses  >  bisweilen  arwar  Recht  -bis- 
weilen aber  auch  Unrecht  zu  thun?  Ich  meine 
nemlich  so*  Jeder  wird  wol  sagen,  wenn  einer 
Ton  einem  Frennde,  der  gane  bei  besonnenem 
Muthe  war,  Waffen  empfangen  hat,  und  die-  , 
ser  sie  im  Wahnsinn  wieder  fordert,  er  ihm 
dergleichen  weder  verpflichtet  ist  wiederzuge- 
ben, noch  selbst  Recht  thäte  wenn  er  sie  ihm 
wiedergäbe,  oder  in  einem  solchen  Zustande 
ihm  von  allen  Dingen  die  Wahrheit  sagte.— 
D.U  hast  Recht,  sagte  er.  —  Also  ist  das  auch 
nicht  die  rechte  £rkliu*ung  der  Gerechtigkeit, 
Wahrheit  jreden  und  was  man  empfangen  hat 
wiedergeben.  —  Allerdings  doch  o  Sokrates, 
s^^ie  Polemarchos  die  Rede  aufnehmend,  wenn 
man  doch  dem  Simonides  etwas  glauben  darf«, 
—  Ei  wohl  sa£te  Kephalos^  jedoch  tibergebe 
ich  eiYch  nun  die  Rede,  'denn  ich  mub  jezt  ' 
für  die  heiligen  Dinge  Sorge  tragen.  —  Ist 
nun  nicht,  sprach  ich,  Polemarchos  der  Erbe 
des  deinigen?  —  Freilich  sagte  er  lächelnd 
und  ging  zugleich  hinaus  nach  dem  Opfer. 

Sprich  also,  sagte  ich,  du  Erbe  der  Rede, 
was  sagt  doch  Simonides,  das  du  richtig  ge- 
sagt behauptest  über  die  G  erechtigkeit  ?  —  DaJb^ 
antwortete  er,  einem  jeden  das  schuldige  zu 
leisten  gerecht  ist;  dieses  sagend  scheint  er* 
mir  richtiges  zu  sagen. —  Freilich  wol,  sa2;te 
ich,  ist  es  schwer  dem  Simonides  nicht  zu 
giSuben^  denn  weise  und!  ^'ttlich  ist  der 
Mann;  was  er  aber  hiemit  eigentlich  meint, 
siehst  du  o  Polemarchos  vielleicht  ein,  ich  aber 
verstehe  es  nicht   Denn' offenbar  will  er  nicht 
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das  sagen,  was  wir  eben  sagten,  wenn  jemand 
etwas  bei  einem .  niedergelegt  hat,  -dies  irgend 
wem,  del*  es  auf  unvernünftige  Weise  wieder 

fodert,  zuriikzugeben ,  wiöwol  man  hier  frei-  ' 
lieh  dasjenige  schuldig  ist,  was. einer  nieder- 
gelegt bat.    Nicht  wahr?  —  Ja»  Wieder- 
gegeben aber  darf  es  auf  keine  Weise  wen- 
den, wenn  einer  es  unvernünftigerweise  abfor*  332 
derte?  —  Richtig  sagte  er.  —  Etwas  anderes 
also  al^  dergleichen^  wie  es  scheint,  meint  Si* 
monides,  wenn  er  sagt,  schuldiges  abgeben  sei 
gerecht«  —  Etwas  anderes  beim  Zeus,  sprach 
er.    Freunden  nemlich  meint  er  seien  Freunde 
schuldig  gutes  zu  thun,  böses  aber  nichts. 
Ick  yerstehe,  sagte  ich,  dals.  nemlich  nicht 
Schuldiges  äbgiebt,  wer  einem  niedergelegtes  - 
Geld  abgiebt,  im  Fall  Abgabe  und  Empfang 
verderblich  ist,  und  der  Empfangende  und  Ab* 
gebende  Freunde  sind.  Sagst  du  nicht,  so  meine 
es  Sinionides?        Allerdings.  ~  Uiid  wie? 
Feinden  mufs  man,  was  es  auch  sei,  schuldi*  . 
ges  abgeben  ? —  Auf  alle  Weise  freilich,  sagte 
Wf  was  man  ihnen  ja  schuldig  ist«.  Schuldig 

.  eher  ist,  denke  ich»  der  Feind  dem  Feinde,  wie 
es  sich  ja  auch  gebührt,  etwas  übles.  —  Also 
hat  Sinionides,  sprach  ich,  wie  es  scheint  gar 
dichterisch  yerstekt  angedeutet,  was  das  Ge* 
rechte  ist  £r  dachte  nemlick  wie  sich  2eigt>  ' 
das  sei  gerecht  jedem  das  gebührende  ab^u« 
geben,  "und  dies  nannte  er  das  schuldige.  — • 
Aber  was  denn  meinst  du?  sagte  er.  ^  Beim 
Zetis  sprach  ich,  wenn  ihn  min  jemand  fragte, 

*  o  Simonides,  die  wem  doch  was  schuldigiss 
und  gebührendes  abgebende  Kunst  heifst  Heil- 
kunst?   Was  glaubst  du  würde  er  uns  ant- 
worten?     Offenbar^  sagte  er,  die  dem  Leibe  . , 
Axsenet  und  Speise  und  Trank,       Und  die 
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wem  doeli  was  selivldigef  und  geliiilireiides*  ab- 
gebende Kunst  heifst  Kochkunst?  —  Die  den 
§j[^i5en  das  ächmakhafte.  —  Wohl!  Also  die 
wem  doch  was  abgebende  Kunst  soll  nun  Ge- 
rechtlgketl  heiiimi?~  Wenn  man,,  sprach  eiv 
dem  verhergesagten  folgen  darf,  die  Freunden 
und  Feinden  Nuzen  und  Schaden  abgebende. — 
Also  f'reunden  gutes  thun  und  Feinden  boses- 
sagt  er  sei  Gerechtigkeit.'-^  So  dünkt  midi.**^ 
Wer  ist  nun  wol  am  meisten  im  Stande  kran- 
ken Freunden  \vohI  zu  thun  und  Feinden  übel 
in  Absicht  auf  Gesundheit  und  Krankheit?  — 
•Der  Arzt.  —  Und  wer  Söbiffenden  in  Absicht 
«uf  die  Gefabren  cor  See?  —  Der  Steuen- 
mann.  —  Wie  aber  der  Gerichte?  Durch 
welche  Handlung  und  in  Absicht  auf  welches 
Geschäft  ist  er  Torzuglich  im  Stande  Freuti» 
den  m  nueen  und  Feinden  tu  schaden? 
Durch  Kriegführung  und  Bundesgenossenschaft^ 
dünkt  mich.  —  Wohl!  Nicht  Kranken  abery 
lieber  Polemarchos  ist  doch  der  Arzt  unnüs^ 
.nichtig,  ~  Und  Nicht-schüPfenden  der  Steuer* 

mann? —  Ja.  Ist  ako  etwa'  auch  denen 

die  nicht  Krieg  führen  der  Gerechte  unnüz?  — 
-Dieses  dünkt  mich  wol  nicht  ganz.  —  Also 
-  euch  im  Frieden  ist  die  Gerechtigkeit  nü»- 
lieh  ?  ~  Nüzlicb.  Auch  wol  der  Akkerbau? 
oder  nicht?  Ja.  Zur  Gewinnung  der 
Früchte?  —  Ja.  —  Aber  doch  auch  die  Le- 
derarbeit? —  Ja.  —  Zur  Gewinnung  der  Schuhe 
33S|;laube  ich  würdest  du  sagen ?~  Freilich!--* 
Wie  nun  aber  die  Gerechtigkeit,  zu  welches 
Dinges  Gebrauch  oder  Erwerb  würdest  du  sa- 
gen dafs  die  im  Frieden  nüzlich  sei?  —  Zu 
Verhandlungen  o  Sekretes.  Unt«r  Verhand- 
lungen meinst  du  doch  Verkehr  und  Genossen«* 
Schäften,  oder  etwas  anderes?  —  Freilich  Ge- 
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nosMDidiAAen.  —  Ist  mm  etwa  der  Gerechte . 
der  gtiteund  nvusiiohe  Genosse  um  im  Bretspiel  , 

EU  ziehn  oder  der  Bretspieler? Der  Bret-* 
Spieler.  —  Aber  um  Ziegel  und  Werkstükke 
SU  se^en  ist  der  Gerechte  etwa  ein  nüdiche* 

•  rer  und 'besserer  Genosse  als  Aet  Banrerstän« 
dige?  —  Keinesweges.  —  Aber  in  welcher 
Gemeinschaft  ist  dann  der  Gerechte  ein  bes- 

•  serer  Genosse  ^Is  der  Ritharenspieler ,  so  wie 

•  dieser  ein  besserer  als  der  Gerechte  ist  £om 
SeUagea  der  Kithara?  — -  In  Geldsachen  dünkt 
mich.  —  Ausgenommen  doch  wol  o  Polemar- 
chos  das  Geld  anzu-vvenden,  wenn  man  gemein- 
schaftlich für  Geld  ein  Pferd  kaufen  soll  oder 

>erkaofen!  Denn  dann  denke  ich  doch  der 
Bereiter.  Nicht  wahr?  ~  Das  scheint.  — • 
Und  wenn  ein  Schiff,  dann  der  Schiffszim- 
merer oder  der  Steuermann  ?  —  Das  versteht 
sich.  —  Wenn  man  also  wo£u  doch  Geld 
oder  Silber  gemeinschaftlich  anwenden  soll 
ist  der  Gerechte  nüzUcher  als  Andere?  • — 
Wenn  man  es  niederlegen  will  und  sicher 
SMtt  o  Sekretes«  —  Also  meinst  in^  wenn  man 
es  gar  nicht  anwenden  will^  sondern  hin- 
legen? —  Freilich.  —  Also  wenn  das  Geld 
unniiz  ist,  dann  ist  die  Gerechtigkeit  nüzlich 
daau?  —  So  scheint  es  beinahe.  ~  Und  wenn 
man  die  Hippe  Terwahren  soll,  dann  ist  die 
Gerechtigkeit  niizlich  insgemein  und  jedem 
für  sich,  wenn  aber  gebrauchen^  dann  die  Win- 
serkunst?—  So  seigt  es  sich.  —  Und  so  wirst 
dn  auch  sagen  Tom  Schilde  und  von  der  L^eier^ 
wenn  man  sie  aufheben  wolle  und  £U  nichts  nu- 
«en,  dann  sei  die  Gerechtigkeit  niizlich?  wenn 
aber  nusen  dann  die  Dichtkunst -und  die  Ton^ 
kttBSl?  —  Noth wendig.  —  Und  so  auch  in  Ab- 
sedlt  auf  alle  andere  Dinge  sei  die  Gerechtigkeit 
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weiio  ein  yeies  genast  wird  unnüj^  in  der  Unnii«-  . 

lichkeit  aber  nii>.Iich.  — "  So  scheint  es.  Kei- 
nesvveges  also  Freund  wäre  wol  die  Gerech- 
tigkeit etwas  sehr  wichtiges,  wenn  sie  nur  io 
Besog  auf  das  unnüee  nüsUoh  ist  Das  aber 
lafs  uns  überlegen.  Ist  nicht  der  geschikfeste 
Schläge  auszutheilen  im  Gefecht  im  Ringen 
odeir  einem  andern  auch  der  ßeschikteste  sie 
absuwehren?  —  Freilich.  —  Auch  wol  wer 
eich  vor  Krankheit  versteht  su  hüten  und  sie 

'  nicht  zu  bekommen)*  ist  der  geschikteste  sie  ei- 
nem anzuthun?  —  Das  dünkt  mich  wenigstens. 
— '  Auch  im  Lager  ist  dersel})e  gut  als  Wächter, 
der  auch  gut  ist  dieRatl)sohläge'und  anderem 
Handlungen  der  Feinde  auszukundschaften?  — 
Freilich.  * —  Was  einer  also  gut  hüten  kann 

3d4  das  kann  er  auch  gut  abstehlen?  So  zeigt 
es  eich,  —  Wenn  also  der  Gerechte  sich  dar^ 
auf  Versteht  Geld  «u  hüten ,  versteht  er  sich 
auch  darauf  es  unterzuschlagen.  —  Wie  die 
Hede  wenigstens  aadeutet,  s^gteer..— ^  Als  ein 
Listiger  aJso^  wie  sich  ceigt,  ist  uns  der  Ge^ 
rechte  sum  Vorschein  gekommen  ^  und  du  magat 
das  wol  von  Homeros gelernt  haben,  denn  auch 
dieser  *  lobt  des  Odysseus  mütterlichen  Grofs* 
▼ater  Autolykos^  und  sagt  von  ihm>  daA  er  hoch 
Tor  den  Menschen  berühmt  war  dürch  Ver^ 
Stellung  und  Schwur^  So  scheint  also  die  Ge* 
rechtigkeit  nach  dir  sowol  als  nach  dem  Ho- 
meros  und  dem  Simonides  eine  Ueberlistung 
sd  sein^  und  swar  tarn  Nusen  der  Freunde  und 
mm  Schaden  der  Feinde.  Sagtest  du  nicht 
so?  Nein  beim  Zeus  sprach  er!  Aber  ich 
weifs  selbst  nicht  mehr  was  ich  sagte.  Nur 
das  dünkt  mich  noch  immer,  dafs  die  Gerech* 
tigkeit  den  Freunden  nust,  den  Feinden  aber 
schadet.  —  Freunde  aber  nennst  du  die,  welche  * 
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jedem  scbeinen  gutartig  m  fein ,  oder  die 

es  sind,  wenn  sie  es  auch  nicht  scheinen? 
und  Feinde  eben  «o?  —  Natürlich  ist  doch, 
sprach  er/  dafs  einer,  die  er  für  £^tartig  hält 
liebt y  die  aber  für  bösartig  habt  ~  Feh« 
len  aber  nicht  die  Menschen  eben  darin,  dafs 
viele  ihnen  scheinen  gutartig  zu  sein,  die  es 
nicht  sind,  und  so  auch  umgekehrt?  —  Sie 
fehlen«  —  Diesen  also  sind  die  Guten  verhalkt  . 
und  die  Schlechten  lieb?  —  'Freilich. —  Doch 
aber  ist  es  für  diese  dann  gerecht  den  Bösen  zu 
nüzen  und  den  Guten  zu  schaden  ?  —  So  scheint 
es. —  Aber  die  Güten  sind  doch  gerechte,  «nd^ 
solche  die  nicht  Unrecht  thtm?  Richtig. 
Nach  deiner  Rede  also  kann  es  gerecht  sein 
denen  die  kein  Unrecht  thun  übles  zu  thun?— • 
Keinesweges  doch  sprach  er  oSokrates!  denn 
das  wäre  ja  ö£fenbar  eine  arge  Rede^  —  Also 
den  Ungerechten,  sprach  ich,  zu  schaden  ist 
gerecht*  den  Gerechten  aber  zu  nuzen?  —  Diese 
Hede  ist  ofienbar  schöner  als  jene*  «~  Vielen 
abo  o  Polemarchos,  die  sich  eben  geirrt  ha* 
ben,  wird  es  begegnen,  däfs  für  sie  gerecht  ist 
ihren  Freunden  zu  schaden,  denn  sie  haben 
schiechte,  ihren  Feinden  aber  zu  nuzen^  denn 
diese  sind  gut«    Und  so  werden  wir  gerade 
das  Gegentheil  von  dem  sagen,  was  wir  behaup* 
teten  dafs  Simonides  sage.  —  Freilich,  sprach 
er,  kommt  es  so  heraus.  Lafs  uns  also  ändern^ 
denn  wir  mögen  wol  den  Freund  tind  Feind 
liicht  richtig  bestimmt  haben*      Als  wir  wie 
doch  bestimmten  o  Polemarchos?  —  Dafs  der 
gutartig  scheinende  Freund  sei.  —  Nun  aber, 
sprach  ich,  wie  wollen  wir  ändern?  —  Dal% 
sprach  er^*  wer  gutartig  scheint  und  es  auch 
ist,  Freund  ist;  wer  es  aber  scheint  ohne  es  m 
eeiu,  auch  nur  Freund  scheint,  es  aber  nicht 
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ist;  Utid  über,  den  Feiod  gelte  dieselbe  Be» 
«timmunK.  Freund  alao^  wie  sieh  seigt,  wird 
neeh  dieser  Rede  der  ^ute  sein^  Feind  aber 

der  böse.  — -  Ja.  —  Heifst  du  uns  also  auch 
z\k  dezur  Gerechten  noch  eine  andere  Bestim- 
mung hinsttfugen  als  wie  wir  merst  sagten^ 
als  wir  sa^en  gerecht  sei  dem  Freunde  wohU' 
thun  und  dem  Feinde  übel,  und  nun  noch  au- 
fserdem  sa^en^  dafs  gerecht  sei  dem  Freunde^ 
weil  er  gut  ist,  wohlthun^  und  dem  Feinde,  weil 
fo»  böse  ist,  schaden?  Allerdings,  sprach  er» 
scheint  es  mir  so  schön  gesagt  zu  sein.  —  Ist 
es  aber  wol,  sprach  ich,  des  Gerechten  Sache 
auch  nur  irgend  einem  Menschen  zu  schaden? 

Freilich  doch|  sprach  er,  Bösen  und  Feiftden 
mub  man  schaden.  ^  Und  wenn  man  Pfer^ 
den  schadet,  werden  sie  besser  oder  schlech- 
ter? —  Schlechter.  —  Und  das  in  Bezug  auf 
die  Tüchtigkeit  der  Hunde  oder  der  Pferde? 
Auf  die  der  Pferde.  ~  Werden  nun  nicht  auch' 
Hunde,  wenn  man  ihnen  schadet,  schlechter 
in  Bezug  auf  die  Tüchtigkeit  der  Hunde  und 
nicht  auf  die  der  Pferde?  —  Noth wendig.  ~ 
Und  Ton  Menschen^  Freund  ^  sollen  wir  nicht 
eben  so  behaupten,  dafs  sie  durch  zugefügten 
Schaden  schlechter  werden  zur  menschlichen 
Tüchtigkeit  und  Tugend?  —  Allerdings  wol.  — 
Aber  ist  nicht  die  Gerechtigkeit  menschliche 
Tugend?  — -  Auch  das  nothwendig.  —  Auch 
das  also  o  Freund  ist  nothwendig,  dafs  Men« 
^  sehen»  denen  man,  Schaden  «ufügt^  ungerecht» 
tar  werden?  —  So  zeigt  es  sich.  —  Können 
nun  wol  die  Tonkünstler  durch  ihre  Tonkunst 
andere  untonkünstlerisch  machen?  —  Unmög* 
lieh.       Oder  die  Reiter  durch  ihre  Reitkunst 
andere  unberitten?  —  Das  geht  nicht.  —  Aber 
die  Gerechten  durch  ihre  Gereohtigkeit  ^asp- 
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doi^  ungerecht?  oder  überhaupt  die  Guten  durch  - 
'  ikre  Tugend  andere  «chleohl? —  Dasiatja.iin^ 
möglich*  — f  Dann  es  ist  auch  nicht,  die  Sache\ 

der  Wärme  abzukühlen,  sondern  ihres  Gegen- 
theiles.  —  Ja.  —  Auch  nicht  der  Trokkenheit 
anzufeucbteny  aondem  ihres  QegentlreiJs. 
Freilich*  ~  Also  auch  nicht  des  Guten  im 
schaden y  sondern  seines  Gegentheils.  — «Das 
ist  offenbar.  —  Und  der  Gerechte  i^t  doch 
giit?—  Freilich.—  Also  ist  es  nicht  die  Sache 
des  Gerechten  ini, schaden  o  Polemarchos  nicht 
nur  seinem.  Freunde  nicht,  sondern  aul^h'sonrt, 
.  keinem,  sondern  seines  Gegentheils,  des  Unge- 
rechten. —  Auf  alle  Weise  dünkst  du  mich, 
reoht  SU  reden  o  Sokrates!  sagte  er. —  Wenn 
also  jenttend  behauptet^  das  Schuldige  jedem  «b* 
zugeben  sei  gerecht,  und  denkt  dabei  dieses, 
den  Feinden  sei  der  Gerechte  Schaden  schul- 
dig und  den  Freunden  Ifuzen:  so  war  der  night  ^  '  : 
weise,  d)dr  dieses  sagte,  denn  ^  hat  nicht  w^ilh 
res  gesagt    Denn  es  hat  sich  uns  gezeigt,  dafii  - 
es  auf  keine  Weise  gerecht  sein  könne  irgend 
jeniand- Schaden  zuzufügen.      Das  gebe  ich 
01,  sagte  er.  —--Bestreiten  also  wollen  wir  eft 
gelneinschaftlichy  sprach  ich^  du  und  ich,  wenn 
jemand  behauptet,  Simonides  habe  dieses  ge- 
lagt  oder  Biaa  oder  Pittakos  oder  irgend  ein 
anderer  von  den  weisen  und  gepriesenen  Män- 
nern. —  Ich  wenigstens,  -segte  er,  bin  bereit 
mich  dir  beizugesellen  zum  Streit.  —  Aber 
weifst  du  wol,  sprach  ich,  wem  mir  jener 
Spruch  «anzugehören  scheint,  welche  behaup».S36 
tet,  gerecht  sei  den  Freunden  nuzen  und  den 
Feinden  schaden?   Wem  doch,  sagte  en  — ^' 
Ich  meine  er  gehört  dem  Periandros  ^  oder  Per- 
dikkas  oder  Xerxes  oder  Ismenias  dem  The-  ^ 
bäer  oder  sonst  ein^mi  reichen  und  sich  yiA 

"       »        «        •  •  • 
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vermögend  dünkenden  Mann.  —  Vollkommen 
recht,  sprach  er,  hast  du  darin.  —  Wohl,  «agto 
ich  \  Dtt  flieh  nun  aber  geaeigt  hat,  da&  auch 
dieses  nicht  «die  Gerechtigkeit  ist  noch  das  6e« 
rechte,  was  soll  denn  einer  sonst  sa^en^dafsessei? 

Thrasymachos  nun  war,  auch  schon  wäh- 
rend wir  mit  einander  redeten,  oft  im  Begriff 
gewesen  in  die  Rede  einsugreifen,  war.  aber 
von  den  Anwesenden  verhindert  worden,  welche 
gern  unsere  Rede  zu  Ende  hören  wollten.  Nun 
wir  aber  inne  hielten,  nachdem  ich  dies  ge- 
sagt hatte,  konnte  er  nicht  länger  Ruhe  ImL* 
ten,  sondorn  raffte  sich  auf,  und  kam  auf  una' 
los,  recht  wie  ein  wildes  Thier  um  uns  2U 
^rreilken,  so  daTs  ich  und  Polemarchos  gan» 
auC^r  uns  waren  vor  Sohrekk«  Er  aber  rief  . 
mitten  hinein  und  sagte,  In  was  für  leerem 
Geschwäz  seid  ihr  doch  schon  lange  befangen 
o  Sokrates?  und  was  für  Albernheiten  treibt, 
^br  mit  einander,  indem  ihr  euch  immer  nur 
ipcfamiegt  und  biegt  einer  vor  dein  andern? 
Sondern  wenn  du  in  der  That  wissen  willst, 
was  das  gerechte  ist:  so  frage  nicht  nur 
]find  seze  etwas  darein  zu  widerlegen,  wenn 
einer  etwas  geantwortet  hat,  •  weil  du  wol, 
"Reifst ,  dals  fragen  leichter  ist  als  antworten ; 
sondern  antworte  auch  selbst,  und  sage  was 
du  behauptest,  dafs  das  Gerechte  sei«  Und  da£i 
mir  nur  nicht  sagst,  es  sei  dAs  pfiichtmä- 
fiiige  noch  d&fl  püsliche  noch  das  zwekmafsige 
noch  das  vortheilhafte  noch  das  zuträgliche j 
«sondern  deutlich  und  genau  sage  was  du  da- 
l^on  sagst.  Denn  ich  werde  es  nicht  £:elten 
fansen,  wenn  du  dergleichen  GeschwäjB  vor» 
bringst.-—  Ich  nun  war  ganz  verzagt  als  ich 
das  hörte,  und  sein  Anblik  machte  mir  Furcht, 
}a  ich  gUub^  wenn  ich  ihn  nicht  eher  ange- 
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nHnBä  hXtte  ais  er  niioh;  Würde  i<)h  stumm  g0> 
Irorden  sein.*  Nun  aber  hatte  teh  ihn^  ^ie  er 

nur  anfing  von  der  Rede  wild  zu  werden,  gleich 
zuerst  abgesehen,,  so  dafs  ich  im  Stande  war 
ihm  antworteh,  und  ihm  wiewol  mit  Zit- 
tern sagte^  a  Thrasy machos  sei  Uns  nicht  bfoe!- 
denn  wenn  wir  gefehlt  haben  in  der  Untersu-  ' 
chungy  ich  und  dieser:  so  wisse  nur,  dals  wir 
ungern  gefehlt  haben«  Denn  glaube  nur  nichts 
iftOr  wir  swar,  wenn  wir  Geld  gesucht  hättto» 
gewifs  nicht  gern  so  vor  einander  uns  würden 
geschn^iegt  haben  beim  Suchen  und  uns  denFund 
rerderbt,  nun  wir  aber  Gerechtigkeit  suchen^ 
eine  Sache  die  so  viel  herrlicher  ist  als  rie« 
les  Geld,  wir  so  unverständig  einander  sollten 
geschont  und  uns  nicht  auf  das  eifrigste  be-^ 
müht  haben,  dafs  sich  hätte  zeigen  müssen, 
w«s  sie  reoht  ist  Sondern  ich  glaube  wir 
kiPnaen  eben  nicht  Und  so  wäre  es  denn  weit 
billiger  von  euch  ihr  trefflichen  uns  zu  bemit-r 
leiden  als  uns  zu  zürnen.  Er  nun,  als  er  337 
das  ihorte,  lachte  er  laut  auf  sehr  spöttisch 
mid  sagte,  0  Herakles  «das  ist  ja  jene  bekanhte 
Verstellung  des  Sokrates!  Aber  das  habe  ich 
auch  diesen  schon  vorhergesagt,  dafs  du  ge* 
wifs  nicht  würdest  antworten  wollen,  sondern 
wieder  Rükhalt  suchen  in  der  VersteUnng  und 
eher  alles  andere  thun  als  antweitten,  wenn 
dich  einer  fragte.  —  Du  bist  eben  weise, 
sprach  ich,  o  Thrasymachos,  und  darum  wufs* 
test  du  recht  gut,  dals  wenn  du  einen  frag« 
test^  wieviel  swolf  ist,  und  ihm  beim  Fragen 
gleich  vorhersagtCvSt,  Aber  dafs  du  mir  nur 
nicht  etwa  sagst,  Mensch,  zwölfe  sei  zweimal 

.  sechs  noch  auch  dreimal  vier  noch. sechsmal 
swei  noch  viermal  drei^  denn  ich  werde  es 

^  dir  nicht  gelten  lassen,  wienn  du  dergleichen 
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laallMidwt:  80  war  dir,  denke  kikf  iebr  jg^ 
wifiiy  dafe  oiemand  dem  anitwotten  würde  mr 

so  fragte.     Aber  wenn  er  nun  zu  dir  sagte,  . 
0  Tbrasymachos,  wie  meinst  du  das?.  ichaoU 
dir'  nicht«  antworten  von  dem  was  d»  gmaant 
httil?  etwa  ancb  nicht  du  wunderbarer^  wenft 
es  doch  eines  davon  ist?  sondern  etwas  ande- 
res soll  ich  sagen  als  das  wahre?  oder  wie 
meinst  du?  Was  würdest  du  ihm  hierauf  ant-  ' 
wOrten?      Sehr  gut!  sprfi<;ih  er*   Ale  oh  die$ 
etwa  jenem  ähnlich  wäre!  —  Das  hindert  ja 
nichts  9  sprach  ich.    Und  wenn  es  auch  nicht 
ähnlich  Uty  aber  es  erscheint  doch  dem  Ge- 
fragten so:  meinst  du,  dafs  erdeshalb  weniger 
aiitworten  wird^  "wie  es  ihm  erscheint,  mögen 
wir  es  ihm  nun  verbieten  odernicht?—  Also 
sprach  er  nicht  wahr,  di|  willst  es  auch  so 
machen?    Du  willst  tob  dem,-  was  ich  dir 
Terboten  habe,  etwas  antworten.?       Es  sollte 
mich  nicht  wundern,  sprach  ich,  wenn  es  mir 
bei  näherer  Ueberlegung  so  schiene.  —  Wie. 
nun.  sagte  er,  wenn  ich  eine  andere  Antwort 
aufstelle  über  die  Gerechtigkeit ,  weit  Yon  al- 
len diesen  insgesammt,  und  eine  bessere  als 
diese,  was  soll  dir  dann  widerfahren? —  Was 
scnst,  sprach  ich,  als  was  sich  gebührt,  daXs 
dem  Nichtwissenden  widerfahre.  E^^bührt 
ihm  aber  m*  lernen  von  dfm  WissMden,  und  . 
das  möge  mir  auch  widerfahren.  • —  Du  bist 
klug,  sagte  er.  Aber  auiser  dem  Lernen  zahle 
aitcfar  Geldll       Ja  wenn  ich  welches  haben 
werde,  sprach  ich.  ~  Das  hast  du  schon,  sagte 
Glaukon.    Also  des  Geldes  wegen  o  Thrasy- 
machos  rede  nur.    Denn  wir  alle  wollen  dem 
Sokrates  zuschiefsen.  —  Das  glaube  ich  wol! 
#a{;te  er«    Damit  Schrates  es  niache  wie  ge* 
wöhaKch,  selbst  nicht  antworte^  und  weiM;i  eia  ' 
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anderer  antwortet ,  die  Rede  nehme  und  wi- 
derlege I  —  Wie  aber  o  Bester,  sprach  ich, 
aoU  ^ner  denn  antworten,  der  zuerst  nicht 
weib  und  auch  nicht  behauptet  au  wi38en>  und 
dem  dann  noch,  weiin  er  aucl^  eine  Meinung 
hätte  über  diese  Dinge,  von  einem  gar  nicht 
schlechten  Mann  verboten  ist  irgend  etwas  von 
dem  au  sagen ^  was  er  für  wahr  hält?  Älaa 
iet  ja  weit  billiger,  daGi  du  redest,  denn  da 
behauptest  ja,  dafs  du  es  weifst  und  dafs  du 
es  vortragen  kannst.  Tbue  also  ja  nicht  an« 
ierSf  sondern  sei  auch  mir  ^fällig  durch  deine  338 
Antwort^  unjl  entaiehe  es  auch  dem  Glaukoa 
nicht  ihn  zu  belehren  und  die  übrigen. 

Als  ich  nun  dieses  gesagt,  baten  auch  Glau-  • 
kon  und  die  andern  ihn  ja  nicht  anders  au  ^ 
thun.   Und  Thrasymachos^  sah  man  gana  deut* 
ych,  hatte  grofseLust  au  reden  um  sich  Bei* 
fall  zu  erwerben,  weil  er  glaubte  eine  gar  schöne 
Antwort  au  haben^.  zugleich  aber  stellte  er  sich 
.an  es  durohseaen  au  wollen,  dab  ichd«*Ant<» 
wortende  sein  sollte.   Eddlich  gab  er  denn  auch 
nach^  und  sagte  dann,  Dies  ist  die  Weisheit, 
des  SokrateSy  selbst  will  er  nichts  lehren,  aber  > 
bei  Andern  geht  er  umher  um  au  lernen,  und 
weifs  es  ihnen  dann  nicht  einmal  Dank.  --^ 
Dafs  ich,  sprach  ich,  von  den  Andern  lerne,  * 
daran  hast  du  recht  gesagt  o  Thrasymachos  j 
dals  du  aber  behauptest,  ich  erstatte  ihnen  kei* 
nen  Bank  ,  daran  falsch. Denn  ich  erstatte 
ihn  soviel  ich'  mir  kann  ;  ich  kann  aber  nichts 
thun  als  nur  sie  loben;  denn  Geld  habe  ich 
nicht.    Wie  bereitwillig  ich  aber  das  thue» 
webn  jemand  mir  scheint  gut  au  redeny  das 
wiriit  du  gewib  sehr  bald  erfahren  9  wenn  du  • 
deine  Antwort  gegeben  hast,  denn  ich  glaube 
du  wirst  gut  reuen. -r-  .  Höre  denn>  sprach  er^. 
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lelr  rfemlich  behaupte  das  gerechte  sei  nichts 
anders  als  das  dem  Stärkeren  zuträgliche.  Aber 
warum  lobest  du  es  nicht?  Du  wirst ^ewiJGi 
niobt  Wollen.  Wenn  ich  not  erst  Terttan* 
den  hahe  was  do  meinst !  denn  fest  weifii  ioh 
es  noch  nicht.  Das  dem  Stärkeren  Zuträgliche 
behauptest  du>  sei  gerecht  Und  dieses  o  Thra- 
sy machos 9  Avie  meinst  du  es?  Denn  du  be» 
Rauptest  doch  nicht  dergleichen,  wie,  wenn  Po* 
lydemus  der  Hauptkämpfer  stärker  ist  als  wir 
und  ihm  nun  Kindfleisch  zuträglich  ist  fiir  sei-' 
nen  Licib,  diese  Speise  deshalb  auch  uns  den 
Schwächeren  als  das  jenem  suträgliclie  sngleioli 
gerecht  sei?  —  Du  bist  eben  boshaft  oSokrates, 
sagte  er,  und  fassest  die  Rede  so  auf,  wie  du 
sie  am  übelsten  suriebten  kannst.  Keines- 
weges  o  Bestep,  sagte  ich,  sondern  sage  nur 
deutlicher  was  du  meinst.  Weifst  du  etwa 
nicht,  sprach  er,  dafs  einige  Staaten  tyran- 
nisch regiert  werden,  apdere  demokratisch  und 
noch  andere  aristokratisch?—  Wie  sollte  iob 
nicht?  Und  dieses  Regierende  hat  doch  "die 
Gewalt  in  jedem  Staat?  Freilich,  -r—  Und 
jegliche  Regierung  giebt  die  Geseze  nach  dem 
,l¥fts  ihr  siiträglich  ist,  die  Demokratie  demo« 
kratisohe,  die  Tyrannei  tyrannische  und  die 
andern  eben  so.  Und  indem  sie  sie  so  geben, 
geigen  sie  also,  da&  dieses  ihnen  nüzliche  das 
gerechte  ist  für  die  Regierten.  Und  den  die- 
ses Ueberti^etenden  strafen  sie  als  geseswidrig 
-und  ungerecht  handelnd.  Dies  nun  o- Bester 
ist  das,  wovon  ich  meine,  dafs  es  in  allen 
Staaten  dasseibige  gerechte  ist,  das  der  beste- 
henden Regierung  zuträgliche.  Diese  aber  bat 
die  Gewalt,  so  dafs  aho,  wenn  einer  alles  rich- 
tig zusammennimmt,  herauskommt,  dafs  über- 
aii  dasselbe  gerecht  ist^  nexplich  das  dem  Star- 
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leeren  ssüträglichei.  ~  Nun^  spraph  iqh,  haW 
ich  verstanden  was  dir  meinst,  ob  es  aber  wahr 

ist  oder  nicht,  das  will  ich  erst  versuchen  zu 
erfahren.    Das  zuträgliche  freilich  o  Thrasy- 
machos  hast  du  auch  geantwortet  sei  gerecht^ 
obgleich  du  mir  yerbotest,  ich  solle  da^  nicht 
antworten;  nur' hier  ist  noch  dabei  das  dem  • 
stärkeren.  —  Das  ist  also  etwa  avoI  nur  ein 
kleiner  Ziusaz!  sprach  er^  —  Noch  ist  nicht  ^. 
klar  auch  nicht  ob  es  ein  grolser  ist ;  aberdafs 
wir  dieses  überlegen  müssen,  ob  du  es  auch, 
wahr  gesprochen  hast,  das  ist  klar.    Denn  da, 
dals  das  Gerechte  ein  zuträgliches  ist,  auch 
ich  eingestehe,  du  aber  hinsusesend  behauptest  ' 
es  sei  das  dem  stärkeren,  und  ich  dies  nicht 
weifs,  so  müssen  wir  es  also  überlegen.  — 
Ueberlege  es  nur,  sagte  er.  —  Das  soll  gesche«- 
hen,  sprach  ich.    Und  sage^mir  ntir>  behaup^ 
test  du  nicht  auch,  den  Kef^iertenden  zu  gebor^^ 
eben  sei  gerecht?  —  Ich  freilich. —  Sind  nun 
aber  die  Regierenden  unfehlbar  in  jeglichem 
Staat  oder  solche,  dafs  sie  auch  wol  etwas  feh- 
len? — Auf  .  alle  Weis0  wol»  sagte  er,  solche» 
dafs  sie  auch  wol  etwas  fehlen»      Also  wenn 
sie  unternehmen  Geseze  zu  geben:  so  geben  - 
sie  einige  zwar  richtig,  andere  aber  auch  nicht 
richtig?  —  Das  meine  ich  freilich*  *^  Und 
ist  nun  richtig,  wenn  sie  das  ihnen  selbst  su« 
trägliche  festsezen,  nicht  richtig,  aber  wenn  daS' 
unzuträgliche?    Oder  wie  n^einst  du  es? 
So.  — ^  Was  »e  aber  festsezen^  müssen  die  Re% 
gierten  thun»  und  das  ist  .  das  Gerechte? 
j  Wie  sollte  es  nicht!       Also  nicht  allein  das 
dem  Stärkeren  zuträgliche  zu  thun  ist  gerecht 
nach  deiner  Rede,  sondern  auch  das  Gegen- 
tfaeil  das  nicht  zuträgliche.      Was  siif^st  du? 
sprach  er. Was  du  sagst^  denke  ich  wenig» 

* 

* 
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Mens;  lab  uns  aber  noch  besser  jmaelien.  Ist 
«0  nicht  einstanden  ^  dafs»  indenn  4w  RegM* 
renden  den  Regierten  beMilen  einiges  zu  thun, 

sie  bisweilen  des  für  sie  besten  verfehlen;  was 
Aber  auch  die  Regierenden  befehlen  mögen,  dai 

'  aei  für  die  Regierten  gerecht  m  thun?  ist  das 
nicht  eingestanden?  Das  glaube  ich  frei- 
lich, sagte  er.  Glaubst  du  nun  also,  sprach 
ich^  eingestanden  zu  haben»  auch  das  den  Re- 
gierenden und  Stärkeren  unzuträgliche^  zu  .  thua 
sei  gerecht,  wenn  die  Regierenden  arider  Wis- 
sen was  ihnen  übel  ist  anordnen,  und  du  doch 
sagst,  diesen  sei  gerecht  zu  thun  was  jene  an- 
geordnet haben?  Konoimt  es  also  nicht  alsdann 
nothwendig  so  heraus  o  weisester  Thrasyma- 
chos,  dafs  es  gerecht  ist,  das  Gegentheil  von 
•dem  zu  thun,  was  du  sagst?  Denn  das  den 
Stärkeren  unzuträgliche  wird  dann  den  Schwä-, 
ehern  anbefohlen  zu  thun.  Ja  beim  Zeus 
o  Sokrates,  >  sprach  Polemarchos,  das  ist  ganz 
offenbar.  —  Wenn  du  ihm  freilich  eiozeugst, 

S40  sa^te  Kleitophon  das  Wort  nehmend.  —  Was 
bedarf  es  denn^  sprach  jener ^  eines  Zeugen? 
Denn  Thrasymachos  selbst  gesteht  ja  ein,  daft 
die  Regierenden  bisweilen,  was  für  sie  selbst 
übel  ist^  anordnen^  und  dafs  den  Regierten  ge- 
recht sei- dieses  zu  thun.  Denn  das  von  ien 
Regierenden  befohlene  zu  thun  ö  Polemarchos 
hat  Thrasymachos  festgesezt,  dafs  es  gerecht 
sei.  Und  auch  das  dem  Stärkeren  zuträgliche 
hat  er  gesagt  sei  gerecht.  Und  nachdenoi-  er 
dieses  beides  gesagt^  hat  er  wiederum  suge- 
standen,  dafs  die  Starkeren  bisweilen  das  ih- 
nen selbst  unzuträgliche  den  Schwächeren  und  , 
Regierten  befehlen  zu  thun.  Und  nach  diesen, 
Zugeständnissen  nun  wäre  das  dem  Stärkeren 
sttträgliohe  um*  nkshts  mehr  gerecht  als  das 
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Bidil  8atrji|rlich€u  Aber^  M((to  KJeitopho»» 
mter  dem  aem  Stärkeren  mtragliolien  bat  er 

doch  gemeint,  was  der  Stärkere  für  ihn  selbst 
zutraulich  hielte,  dieses  müsse  der  Schwächere 
thmiy  und  dies  hat  er  als  das  gerechte  festge» 
'se*t.  —  Aber  so,  sprach  Pdemarchos,  wurae 
doch  nicht  gesagt.  —  Das  macht  nichts  aus 
0 Polemarchos !  sprach  ich;  sondern  wenn Thra- 
iy machos  ject  so  erklärt  ^  so  wellen  wir  es 
so  Ton  ihm  aonehmen.  Sage  n(iir  also  o  Thra* 
sjmachos^  war  es  dieses,  als  was  du  das  Ge- 
rechte beschreiben  wolltest,  das  dem  Stärkeren 
als  ihm  zuträglicher  erscheinende,  es  mag  ihm 
mm  wirklich  stttragen  oder  nicht?  sollen  wir 
sagen  so  meinest  £i  es?  — ^  Gans  und  gar 
nicht,  sprach  er.  Aber  meinst  du  denn,  ich 
nenne  den  Stärkeren  den  der  sich  irrt,  eben 
wenn  er  sich  irrt? Das  glanbe  ich  freilich^ 
sagte  ich,  meintest  du,  als  du  eingestandest,  die 
Regierenden  seien  nicht  unfehlbar,  sondern  ver- 
fehlten auch  manchmal  etwas.  Du  bist  eben 
ein  Verdreher  o  Sokrates,  q^rach  er,  in  Reden« 
Denn  gleich  dieses,  nennst  du  etwa  den  einen 
Arzt,  der  sich  irrt  in  Absicht  der  Kranken,  eben 
in  Bezug  auf  das,  wörin  er  sich  irrt?  oder 
,einen  Rechenmeister,  der  im  Rechnen  fehlte 
dann  wann  er  fehlt  in  Beeng  auf  eben  diesen 
Fehler?  Aber  ich  meine,  wir  sagen  wo!  so  in 
gemeiner  Rede,  der  Arzt  hat  sich  geirrt,  der 
Rechenmeister  hat  sieb  geirrt  und  der  Sprach« 
niieister}  ich  meine  aber  ein  jeder  Ton  diesen, 
sofSdrn  er  das  wirklich  ist  was  wir  ihn  nen- 
nen, fehlt  doch  niemals.  So  dafs  nach  der  ge- 
nauen Rede,  weil  doch  auch  du  es  so  genau 
nimaist^  kein  Meister  jemals  fehlt  Denn  nur 
wenn  die  Wissenschaft  ihn  im  Stich  läfst, 
fehlt  der  fehlende,  iß  so  fern  als  er  k^in  Mei« 
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•ter  ist  So  ^afs  kein  Meister  oder  Weiser  . 
oder  Hßmcher  irj^d  fehlt  dann  wann  er  Heit^ 
aoher  ist.  Aber  jeder  wird  doch  satren/der  Arct 
hat  f;efehlt  und  der  Regent  hat  |i!;efehlt.  Und  dem 
ähnliches  denke  also^  dals  auch  ich  dir  jeztge* 
antwortet  habe.  Das  ganz  genaue  aber  ist  jene% 

'  daft  der  Regent,  ifi  so  fern  er  Regent  ist,  nirgend 
fehlt,  und  ivenn  er  nicht  fehlt,  das  für  ihn  selbst 
beste  festsezt.   Und  dieses  hat  der  Regierte  dann 

Ii  zu  thun.  AISO5  wie  ich  auch  von  Anfang  ansi|gte> 
Koreoht  nenne  ich  das  dem  StäiHkeren  .zuträg- 
liche thun.  —  Wohl  sprach  ich,  o  Thrasyma» 
chos.  Denkst  du  nun  ich  verfälsche  und  ver- 
drehe? —  Allerdings,  sagte  er.—  Du  denkst  also 
ich  habe  hinterhältischerweise  um  dich  in  der 
Rode  SU  überliston  gefragt,  was  ich  gefragt  habe? ' 
Das  weifs  ich  sehr  gut,  sagte  er,  und  es  soll 

.  dir  nichts  helfen.  Denn  weder  wirst  du  mir  ^t*  , 
gehn>  wenn  du  überlisten  willst^  noch»  wenn  du 
,mtr  nicht  entgangen  bist*^  mich  mit  Gewalt 
überwinden  können  in  der  Rede.  Auch  mochte 
ich  das  gar  nicht  unternehmen  du  Tortrefflicher^ 
ipraoh  ich*  Allein  damit  uns  nicht  wiedei^ 
so  etwaa  begegnet t  so  bestimme  nun^  ob  da 
den  Regenten  und  Stärkeren  meinst,  wie  maö' 
gewöhnlich  redet,  oder  den  nach  der  genauen 
Kede-  wie  du  jezt  sagtest,  dessen  als  des  Stär» 
leeren»  zuträgliches  dem  Schwächeren  gerecht 
sein  soll  zu  thun.  ^  Den»  sprach  er,  der  nacli 
der  allergenauesten  Rede  der  Regent  ist.  Und 
dagegen  nun  richte  etwas  an  und  verdrehe 
wenn  du  etwas  kannst  Ich  verbitte  mir  nichts 
▼on  dir)  aber  es  hat  wol  keine  Noth  dafs  du 
es  können  solltest.  —  Du  meinst  also  wol, 
sprach  ich,  ich  könne  so  unsinnig  sein»  dals 
ich  versuchte  einen  Löwen  zu  schereen  oder 
den  Thrasymachos  in  Reden  zu  iibervorthei- 
^   '  len? 
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len?  —  Jez'l  eben  wenigstens,  sagte  er,  bast 
du  9»  versudity  aber  freilich  ea  war  damit 
aucb  nichts«  ~  Ganiigy  .aprioh  ieh,  Ton  der-; 
gleichan»  Aber  sage  mir^  ^er  Arst  nach  4er. 

genauen  Rede,  von  dem  du  jezt  sprachst ,  ist 
äer  ein  Gelderwerber  oder  ein  Versorger  der. 
Kranken?  Und  sprich  mir  nur. von  dem  wahr» 
haften  Arst Der  Kranken  Versorj^  sagt» 
er,  ist  er.«-*  Und  wie  der  Steuermann?  ist  deri 
wahre  Steuermann  der  SchiSsIeute  Regent  oder 
ein  Schiffender?  —  Der  Schifisleute  Regent  «7- 
Denn  dies^  denke  ioh|  darf  man  nicht  in  An» 
schlag  bringen,  dftfii  er  mit  in  dem  Schiffe  fahrt, 
noch  ihn  deshalb  einen  Schiffenden  nennen.  Denn 
nicht  feiern  er  i^hrt  heifst  er  Steuermani^  son« 
dem  wegen  seituer  Kunst  und  seinem  Regiment, 
über  die  Schiffenden.  ~  Richtig,  spreeh  er«-^*^ 
Nun  giebt  es  doch  für  jeden  von  diesen  ein  «u-' 
trägliches?  —  FreiKch. —  Ist  nicht  auch  die 
Kqnst,  sprach  ich,  eben  dazu  da^  um  das  jedeol 
2uträf  liehe  m  .  suchen  und  darsnreiohen  ?  • 
Eben  dazu,  sagte  er.  —  Giebt  es  nun  etwa  auch 
fijr  jede  Kunst  noch  ein  anderes  zuträgliches,  des-  . 
Ben  sie  bedarf^  cder  ist  jede  selbst  für  sich  hin- 
reichend,^  um  möglichst  voUk^^mmettnu  sein? 
—  Wieso  fragst  dq  das? —  Sc  wie,  sagte  ich, 
wenn  du  mich  fragtest,  ob  der  Leib  wol  genug 
daran  habe  Leib  zu  sein,  oder  ob  er^noch  sonst 
.etwas  bedürfe,  ich  sagen  wurde,  allerdings  bn-: 
darf  er.  Eben  daso  ist  xa  die  Kuns^  die  wir. 
jezt  gefunden  haben*,  die  Heilkunst,  weil  der- 
Leib  elend  ist  und  nicht  zufrieden  damit  ein 
solcher  zu  sein.    Damit  aie  nun  diesem*  das. 
siträgliche  darreiche»  dara  iai  dieKonel 
gerichtet.    Scheine  ich  dir  nuil,  sagte  ich, 
richtig  zu  sprechen,  indem  ich  so  sage,  oder 
nicht? —  Richtig,  sprach  er.  —   Wae  eher 
Plal.  w.  III.  Hu  I.  Bd-      ,         [  7  ] 
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itt'aiiöh  die  H#ilkQB8l  aelbst  dend?  oder  ist  ir- 
342        eine  Kunst  nech  soffSt  einer  VoHkoYniiieiK 

heit  bediirftifj,  wie  die  Aujjeri  der  desöesioh- 
tes  und  die  Ohren  der  des  Gehörs,  so  dafs  eben 
deshalb  ihnen  eine  Kunst  Moth  thut^  die  Am 
Mträf;liche  hiem  ihnen  aussinnt  un4  ver» 
schafft?  Ist  So  auch  in  der  Kunst  selbst  eine 
Blendi^keit^  dafs  jeder  Kunst  wieder  eine  an- 
d»ve  Kunst  Noth  thut^  die  ihr  das  -zuträgliche 
aMSinnl^  und  der  aussianenden  wiederum  eine 
andere  solche?  und  gebt  das  ins  Unendlicbe* 
fort?  oder  wird  jede  schon  selbst  ihr  zuträg-^ 
liches  besorgen?  oder  bedarf  sie  überhaupt  we- 
der ihrer  selbst  noch  einer- andern  ^  um  das- 
fSr  ihre 'Schlechtigkeit  Mtragliche  su  besor^ 
gen,  weil  ja  nemtich  gar  keine  Schlechtigkeit 
oder  Fehler  in  gar  keiner  Kunst  zu  finden  ist^ 
neoh  auoK'  einer  Kunst  zukommt  für  irgend 
cftWas  andbfes'  dks  mträgliche  m  suchen  als' 
für  das  dessen  Kunst  sie  ist^  selbst  aber  ist 
jede  als  richtig  auch  ohne  Fehl  und  ohne  Ta- 
del, so  lange  nemlioh  jede  genau  ganz  ist  was 
sie  ist.  Und  untcfrsuche  nur  nach  jener  ge- 
il auen  Rede  ^  ob  es  sich  so  oder  anders  ve«^ 
hält.  — ^  So,  sprach  er,  offenbar.  —  Also, 
sagte  ich>  besorgt  auch  die  Heilkunst  nicht 
das  der  Heilkunst  t^uträgliche^  sondern  das 
dem  Leibe«  Ja^  sagte  er.  Noch  die 
Reitkunst  das  der  Reitkunst,  sondern  das  den 
Pferden,  noch  auch  irgend  eine  andere  Kunst 
das  ihr  selbst^  denn  sie  bedarf  nichts  wei- 
ter, Sendern  dem  dessen  Kunst  sie  ist  —  So, 

sagte  er,  zeigt  es  sich.  —   Allein^  o  Thrasy-  , 
machos,  die  Künste  regieren  doch  und  haben 
Gewalt  über  jenes,  dessen  Künste  sie  sind?  — 
.  Hier  gab  er  noch  m,  aber  sehr  mit  Mühe.  — 
Abo  bine  Wissenschaft*  betargt  od^  b^ehlt 
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das  'dem  Herrscbenden  isuträ^^be^  sondern, 
das  'dem  S«hwäoh^il^;iiiid  von  ihr  toUist  he*\ 
lierrsohten.  ^  Auch  das  gab  «r  firotlicb  ami 

Ende  zu,  er  suchte  aber  doch  erst  dafum  z\x 
streiten.  Nachdem  er  es  nun  eingestanden, 
sagte  ich,  nicht  vrahv  Blso^aoeh  kein  Arst  als 
Arttt  iioht  auf  das^doin  Anst  suträgliehe  noch. 
IftAehlt  es,  sondern  das  dem  Kranken?  Denn 
von  dem  wahrhaften  Arzt  ist  eingestanden, 
ctt*  sei  der  über  die  Leiber  die  Regierung  führte 
uh»  nicht'  der  GeldervtreFber.  Od^fist  das. 
nicht  eingestanden?  Er  bejahte  es. 
Nicht  auch  von  dem  wahrhaften  Steuermann, 
dafs  er  der  die  Schiffsleute  regierende  ist^  und 
nicht  der  Schiflfende? ' —  £s  ist  eingestandeiw 
*~  Nicht  also  wird  ein  solcher  Stottermana 
und  Befehlshaber  das  dem  Steuermann  zuträg- 
liche bedenken  und  anordnen,  sondern  das  dem 
Schiffenden  und  unter,  seinem  Befehl -Meheiifv 
den.  —  Das  bejahte  er  mit  Noth..^  Alsov 
sprach  ich,  o  Thrasy machos  bedenkt  auch 
wol  kein  anderer  in  keinem  Amt,  sofern  er 
ein  Regierender  ist^  das  ihm  selbst  zuträglichi» 
.  Booh  befiehlt  es,  sondern  das  dem  Hegierten 
und  iN>ii  ihm  selbst  gemeisterten  ;  und  auf  die- 
ses sehend  und  das  diesem  zuträgliche  und 
angemessene  sagt  er  was  er  sagt^  ui^l  thut 
er  alles  insgesammi  was  er  thut. 

Als  wir  mm  hier  waren  in  der  Rede  und 
Allen  schon  offenbar  war,  dafs  die  Erklärung 
des  gerechten  sich  in.  das  Gegentheil  umgesezt 
hatley  hub  Thräsymacho»  anstatt  eti  jantwois 
tan  an,  Sage  «lir  doch,  p  ficknates,  hast  du 
wol  eine  Amme? Was  doch?  sprach  ich. 
Sölltest  du  nicht  lieber  antworten  ds  dergleir 
eben  fragen?^  Weil  sie  doch,  saglecr^  uber^ 
saeMr»  dab  4«  .i«aWBolniäp£itirhBst  u^d  Jdioh 
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Biclit  anssohnmst*,  da  4«     jiMh  Jetir  .nfilliig 

hast,  wenn  du  ja  nicht  einmal  weifst  jwaÄ^. 
Hirten  sind  und  Schafe.  — *  Weshalb  doch 
vtcht?  fragte  ich.      Weil  da  gkubst,  dafs  die. 
Schäfer  und  Hirten  das  Gute  für  die  Schafe 
und  Rinder  bedenken,  und  wenn  sie  sie  fett 
machen  und  pflegen  auf  etwas  anderes  sehen^ 
ala  was  gut  ist  iiir  ihre  Herren  und^  fiir  SM; 
Btlhsty  und  so  auch  ton  «den  Herrschatfn  in, 
^  den  Städten  die  vahrhaft  regieren  meinst,  dafii« 
sie  anders  gegen  die  beherrschten  gesinnt  sein, 
wie  einer  auch  f;egen  seine  Schafe  gesinnt 
ist  und  etwas  anderes  bedenken  bei  Tag  und 
bei  Nacht,  als  wie  sie  doch  sieh  selbst  den 
meisten  Vortheil  schaffen  können,  Und  so  weit 
bist  du  ab  mit  deinen  Gedanken  von  der  Ge« 
rechtigkeit  und  dem  gerechten,  und  der  Un« 
gurechtigkeit  und  dem  ungerechten ,  da&  du 
noch  nicht  weifst,  dafe  die  Gerechtigkeit  und. 
das  gerechte  eigentlich  ein  fremdes  Gut  ist, 
nemlich  des  Stärkeren  und  Herrschenden  fie- 
sen, des  Gehorchenden  und  Dienenden  aber  eig» 
ner  Schade;  die  Ungerechtigkeit  aber  ist  das 
Gegentheil,  ünd  herrscht  über  die  in  der  That 
Einfaltigen  und  Gerechten,  die  Beherrschten 
aber  thun  was  jenem  dem  Stärkeren  nniräg« 
Kch  ist,  und  machen  ihn  glücklich,  indem  sie 
ihm  dienen,  sich  selbst  aber  auch  nicht  im 
mindesten.   Du  muDst  dir  aber,  o  einialtig- 
eter  Sokrates,  die  Sache  darauf  ansehen,  dafii 
der  Gerechte  überall  schkchter  daran  *ist  ab 
der  Ungerechte.  Zuerst  nemlich  in  allen  Ge- 
schäften unter  sich,  worauf  nur  immer  ein 
solcher  mit  einem  solchen  eich  einlassen  mag»  . 
wirst  ixL  niemals  finden , '  wenn  das  Geschäfte 
beendigt  ist,  dafs  der  Gerechte  mehr  hat  ah 
der  Ungerechte,^  soqdera  weniger;  dann  ^uck 
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in  denen  mit  der  Stadt^  wenn  es  irgend  Bei- 
träge gieb^  so  trä^t  tqh  gleichem  der  Gerechte 
inelr  bev  der  andere  aber  weniger)  und  wenn 
•Bimtahmen ,  so'  (^winnt  jener  nichts ,  dieser 
aber  viel.  So  auch  M^enn  sie  beide  ein  Amt  . 
Terwalten,  so  hat  auch  davon  der  Gerechtei 
wenn  auch  keinen  andern  Schaden,  doch  da£i , 
seine  eignen  Angelegenheiten  *  durch  V^ach- 
lässigung  schlechter  stehn,  und  dafs  er  vom 
Staate  gar  keinen  Vortheil  aieht,  weil  er  ge- 
recht ist,  und  überdies  noch,  dafo  er  sich  bei 
seinen  Verwandten  und  Bekannten  verbalst 
macht^  wenn  er  ihnen  in  nichts  gefällig  sein 
will  gegen  die  Gerechtigkeit^  dem  Ungerech- 
ten aber  wideriahrt  von  alle  dem  das  Gegen* 
tbeil.  Ich  meine  nemlich  den,  welcher  im 
Groben  bq  tibervortheilen  'verstebt.  Diesen 
also  betrachte,  wenn  du  beurtheilen  willst,  wie- 
viel mehr  es  einem  jeden  für  sich  austrägt, 
wenn  er  ungerecht  ist  ato  wenn  gereohL  Am  344 
•  allerleicktesten  aber  wirst  da  es  erkennen, 
wenn  du  dich  An  die  vollendetste  Ungerech- 
tigkeit hältst;  welche  den  der  Unrecht  gethan 
aum  glücklichsten  macht,  die  aber  das  Un* 
recht .  erlitten  haben  und  nicht  wieder  Unreell 
thun  wollen  jbu  den  elendesten.  Dies  aber  ist 
die  sogerannte  Tyrannei,  welche  nicht  im  . 
Kleinen  sich  fremdes  Gut  mit  liist  und, Ge- 
walt aueignety  heiliges  und  unheiliges,  Gemein- 
gut und  Eigenthum  9  sondern  gleich  ins  ge^ 
sammt  alles,  was  wenn  es  einer  einzeln  ver- 
untreut und  dabei  entdekt  wird^  ihm  die  härte- 
sten Strafen  und  Beschimpfungen  suzieht .  Denn 
Tempelrauber  und  Seelenverkäufer  und  Räu- 
ber und  Betrüger  und  Diebe  heifsen,  die  ein- 
zeln eine  von  dergleichen  Uebelthaten  bege- 
ben«   Wann  aber  einer  aufser  dem  Vermögen 
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«einer  MitlSr^ep  aucli  noob  sie  selbst  in  seine 

Gewalt  bringt  und  zu  Knechten  macht,  der 
wird  anstatt  dieser  schlechten  Namen  glükne- 
lif;  nnd  preiswürdig  genannt^  nicht  nur  toq 
seinen  Mitbürgerny  sen^ni  auch  vcn  den  An- 
dern, sobald  sie  nur  hören  dafs  er  die  ganze 
Ungerechtigkeit  begangen  hat.  Denn  nicht  aus 
Furcht  ungerechtes  su  thnn  sondern  ffu  lei- 
den schimpft  die  Ungerechtigkeit,  wer  sie 
schimpft.  Auf  diese  Art,  o  Sokrates,  ist  die 
Ungerechtigkeit  kräftiger  und  edler  und  vor* 
nehmer  als  die  Gereclitigkeit,  wenn  man 
im  groben  treibt}  und  wie  ich  Ton  Anfang 
an  sagte,  das  dem  Stärkeren  zuträgliclie  ist 
das  gerechte,  das  Ungerechte  aber  ist  das  je- 
dem selbst  Tortheilhaite  und  zuträgliche« 

Als  Thrasymachos  dieses  gesagt,  hatte  er 
im  Sinn  fortzugehn,  nachdem  er  uns  wie  ein 
Bader  viel  und  reichliche  Rede  über  die  Oh- 
ren gegossen  hatte.  Allein  die  Anwesende^a 
Heben  ihn  nichtj^  sondern  nö'thigten  ihn  nu 
bleiben  und  Rede  2ü  stehn  über  das  Gesagte. 
Und  auch  ich  meinerseits  bat  ihn  gar  sehr 
und  sagte,  o  herrlicher  Thrasymachosj  was  für 
eine  Rede  hast  du  uns  hingeworfen»  und  ge» 
denkst  doch  nun  fortsugebn,  bevor  du  hinrei- 
chend gezeigt  hast  oder  erfahren,  ob  es  sich 
SO  oder  anders  verhält  1  Oder  meinst  du,  es  ist 
eine  Kleinigkeit,  die  du  unternommen' hast  su 
beslimnien,  und  nicht  die  Einrichtung  des  gan* 
zen  Betragens,  wie  es  jeder  von  uns  einrich- 
ten muls,  um  das  zwekmäfsigste  Leben  zu 
leben?  —  Ich  glaube  vrol  etwa,  sprach  Thra- 
symach^s,  dais  es  sich  anders  verhält!  — ^  Da 
scheinst  fast  so,  sprach  ich,  oder  doch  um  uns 
dich  gar  nicht  zu  kümmern  noch  etwas  dar- 
aus «u  machen,  ob  wir  besser,  .leben  oder 
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«cbleobter^  da  wir  ja  nidittwiiMt»  was.  da 
suwiiMi  bdhaupt^it  Also,  o  Guter^  gi^b  dir 
Jia  Mühe  es  auch  uns  zu^  zeigen.  Es  wird 
dir  ja  auch  nicht  schlecht  angelegt  sein,  was 
du  so  vielen  als  wir  sind  Qutes  erweisest  Denn  34^ 
gleich  ich  meines  Tbeils  sage  dir,  da|s  ich  dir 
mcht  glaube  noch  der  Meinung  bin,  die  Un- 
gerechtigkeit sei  vortbeilhafter  als  die  Gerech- 
tigkeit, aucji  i|icht,  wenn  einer  sie  gans  los- 
läüDit^  und  sie  gar  nicht  hindert  zu  thun  was  sie 
nur  will*  Sondern,  Bester,  es  sei  einer  unge- 
recht und  vermöge  auch  unrecht  zu  thun,  sei 
es  nun  verstßkter  Weise  oder  indem  er  durch- 
jieaty  dennoch  überredet  er  mich  nicht,  dals 
•  das  iDehr  Gewinn  bringe  als  die  Gerechtig- 
keit. Eben  so  nun  ergeht  es  vielleicht  noch 
nn^nchem  unter  uns,  nicht  mir  allein,  lieber- 
MU^e  uns  also,  dq,  Vortrefflicher,  hinrei- 
chend, dals  wir  uns  our  schlecht  berathen,  ivh 
dem  wir  die  Gerechtigkeit  höher  halten  als 
die  Ungerechtigkeit.  —  Und  wie,  sagte  er, 
soll  ich  dich  iiber^ugen?  denn  wenn  du  durch 
das  eben  gesagte  nicht  überzeugt  bist,  was  . 
soll  ich  dir  nc^ok  thun?  Kann  ich  dir 'denn  die 
Rede  in  die  Seele  hineintragen  und  sie  da  fest 
machen  ?  —  Nein  beim  Zi^us,  sprach  iob,  das  . 
ja  nicht.  Sonderii  mierstt  was  .du  gesagt  hast,  ^ 
dabei  bleibe;  oder,  wenn  do  es  umänderst,  so 
Sndefe  es  offenbar  um  und  hintergehe  uns 
nicht.  Nun  aber  siehst  du  wohl,  o  Thrasy- 
macbos,  denn  lafs  uns  noch  einmal  das  vo- 
rige betrachten,  dals  wie  du  suerst  den  wahr« 
haften  Arzt  bestimmtest,  du  den  wahrhaften 
Hirten  hernach  nicht  geglaubt  hast  genau  eben 
Sb  festhalten  zu  müssen^  sondern  du  glaubst, 
er  häta  die  Scbl^^  sofeca  en  Hirt  ist,  nicht 
auf  dal  Besla  der  Schale  sehend^  ifondqra  wie 
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010  Gasigeber  4er  eio  Mahl  ausrioliteii  ynl\ 
auf  den  Sehmauiy  oder  aMh  auf  den  Kairfjpreis 

wie  ein  Haj^delsmann  nicht  wie  ein  Hirt  Der 
Hirtenkunst  liegt  aber  doch  gar  niclits  anders 
ob 9  als  dafs  sie  dem,  worüber  sie  gesezt  ist» 
das  Beste  darreiche}  d^nn  ihr  einest  dafii  fie 
gans  gut  sei,  ist  ja  sehen  hinreimend  beeergr, 
so  lange  ihr  nemlich  nichts  daran  fehlt  die 
Hirtenkunst  zu,  sein.  So  glaube  ich  nun  mei- 
nes Theils  müfeten  wir  eben  eingestehen  von 
jeder  Regierung»  ^ern  sie  Regierung  ist,  dafi 
sie  keines  Andern  Bestes  bedenke  als  eben  je- 
nes des  regierten  und  gepflegten,  sowol  von 
der  bürgerlichen  Regierung  als  von  irgend  ei- 
gner besonderen  Oberaufsicht.  Und  glaubst  du 
denn  dafs  die  Regierenden  in  den  Städten,  die 
wahrhaften  nämlich,  gern  regieren?  —  Nein 
beim  Zeus,  sagte  er,  sondern  ich  weÜJS  es  gana 
bestimmt  —  Und  wie,  o  Thrasymaohos,  eagle 
ich,  siehst  du  denn  nicht,  dafs  jedes  andere 
Regiment  niemand  gern  führen  will,  sondern 
da£s  sie  Lohn  dafür  fordern?  weil  nemlich 
nicht  ihnen  ,aus  dem  Herrschen  ein  Vortheil 
heryorgehn  wird,  sondern  'dem  Beherrschten« 
Denn  sage  mir  nur  dieses,  nennen  wir  nicht 
ß  jedesmal  jede  Kunst  deshalb  eine  andere,  weil 
ihr  ein  anderes  Vermögen  ankommt?  Und 
Bester  antworte  ja  nichts  gegen  deine  Mei- 
nung, damit  wir  doch  etwas  zu  Stande  brin- 
gen. —  Freilich  deshalb,  sagte  er,  eine  an- 
dere.      Gewährt  nun  nicht  auch  jede  von . 
ihnen  uns  irgend  einen  besonderen  Nuaen,  nicht 
aber  alle  einen  gemeinichaftliehen;  wie  die 
Heilkunst  Gesundheit  und  die  Steuermanns- 
kunst Sicherheit  bei  der  Schiffahrt,  und  die 
, andern  eben  so?  —  Freilich.  —  Nicht  auch 
s<^  die  laohndienerei  Lohn?  denn  dies  iet^ihr 

Digitized  by 


,  Bbb  Staat.  ,  .  icfc' 

Vermögen.  Oder  nennet!  du  Heilkunst  und 
Stouermanuftkunst  dieselbe?  oder^  wenn  du 
nemUch  genau'  beiitimmetf '*  willst  wie  da  ja 
angenomtnen  hast,  wirst  du  doch  gewifs  nicht, 
wenn  ein  Steuermann  gesund  ist  weil  das  See- 
fahren ihm  wohl  bekommt^  deshalb  seinaKunst  , 
H^ilkimst  nennen?«^  Freilich  nicht«  —  Und 
eton  'SO  wenig  denke  ich  div^fiiohndienerei^ 
wenn  jemand  auch  beim  Lohndienst  gesund  '\ 
,  ist?  —  Freilich  nicht* —  Wie  aber  die  Heil-, 
kunst  Lohndienereiy  wenn  einer  auch  iiir  das 
Heilen  Lohn  nimmt?  —  Nein,  sagte  er. 
Und  wir  sind  doch  übereingekommen,  dafs  der 
Nuzen  jeder  Kunst  ein  besonderer  sei? —  Das 
sei  so,  sagte  er.  —  Welchen  Nusen  also  alle 
Künstler  gemeinsoliaiUich  erlangen^  den  miis* 
sen  sie  auch  von  etwas  haben,  was  sie  alle 
einer  wie  der  andere  aufserdem  anwenden.  — 
Das  ist  deutlich,  sagte  er.  —  Sollen  wir  also 
sagen  ^  der  Lolin^  den  die  Künsder  als  Musen 
'  davon  tragen,  komme  ihnen  .daher,  weil  sie 
die  lohndienerische  Kunst  noch  dazu  anwen-  - 
den?  —  £r  stimmte  kaum  bei.  —  Nicht  also 
.^en  eines  jeden  eigner  Kunst  kommt  ihm  die* 
ser  Nosen^der  Empfang  des  Lohns;  sondern 
wenn  man  es  genau  erwägen  will,  bewirkt 
die  Heilkunst  die  Gesundheit,^  und  die  lohn- 
dienerische Kunst den  Lohn,  die  Baukunst 
das  Haus,  und  -die  sie  begleitende  lohndiene- 
rische Kunst  den  Lohn.  Und  die  andern  ins 
gesammt  bewirken  eben  so  jede  ihr  eignes 
Werk,  und  bringen  dem  Vortheil,  worüber  sie 
gesest  sind.  Und  wenn  nun  kein  Lohn  damit 
verimttden  ist,  hat  dann  wol  der  Meiste  einen 
Vortheil  von  der  Kunst?  —  Es  zeigt  sich  nicht, 
sa^te  er.  —  Also  bringt  sie  ihm  auch  wol 
keinen  «Vortbeü  denn/wann  er  sie  umsonst 
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iausübt?  Ich  (glaube  es  aMh«  — *  Aho^  o 
Thrasymachos^  dies  ist  schon  klar,  dals  keine 
Kunst  oder  ftegieniuf  ihren  eignen  X^uun  be-; 
sorgt  9  sondern  9  w«^  wir  schim  lange  aagtei, 
jAen  des  Regierten  besorgt  siey  und  ordnet  alles 
an  auf  das  jenem  zuträgliche  sehend,  welcher 
ja  der  Sehnlichere  ist^  und  nicht  auf  4^9  dem 
Stärkeren,  ilftphalb  nun»  o  lieber  Thrasym*- 
chasy  sagte  ich  auch  vorher,  dab  niemand 
^rn  daran  gehe  etwas  zu  regieren  und  frem- 
*  desUebel  über  sich  nehnne  wieder  in  Ordnung 

"    XU  bringen^  sondern  JLohn  dafür  ibdere,  we\l 
'  derjenige  9  welcher  seine  Knitf  gut  ausüben 
will,  niemals  sein  eignes  Bestes^ .besorgt,  wo  er 
nach  seiner  Kunst  etwas  anordnet,  sondern 

347. dessen  was  er  regiert^  weshalb  denn,  wie  ein«- 
leuchtet,  ein  Lohn  da  fiein  mufs  iur  die,  weU 
che  sollen  regieren  wollen,  sei  es  nun  Geld' 
oder  Ehre,  oder  eine  Strafe,  falls  sie  es  nicht 
,.tban.  —   Wie  meinst  da  da*>  o,Sokrates? 
*siigte  Glaukoo«   Denn  jen^  beiden  Arten  dfs 
liohnes  kenne  ich  wo],  was  für  eine  Strafe' 
du  aber  meinst,  die  du  als  Lohn  anrechnest, 
das  habe  ich  nicht  verstanden«  —   Also  ge- 
rade den  Lohn  dor  Besten,  sprach  ich ,  ver^ 
siehst  du  nicht,  um  desseatwillen  die /Recht- 
'   schaffensten  regieren?  Oder  weifst  du  nicht- 
dafs  ehrgeizig  und  geldgeizig  zu  sein  für  ei- 
nen Schimpf  gehalten  wird  und  es  auoh  ist? 

Das  wol,  sagte  er.  ~  Deshalb  nun,  sprach 
ich,  mögen  die  Outen  weder  des  Geldes  wo- 
gen regieren  noch  der  Ehre  wegen.  Denn  sie 
wollen  weder  offenbar,  für  ihr^  Amtsführung 
.  sich.  Lpbn  bedingen  und  Miethlinge  heilsen, 
noch  wenn  si^  heimlich  Ge#inn  da^on  mach* 
ten  Betrüger^  und  eben  so  wenig  thun  sie  es 

der  £bre  .wegen n. di^n^ .^e, sind  Aicht.ohrggi- 
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mg»  Also  mufs  ein  Zwang  fiir  sie  Torhanden 
sein  und  eine  Strafe^  wenn  sie  aollen  regieren 
wollen}  dabtr^  denn  freiwillig  4in  die  Regie- 
iung  gehen  und  niclit  euie  Nothwi%iidigkeit  ^ 

warten,  beinahe  für  schändlich  gehalten  wird. 
Die  grö'Iste  Strafe  aber  ist,  von  Schlechteren 
regiert  werden,  wenn  einer  nicht  selbst  re- 
gieren will)  und  aus  Furcht  Tor  dieser  eobei* 
Mn  mir  die  Rechtschaffenen  zu  regieren,  wenn 
sie  regieren.  Und  dann  gehen  sie  an  die  Re- 
gierung t  nicht  als  stände  ihnen  etwas  gutes 
- .  bevor»  oder  nk  dädilen  fip  eioh  dabei  .sa)|r 
woM  SU  befinden,  sondern  als  an  etwas  noth- 
wendiges,  weil  sie  weder  Bessere,  als  sie  selbst 
sind»  haben  um  denen  die  Regierung  su  über« 
lassen»  noch  auch  ihnen  gleiche.  Denn  es 
echeint,  wenn  es  eine  Stadt  Ton  rechtschaffe* 
nen  Männern  gäbe,  würde  man  sich  um  das 
Michtregieren  eben  so  streiten  wie  jest  um  das 
Regieren,  und  daraus  würde  dann  offenbar 
sein,  dais  der  in  der  That  wahrhafte  Herr- 
scher nicht  in  der  Art  hat  das  ihm  selbst  zu- 
trägliche zu  bedenken,  sondern  das  dem  Re- 
gierten« Daher  euch  jeder  Verständige  vor- 
niehn  wird  sich  Ton  Andern  Nueen  bringen 
zu  lassen,  als  sich  viel  zu  schaffen  zu  machen 
um  Andern  zu  nuzen.  Dieses  nun  also  gebe 
ich  dem  Thrasymachos  keinesweges  zu,  daü 
das  Gerechte  das  dem  Stärkeren  isuträgUche 
sei.  Doch  dieses  wollen  wir  hernach  noch 
betrachten.  Noch  weit  wichtiger  aher  scheint 
mir  das  . zu  sein,  was  Thrasymachos  jezt  sagt, 
indem  er  behauptet  des  Upgerecbten  Leben 
sei  besser  als  des  Gerechten«  Ou  also,  sprach 
ich,  o  Glaukon,  welches  wählest  du?  und 
was  scheint  dir  richtiger  gesagt  zu  sein? 
Idi  iDeines  Theils»  sagte  er»  dafr  des  Ge- 
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'rechten  Leben  zwekmäfsiger  ist.  —  Hast  du 
-auch  wol  gehört 9  sprach  ich,  was  iiir-  Gutes 
Tlmiiymacboft  uns  ^jest  an  dem  des  Ungersoh« 
"ten  vorgerecbnet  bat  ?  ~  leb  bebe  es  swar 

gehört,  sa^  er,  aber  ich  glaube  es  nicht.  — 
JMß  Sollen  wir  ihn  also,  wenn  wir  irgend  einen 
"Weg  dasu  ausfinden  können,  überzeugen,  dais 
'er  «icbt  richtig  redet?  Wie  sollte  ich  das 
nicht  wollen?  antwortete  er.  «—»Wenn  wir 
nun  isu  seiner  Rede  eine  entsprechende  Gegen* 
rede  anlegen  wollten^  wieviel  Gutes  as  wie- 
derum hat  gerecht  au  sein,  und  dann  er  wie- 
der eine  und  wir  eine  andere:  so  würde  man 
die  Güter  zählen  und  messen  müssen,  die  wir 
jeder  dem  andern  vorhalten,  und  wir  würden 
schon  irgend  Richter '  bedürfen  ^  welche  awi- 
'sehen  uns  entschieden«  Wenn  wir  aber  wie 
bisher  in  der  Untersuchung  einander  zum  Ein- 
geslündriifs  zu  bringen  suchen:  so  würden  wir 
selbst  augleich  Richter  und  Redner  seift.  ~ 
Freilieb.  Welches  von  beiden,  sprach  ich, 
gefällt  dir  nun  am  besten?  ~  Das  lezte, 
sagte  er.  — 

So  komm  denn^  sprach  ich»  o  Thrasymar 
uchosV  antworte  uns  von  vorn  aii..  Behauptest 
•  du,  dafs  die  vollständige  Ungerechtigkeit  för- 
derlicher sei  als  die  vollständige  Gerechtig- 
keit? —  Allerdings,  sao;te  er,  behaupte  ich- 
dies,  und  habe  auch  erklärt  weshalb.  Wolan ! 
wie  erklärst  du  dich  denn  wa^  dieses  betrifft 
über  sie?  Du  nennst  doch  die  eine  von  ihnen 
Tugend  und  die  andere  Laster?  —  Wie  sollte 
ich  nicht? —  Also  doch  die  Gerechtigkeit  Tu- 
gend und  die  Ungerechtigkeit  Laster? IiSIst 
sich  das  wol  denken,  sagte  er,  du  siifsester? 
nachdem  ich  ja  erklärt  habe,  dafs  die  Unge- 
re^^htigkeil  wol  iorderliißh.  sei^  die  .Gevechlig- 
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keit  aber  nicht?  ~  AIbo  wie*deim?  Gerade 
das  Gegentlieil^  sagte,  er«  —  Abo  dieGerech««» 
tigkeit  XiaUw?  — -Oai  nicht ,  aW  •  hädist 
gutartige  Einfalt.  — *  Aho  nennst  du  die  Un-^' 
gerechtigkeit  Bösartigkeit?  —  Nein,  sondernl 
Klugbeitf  sagte  er.—»  Dünket  dich  denn»  O; 
TbnsjltoMh9«f  4ie  Ungerechtigkeit  auch  vw«» 
nünftig  zu  sein  und  gut?l —  Die  sich  recht: 
Tollkommen  auf  das  Unrechtthun  verstehn,  . 
sagte  er,  ja,  und  die.gana^  Städte  und  Volker'  « 
wn  Mens^hea  jrissen  unttr  sioh  jbq  bringen. 
Qu  absTf  denkst  .  Tielleicbt  ich  meine  die  Ben*» 
telschneider.    Auch  dergleichen  ist  freilich 
nüzlich,  sagte  er,  wenn  es  verborgen  bleibt;- 
aber  diü#  ist  nicht  der  Rede  Warth  ^  sendern, 
nur  jenes  was  ich  eben  sagte.    «  Dieses,  sagt«., 
icl^,  ist  mir  nicht  unverständlich,  wie  du  es 
meinst.  Das  aber  wundert  mich,  wie  du  doch 
die  Ungerechtigkeit  auf  die  Seite  der  Weis» 
heit  uvÄ  Tugend  steUat;^  die  Gerechtigkeit  abei^ 
auf  die  entgegengesezte.  — -  So  stelle  ich  sie 
allerdings.  —  Dieses,  sprach  ich,  ist  nun  schon, 
derber 9  o  Freund,  und  nicht  leicht  etwas  au 
haben  9  was  einer  darauf  sagen  kann.  Deu 
hattest  dv  niir  festgesezt  die  Ungerechtigkeit, 
nuze,  zugleich  jedoch  eingestanden  sie  sei  La-  * 
ster  und  schändlich,  wie  einige  Andere:  se 
hätten  wir  gewufst  was  m  sagep»  und  hätten  - 
▼M  angenommenem  ausgebn  können.  Nun 
aber  sieht  man  ja  deutlich,  du  wirst  auch  sa- 
gen sie  sei  edel  und  kräftig,  und  ihr  alles 
beilegen,  was  wir  dem  gerechten  beilegen, 
nachdem  .du  sch^n  gewagt  hast  sie  auch  in- 
die  Reihe  der  Tugend  und  Weisheit  zu  stel- 349 
len.  —  Ganz  richtig,  sagte  er,  weissagst  du, 
—  Dennoch  aber^  sprach  ich^  muls  man  es 
nidit  aufgeben  der  Rädf  untersuchend  svnih. 


110  Dbr  Staat. 

sezen,  sa  langß  ich  nur  noch  j^lauben  kann^ 
dab  da  Mgit  was  du  denkst.  Denn  dd  sebainst 
mir  |#Et  wdantlioh  nicht  Schare  m  traiban,  o 

Thrasy  machos,  sondern  was  du  von  der  Wahr- 
bait  der  Sache  selbst  hältst,  zu  sagen.  —  Was, 
sprach  er,  Hegt  dir  daran>  ob -ich  so  davon 
denke  oder  nicht ,  und  warom  hSItftI'  du  dach 
nicht  an  die  Rede?  —  Nichts  freilich,  sprach 
ich.    Aber  das  versuche  mir  noch  zu  dena 
bisherigen  zu  beantworten.    Ein  Garechter 
dünkt  dich  der  gern  mehr  b&bifn  iru*  wolle» 
als  ein  anderer  Gerechter?      '  Keinösweges, 
sagte  er.    Sonst  wäre  er  ja  nicht  so  gutmii-  , 
thig  wie  er  nun  ist,  und  so  einfältig!  - —  Aber  . 
wie?  mehr  als  die  gerechte  Handhing? 
Ao<^  flicht  mehr-ala  die.      WoHle  er  aber* 

wol  vor  dem  Ungerechten  sich  einen  Vortheil 
machen,  und  würde  da&  für  gerecht  halten 
oder  i(icht?  £r>würde  es  woi  dafür  halten* 
und  es  wollen;  aber  ar  kann  es  nicht. Aber 
darnach,  sprach  ich,  frage  ich  nicht;  sondern 
nur,  ob  nicht  der  Gerechte  zwar  vor  dem  Ge- 
raohten  nichts  wurde  voraus  haben  wollen^ 
w<ri  aber  vor  dem  Ungerechten?  --^  So  ver- 
hält es  sich  freilich,  sprach  er.  —  Wie  aber 
der  Ungerechte?  möchte  der  gern  etwas  vor-  ' 
ans  haben  vor  dem  Gerechten  und  der  ge« 
r«ch^an  Handlung?  ^  Wia  sollte  w  nichts 
sagte  er,  da  er  ja  tiber  Alle  Vortheil  m  ha- 
ben wünscht!  Also  auch  vor  ungerechten 
Menschen  und  solchen  Handlungen  wird  der 
Ungai'echte  voraus  haben  wollen  ntid  wattei« 
fiH*n,  um  liater  alloa  immer  salbst  am  man 
sten  zu  haben?  —  So  ist  es.  —  Wir  sagen 
demnach  so,  sprach  ich.  Der  Gerechte  will 
vor  dem  Aehnlichen  nichts  voraus  haben,  aber 
v<(Mr  dam  Unähnlichen^  der  Ungerechte  hinge« 
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eien  Tor  dem  Aehnticheh  und  Unähnlichen*  ^* 
Sehr      aos^edHikt/sägt»  er. d^nd,  spt^eh«  ' 
/  ich,  Terständig  und  gut  igt  do<$h'der*lFngeM» 

rechte,  der  Gerechte  aber  keines  von  beide*). 
—  Auch  das,  sagte  er,  ist  richtig.; ^  AIsd> 
sprlEioh^ieby  is^  wol  auch  der  Uiiger^ttil^'denrt' 
Versländfgeti  und^Güfen  ähnlich,- der  OerVcBhr- 
aber  nicht  ähnlich?  —  Wie  sollte  d^nn  nichtj^ 
sagte  er,  der  selbst  ein  solcher  ist  auch  s6U 
cm»  lilinKch  sein,  der  aber  nScht  ein  solch&t^^ 
auch  mißlift'?!-^  Ilidhti^.  Eitt  soldier  also  lifi^ 
jeder  von  ihnen,  wie  die  denen  er  gleicht.-^' 
Freilich,  vi^ie  sollte  er  nicht?  sprach  er.  — 
Wohl  0  Thrasy machos.    Nennst  €u  nicht^ei-*^. 
nen  tenlähMlerisch  und  eiHeii  ^niiern  ^nfdi^"' 
künstlerisch  ?'      Das  tho^  4t5h.  WdcBeW' 
von  beiden  nun  verständig  und  welchen  un- 
verständig? ^  Den;  Tonkünstlerischen  doch'^ 
irol  verständig  und  den  UntOnkünstleriscfafeft 
'Unverstandig.  —  Und  so  %ät  verständig  4uoii  ^  \ 
gut,  so  weit  unverständig  aber  schlecht?  — 
Ja. — >  Wie  mit  dem  Heilkundigen?  nicht  auch 
SO?—-  Eben  so.  —  Glaubst  du  also  wol  b^; 
ster,  dafs  ein  tonkiinstlerischer  Mann,  der  seiiid' 
Leier  stimmt,  in  der  Anspannung  und  Nach- 
lassung der  Saiten  vor  einem  andern  tonkünst* 
lerischen  werde 'turaus  haben  wollen,  und  et-' 
itas  darüber  hinaus  suchen? Ich  wol  nicht.' 

Aber  über  den  untonkühstlerischen?'-^* 
Nothwendig,  sagte  er.  — -  Und  wie  ein  Heil- 
kundiger ^  würde  der  in  Essen  und  Trinken  . 
über  einen  heilkundigen  Manu  oder  solche;^^ 
Handlung  hinaus  wollen  ?       Wol  nicht.  — 
Aber  über  den  Nichtheilkundigen  ?  '-^  0  Ja.  —  350 
Und  nun  sieh  zu  in  jeder  WissenschaA;  und 
'  UnvmsettsehafUichkeit^  ob' dir  irgend  eiu  Wis«^' 
sendbr  aoheint  ver  dem  auSMrn  Wisseil^efk  t^i^' ' 
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aus  haben  zu  wollen  in  Thun  oder  Reden,  und 
nicht  vielmehr  ganz  dasselbe,  waa  der  ihm 
•ähnliche  i^n  demae}bw  Ge«ohäft?  —  Ks^iit- 
i»colil;.iiot)iweiidigy  sprach  ev,  dafs  diem  j«. 
sich  so  vfrhälti.  —  Wie  aber  der  Uokundige? 
will  der  nicht  gleicherweise  vor  dem  Kundi* 
l^n  voraus  haben  und  vor  dem  Unicundigen? 
-TT!  Vielleicht  w<)ji.  -r?  ^Der  Kundige  abf»*-  iit 
doch  der  Weise.  ~  Das  denke  ich.'  —  Und 
der  Weise  der  Gute?  —  Das  denke  ich.  — 
J)er  Gute  also  und  Weis^  wird  vor  d^Q^  Aehn«* 
lichjEito  .  nichts  y^raua  haben  woileuf  t»nimknw 
Tor  dem.UiiähsiIicheii  4iiid  entgegengesesten« 
So  zeigt  es  sich,  sagte  er.  —  Der  Schlechte 
aber  wid  Th/^i^cbte.  vo^  dem  AehnUcheei  uad 
4(WB.W^*6eg®nges^9f:*-T-  Offenbar.  —  Und 
nicbt  wuhr  der  Ungerechte,  sprach  ich,  ö  Tbra- 
symachos  will  uns  doch  vor  dem  Aehnlichen 
und  Unähnlichen  voraus  haben?  od^r^i^test 
dtt  nicht  so?  —  Ich  ireUicb,  sagte  er.  —  Der 
Gerechte  aber  wird. Tor  dem  Aehnlidieii  nicht 
voraus  haben  wollen,  sondern  nur  vor  dem  • 
Unähnlichen.  —  Ja.  —  So  gleicht  also,  sprach 
ich,  der  Gerechte  dem  Weisen  und  Guten, 
der  Unger^hte  eb^  dem  Schliechten  und  Thö*-  . 
richten.       So  scheint  es  wol.  —  Aber  wir 
waren  doch  einig  darüber,  dafs  welchem  je« 
der  von  beiden  ähnlich  sei,  ein  solcher  sei 
auch  jeder  selbst       Darüber  waren  wir  ei-  * 
nig^       Der  Gerechte  also  bat  sich  uns  be« 
wiesen  als  der  Weise  und  Gute,  und  der  Un- 
l^echte  als  der  Thörichte  und  Schlechte. 

Thrasy machos  nun  gestand  dies  zwar  al- 
les .  ein,  eher  nicht  so  leicht  als  ich  es  jezt  er* 
zähle,  sondern  nur  dazu  gezogen  und  mit  Mühe 
und  unter  gewaltigem  Schweifs,  wie  denn  auch 
damiU  heillMr.^qmmer  war,  und  da  sah  ichf 

▼or-  • 
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Torlier  aber  nie^  den  Thrasymachos  erröthen. 
Nachdem  wir  nun  dieses  in  Richtigkeit  ge- 
bracht  hatten,  daß  die  G^erechti^keit  Tugend 
und  Weisheit  sei,  die  Ungereffehtigkeit  aber  . 
Schlechtigkeit  und  Thorheit:  so  sprach  ich, 
WohlU  dieses  stehe  nun  so  fest.  Wir  hab^l 
aber  auch  gesagt,  die  Ungerechti^eit  sei  stark. 

.  Oder  erinnerst  du  dich  dessen  nicht  o  Thra- 
symachos? —  Ich  erinnre  es  mich  wol,  sagte 
er)  aber  auch  wa£(  du  jezt  sagst  gefallt  mir 
^r  nicht,  und' ich  hätte  wol  dagegen  ra  Sa-' 
gen.  .Wenn  ich  es  nun  Vortrüge :  so  weifs  ich 
wo!  würdest  du  sagen ,  ich  hielte  eine  Rede 
wie  vor  dem  Volk.  £ntweder  also  läls  mich 
reden  so  Tiel  ich  will}  oder  wenn  du  fragen 
willst  so  frage,  und  ich  werde  dir  wie  die 
Kinder  den  Mütterchen  die  ihn^n  Mährchen 
erzählen  nur  Gut  antworten  und  minikken, 
oder  Verneinung  schütteln.  ~  Nur  ja  nicht,  ; 
sprach  ich  gegen  deine  lleinung.  Damit 

""ich  dir  nur  den  Gefallen  thue,  sagte  er,  weil 
du  mich  doch  nicht  reden  lälst.    Oder  was 
willst  du  sonst  noch?  —  Nichts  beim  Z,eus, 
sprach  ich !  Sondern  wenn  du  dies  nur  thun  * 
willst:  SO  thue  äs,  und  ich  will  fragen.  — ^ 
Frage  also.  —  Ich  frage  also  dieses  was  auch 
Torher,  damit -wir  doch  di^  Sache  in  derOrd-- 
nung  durchnehmen,  wie  sich  wol  die.Ge- 
recht]glteit*sur  Ungerechtigkeit  Teriiält?  Denn 
gesagt  ist,  die  Ungerechtigkeit  sei  sowol  mäch- 
tiger als  auch  stärker  als  die  Gerechtigkeit. 
Nun  aber,  ,  sprach  ich,  *  wenn  doch  die  Ge- dSl 
rechtigkeit  Weisheit  und  Tugend  ist,  wird  sich,  * 
denke  ich,  sehr  leicht  zeigen,  dafs  sie  auch 
stärker  ist  als  die  Ungerechtigkeit,  da  ja  diese 
Thorheit  ist.  Das  kann  wol  niemand  mehl* 
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Terkennem  Aber  ich  begehre  es  gar  nicht 
00  schlechtweg,  o  Thrasjmachos,  sondern  so 
sa  betrachten.  Du  sageit  eine  Stadt  sei  un- 
cereoht  und  «tr«be  anmre  Städte  «nrechtmä- 
Isig  sich  m  unterwerfen 9  unA  habe  sie  sich 
auch  unterworfen,  viele  auch  halte  sie  in  ih- 
rer Gewalt  nach  der  Unterwerfung.  Wie 
sollte  ^e  nicht?  apraoh  er.  Und  «war  wir4 
die  beste  das  am  meisten  thnn^  da  sie  ja  anch 
am  vollkommensten  ungerecht  ist.  ~  Ich 
T^rftehe  wol,  sagte  ich,  dais  dies  deine  Rede 
war*  Aber  dies  bedenke  nur  noch  dabei^  ob 
die  Stadt,  die  mächtiger  als  andere  ^worden 
ist^  diese  Gewalt  ohne  Gerechtigkeit  handha- 
ben wird^  oder  nothwendig  mit  Gerechtigkeit? 

Wenn,  sagte  er,  wie  du  eben  sagtest,  die 
Oerechtigkeit  >yeisbeit  ist,  dann  mit  Gerech- 
tigkeit j  wenn  es  aber  ist  wie  ich  sagte,  mit 
Ungerechtigkeit.  —  Das  ist  ja  herrlich,  sagte 
ich  9  o  Thrasy  machos,  dafs  du  nicht  nur  zu^ 
winkst  Und  abschüttelst,  sondern  auch.gar  schön 
antwortest.  Ich  thue  es  dir  eben  m*  Gefal- 
len, sagte  er.  —  Wohl  thust  du  daran !  Aber 
thue  mir  auch  dieses  zu  Liebe  und  sa^je  mir| 
Glaubst  du' dafs  wenn  eine  Stadt  oder  emHeer 
oder  auch  Räuber  nnd  Diebe  oder  irgeiid  ande^ 
res  Volk,  gemeinschaftlich  etwas  ungerechler- 
weise  angreift,  solche  irgend  etwas  werden  aus- 
richten können,  wenn  sie  sich  auch  unter  ein* 
ander  Unrecht  thun?  Wohl  g^wifs  nicht, 
sagte'  er.  —  Wie  aber  wenn  sie  sich  nicht 
Unrecht  thun?  dann  wol  besser?  —  Freilich. 
~  Denn  die  Ungerechtigkeit,  o  Thrasymachos, 
yenirsacht  .ihnen  Zwietracht  und  Uafs  und 
Streit  unter  einander^  die  Gerechtigkeit  aber 
Eintracht  und  Freundschaft.  Nicht  wahr?  — 
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So  soll  es  sein,  sprach  er,  damit  ich  nicht  von 
dir  abgehe.  • —  Daran  thusl  du  wohl  Bestej^^ 
Aber  sage  mir  dieses:  Wenn  nun  disis  dat 
«Werk  der  Ungerechtigkeit  ist,  Hai#  hervornir) 
bringen  wo  sie  ist :  wird  sie  nicht  auch,  wenii 
sie  sich  unter  Freie  und  Knechte  mischt,  ma- 
ohen^  da£i<  diese  eimuider  hassen  und  sich  ent-r 
swoien  und  unymnögend  sind  gjameiaschafk» 
lieh  miteioander  etwas  ausmrichteii?  —  Frei- 
lich.—  Und  wie?  wenn  sie  sich  unter  2weiei| 
findet,  werden  nicht  auch  dieuneins  sein  und 
sioh  hassen,  und  einander  feind  sein  eben  wie 
den  Gerechten  ?  Sie  weirden  es,,  sprach  er» 
—  Wenn  nun  aber  du  wunderbarer  die  Un- 
gerechtigkeit in  Einem  wohnt,  wird  sie  dann 
ihre  Kraft  verlieren?  oder  sie  um  nichts  min* 
der  auch  behalten  ?  —  Sie  möge  sie  um  nichtf 
minder  behalten,  sagte  er.  ~  Scheint  sie  i\ui| 
aber  nicht  eine  solche  Kraft  zu  haben,  dafs 
sie^  wem  sie  einwohnt,  sei  es  nun  einer  Stadl; 
oder  einem  Geschlecht^  einem  Heere  oder  wem 
nur  sonst,  dieses  aumt  unfähig  macht  etwaf 
auszurichten  mit  sich  selbst,  wegen  der  Zwie- 
tracht und  Streitigkeiten,  dann  aber  auch  es  mit 
sich  selbst  verfeindet  und  mit  allem  enfgegenge-  SS2 
seaten  und  idem  gerechten.-  Ist  es  nicht  so?  ~ 

-  Freilich.  —  Und  auch  wenn  sie  in  Einem  ist, 
glaube  ich  wird  sie  alles  dasselbige  thun  was 
sie  in  der  Art  hat  zu  bewirken ^  auerst  wird 
sie '  ihn  unfähig  machen  etwas  ausaurichten» 
weil  er  im  Zwiespalt  ist  und  nicht  einig  mit 

'  sich  selbst,  dann  anch  feind  sich  selbst  und 
den  Gerechten.    Nicht  wahr?  —  Ja.  —  Und 

.gerecht,  lieber,  sind  doch  wol  auch  die  Göt- 
ter? —  Das  mögen  sie  sein,  sprach  er. 
Auch  den  Göttern  also  wird  der  ungerechte 
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felndeein»  o  Thragymachos,  der  Gerechte  aber  • 
freund.  —  Lafs  dir  die  Rede  mir  wohl  schmek- 
ken  in  guter  Ruhe!  sagte  er.   Denn  ieh  vrill  . 
dir  gewifs  nicht  «uwider  sein,  damit  ich  mich 
diesen  nicht  verhafst  mache.  —  Wohl  denn! 
Sprach  ich,  füge  auch  noch  das  iezte  zu  xnei- 
«er  Bewirthung,  indem  in  iQir  entwertest  wie 
auch  jezt.   Denn  dafs  die  Gerechten  sich  als 
iveiser  und  besser  und  auch  mächtiger  im  Han- 
dein  zeigen,  die  Ungerechten  aber  nichts  mit 
einander  ausrorichten  vermögen ;  ja  daüi  auch, ' 
weisn  wir  Ton  welchen  sagen,  dafs  sie  gemein-.  - 
schaftlich  mit  einander  irgend  etwas  kräftig 
Tollbringen  wiewol  ungerecht,  wir  dieses  nie  . 
Tollkommen  richtig  sagen,  iixdem  sie  ja  anch 
einander  nicht  in  Ruhe  lassen  wärden,  wenn 
sie  vollkommen  ungerecht  wären,  sondern  noch 
etwas  Gerechtigkeit  in  ihnen  sein  mufate,  wel- 
che ^ie  beweg  nicht  auch  einander,  eben  wie . 
denen  gegen  welche  sie  fingen,  unrecht  m 
thun,  und  Jurch  welche  sie  eben  Terrichteten 
was  sie  verrichteten,  nur  dafs  sie  auf  ein  un-  j 
gerechtes  Ziel  losgingen  aus  Ungerechtigkeit 
als  halbschlecht^  weü  ja  die  gana  Bösen  und 
vollkommen  Ungerechten  auch  vollkommen  un- 
vermögend sind  etwas  auszurichten,  dafs  die- 
ses alles  sich  so  verhält,  und  nicht  wie  du  es 
suerst  festgesezt  hast,  verstehe  ich  schon:  ob 
aber  die  Gerechten  auch  besser  leben  als  die 
'  Ungerechten  und  glükseliger  sind,  welches  wir 

.   uns  zum  andern  zu  erwägen  vorgesezt  haben, 
das  müssen  wir  erwägen,  öie  ceijgen  isich  frei-  | 
lieh  auch  jest  schon  so,  wie  mir  wenigstens 
scheint,  aus  dem  was  wir  gesagt  haben ;  den- 

'    noch  aber  wollen  wir  es  noch  genauer  erwä- 
gen. Denn  es  ist  nicht  von  etwas  gemeinem 
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die  IReief  sondern  dä^im^  if(iif  wdehe  Weise 

man  leben  soll.  —  So  erwäge  denn,  sprach 
^  er.  —  Das  thue  ich,  sprach  iöh.  Und  sage 
'  mir  also,  dünkt  dich  wol  etwas  das  Geschafit 
des  Pferdes  SU  sein?  ~  O  ja.. Und  wui^  ' 
dest  du  nicht  das  als  das  Geschäft  des  Pfer- 
des und  so  auch  jedes  andern  Dinges  aufstel- 
len^  was  einer  entweder  nur  mit  jenem  ^lein, 
oder  doch  mit  ihm  am  besten  verrichten  kann? 

—  Ich  Terstehe  nicht,  sagte  ^r.  —  Aber  sow  - 
Kannst  du  wol  mit  etwas  anderm  sehen  als 
mit  den  Auge^?  — •  Wol  nicht,  —  Und  wie? 
mit  etwas  anderem  hören  als  mi(  den  Ohren? 

—  Keineswegs.      .  Mit  Recht  abo  worden 
wir  dies  für  die  Geschäfte  dieser  Theile  er-' 
klären? —  Freilich.  —  Und  wie?  könntest  du  - 
nicht  eine  Weinrehe  auch  mit  deii^  Schwerte 

•  abschneiden  oder  mit  der  Sebeere  ui^  yielen 

andern  Dingen?  — •  Wie  sollte  ich  nicht? — S5S 
'  Aber  mit  nichts,  glaube  ich,  doch  so  gut  al^  ,  •  .  * 
mit  der  Hippe,  die  hie^u  ausdrükliph  gemach^ 
ist  Sollen  wir  also  nicht  dies,  als  .das  Gfi!r 
schKft  Ton  dieser  feststellen?  »  Das  wölleo 
wir  freilich.  —  Und  nun  glaube  ich  kannst 
du  besser  Terstehen  was  ich  eben  fragtp^  als 
ich  wissen  wollte^ .  ob  nicht  das  eines  jeden 

'  Geschäft  ware^  was  jedes  entweder  ullein  oder 
doch  unter  allen  am  besten  verrichtet? —  Jezt, 
sagte  er,  freilich  verstehe  ich  es,  und  mich 
dunkt  dies  eines  jeden  Dinges  Geschäft  zu  sein«  ^ 

—  Wohl,  sprach  ich«  Und  jcheinlk  dir  nic|it 
auch  jegliches  eine  Tugend  äu  haben^  dem  ein 
.Werk  aufgetragen  ist?  Lafs  uns  nur  wieder 
auf  dasselbe  zurükgehm ,  Die  Aunen  sagan. wir 
haben  eia  Geschäft?  ~  Daa  haben  sjhe.  \ 
jQiebt  es  nun. nicht  auch  eine  Tugend  derAu;. 

» 
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^t'-li- Afacli  öitoe  Togen«.  —  Und  Wie  nun 

mit  allen  andern?  nicht  eben  ßo? —  Eben  so. 

^  Halt  nun!  können  wol  jemals  die  Augen 
ibr^  eigen^htimliches  Geschäft  gut  yenichten 
*Wetiii'^ie  ibre  eigenfbSmIicbe  Tugend  nicbl 
laben,  sondern  statt  der  Tugend  Schlechtig- 
keit. —  Und.  wie  doch?  sagte  er.  Denn  du 
JItieinit  doch  wol  Blindheit  statt  der  Schärf- 
sichtigkeit.  ~  Welches  auch^  sprach  ich»  ihri 
Tugehd  sein  mögej  denn  darnach  frage  ich 
iiöch  nicht;'  sondern  ob  durch  seihe  eigenthiim- 
Jiiche  Tugend  jedes  auch  sein  eigenthümliches 
Geschäft  gut  verrichtety  was  einte  im  Terricb* 
ten  hat^  dtfreh  Schlechtigkeit  aT)er  schlecht? 
.-P  Ganz  richtig  sagst  du  dieses  doch  gewifs« 
—  Also  werden  auch  Obren  ihrer  eigenthüm- 
lichen  Tuge^  beraubt  ihr  Geschäft  schlecht 
VerrichtÄil  ?  —  FVeilich.  Sezen  wir  nun 
auch  alles  andere  nach  derselben  Regel?  — 
Das  dünkt  mich.  —  Wohl  denn,  nächst  die- 
sem Erwäge*  dief.  Hat  auch  die  Seele  ihr  Ge- 
'ächäf^,  wa^  da  ixiit  gar  keine'nh  ai^dern  Dinge 
Verrichten  könntest?  wie  eben  dergleichen,  be^ 
sorgen,  beherrschen,  berathen  und  alles  dieser 
Arty  kdnnteil  wir  l^es  mitRecht  irgend  etwas 
anderem  stischrelben  ab"  der  ßeele »  und  be- 
"haiupten  dafs  es  jenem  eigenthütnlicb  sei?  — 
Keinem  anderen;  —  Wie  nun  aber  leben  ? 
Sollen  wir  di^s  aucb  für  ein  Geschäft  der 
I^Keele  erklären?  ~  Ganss  vorzüglich  ja^  sagte 
erl  — '  Abkr  aucU  sagen,  daft  es  eine  Togend 
der  Seele  'gebe?  Das  sagen  wir.  —  Wird 
also  wol  jemals,  o  ThrasymachoS|,  die  Seele 
itire  Geschäfte  gut  verrichten  können  ^  wenn 
sie  ihf*er  Itigeathiimlichen  Tagend  beraubt  ist? 
oder  ist  das  unmöglich?  —  Unniöglich«  — ^ 


#  *        '  t 

Einö  strhlechte  Seele  also  wird  nothwendij|; 
auch  fichlecht  beherrschen  ünd  besorgen ,  die 
^te  ab^r  alles  dieses  gut  yerrichten?-^  iVofb* 
frendig.  Nttn  aber  sind  wir  dodh  fiftereiii». 
gekömmen,  die  Tugend  der  Seele  sei  Gerech- 
tigkeit, ihre  Schlechtigkeit  aber  sei  die  Unge« 
rechtigkeit  ?  ^  Darin  Kind  wir  überein gekom» 
äi.en.  Die  gere'ehVe  St^el^  iats6  uh<  det  ge* 
rech^'Mann  wird  gut  leben ,  schlecht  aber 
der  Ungerechte.  —  Das  geht  wol  her?or>  sprach 
er ,  aus  deiner  Rede.  ^  Und  wer  wohl  leb^  SS4 
ist  der  nicht  preiswürdig  und  glükselig^  wer 
aber  nicht»  das  Gegentheil?  —  Wie  Iconnte 
es  anders  sein !  —  Der  Gerechte  also  ist  glük» 
selig  und  der  Ungerechte  elend.  —  Das  mö- 
gen sie  sein^  sagte  ait  —  Elend  sein  aber  föiw 
dert  nicht,  sondern  glükselig  seiti. Das  Ter- . 
steht  sich.'—  Nietnais  also,  o  vortrefflicher 
Thrasymachos,  ist  die  Ungerechtigkeit  forder- 
licher als  die  Gerechtigkeit.  —  Hiermit  also, 
sprach  er,  oSokrates  sollst  du  bewirthet  sein 
m  den  Bendideen !  —  Von  deinetwegen,  sprach 
ich,  o  Thrasymachos,  da  du  mir  milde  gewor- 
den bist  und  aufgehört  hast  mir  böse  za  sein. 
Aber  ich  bin  nicht  gar  herrlich  bewirthet 
worden  durch  meine  Schuld  nicht  durch  deine! 
Sondern  wie  die  Lekker  immer  zugreifen  um 
von  dem  eben  aufgetragenen  zu  kosten,  ehe 
sie  noch  das  vorige  gehörig  genossen  haben: 
so  komme  ich  mir  auch  Tor,  als  ob  ich,  ehe 
noch  gefunden  war  was  wir  zuerst  suchten, 
nemlich,  was  doch  das  gerechte  sei,  von  diesem 
abgelassen  und  mich  ^u  jenem  gewendet  habe, 
'  sn  der  Untersuchung,  ob  es  ^ol  eine  Schlechti^ 
keit  ist  und  Thorheit  oder  eine  Weisheit  und 
Tugend  j  und  als  hernach  wieder  eine  andere 
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Bede  dacwisoben  fiel^  daCi  die  Ungerecl^tig- 
keit  Tortheilhafter  sei  als  die  Gerechtigkeiti 
koniito  ich  mich  nicht  enthalten  auch  ^eich 
wieder  Ton  jener  za  dieser  m  gehen.  So  daJb 
ich  jezt  dutch  das  ganze  Gespräch  doch  nichts 
gelernt  habe.  Denn  so  lange  ich  nicht  weifs, 
was  das  geneohte  is^  bat  es  i^te  We|;e^  dab 
icli  wissen  sollte  ob  es  eine  Tugend  ist  oder 
nicht,  und  ob  der  welcher  es  an  sich  h^t  nicht 
l^iikselig  i<t  oder  glükselig. 


.  .  ZW£IT£S  BUCH. 


ch  nun  glaubte  zwar,  ab  ich  dieses  gesagt,  9 
weiterer  Kede  überhoben  zu  sein }  es  war  aber, 
wie  sich  zei^^te,  nur  der  Eingang  gewesen. 
Beim  Glaakon  ist  immetr  fahr  rüstig  in  aU 
lern,  und  so  liefs  er  es  auch  damals  bei  dei 
Thrasy machos  Rükzug  nicht  bewenden,  son- 
dern sagte,  0  Sokrates  willst  du  nur  scheinen 
uns  überfuhrt  fo  habea  odar  uns  wirklich 
überfuhren,  itJk  es  auf  alle  Weise  bess^  ist 
^gerecht  ßein  als  ungerecht? —  Euch  wirklich 
überführen,  sprach  ich,  möchte  ich  gern,  wenn 
es  bei  mir.  stände.  —  S<^  thjA^t  du  dmn  nich^ 
jsagte  er,  .was  au  willst.  Penn  sage  mir,  glaubst 
du  es  gebe  ein  solches  Gut,  welches  wir  ha- 
ben möchten,  nicht  aus  Verlangen  nach  irgend 
dessen  Folgen,  sondern  weil  wir  es  selbst  um 
fmi  seihst  wiUen  lieben }  wie  Wohlbefinden  und 
alle  unschädliche  Vergnügungen,  wenn  auch 
für  die  folgende  Zeit  uns  nichts  weiter  daraus 
entsteht  als  daä  wir  verfügt  sind  dabeij^ 
.Mich  dünkt  aUerdin^  sprach  ich,  da£i  es.eiii 
aolches  gebe.  —  Wie  aber?  auch  was  wir 
theils  sein  selbst  wegen  lieben,  theils  auch  we- 
gen des  daraus  entstehenden,  wie  wiederum  das 
Vernünftigsein  und  das  Sehen  und  das  Gesund- 
sein?  Denn  dergleich«i  ist  uns  doch  aus 
den  Gründen  genehm»       Ja,  sagte  ich.  -r- 
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Siehst  du  auch  noch  eine  dritte  Art  des  Cu- 
ieUf  sagte  er,  woliin  die  Leibesübungen  gehö- 
ren, und  daüi  man  mitAreenei  in  der  Krank« 
heit  bedient  wird^  und  so  auch  die  Ausübung 
der  Ileilkunst  und  aller  andere  Geldervverb? 
Denn  dies,  würden  wir  sagen,  ist  beschwer- 
lich aber**e5'  iMiflt  uns)  -und  um^seiu  selbst 
willen  mochten  wir  es  nicht  haben,  sbndern 
wegen  des  Lohnes  und  dessen  was  uns  sonst 
noch  daraus  entsteht  —  Es  ^iebt  allerdings, 

'  «•  «agte  icli,  auch  dieses*  Ürittei'  Ahe#  'Was  weU 
«er?  ^  Zu  b^VSki  von  diesekt,  ^pHich  ei^, 
rechnest  du  nun  die  Gerechtigkeit?  ~  Ich 
"denke,  sprach  ich,  zu  dem  schönsten  Wa3  so- 
Sröl  'um,  sein  selbst  Hillen  als  wegen Messi^jii  - 
Sras  ffftraus 'erfolgt j  'dttn-lder  ^ukselig  seia 

356  ^iii  wätedcheifsWeH{|  fsi  Bo  ^ch^int  es  in- 
^dessen,  sagte  er,  den  meisten  nicht;  sondern 
sie  rechnen  sie  zu  der  mühseligen  Art>  wo- 
tiach  man' si^^  nulr-dei  Lohns  und  des'Htthais 
-\Vegen  um  der  M^tnutig' willen  htfmQhen  muft, 
van  und  für  sich  aber  es  fliehen,  weil  es  be^- 
schwerl/cb  ist.  —  Ich  weifs  Wol,  sprach  ich,  • 
dais  sie  ihnen  do  scheint»  und  au6h  scHon  im- 
ttiep'Tön  Thrasjmachoft  alt  oiii  *  solches  geta- 
delt, die  Ungerechtigkeit  aÜer  gelobt  wirtf,* 
Aber  ich  bin  eben,  wie  es  scheint,  von  schwe- 
rem Verstände,  *^  Wofel  denn!  jsprach  er,  -* 
^hifr^  auch  mich  aA ,'  'V^etin  dir  ,etwa  <Ifisselbe 
Tvcht  ist    ThrasynIIfcchos  hetalich  hart  sicW, 

'     wie  es  mir  scheint,  früher  als  billig,  ton  dir 
eifikirren  lassen  wie  eine  Schlange.  Mir  aber  . 
rist  di9  BeweisfälHtin^  Von  beiden  Seiten  noch 
•^r  »ichf  nädt  IheineAi -Sinne  gewese»;  Denii 

ich  begehre  zu  hörenf  was  jedes  ist,  und  was 
für  eine  Kraft  es  an  uild  für  sich  hat,  so  wie  es 

der  fieele  isV  deir  iidm  ftb«r  dafUfc^  uiid^  die 
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Folgen  davon  gans  bei  Seile  bü  lasMn*  So  aba 
will  ich.  es  machen  9  wenn  es  dir  anöh  redit 

,  ist.  Ich  werde  des  Thrasy  machos  Rede  aufs  neue 
vortragen  und  zuerst  erklären,  was  sie  sagen^  ^ 
dab  die  Gerechtigkeit  sei  ünd  woher  entstan* 
den,  zweitens  aber,  dab  alle  die  sich  ihrer  be> 
fleifsigen  sie  nur  ungern  ausüben  als  etwas  noth- 
wendiges  und  nicht  als  etwas  gutes,  und  drit- 
tens,  dafs  sie  daran  t*echt  thun,  denn  weit 
T4>r2äglicher  sei  das  Leben  des  UngerereehteA 
als  des  Gerechten  j  wie  sie  ja  sagen ,  denn  mir  • 

.    o  Sokrales  scheint  es  gar  nicht  so.  Ich  weifs- 
jedoch  keinen  Rath,  weil  ich  die  Ohren  ganc 
Toll  habe  von  dem  was  Thräsymacbos  und 
tausend  Andere  sagen,  die  Bede  aber  für  di% 
Gerechtigkeit,  dafs  sie  besser  sei  als  die  Un-  , 
gerechtigkeit,  habe  ich  noch  von  niemand  so  , 
gehört  I  wie  ich  es  wünsche.    Ich  wünsche 

'  sie  netnlich  an  und  fBr  sich  selbst  gepriesen 
zu  hören;  und  am  ersten  denke  ich  noch  dies 
von  dir  zu  vernehmen.  Darum  werde  ich  mit 
dem  gt*ö'fsten  Eifer  in  meiner  Rede  das  Leben 
des  Ungerechten  loben;  und  dadurch  werde 
ich  dir  denn  zugleich  gezeigt  haben,  wie  ich 
wiederum  wünsche  dich  zu  hören  die  Unge- 
rechtigkeit tadeln  un!d  die  Gerechtigkeit  loben» 
Also  sieb  m,  >ob  dir  ansteht  was  ich  sage« 
Vor  allem  andern  ja!  sprach  ich,  denn -wo* 
von  sollte  wol  je  ein  vernünftiger  Mensch  lie*  *  • 
her  reden  und  >hö'ren  ?  —  Sehr  schön  gespro* 
oben!  sagte  er«  Was  ich  also  «uerst  abhan« 
dein  SU  wollen  sagte,  darüber  hSre  mich,  was 
sie  nemlich  meinen,  dafs  die  Gerechtigkeit 
.  sei^  und  woher  entstanden. 

Von  Matur  nämlich  sagen  sie,  sei  das  Un- 
rechtthun gut,  das  Unrecht  leiden  aber  Hbtfj 
das  Unrecht  leiden  aber  zeichne  sich  aus  durch 

^  *  r 
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•  «  _ 

^^fflcnres  Uebel  als  durch  Gutes  das  Unreohtr 

thun.  So  dafs  wenn  sie  Unrecht  einander  ge- 
than  und  von  einander  gelitten  und  beides  ge«. 
^  kostet  hab^n^  i^s  denen  die  nicht  yerniÖMnd. 
sind  das  £ine  su  yermeiden  und  nur  das  anaere 
j(ü  wählen  vortheilhaft  erscheint,  sich  gegen» 
seitig  darüber  zu  vertragen,  weder  Unrecht  zu 

3^4hun  noch  zu  leiden*  Und  daher  haben  sia 
4ann  angefangen  Gesese  au  errichten  und  Vei^ 
trä^e  unter  einander,  und  das  Von  demGeses 
autgelegte  das  gesezliche  und  gerechte  zu  nen- 
nen. Und  dies  also  sei  die  £nt5Lehung  sowol 
«Is  auch  das  Wesen  derG^rechtigkeiV  welche 
in  der  Mitte  liege  swisehen  dem  Tortreffüchr 
ßten,  wenn  einer  Unrecht  thun  kann  ohne 
Strafe  zu  leiden,  und  dem  übelsten  wenn  man 
Unrecht  leiden  muls,  ohne  sich  rächen  zu  kön- 
nen. Das  Gerechte  aber  mitten  inne  liegend 
zwischen  diesen  beiden,  werde  nicht  als  gut 
geliebt,  sondern  durch  das  Unvermögen  Un- 
Tocht  au  thun  sei  es  zu  Ehren  gekommen. 
Denn  wer  es  nur  ausfuhren  könnte»  und  der 
wahrhafte  Mann  wäre,  wurde  auch  nicht  mit 

'^Einern  den  Vertrag  eingehn  weder  Unrecht 
M  thun  noch  sich  thun  zu.  lassen  i  er  wäre  ja 
»  woi  wahnsinnig. 

Die  Natur  der  Gerechtigkeit  also^  o  Sokra- 
tes,  ist  diese  und  keine  andere,  und  dies  ist  es 
woraus  sie  entstanden  ist,  wie  die  Rede  geht* 
Dals  aber  auch»  die  sich  ihrer  befleiXsigen  nur 
aus  Unvermögen  des  Unrecbtthuns  und  ungern 
sie  ausüben,  das  würden  wir  am  besten  mer- 
ken, wenn  wir  so  etwas  thua  in  Gedanken. 
Wir  geben  jedem  von  beiden  Macht  zu  thun 
was  er  nur  will»  dem  Gerechten  und  .dem  Un- 
^  gerechten,  und  dann  gehen  wir  ihnen  nach' 
um  zu  sehen  wohin  die  Begierde  jeden  Ton 
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beiden  fuhren  v^iri.  Dann  würden  wir  gewifs 
ißn  Gerechten  auf  frischer  Tbat  ertappen,  dalk 
er  gans  nach  ^emselhen  strebt  wie  der  Un^^ 
rechte  des  Mehr  haben  wollens  wegen,  nach  wel- 
chem jedes  Weson  pflegt  als  nach  einem  Gute  zu 
trachten^  und  nur  durch  das  Geses  und  mit  Ge- 
walt abgelenkt  wird  zur  Hochhaltung  des  GAeU 
eben.  Die  Macht  aber  die  ich  meine,  kann  • 
am  liebsten  eine  solche  sein,  wenn  ihnen  die- 
selbe Kraft  zu  Theil  würde,  die  einst  Gyges 
der  Ahnherr  des  Ljdiers''^  soll  gehabt  haben; 
Dieser  nemlich  soll  ein  Hirt  gewesen  sein,  der 
bei  dem  damaligen  Beherrscher  von  Lydien 
diente.  Als  nun  einst  grofses  Ungewitter  ge- 
wesen, und  Erdbeben;  sei  die  £rde  gespalten 
nnA  eine  Kluft  entstanden  in  der  Gegend  wo 
er  hütete.  Wie  er  nun  dies  mit  Verwunderung 
gesehen  und  hineingestiegen  sei^  habe  er  dort 
Tieles  andere  was  sie  wünderbares  erzählen 
find  anch  ein  hohles  ehernes  mit  Fenstern  ver- 
sehenes Pferd  gefunden,  durch  die  er  hinein- 

Seschaut  und  darin  einen  Leichnam  gesehen, 
em  Anschein  nach  gröfser  als  nach  mensch^ 
lieber  Weise«  Dieser  nun  habe  nichts  ande- 
res an  sich  gehabt  als  nur  an  Jur  Hand  einen 
goldenen  Ring,  welchen  jener  ihm  dann  ab- 
gezogen habe  und  wieder  herausgestie.^en 
Als  nun  die  Hirten  ihre  gewöhnUohe  2^usam- 
menkunft  gehalten,  worin  sie  dem  König  mo- 
natlich berichteten,  was  bei  den  Heerden  vor- 
gegangeUf  sei  auch  jener  erschienen  den  Bing 
am  Fingen  Wie  er  nun  unter  drm  andern 
gesessen^  habe  es  sich  getroffen,  dafs  er  den 
Kasten  des  Ringes  nach  der  innern  Seite  der 
Hand  £U  umgedreht^  und  als  dißses  gesehen 
h'eni  sei  er  den  dabei  sizenden  unsichtbar 
w«8en>  dab  sie  Ton  ,ihm  geredet  als  Ton  ei- 
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aeOiiMA  AbwesM^cn:  dAräber  habe  er  siob  ge- 
wundert, den  Ring  wieder  angefafst  und  den 
Kasten  nach  aufsen  gedreht  ^  und  so  bald  ^ 
ihn  80  umgekehrt  sei  er  sichtbar  gewesen*. 
Wie  er  das  nun  gemerkt^  habe  er  den  Ring 
•  versucht  ob  er  wirklich  diese  Kraft  habe,  und 
es  sei  ihm  immer  so  geschehen,  dals  sobald 
er  den  &asten  nach  innen  gedreht  er  unsicht* 
bar  geworden^  nach  aulsen  aber  sichtbar*  Als 
er  dieses  inne  geworden,  habe  er  sogleich  be- 
wirkt unter  die  Boten  aufgenommen  zu  wer- 
den^  die  der  K^ö'nig  um  sich  hielt,  und  so  sei 
er  gekommen  9  habe  dessen  Weib  inm  £be- 
braoh  verleitet,  dann  mit  ihr  dem  Könige  nach- 
gestellt, ihn  getödtet  und  die  Herrschaft  an  sich 
gerissen.    Wenn  es  nun  zwei  solche  Ringe 
gäbe^^  und  den  einen  der  Gerechte  anlegte  den 
andern  aber  der  Ungerechte:  so  würde  doch 
.  wol  keiner,  wie  man  ja  denken  müsse,  so 
stahlhart  sein,  dafs  er. bei  der  Gerechtigkeit 
bliebe  oad  sich  darauf  sezte  sich  fremden  Gu- 
tes 8U  enthalten  und  es  nicht  ansuriihren,  da 
es  ihm  frei  stände,  theils  vona  Markt  ohne 
alle  Besorgnifs  zu  nehmen  was  er  nur  wollte, 
theils  in  die  Häuser  zu  sehen  und  beisuwob«, 
nen  wem* er  wollte ^  und      tö'dten  oder  aus 
Banden  zu  befreien  wen  er  wollte,  und  so  auch 
alles  andere  zu  thun  recht  wie  ein  Gott  un- 
ter  den  Menschen.    Wenn  er  nun  ^o  han- 
delte^ so  thäte  er  nichts  von  dem  andern  ▼er^ . 
sehiedenes,  sondern  beide  gingen  denselben 
Weg.    Und  dies  müsse  doch  jedermann  ge- 
stehen sei  ein  starker  Beweis  dafür^  dafs  nie- 
mand mit  gutem  Willen  gerecht  ist^  sondern 
nur  aus  Noth,  weil  es  eben  fiir  keinen  an  sich 
.gilt  ist.    Denn  wo  jeder  nur  glaube,  dafs  er 
werde  unrecht  thun  können»  da  thue  w  auch* 
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Denn  jedetmann-^lauM/dafii  üim.färmli  die 

Ungerechtigkeit  weit  mehr  nüzt  als  die  Ge- 
rechtigkeit^ und  glaubt  auch  rechte  wie  der 
säfltf  der  sich  dieser  Rede  annimmt.  Denn 
wienn  einer  dem  eine  solche.  Maqht  anfiele  gar 
kein  Unrecht  begehen  wollte  noch  fremdes  Gut 
berühren:  so  würde  er  denen  die  es  merkte^ 
als  der  allerelendeste  vorkommen  und  als  der 
aller  unverständigste^  wiewol  sie  sich  einen« 
der  betrügen  und  ihn  einer  vor  dem  andern 
loben  würden,  aus  Furcht  vor  dem  Unrecht 
leiden«  .    '  , 

$0  ist  nun  dieses.  <  Das  Urtl^eil  aber  über 
die  liebensweise  der  beiden ,  von  denen  wir 
reden^  werden  wir  im  Stande  sein  richtig  zu 
fallen»  wenn  wir  den  Gerechtesten  und  den  Un- 
gerechtesten recht  gegeneinanderstellen;  wenn 
aber  nichts  dann  nicht.  Wie  macht  sich  nnn. 
diese  Gegeneinanderstellung?  So;  wir  wollen 
nicht  das  geringste  abnehmen,  weder  dem  Un-  .  « 
gerechten  von  der  Ungerechtigkeit « noch  dem 
Gerechten  von  der  Gerechtigkeit,  sondern  sie 
jeden  in  seinem  Bestreben   vollendet  sezen. 
.  Zuerst  also,  der  Ungerechte  soll  es  machen 
wie  die  recht  tüchtigen  Meister.    Wie  der   .  ^ 
rechte  Schiffsroeister  und  Arzt  vrohi  m  unr 
terscheiden  weifs  was  unmöglich  ist  für  seine 
Kunst  und  was  möglich,  dieses  also  unter- 
nimmt und  jenes  lälst^  und,  wenn  er  auch  ' 
ja.  einmal  etwas  versiebt^  doch  im  Stande' ist 
es  wieder  gut  ku  machen;  so  muft  anch  der  361 
Ungerechte,  weil  er  seine  Thaten  verständig  ' 
unternimmt,  mit  seinen  Ungerechtigkeiten  ver- 
borgen bleiben^  wenn  er  uns  recht  tüchtig  uqi«  • 
gerecht  sein  soll;  wer  sich  aber  fangen  Viüty 
den  mufs  man  nur  für  einen  schl(^chten  hal- 
ten.   Denn  die  höch^e  Ungerecli^ligkeiLÄfit^ 
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dafs  man  gerecht  3cbeine  ohne  es  sa  sein. 
Dem  ToIIkommen  Ungerechten  mässen  .'vrfr 
alsö  auch  die  ToIIkonimenste  tJngerechtigkeit 

zügestehn,  und  ihm  nichts  davon  abziehn,  son- 
dern ihm  zugeben,  dafs  er  sich  nach  den  un- 
gerechtesten Thaten  den  grö&ten  Ruf  der  Ge- 
rechtigkeit erworben  habe^  und  wenn  er  auch 
einmal  etwas  versehen  hat,  dafs  er  im  Stande 
sei  es  wieder  gut  zu  machen,  indem  er  ge- 
schikt  ist  überzeugend  za  reden  wenn  irgend 
Von  iehien  Verbrechen  etwas  vorlauten  will, 
und  W02U  es  der  Gewalt  bedarf,  das  mit  Ge- 
walt durchzusezen  durch  Stärke  und  Tapfer- 
keit, und  weil  er  sich  hat  Freunde  und  Ver- 
mögen SU  Terschaffen  gewulst  Nachdem  wir 
nun  diesen  so  gesezt,  so  labt  uns  den  Gerech- 
ten neben  ihn  stellen  in  unserer  Rede,  den 
•schlichten  und  biedern  Mann  nach  Aischjlos^ 
der  nicht  gut  scheinen  will  sondern  sein.  Das. 
Scheinen  mufs  man  ihm  also  nehmen.  Denn 
wenn  er  dafür  gilt  gerecht  zu  sein:  so  wer- 
den ihm  Ehren  und  Gaben  zufallen,  weil  er 
als  ein  solcher  erscheint  Also  wird  es  unge-s 
wifii  sein,  ob  er  des  Gerechten  wegen  odeif  der 
Gaben  und  Ehren  wegen  ein  solcher  ist.  Er 
werde  also  von  allem  entblöTst  aufser  der  Ge- 
.  rechtigkeit,  und  in  einen  ganz  entgegense^ten 
Zustand' versest  als  der  vorige.  Ohne  irgend 
Unrecht  m  thun  habe  er  nainlich  den  gröfs* 
ten  Schein  der  Ungerechtigkeit,  damit  er  uns 
ganz  bewährt  $ei  in  der  Gerechtigkeit,  indem 
er  auch  durch  die  üble  Nachrede  und  allßr 
was  daraus  entsteht  nicht  bewegt  wird»  son- 
dern Unverändert  bleibe  er  uns  auch  bis  zum 
Tode,  indem  er  sein  Lebenlang  für  ungerecht 
.^halten  wird  und  doch  gerecht  ist,  damit 
beide  an  das  Aen&erste  der  eine  der  Gerech- 
tigkeit 
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tigkeit  der  andere  der  Ungei^chtigkeit  gelangt^ 
beartheilt  werden  können»  welcher  Ton  ihnen 
iler  glükseligere  ist —  Weh!  sprach  ich  He- 
ber Glaukon,  wie  gründlich  säuberst  du  uns 
wie  Statuen  zur  Ausstellung  jeden  der  beiden 
Männer«        So  sehr  ich  nur  immer  kann, 
sprach  en.  Da  sie  nun  so  beschaffen  sind^»  wira 
eSf  denke  ich,  nichts  schweres  mehr  sein  nach- 
zuweisen, was  für  ein  Leben  jeden  von  ihnen 
erwartet.  Das  muls  also  geschehen^-  und  w«nn 
es  jni  derb  lieranskonupt^  o  Sokrates,  so  he* 
denke  nur,  dafs  ich  es  nicht  sage,  sondern  die, 
welche  die  Ungerechtigkeit  vor  der  Gerech- 
tigkeit loben.    Sie  sa^en  aber  so,  dals  der  so 
gesinnte  Gerechte  wird  gefesselt  ^  gegeilselty 
gefoltert,  geblendet  werden  an  beiden  Augen, 
und  zulezt,  nachdem  er  alles  mögliche  Uebel 
erduldet^  wird  er  noch  aufgeknüpft  werden,, 
und.  dann  einsehen  dafs  man  nicht  muls  ge-^ 
recht  sein  sondern  scheinen  wollen.   Des  Ai«' 
schylos  Wort  aber  wäre  weit  richtiger  von 
dem  Ungerechten  gesagt  worden.    Denn  der 
Ungerechte,  werden  sie  sagen,  da  er  ja  einer 
Sache  nachstrebt,  in  der  Wahrheit  ist,  und., 
nicht  auf  den  Schein  hinlebt,  will  in  derThat 
ungerecht  nicht  scheinen  sondern  sein,  die 
tiefe  Furche  nuzend  im  Gemüth  woraus  Ihm 
•  edle  Frucht,  Entschluis  und  Rath  emporge- 
deiht, snerst  nemlicb,  dafs  er  in  seiner  Stadt 
Gewalt  ausübt,  weil  er  für  gerecht  gilt,  dann 
heirathet  woher  er  will,  und  verheirathet  an 
wen '  en  will,  sich  verbinden  und  Gemeinschaft 
haben  kann'  mit  wem  er  Lust'  hat,  und  über»' 
dies  noch  in  allen  Dingen  gefordert  wird,  in- 
dem er  Gewinn  davon  zieht,  dais  er  das  Un- 
rechtthi^n  nicht  scheut.   Geht  er  also  irgend 
wm  Kampf,  sei  es  für  sich  oder  in  gemeiner 
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Sache  9  so  wird  er  seinö'  Feinde  besiegen  und 
den  Vorlheil  über  sie  davon  tragen}  ijind  weil 
er  überall  den  Vortheil  hat»  wird  er  reich  sein 
und  seinen  Freunden  wohltbun^  deinen  Fein^ 
den  aber  schaden^  und  den  Gittern  hinrei- 
chende Opfer  und  Gaben  prachtvoll  darbringen 
und  weihen )  ja  weit  herrlicher  als  der  Ge- 
rechte den  Göttern  dienen  mnd  auöh  .den  Men* 
'  echen^  welchen  er  \n%  so  dafs  ihm  auch  l^- 
kommt  weit  gottgefälliger  zu  sein  nach  Bil- 
ligkeit als  der  Gerechte.  So  sagen  sie^  da£i 
eowol  von  Seiten  der  Götter  ab  aer  MetiscbeH' 
dend  Ungei^hten  ein  weit  bessere»  Leben  be- 
reitet «ei  als  dem  Gerechten.  — • 

Nachdem  Glaukon  dieses  gesagt»  hatte  ich 
im  Sinne  etwas  darauf  zu  erwiedernj  sein 
Bruder  Adeimantos  aber  üablD  das  Wort  und 
sagte^  Du  glaubst  doch  nicht,  o  Sökrates,  dafs 
befriedigend  geredet  worden  ist  über  den  Saz? 
—Wie  denn  ?  fragte  ich*  — -  Gerade  das^  sprach 
Wf  .ist  nicht  gesagt  worden»  was  vor  allen  Din^ 
^en  muftte  gesagt  werden.  —  Also,  sprach 
ich,  nach  dem  Sprichwort,  dem  Manne  doch 
helfe  sein  Bruder.  Auch  du  daher»  wenn  die- 
ser irgend  nachbleibt»  hilf  ihm  aus.  Wie- 
wol  auch  was  *  dieser  gesagt  sohoin  hinreicht 
mich  zu  besiegen  und  mir  unmöglich  zu  ma- 
chen, dafs  ich  der  Gerechtigkeit  helfe.  —  Dar-- 
auf  sagte  er»  das  ist  nun  gar  nichts  gesagt;} 
aber  höre  auch  noch  dieses.  Wir  müssen  nem* 
lieh  auch  die  entgegengesezten  Reden  noch 
durchgehn,  welche  die  Gerechtigkeit  loben  und 
die  Ungerechtigkeit  tadeln,  damit  das  noch 
deutlicher  werde»  was  mir  Glaukon  zn  wol- 
len scheint.  Denn  Väter  sprechen  m  Soliiien 
und  ermahnen  sie,  und  so  auch  alle  die  ir^ 
gend  für  Andere  zu  sorgen  haben»  dals  man 
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gerecht  sein  mube^  niclit  indem  sie  die  Gerech- 
tig:keit  selbst  lob(?n,  sondern  den  daraus  enf- 
atehendeo  guten  Ruf^  d^mit  dem  der  gerecht 
iKu  sein  icheint^  aus.  dieiem  Scheine  obrigkeil-^ 
liehe  Macht  suwachse  und  häusliche  Verbin- 
dungen, und  was  sonst  Glaukon  eben  vorer- 
jBäblt  hat^.  dafs  es  dem  Gerechten  durch  sei- 
nen guten  Buf  tirerde.   Und  noch  weiter  re-  ' 
den  diese  immer  nur  von  dem'^  was  mit  der 
Meinung  Anderer  zusammenhängt.    Denn  sie 
werfen  uns  den  Beifall  der  Götter  mit  hinein,  . 
und  haben  unsähliges  Gute  vorzutragen  was 
die,  Götter  den  Frommen  geben  sollenV  wie. 
der  ehrliche  Hes>«>dos  und  Bomeros  sagen,*  je- 
ner dafs  die  Göller  den  Gerechten  die  Eichen 
bereiten,  oben  von  Eicheln  erfüllt  in  der  Mitte 
▼on  Bienen  9  und  itu  der  Schur  gehn  Schafe» 
sagt  er,  mit  woUigem  Vliefse  belastet,  und 
viel  anderes  Gutes  was  damit  zusammenhängt; 
Sehnliches  auch  der  andere*    Wie  des  Koni- 
gea  selbst,  sagt  er,  der  gut  und  die  Gölter 
verehrend^  auch  die  Gerechtigkeit  schält.  Ihm 
trägt  c^ie  dunkele  Erde  Weizen  und  Gerste 
in  Menge,  und  voll  sind  die  Bäume  des  Ob- 
stes«   Häufig  gebärt  auch  das  Vieh  und  das 
Meer  ^iebt  reichliche  Fische«   Mnsaios  aber 
und  sem  Sohn  trerheifsen  den  Gerechten  noch  . 
herrlichere  Dinge  von  den  Göttern.   Sie  füh- 
ren.sie  nemlich  in  ihrer  Rede  in  die  Unter- 
tei*welt9  las^n  sie  dort  niedersijsen  ui\d  berei- 
ten ein  Gastmahl  der  Frommen ,  wo  sie  sie 
nun  die  ganze  Zeit  bekränzt  und  vollauf  trin- 
kend zubringen  lassen,  meinend  der  schönste 
Xiohn  für  die  Tugend  sei  ewiger  Trunk.  An- 
dere aber  isiehen  den  Lohn  von  den  Göttern  . 
noch  mehr  in  die  Länge,  indenr  iiie  sagen  "  ** 
da£i  Kindeskinder  und  ein  ganzes  folgendes  Ge- 
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schlecht  nachMeibe  von  dem  Gerechten  und 
Treuen.  Hierüber  nun  und  über  anderes  der- 
icleichen  preisen  sie  die  Gerechtigkeit;  die 
Gottlosen  aber  und  Ungerechten  verscharren ' 
sie  irgendwo  in  den  Koth  in  der  Unterwelt, 
und  zwingen  sie  Wasser  in  Sieben  zn  tragen, 
ja  auch  noch  lebend  bringen  sie  sie  in  üblen 
Ruf  und  dieselben  Qualen,  welche  Ghuken  Ten 
den  fiir  ungerecht  gehaltenen  Gerechten  an- 
führte, eben  diese  erzählen  sie  von  den  Unge-  • 
rechten»  anderes  aber  wissen  sie  nicht.  Dies 
ist  das  Lob  und  der  Tadel  von  beiden  Seiten. 
AüDierdem  aber,  Sokrates,  erwäge  noch  eine 
andere  Art  von  Reden  über  die  Gerechtig- 
keit und  Ungereohtif;keit,  welche  in  gemei* 
ner  Sprache  und  auch  von  .den  Dichtem  vor- . 
gebracht  werden.  «  Alle  nemlich  singen  aus 
einem  Munde,  wie  schön  zwar  Besonnenheit 
M  und  Gerechtigkeit  sei,  jedoch  schwer  und  mäh* 
selig»  Ungebundenheit  aber  und  Ungerechtig* 
keit  süis  2  war  und  leicht  su  haben  aber,  wie^ 
wol  freilich  nur  der  Meinung  und  dem  Geseze 
nach,  schändlich.  Müzlicher  als  das  Gerechte 
sei  das  Ungerechte  gewöhnlich,  sagen  sie}  und 
Böse,  die  reich  od^r  sonst  vielvermögend  sind^ 
glüklich  zu  preisen  und  zu  ehren  wird  ihnen 

Sar  leicht  so  wol  öffentlich  als  sonst,  wie  sie 
enn  auch  solche  gern  geringsphäcen  und  uber- 
sehen; die  etwa  unan  gesehn  und  arpB  sind, 
wiewol  gestehend,  dafs  sie  besser  sind  als  die 
andern.  Am  wunderbarsten  aber  sind  von  al- 
•  len  diesen  die  Reden  von  den  Göttern  und  . 
,  der  Tugend,  dab  die  Qötter  nemiich  auch  vie- 
len Guten  Unglflk  und  ein  schlechtes  Leben 
zugetheilt  haben,  den  entgegengesezten  aber 
ein  entgegengeseztes.Loos«  Und  Gaukler  und 
Wahrsager  kommen  vor  die  Thüren  der  Rea^ 
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eben  und  -fibcvreden  sie,  ihnen  sei  von  den 

Göttern  die  Kraft  verliehen  durch  Opfer  und 
Besprechungen,  wenn  sie  selbst  oder  ihre  Vor-  ;. 
ältern  etwa  eine  Verscbuldung  m(  aicb  hät- 
ten, sie  stt  heilen  tnitten,  unter  Freuden  und 
rFesten^  und  wenn  einer  einem  Feinde  etwas 
anthun  wollte,  könnten  sie  für  geringe  Kosten 
.  dem  Geübten  so  gut  als  dem  Ungerechten 
Sdiaden  sufugen,  indem  sie  durch  sauberiscbe 
Anlokkungen  und  Verschlingungen*  die  Göt- 
ter bereden  könnten  ihnen  zu  dienen.  Und 
für  alle  diese  Reden,  rufen  sie  die  Dichter  zu 
Zeugen^  wie  sie  bald  die  Schlecbtidkeit  leicht 
macben,*  weil  du  das  Bcise  vermagst  auch  ■ 
schaarweis  dir  zu  gewinnen  ohne  Bemühen^ 
denn  kurx  ist  der  Weg  und  nahe  dir  wohnt 
es«  Vor  die  TrefiPlichkeit  sezten  den  Schweib 
die  unslerblioben  Götter  und  einen  Jan^^en  und 
•  steilen  Weg  hinauf.  Andere  aber  berufen  sich  - 
darüber,  dafs  die  Götter  sich  von  Menschen 
ablenken  lassen,  auf  den  Homeros,  weil  auch  ' 
dr  gesagt  hat,  denn  lenksam  sind  selber  die 
Götter.  Diese  vermag  durch  Räuchern  und 
^emuhtsvolle  Gelübde,  durch  Weingufs  und 
Gedüft  der  Sterbliche  umzulenken.  Flehend, 
nachdem  sich  -einer  versündiget  oder  gefebl^t. 
Und  schaaren weise  haben  sie  vom  Musaios  uild 
Orpheus,  den  Spröfslingen  der  Selene  und  der 
Musen,  wie  sie  sagen,  Bücher  bei  der  Hand 
nach  denen  sie  ihre  Gebräuche  verrichten,  und 
nioht  nur  einielne  Menschen  sondern  ganze 
Städte  überreden,  dafs  es  Lösungen  und  Rei- 
nigungen von  Verbrechen  durch  Opfer  und 
ergözliche  Spiele  gebe,  und  zwar  für  Lebende 
nicht  nur,  sondern  auch  noch  für  Verstorbelie, 
welche  sie  Sühnungen  heilsen,  und  welche  uns 
von  den  dortigen  Uebein  befreien^  wer  aber  355 
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picht  opfere  den  erwarte  schreklicbes«  Alles 
iiw»,  a  lieber  Sakrates,  sägte  er,  was  in  die- 
ser Art  sö  vielfältig  gesagt  wird  von  der  Tu- 
gend und  dem  Laster,  wie  Götter  und  Men- 
schen beides  belohnen ^  was  meinst  du  wol 
dab  es  in  den  Seelen  der  zuhörenden  Jüng- 
linge wirkt,  die  nemlich  tüchtiger  Art  sind 
und  fähig  über  allem  gesagten  gleichsam  hin- 
schwebend  daraus  zusammen  zufolgern  >  vrie 
iyol  einer  sein  und  wie  wandeln  müsse  ujon 
seinLefben  aufs  beste  durcbzu wandeln?  Nem-r 
lieh  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  wird  er 
jiu  sich  jenes  Plndarische*  sagen.  Ob  ich  durch 
das  Recht  die  höhere  Feste  oder  durch  schlän- 
gelnden Betrug  ersteigend  und  so  mich  be- 
sohüzend  lebe?  Denn  was  mir  verheifsen  Wird, 
wenn  ich  gerecht  bin,  falls  ich  es  zugleich 
nipht  scheine,  das,  sagen  sie,  sei  gar  nichts  nuz^ 
sondern  offenbare  Pein  und  Vi^rlust,  bin  ich 
aber  ungerecht'  und  weift  mir  nur  den  Schein 
der  Gerechtigkeit  zu  verschaffen,  so  wird  mir 
ein  göttliches  Leben  verheifsen.  Wenn  alßO' 
das  Scheinen,  wie  auch  die  Weisen  bekunden^ 
die  Wahrheit  selbst  bewältiget,  und  das  ist  w<^ 
von  die  Glükseligkeit  abhängt:  so  mufs  ich 
mich  denn  ganz  zu  diesem  wenden.  Als  Vor- 
hof also  und  Aufsenseite  mufs  ich  rings  um 
mich  her  einen  Abrils  der  Tugend  beschrei- 
ben, aber  des  allerweisesten'Arohilochos  ge- 
winnkundigen und  verschlagenen  Fuchs  mufs 
ich  hinterher  ziehen. Aber  wird  einer  sagen^ 
es  ist  nicht  leicht  immer  rerborgen  bleiben^ 
wenn  man  böse  ist  Aber  auch  nichts  ande- 
res ist  leicht,  wollen  wir  antworten,  was  grofs 
ist;  also  demohnerachlet,  wenn  wir  gliikselig 
sein  wollen y  müssen  wir  dieses  Weges  gehn^ 
wie  die  Spuren  der  Reden  uns  führeil.  DeAn 
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um  verborgen  zu  bleiben  wollen  wir  Ver- 
schwörungen und  Partheien  stiften^  es  giebt 
auch.Lehrer  der  Ueberredung»  welche  Geschik 
in  den  Volksversammliibgen  und  vor  den  Ge- 
richten beibringen  9  und  dadurch  wollen  wir^ 
theils  in  der  Güte  theils  mit  Gewalt  bewir-  . 
ken^  wenn  wir  auch  iibervortheilen  keine  Strafe 

f eben'  2u  dürfen.  Aber  die  Götter  kann  man 
och  weder  hintergehen  noch.beiswingen«  Abo 
wenn  es  etwa  keine  giebt  oder  sie  sich  um 
menschliche  Dinge  nicht  kümmern:,  so  brau« 
chan  auch  wir  uns  nioht  darum  zu  bekümmern 
wie  wir  ihnen  yerborgen  bleiben*  Giebt  e9 
.  aber  Götter  und  fuhren  sie  Aufsicht;  so  ken- 
nen wir  sie  doch  nirgend  anders  her  noch  ha- 
ben von  ihnen  gehört  als  durch  die  Sage  und' 
dttrch  die  ihre  Verwandschaften  beschreibend 
den  Dichter,  Diese  selbigen  aber  sagen  auch^  . 
dafs  sie  empfänglich  sind  durch  Räuchern  und 
,  demuthsvolleGelübdeund Weihgescheuke  über<- 
redet  isu  werden  und  umgelenkt.  Denn  nun 
müssen  wir  entweder  beides  oder  keines  yoh 
beiden  glauben.  Ist  ihnen  zu  glauben:  so  lafs 
uns  Unrecht  thun  und  dann  Yon  unsern  Unge- 
rechtigkeiten opfern.  Denn  gerecht  seiend  wer- 
den wir  immer  nupfohne  Strafe  seih  von  den 
Göttern,  aber  den  Gewinn  aus  dem  Unrecht  366 
stofsen  wir  von  unsi  ungerecht  aber  ziehen  wir 
den  Gewinn^  und  werden  doch  durch  Fleheiif 
auch  wenn  wir  übertreten  und  gesündiget  Imi- 
ben,  sie  überreden  und  ungesti'aft  davon  kom- 
nfiten.  Aber  in  der  Unterwelt  werden  wir  für 
das  hier  begangene  Unrecht  entweder  .selbst  . 
Strafe  leiden  .müssen  oder  die  Kinder  unserer. 
Kinder.  Allein,  ö  Bester,  wird  einer  sagen 
3er  seine  Rechnung  macht,  die  Sühnungen  veir- 
mögen  auch  wieder^ viel  und  die  lösenden  Got- 
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ievy^  Wie  ]ad!9  groTsten  Städte  behaupten^  und 
die  Götterso'hae,  welche  Dichter  und  Prophe- 
ten der  Götter  gewestai^  welche  uns  kund  ma- 
chen dab  e$  sich  so  yerhalte.  Nach  welcher  ' 
Voraussezung  also  sollten  wir  wol  noch  die 
Gerechtigkeit  der  gröXsten  Ungerechtigkeit  vor- 
siehn?  durch  welche  wir  ja/  wenn  wir  sie 
nur  mit  einer  unechten  Sittsamkeit  m  ver- 
binden wissen  bei  Göttern  und  Menschen  al- 
les nach  upserni  Sinne  ausrichten  werden  im 
Leben  und  im  Tode,  wie  ja  der  meisten  und 
siiT^rlässigsten  Rede  lautet   Nach  allem  ject 
Torgetragenen  also^  wie  wSre  es  wo!  möglich^ 
o  Sokrates,  dafs  einer  die  Gerechtigkeit  sollte 
ehren  wollen,  der  nur  irgend  etwas  yermag 
durch  Geistesgaben  oder  Vermögen  oder  Lei» 
besstärke  oder  Abkunft ,  und  nicht  vielmehr 
lachen^  wenn  er  sie  rühmen  hört!  Daher  ge- 
wifs,  wenn  einer  nun  nachweisen  kann,  dals 
was  wir  gesagt  haben  falsch  ist,  und  er  voll- 
kommen einsieht,  die  Gerechtiskeit  sei  d^ 
Beste,  der  hat  viel  Nachsicht  mit  den  Ungerech- 
ten und  zürnt  ihnen  nicht,  sondern  weifs,  dafs 
'  wenn  nicht  etwa  einer,  weil  er  vermöge  einer 
(göttlichen  Natur  das  Unreohtthun  Torschmäh^ 
oder  auch  weil  er  bu  Tollkommner  Wissen- 
.  Schaft  gelangt  ist,  sich  dessen  enthält,  sonst  von 
den  übrigen  keiner  mit  seinem  guten  Willen 
.  gerecht  ist,  sondern  nur  aus  Unmännlichkeit 
|oder  Altershalben  oder  aus  irgend  einer  an- 
dern Schwäche  das  Unrechtthun  tadelt,  weil 
er  unvermögend  dazu  ist.    Wie  so,  das  ist 
offenbar.   Denn  der  erste  von  diesen  der  zu 
Kräften  kommt»  ist  auch  der  erste  der  Un« 
'  recht  thut,  soviel  er  nur  irgend  vermag.  Und 
an  diesem  allen  ist  nichts  anderes  schuld  als 
.eben  jenes^  wovon  diesem  sowol  als  mir  die 
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gante  Rede  an  dich  ausgegangen  ist^  oSokra« 
fB8,  dafs  von  euch  allen^  du  wunderbarer,  die  . 
ihr  Lobredner  der  Gerechtigkeit  zu  «ein  yoiy  ' 

£b^  von  den  uranianglichen  Heroen  an,,  von 
neu  nur  irgend  noch  die  Rede  geht,  bieauf 
die  heutigen  Menschen^  noch  nie  einer  die  Un- 
gerechtigkeit getadelt  oder  die  Qerechtigkeit 
ander«  gelobt  hat,  als  impier  nur  um  de^ 
RuhmV  die  fihren^  die  Gaben^  die  ihnen. daraoi^ 
entspringen^  jede  von  beiden  aber  an  sich  nach 
der  eigenthümlichen  Kraft  mit  der  sie  der 
Seele  einwohnt,  auch  wenn  sie  Göttern  und 
Menschen  entgeht,  hat  noch  me  einer  weder 
in  Dichtung  noch  in  gemeiner  Rede  hinrei- 
.  chend  dargestellt,  die  eine  als  das  gröTste  Uebel, 
welches  die  Seele  nur  in  sich  selbst  haben 
kann,  und  die  Gerechtigkeit  als  das  gjroütß 
Gut.  Denn  wenn  ihr  insgesammt  Ton  Anfang 
an  so  gesprochen  und  uns  von  Jugend  auf  so  367  ' 
überredet  hättet:  so  dürften  wir  nicht  einer 
den  andern  hüten  kein  Unrecht  zu  thunj^  soi^  * 
dem' jeder  würde  sein  eigner  bester  Huter  sein, 
aus  Furcht,  wenn  er  Unrecht  handelte,  mit 
dem  ärgsten  Uebel  behaftet  zu  sein.  Dieses  nun, 
.   oSokrates,  und  auch  lyol  noch  mehr  als  die«, 
ees  konnten  leicht  Thrasjmachoa  und  auch  y^ol 
ändert  fiir  die  Gerechtigkeit  und  Ungerech-  ' 
*  tigkeit  sagen,  wobei  sie  das  Wesen  beider  auf 
eine. gemeine  Art  verdrehen,  wie  mich  we-> 
nigstens  dünkt.   Ich  aber,  denn  ich  gedenke 
dir  nichts  zu  yerbergen,  habe  nur  aus  Ver- 
langen von  dir  das  Gegentheil  zu  hören,  mit. 
allem  Eifer  der  mir  nur  möglich  gewesen  ge- 
redet.  Zeige  uns  also  in  deiner  Rede,  nicht 
nnr  dab  Gerechtigkeit  besser  ist  als  Ungerech* 
tigkeit^  sondern  wozu  jede  von  beiden  den  der  • 
sie  hat  machend  an  und  iur  sich  selbst  die 
«•  ^  . 
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eine  ein  Uebel  ist  und  die  andere  ein  Cut«  > 
Allef  aber  vraa  sich  auf  den  Ruf  bezieht  lasse 
unr  we^/MTorauf  auchGlauköa  schon  gediran« 

gen  hatj  denn -wenn  du  nicht  von  beiden  Sei- 
ten den  richtigen  Schein  hinwegnimmst  und 
den*  falschen  an  die,  Stelle  sezest:  so  werden 
inr  sagen  du  '  Jobst  nicht,  die  Gerechtigkeit 
Hbndem  den  Schein  dairon/ und  tadelst  nicht 
^as  ungerecht  sein  sondern  das  scheinen,  und 
.  %ollest  nur  ermahnen  unbemerkt  ungerecht 
\m  s^in,  seist  also  mit  dem  Thrasymachos  ei- 
.Viig?  dafs  das  gerechte  ein  fremdes  Gut  ist^ 
nemlich  das  dem  Stärkeren  zuträgliche,  das 
Ungerechte  aber  diesem  selbst  zuträglich  und 
•vortheilhaft  ist,  und  nur  dem  Schwächeren 
iinssuiräglich.  JDa  du  nun  aber  behauptet  hast, 
die  Gerechtigkeit  gehöre  unter  die  gröfsten 
Güter,  welche  sowol  ihrer  Folgen  wegen  werth 
sind  besessen  zu  werden  als  auch  uui  ihrer 
selbst  willen^  wi6  das  Sehen,  Hören,  Bewufst-  ^ 
sein  und  Gesundsein,  und  was  für  andere  Gü-  ] 
ter  sonst  noch  durch  ihre  eigne  Natur  wirk-  / 
sam  sind  und  nicht  durch  die  Meinung;  so 
lobe  uns  also  eben  dieses  an  der  Gerechtig- 
keit^ was  sie  an  und  für  sich  dem  der  sie 
hht  hilft  und  was  die  Ungerechtigkeit  scha- 
det ^  {john  aber  und  Ruf  überlafs  Andern  zu 
loben»  Denn  von  Andern  konnte  ich  es  noch 
"eSeir  aushalten,  wenn  sie  die  Gerechtigkeit  so 
loben  und  die  Ungerechtigkeit  tadeln,  dafs  sie 
immer  nur  den  Ruf  derselben  und  den  Lohn  , 
verherrlichen  und  verunglimpfen  j  von  dir  aber 
ni9ht,  wenn  du  es  nicht  ausdräklich  verlangst,  | 
weil  du  dein  gianzes  Leben  lang  an  nichts  an- 
deres gedacht  hast  als  eben  hieran.  Zeige  uns 
also  in  deiner  Rede  nicht  nur,  dafs  Gerechtig- 
keit besser  ist  ^  Us' Ungerechtigkeit,  sbnderi^ 
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wozu  jede  den  der  sie  hat  maohend,  an  und 
für  sichjt  mag  sie  nan  Göttern  und  MeMph€>a 
Terbbrgen  bleiben  odei>  nieht,  di#  (jot  ist 
und  die  andere  schlecht.  ' 

Nachdem  ich  nun  dieses  gehört,  wie  ich 
denn  schon  immer  auf  des  Glaükon  und  Adcä^ 
mantos  Niitnr  sebr  Tie!  gehaltet!,  War  iob  M/qU 
damals  besonders  sehr  erfreut^  und  sagte,  Nicht 
unrecht  hat  auf  Euch  ihr  Söhne  jenes  Ma.n- 
nes  der  Liebhaber  des  Glaukon  den  Anfang 
seiner  £Iegien^  gedichtet,  lia)»hdem.  ihr  eiioh 
in  dem  Megarisehen  Ge^bt  ansgeaeiohiielV 
wenn  er  sagt,  Göttlich  Geschlecht  ihr  Sö'bne 
des  herrlichen  Mannes  Aristo^  Dies  ihr  lie- 
ben scheint  mir  gan«  lii^tig,  -denn  gar  etwcis 
göttliehes  mufs  euch  begegnet  sein,  ureilii  ih^ 
nicht  überzeugt  seid  dafs  die  Ungerechtigkeit 
besser  ist  als  die  Gerechtigkeit,  da  ihr  doch 
so  habt  dafür  reden  gekonnt.  Und  in  Wahr- 
ll^t  ich  glaube  nicht  dafii  ibr  davon  äbelr^öiigt 
ai^id;  ich  schliefse  es  aber  aus  eurer  g^n»en 
übrigen  Weise  5  denn  freilich  nach  den  Keden 
allein  würde  ioh  es  euch  nicht  glauben«  Je 
mehr  ich  es  euch  aber  glaube^  um  desto  mehr 
bin  ich  rathlos  was  ich 'machen  ^11,  Denn 
ich  weifs  weder  wie  ich  helfen  soll,  ich  scheine 
es  inir  neulich  nicht  ssu  können,  und  der  Be* 
^fireis  davon  ist,  dafs  was  ich  zum  Thrasyma«» 
chos  sagte,  und  wodurch  ich  glaubte  mn  be^vei» 
sen,  dafs  die  Gerechtigkeit  besser  sei  als  die 
Ungerechtigkeit,  dieses  ihr  mir  nicht  habt  .gel- 
ten lassen^  noch  auch  weifs  ich  wieder  wia 
ich  nicht  helfen  eolL  Denn  ich  fürchte  ee 
'möchte  doch  frevelhaft  seiri,  ?5ugegen  sein  wo 
die  Gerechtigkeit  geschmäht  wird,  und  sich 
von  ihr  lossagen  ohne  ihr  zu  helfen,  so  lauge 
-man  noch  Athem  hat  und  einen  Ijaut  Ton 


sich  geben  kann.  Das  beste  wird  also  sein,  dafs 
ich  ihr  so  gut  ich  eben  kann  Beistand  leiste. 
*r-  Glaukon  aun  uad  die  Andern  baten  mich 
auf  alle  Wmm  ihr  «o  helfen'  und  die  Beda 
nicht  I<>szulassen  ^  sondern  auseuforschen  was 
jedes  von  beiden  sei^  und  wie  es  sich  mit  ih- 
rem Muaeii  nach  der  Wahrheit  verhalte.  Ich 
sagte  also  9  ^ie^ioh  dachte»  dals  die  Unterau», 
qhung  die  wir  «ntomelimen  niclits  geringes 
wäre,  sondern  ein  sehr  scharfsichtiger  dazu 
gehöre  wie  mir  scheint.  Da  wir  nun  dazu 
jmiht  tüchtig  genug  sind,  dünkt  es  mich  gu^ 
sprAoh  ichf  die  Untersuchung  darüber  so  anto» 
stellen 9  wie  wenn  uns  jemand  befohlen  hätle 
sehr  kleine  Buchstaben  von  weitem  zu  lesen, 
da  wir  nicht  eben  sehr  scharf  sehen,  und  dano^ 
«iner  gewahr  würde,  dals  dieselben  Buobsta* 
ben  auch  anderwärts  gröTser  und  an  gro1se>» 
rem  zu  schauen  wären,  es  uns  offenbar,  denke 
ich,  ein  grofser  Fund  sein  würde,  nachdem 
wir  diese  auerst  gelesen ,  dann  erst  die  klei» 
;aeren  au  betrachten»  ob  sie  wirklich  dieselben 
sind.  Allerdings  wol,  sagte  Adeimantos. 
Aber  was  siehst,  du  ähnliches,  o  Sokrates,  bei 
der  Untersucluing  über  das  Gerechte?  —  Das 
«will  ich  dir  sagen,  spraph  ich«  Gerechtigkeit 
sagen  wir  doch  findet  sich  an  einem  einset 
nen  Manne,  findet  sich  aber  auch  an  einer 
ganzen  Stadt,  —  Freilich,  sagte  er.  —  Und 
grölser  ist  doch  die  Stadt  als  der  einaelne 
Mann?—*  GroTser,  sagte  er.— Vielleioht  also 
ist  wol  mehr  Gerechtigkeit  in  dem  gröfseren 
und  leichter  aii  erkennen.  Wenn  ihr  also 
wollt,  so  untersuchen  wir  zuerst  an .  den  Staa- 
ten was  sie  wol  ist,  nnd  dann  wellen  wir  sie 
so  auch  an  den  Einzelnen  betrachten,  indem 

wir  an.  der  G^t^It  des  Kleineren  die  Aehn- 
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liebkeit  mit  dem  Gröberen  aufiucheii.  ~  Das  369 
dünkt  miok  «ehr  richtig  gesagt^  sprach  er. —  ' 
Und  nicht  wahr^  Mgta  ich,  wann  wir  in  Gra- 
danken eine  Stadt  entstehen  sehen^  so  würden 
wir  dann  auch  ihre  Gerechtigkeit  und  Unge- 
rechtigkeit mit  entstehen  sahen? —  Viallaicht 
wol^  sagte  er.  —  Und  Wnn  nun  dies  gescke- 
hen  ist,  dürfen  wir  wol  erwarten  das  beqtie» 
nier  «u  sehen  was  wir  suchen?  —  Bei  wei- 
tem. "  Dünkt  euch  nun^  dafs  wir  versuchen 
saiissen  dies  duTchaufiihren?  denn  ich  ^aube 
freilich  es  wird  kein  kleines  Geschäft  s<!in4 
Erwägt  also.  —  Es  ist  schon  erwogen,  sprach 
Adeimantos.    Thue  nur  ja  nicht  anders. 

Es  entsteht  also,  sprach  ich^  eine  Stadt, 
wie  ich  glaube,  weil  jeder  einaelne  von  uns 
sich  selbst  nicht  genügt,  sondern  gar  vieles 
bedarf.  Oder  glaubst  du,  dafs  von  einem  an- 
dern Anfang  aus  eine  Stadt  angesiedelt  wird? 

Von  keineni  andern,  sagte  er.  —  Auf  die^ 
Weise  also  wenn  einer  den  andern  den  zm  die-' 
sen  und  den  wieder  zu  jenem  Bediirfnifs  hin- 
aunimmt,  und  sie  so  vieler  bedürftig  auch  viele 
Genessen  und  Gehälfen  an  £ina^  Wohnpias 
yersammeln,  ein  solches  Zusammenwobnen 
nennen  wir  eine  Stadt.  Nicht  wahr?  —  Al- 
lerdings. —  Einer  aber  theilt  dem  andern  mit, 
'  wenn  er  ihm  etwas  mittheilt  oder  empfangt 
in  der  Meinung  dalSi  dies  for  ihn  selbst  bes- 
ser sei.  —  Freilich.  ~  Wolan ,  sprach  ich, 
.  lafs  uns  also  in  Gedanken  eine  Stadt  von  An- 
fang an  gründen.  Es  gründet  sie  aber,  wie 
üoh  seigte  unser  Bedtirfnifli. Was  wol  sonst! 
—  Aber  das  erste  und  gröTste  aller  Bedürf- 
nisse ist  die  HerbeischaffuQg  deritahrung  des 
Bestehens  und  Lebens  wegen.  —  Auf  alle 
Weisen —  Das  «weite  aber  die  WcthiKung}  das 
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ditiite  Bekleidung  und  dergleichen«  ~  So  ist 
'ea«— -  Wolan  denn,  spraioh  iah,  wie  wirdeine 
Sil&dt .  uns  genügen  fiir  Alle  d  1  eso  tirferd^ 
nisse?  Nicht  wahr  der  Akkersmann  ist  Einer, 
E  iner  der  Buumeister,  ein  anderer  der  Weber, 
Oller  Urollen  wir  gleich  auch  den  SchnhmaGher 
b  inmifiigen  oder  sonst  einen  von  denen  iie  für 
Aen  Leib  arbeiten?  —  Freilich  wohl.  —  So 
.bestände  also  die  nolhdürftigste  Stadt  aus  vier 
oder  fütif  Männern« —  So  scheint  es.  Wie 
nn  ti  ?  soll  jeder  von  diesen  sein  eigenes  Weric 
Allen  gemeinsatu  darbieten;  wie  der  Akkers- 
matm  als  Einer  Nahrung  fiir  Viere  lierbei- 
scliaffen,  und  vierfache  Zreit  und  Mühe  wen- 
den auf  die  HefVorbringung  des  Getreides^  und 
es  dann  den  Andern  mittheilen?  oder  um  diese 
sit  .h  nichts  kümmernd  nur  für  sich  aliein  den 
vi()rten  Theil  dieses  Getreides  ziehen  ia  dem 
Tieften  Theil  der  Zeit,  von  den  übrigen  dreien 
•aber  einen  avf  den  Bau  des  Hauses  verwen-' 

den  >  einen  andern  um  sich  Kleidung  noch 
ein  m  um  sich  Schuhe  zu  machen^  und 
nicht  durch.  Verkehr  mit  Andern  sich  Weit- 
läui'tigkeit  machen  I  sondern  allein  für  sich 
selbst  das  seinige  alles  verrichten?  —  Und 
Adtimantos  sagte,  Vielleicht,  ö  Sokrates,  ist 
woi  das  erste  leichter  als  das  andere. 
Das  ist  auch',  sprach  ich^  beim  Zeus  nichts 
wunderbares;  denn  ich  bemerke  schon  selbst 
indem  du  es  sagst,  dafs  zuerst  jeder  einzelne 
dem  andern,  nicbt  gar  ähnlich  geartet  ist; 
sondern  von  Natur  verschieden  auch  jeder 
«u  «anem  andern  Geschäft  geeignet  '  Oder 
meinst  du  nicht?  — ^  Ich  auch.  —  Und  wie? 
wird,  einer  wol  etwas  besser  verrichten  wenn 
einei.*  vielerlei  Künste  ausübt,  oder  wenn  je-^ 
der  npr  eine?  —  Wenn  jeder  nur  ieine,  sagten 
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er.  — -  Aber  ich  ^enk«  auch  ita  ist  dmtlich^ 
dafs  wetin  einer  die  rechte  Zeit  für  eine  Sach^ 
vorüber  gebn  läfst^  sie  ihm  ^u.Grunde  geht*<~ 

.  .  Deutlich  freilich«  —  Denn  ich  denke  was  ka 
verrichten  ist  pflegt  nicht  auf  die  Mq(se  dessen 
der  es  thun  soll  zu  warten,  vielmehr  mufs  die-  * 
ser  4em  was  gethan  werden  soll  ordentlich  nach«  ' 
gehn  und  nicibt  nur  beiläufige  —  NothMrendig«— 
Hiernach' also  ifrird  alles  reichlicher  m  Stande 
kommen^  und  schöner  und  leichter  wenn  Ei- 
ner Eines  Seiner  Natur  gemäfs  und  2ur  rech-  . 
ten  2»eit  mit  allem  andern  unbefalst  verrieb*  ^ 
tetu  —  Auf  alle  Wei^e  freilich.  — -  Wir  he- 
dürfeti  alsö,  o  Adeimantos,  viel  mehr  Bürger 
als  vier  ia  den  Erfordernissen  die  wir  anführ- 
ten.   Denn  der  Akkersmann,  vrie  es  scheint^ 
wird  sich  nicht  selbst  den  Pflug  machen  kön- 
nen, wenn  er  recht  gut  sein  soll,  noch  auch 
die  Hakke  und  die  andern  zum  Akkerbau  ge- 
hörigen Werkzeuge.  Eben  so  wenig  der  Bau» 
meister,  und  auch  dieser  bedarf  vielerleL  Des- 

•  selbengleichen  der  Weher  und  der  .Schuhma- 
cher. Oder  nicht?  —  Richtig.  —  Wenn 
nun  also  auch  Holzarbeiter  und  Schmiede  und 
viele  dergleichen  Handwerker^  Genossen  un- 
seres Städtchens  werden :  so  werden  sie  es  tohön 
bedeutend  machen.  —  Allerdings.  —  Aber  es 
wird  immer  noch  nicht  sehr  gröfs  sein,  wenn 
wir  auch  noch  Rinderhirten^  Schäfer  und  die 
andern  die  mit  dem  Vieh  su  thun  haben  hin* 
zufügen,  damit  doch  die  Akkersleute  sum 
Pflügen  Ochsen  haben  und  die  Baumeister  Äum  * 
Anfahren  sich  mit  den  Akkersleuten  zusammen 
dee  ' Zugviehs  bedienen  können,  und  die  We- 
her und  Schuhmacher  Häute  und  Wolle  ha« 
ben.  —  Auch  klein,  sprach  er,  ist  die  Stadt 
nicht  mehr,  wenn  sie  dies  alles  haL  ~  Al^ 
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lein  9  Sprach  ich|  die  Stadt  an  einem  solchen 
.  Orte  abzulegen  wo  sie  gar  keiner  Zuführe  von 
.  auswärts  bedürfte^  m&olite  fast  unmöglich  sein* 
'     '       Unmöglich  freilich*  —  Also  wird  sie  auch 
noch  Anderer  bedürfen ^  die  ihr  aus  anderen 
Städten  zuführen  was  sie  bedarf.  —  Das  wird  ' 
sie«      Doch  aber  iprenn  der  *  Diener  leer  hin^ 
kommt  nichts  mitbringend  was  jene  beidörfen» 
von  denen  geholt  werden  soll  was  sie  selbst 
brauchen;  so  wird  er  auch  leer  wieder  ab- 
^71  ziehn.   Nicht  wahr?  —  Das  dunkt  mich.  — 
Also  müssen  sie  zu  Hause  nicht  nur  föp  sich 
selbst  genug  schaffen«  sondern  was  und  soviel 
als  sie  jenen  bringen  müssen,  welche  ihnen 
mittheilen  sollen ,  was  sie  bedürfen.     ^  Das 
müssen  sie.  —  Mehrere  Akkenleute  also  und 
andere  Handwerker  brauchen  wir  in  unscHrer 
Stadt.  —  Mehrere  freilich.  —  Und  auch  wo! 
die  andern  Diener  welche  alles  einführen  und 
ausführen.  Dies  sind  aber  die  Handelsleute. 
Nicht  wahr?       Ja.  —  AliMi  auch  Handels-' 
leute  brauchen  wir?  —  Freilich.  —  Und  wenn 
.  der  Handel  zur  See  geführt  wird,  werden  wir 
noch,  gar  mancher  Andern  bedürfen^  die  des- 
sen kundig  sind  was  zum  Seewesen  gehört 

—  Gar  mancher  gewifs.  —  Wie  aber  nun 
in  der  Stadt  selbst?  wie  sollen  sie  einander 
mittheilen  was  jeder  gefertiget  hat^  weshalb 
sie  doch  eigentlich  die  Gemeinschaft  einge- 
gangen sind  und  die  Stadt  gegründet  haben? 

—  Offenbar 9  antwortete  er,  durch  Kauf  und 
^Verkauf.,  —  Hieraus  wird  uns  also  ein  Markt 
und  Ifünze  als  bestimmtes  i&eichen'  zum  Be^ 
huf  des  Tausches  entstehen.  —  Allerdings!  — 
Wenn  nun  der  Landmann  der  etwas  von  sei- 
nen Erzeugnissen  zu  Markte  bringt^  oder  auch 
ein  anderer  .Arbeiter^  nidit  zur  sdbigen  Zeit 

•  da 
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da  ist,  wi«  die  wefelie  seine  Waare  eiosotati- 
sehen  bedürFen  r  sö  wti4'  ef  von  seiner  eignen t-  ' 

liehen  Arbeit  feiernd  auf  dem  Markt  sizen.  — 
Gans  und  ^ar  nichts  sagte  er,  sondern  es  fin- 
den sich  schon  welche^,  die  dies  absehend  sich 
'idbst  £Q  diesem  Dienste  bestimihen^  welches 
/    i»  wohleingerichteten  Städten  fast  immer  die  * 
körperlich  schwächsten  sind,  die  nicht  taugeij 
irgend  ein  anderes  Geschäft  zu  verrichten« 
Diese  mfissen  das  auf  dem  Markt  abwarteö^ 
und  das  eine  für  G^d  eintauschcin'Ton  4^nen 
die  etwas  verkaufen  wollen,  den  Andern  aber 
wieder  gegen  Geld  vertauschen,  die  etwas  jbu 
kaufen  nö'thig  habep*— •  Dieses  fiediirfnifs  niin^' 
i^agte  ich,  eriseugt.tntis  die  Krämer  in  der  Stadt 
Qder  nennen  wir  die  nicht  Krämer,  die  Kaufs 
und  Verkaufs  wegen  dienstleistend  auf  dem 
Markt  ausstehn^  die  abei;  in  die  Städte  umh^iv  ^ 
reisen  Handelsleute  i*^'  Änerdin^.     Es  giebt 
at^r  auch  noch,  wie  ich  glaube,  andere  dienst'* 
leistende,  die  von  Seiten  des  Verstandes  wol 
,  sieht  sehr  in  die  Gemeinschaft  gezogen  m 
iHrerden  verdienen^  aber  hinreiobende  KO'rper-*  . 
liebe  fitSrke'balien  *bu  alierlei  tehwisren  Ar^'- 
heiten,  welche  denn  den  Gebrauch  ihrer  Kräfte 
Terkaufen  und  den  Preis  derselben  Lohn  nen-  , 
nen^  selbst  aber  wie  ich  denl^e.Taglöhner  ge*'*  * 
BÜifi&t  wetzen«  Nicht  wahr ?  —  'Atterdings.  ' 
Eiin  ergänzender  Theil  der  Stadt  sind  also  wie 
sich  jseigt  auch  die  Tagelöhner.  —  Das  scheint 
wo).  —  I^t  uns  nun  wol^  o  Adeimantos,  die 
Stadt  sehen  so  weit  herangewachsen,  dafli  sie 
yellstStidig  ist?  —  Vielleicht.      1f^6  ist  nun 

aber  wol  in  ihr  die  Gerechtigkeit  und  die  Unge- 
;     rechtigkeit?  undmitwelchem  von  denen,  die  wir 
betrachtet  haben  «u^leich  entstanden  ?  Das 
sehe  ich  eben  nicht,  sagte  er,  o  Sokrate«^  wenn 
PUL  W.  lJI.Tb.  uhd.  [  10  ]  '  . 
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nicht  etwa  in  irgend  einem  gegenseitigen  Ver- 
^  kehr  eb^n  dieser  unter  einander.  —  Vielleicht» 
sprach  icli^  hast  du  dara^i  gans  recht/ \irir 
miisseh  wenigstens  susehen  und  es  nicht  auf* 
geben.  Zuerst  nun  lafs  uns  erivägen  auf  wel- 
che Weise  wol  die  so  ausgerüsteten  leben  wer- 
den. Nicht,  wahr  sie  werden  Getreide  u^ 
Wein  ziehet^  Kleider  und  Scliuhe  machen  und 
Häuser  bauen»  da^ei  im  Sommer  zwar  oft 
unbeschuht  und  ziemlich  entblöTst  arbeiten^  im 
Winter  aber  hinlänglich  bekleidet  und  he* 
schuht  Und  nähren  werden  sie  sich^  indem 
sie  aus  der  Gersfe  Graupe  bereiten  und  atia 
dem  Weizen  Mehl,  und  dies  kneten  und  bak- 
ken,  und  so  die  schönsten  buchen  undBrodte 
auf  Rohr  und  .reinen  baumblättern  TOdec^n. 
und  selbst  mit  ihren  Kindern  schlpauson^  auf 
Streu  von  Taxus  und  Myrthen  gelagert,  d^ 
Weines  dazu  trinkend  und  bekränzt  den  Göt- 
tern lobsingend^  und  werden..sehr  vergnügli^li 
einander  beiwdinen^  ohoe  über  ihrVerinogea 
hinaus  Blinder  na  erjfieugen  aus  Furcht  vor 
Armuth  oder  Krieg*  —  Hiebei  unterbrach 
mich  Glaukon  und  sagte,  Also  ohne  Zuko^( 
scheint  es  läl^t  du  die  Männer  bewirthe|L?  <*r*f 
Richtig  erinnert!  sprach  ich.  Ich  Vergafs,  dab« 
sie  auch  Zukost  haben  werden,  Salz  ja  gewifs 
qndOliyen  und  Käse;  und  Zwiebeln  und  Kohl 
und'  was  vom  Felde  kann  eingekocht  werden^ 
wWden  si^ ,  sich  .einkochen*  Auch  Nacht iscli. 
wollen  wir  ihnen  aufsezen  von  Feigen  Erb-, 
sen  und  Bohnen,  und  Myrth^nbeeren  und  Ka- 
stanien werden  sie  sich  in  der  Asche  rösten, 
und  mäfsig  dam  trinken.  So  virerden  sie.üu* 
Leben  friedlich  und  gesund  hinbringen,  und 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wohlbetagt  ster- 
ben ihren«  üacbkommen  ein  eben  solches  h^r  - 
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^bm  hinterlassend.  —  Darauf  sagte  er»  Und 
wenn  du  eine  Stadt  von  Schweinen  angelegt 
hättest,  o  Sokrates,  könntest  du  sie  wol  an- 
ders als  60  abfuttern?  —  Aber  was  soll  ich 
diinn^  o  Glaukon?  sprach  ich.  —  Was  6e^  ' 
hraueh  ist,  antwörtete  er.  Dab,  denke  ich>  die 
nicht  ganz  jännmerHch  leben  sollen,  doch  auf 
Polstern  liegen  werden  und  von  Tischen  spei* 
seil  und  Zukost  und  Nachtisch  haben,  wie  man 
sie  je^t  hat.  Wohl!  sprach  ich,  ich  Ter-  . 
stehe.  Es  scheint,  wir  wollen  nicht  nur  sehen 
wie  eine  Stadt  entsteht,  sondern  auch  einf^ 
üppige  Stadt  Vielleicht  ist  das  auch  gar  nicht 
mrecht;  denn  auch,  wenn  wir  einesolche.be>' 
traifliten,  können  wir  wot  Gerechtigkeit  und  • 
Ungerechtigkeit  erblikken,  wie  sie  sich  in  den  . 
Staaten  hUden.  Die  rechte  Stadt  nun  scheint 
I|li^'die  m  sean,  die  wir  ehen  beschrieben  ha^ 
bell,  und  die  gleichsam  gesund  ist;  Wennr 
ihr  aber  wollt,  dafs  wir  auch  eine  aufge*  , 
schwemmte  Stadt  betrachten  sollen:  so  ist 
nichts  dagegen.  Denn  dieses  wird  wol  eini« 
gen,  wie  es  scheint,  nicht  Genüge  leisten,  auch  373 
nicht  die  Lebensart  selbst^  sondern  es  sollen 
Polster  da  sein  und  Tische  und  anderes  Haus- 
geräth,  und  Zukost  und  Salben  und  Raucher- 
#erk  und  Freudenmädchen  und  Bakwerk.  dies 
alles  aufii  mannigfalijVste.  Jfa  auch  was  wir 
vorher  aufstellten  gilt  nun  nicht  mehr  nämlich 
das  noth wendige  auszubedingen,  Häuser,  Klei- 
der und  Schuhe;  sondern  man  mufs  die  Mahle- 
rei in  Bewegun^^  sesen  und  die  bunte  Weberei^ 
und  Gold  und  Elfenbein  und  alles  dergleichen 
mufs  angeschafft  werden.  Nicht  wahr?  — 
Ja,  sagte  er.  — -  Also  müssen  wir  die  Stadt 
wiederum  gröTser  machen? 'denn  jene  gesunde, 
ist  nicht  mehr  hinreichend,  sondern  sie  mufs 
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sich  nun  anfüllen  mit  einem  Haufen  Volks, 
4as'  nicht  mehr  des  nothwendi^en  wegen  191 
der  Stadt  iBi,  wie  eom  Beispiel  alle  Jäger 
und  Sohaukünsller,  viele  die  es  mit  GestaU 
ten  und  Farben  zw  thun  haben,  viele  auch 

.mit  der  Tonkunst,  Dichter  und  deren  Die* 
»er  Rhapsoden )  Schauspieler^  Tänzer,  Un* 
Urnehmer  und  HandweriEer '  so  allerlei  Gcn 
rätschaften,  unter  andern  auch  für  den  weih- 
lichen  Puz.  Ja  auch  mehrere  Diener  wer- 
den wir  bedürfen.  Oder  meinst  du  nichts 
dab  wir  auch  werden  Kinderwärtar  Döthig. 
haben  uni  Wärterinnen,  Kammermädcheii 
und  Puzmacherinnen ,  Bartscherer  und  dann 
wieder  fiäkker  und  Köche?  Auch •SchweinOK 
Idrteii  werden  ^ir  noch  brauchen.  Denn  dies 
Thier  hatten  wir  nicht  in  unserer  ersten  Stadls 
denn  es  war  uns  zu  nichts  nuz^  in  dieser  aber 
werden  wir  auch  das  nöthig  haben,  und  des 
andern.  sahmen  Vi^hs  werden  wir  auch  sehr 
Tiel  brauohen^  was  einer  nur  essen  kann» 
Nicht  wahr?  —  Wie  sollten  wir  nicht?  — * 

.  Und  auch  Aerzte  werden  wir  gewifs  nun  weit 
häufiger  nöthig  haben  bei  dieser  JLebensweise 
ab  bei  der  vorigen?  —  Bei  weitem«  ~  Und- 
auch  der  Grund  und  Boden^  welcher  damals 
hinreichte  die  damaligen  zu  ernähren,  wird 
nun  au  klein  sein  und  nicht  mehr  groJs  genug*. 
Oder  wie  sollen  wir  sligen?  —  So,  sprach  jsr« 
—  Also  werden  wir  Ton  der  Naohbam  nd^ 
abschneiden  müssen,  wenn  wir  genug  haben 
wellen  zur  Viehweide  und  zum  Akkerbau? 
und  sie  auch  wieder  von  unserm,  wenn  sie 
sieh  auch  gehn  lassen  und  die  Grensen  des  noth» 
wendigen  überschreitend  nach  ungemessnem 
Besiz  streben.  —  Ganz  unumgänglich,  o  So- 
krateSi  sagte  er.      Von  nun  an  werden  wir 
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wie  wird  es  gehen?  —  Allerding»  so,  sagte 
er. —  Und  laXs  noch  gar  nicht  die  Rede  da- 
Ton  iein^  sprach'  ich^  ob  der  Krieg  Uebles  oder  . 
Gutes  bewirkt;  sondern  nur  soTiely  dafli  wir 
den  Ursprung  des  Kriegen  gefunden  haben 
in  demjenigen  y  woraus  vorzüglich  den  Staa- 
ten sowol  insgemein  als  auch  den .  Einielneii 
darin  Tiel  Uebles  entsteht^  'weto^  es  vorhandta 
ist      Allerdings.  —  Noch  gröTser  also,  mein  ^ 
lieber,  muß  nun  unsere  Stadt  werden,  und. 
zwM  nicht  um  eine  Kleinigkeit,  sondern  um  " 
ein  ganaee  Heer,  .welches  ausaieht  und  fnrd74 
das  gesammte  Vermögen ,  und  aHes  was  wir 
eben  erwähnten,  mit  den  Angreifenden  sich 
schlägt.      Wie  doch?  sprach  er^  können  sie 
denn  das  nicht  selbst?  —  Nein,  i^acli  ieh^ 
wenn  nemlieh  du  und  wir  alle  intfgesammt 

'  TOrher  richtig  behauptet  haben,  als  wir  zuerst 
unsere  Stadt  anlegten.  Wir  behaupteten  nem;« 
lieh,  wenn  du  dich  erinnerst ^  es  sei  unmög* 
lieh  dab  Einer  Tiele  Künste  augleioh  gut  aus* 
üben  könne.  Du  hast  Recht,  sagte  er.  — 
Wie  also?  sagte  ich,  scheint  dir  der  kriege- 
rische^ Kampf  kein  kunstmäfsiger  su  sein? — 
Gar  sehr,  sagte  ei%  — *  Sollte  man  also  wohl 
för  die  Schuhmacherei  mehr  Sorge  tragen  ab 
für  das  Kriegswesen? — Keinesweges.  —  Aber 
den  Schuhmacher  hielten  wir  doch  zurük,  daß 

'  er  nicht  Yersuchen  sollte  zugleich  Landmann  ^ 
M  sein  oder  Weber  oder  Baumeister,  son» 
dem  nur  Schuster,  damit  uns  sein  Werk  gut 
geriethe.  Und  so  auch  jedem  von  den  Andern  ' 
wiesen  wir  nur  «eines  zu,  wo«u  jeder  sich  von 
Watur  am  meisten  sohikte,  und  womit  er  nun, 
Toti  allem  andern  feiernd  und  ohne  dafs  er 
günstige  Zeiten  brauchte  vorbei^uidssen  sick 
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•sein  ganses  Leben  beacbäftigen  sollte  tim^  es 
recht  schön  außzufiihren.  Was  aber  zum  Kriege 
gehört  9  ist  .  daran  nicht  vorzüglich  viel  gele- 
gen, dab  ee  soböii  anageinbrt  werde?  Oder  ist  - 
M  80  leicht,  daß  auch  erst  einer  von  dw  Ak- 
kersleuten  zugleich  kann  ein  Kriegsmann  sein, 
«oder  Fon  den  Schustern  oder  mit  irgend  ei- 
ner andern  Kunst  beschäftigten,  da  doch  auch 
im  Brettspiel  und  Würfelapiel  nicht  Ittoht  ei- 
ner es  zu  etwas  bringt,  der  sich  nicht  .von 
Kindheit  an  damit  beschäftigt,  sondern  es  nur 
beiläufig  getrieben  hat?  Und  ein  Schild  zwar 
oder  irgend  ein  anderes  von  den  kriegerische 
Werkzeugen  und  WaflFen  braucht  einer  wol 
nur  in  die  Hand  zu  nehmen,  um  dann  schon 
selbigen  Tages  im  Gefacht  des  schweren  FuJb- 
indkes  oder  floast  einem  andern  was  im  Kriege 
vorkommt»  ein 'tüchtiger  Streiter  zu  sein.,  da 
doch  unter  den  andern  Werkzeugen,keines  einen 
sobald,  ac*  es  nur  ergreift,  zum  Kämpfer*  oder 
Meister  macht,  sondeite  dam  nichts  nu«  ist, 
dw  sich  nicht  von  allem  eineeinen  hisrei-« 
chende  Erkenntnifs  erworben  und  hinreichende 
Mühe  darauf  gewendet  hat?  —  Da  wären  ja 
auch»  sprach  er,  die  Werkzeuge  gar  viel  werth ! 
*— *  AUo,  sprach  ich,  je. wichtiger  das  Geschäft 
der  Wehrmänner  ist,  um  desto  mehr  erfor^ 
dert  es  Feier*  von  allem  andern,  und  auch  wie- 
derum desto  mehr  KuASt  und  SorgfaUf  ~  J>as 
glaube  ich  wol,  sagte  er*  -r-  Nicht  auch  eine 
m  dem  Geschäft  besonders  geeignete  Natur? 

—  Wie  sollte  es  nicht.       Unsere  Sache  also  . 
würde  sein,  wenn  wir  es  nur. im  Stande  sind, 
aussusuchen,  vras  für  Naturen  und  um  weswil-  . 
Jen  geeignet  sind  aur  Bewachung  der  Stieidt.' 

—  Freilich  wol!        Beim  Zeus!  sprach  icli, 
da  habea  wir  also  keine  kleiajö  $ache  ange-  • 
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regt.  Dennoch  müssen  wir  nicht  verzagen, 
io  lange  wir  nur  irgend  noch  Kräfte  spüren. 
— p  Freilich  nioht  ~  OUubtt  4a  nun  wol»  ^ 
sprach  ich,  iaü  die  Natur  eines  edlen  Htm* 
des  weit  unterschieden  ist  von  der  eines  wohl- 
gearteten Jünglingos?  — -  Worin  meinst  du 
Nun  acharf  müssen  sie  doch  wol  einer  wie  der 
andere  sein  im  Wahrnehmen,  und  schnell  um. 
das  Wahrgenommene  zu  ergreifen,  und  wieder- 
um stark  um  im  Nothfall  das  ergriffene  zu  ver-, 
fechten?  Das  alles,  sprach  er,  müssen  sie 
sein.  Und  doch  auch  tapfer?  wenn  er  doch 
gut  fechten  soll!  —  Gewifs.  —  Wird  aber 
wol  tapfer  sein  wollen  was  nicht  eiferig  ist,* 
mag  eis  nun  ein  Pferd  sein,  oder  ein  Hund,, 
oder  wAa  eenst  für  ein  anderes  Thier?  Oder 
haiil  du  nicht  bemerkt,  wie  ganz  unbeswing- 
lich  und  unüberwindlich  der  Eifer  ist,  mit 
welchem  ausgerüstet  jede  Seele  furchtlos  ist 
bei  ali^m  und  unbesiegbar?  Das  habe  ich 
'  wchl  bemerkt«  ^  Wie  also  dem  Leibe  nach 
der  Wehrmann  beschaffen  sein  mufs,  das  ist  * 
offenbar.  —  Ja.  —  Und  auch  wie  der  Seele 
'nach,  nemlich  eifrig.  Auch  das*  —  Aber, 
sprach  ich ,  o  Glaukon ,  wie  weisen  m  nun 
nicht  heftig  sein  untereinander  und  gegen  an- 
dere Bürger,  wenn  sie  so  beschaffen  sind  von 
Natur?  ~  Beim  Zeus,  sagte  er,  das  ist  nicht 
leicht  — «•  Aber  sie  müssen  doch  *wcl  ge^en 
alle  Befreundete  sanft:  sein  und  nur  den  Fein- 
den hart.  Wo  aber  nicht,  so  werden  sie  nicht 
erst  auf  Andere  warten  dürfen,  die  sie  aufrei- 
ben, sondern  sie  werden  es  schon  eher  selbst 
thun.  —  Richtig,  sagte  er.  —  Was  sollen  wir 
also  machen?  sprach  ich.  Wo  sollen  wir  eine 
«ugleich  sanfte  und  hocheifri£;e  Gemüthsart 
auffinden?  denn  die  sanftmüthige  Matur  ist  ja 


flerjenigen  ;^nt|^g#iigesezt,  in  v^char  4er  Ei- 
fer Torheimöht«  —   Offenbar  woL  —  Uad 
s  doch  kanoy  weai  eiMa  Tpn  diesen  beiden  fehlfy 

kein  guter  Wächter  sein.  Dies  aber  scheint  • 
iinnnö'glicby.  uad  so  wäre  denn  auch  ein  i^ter 
Webrmannelwaa  unmögliches.  —  Dasscbeiol 
beinahe,  sagte  er.  Wi^  ich  nun  r4thk»  war 
und  mir  das  vorige  alles  susammenhielt,  sprach 
ich,  Mit  Recht  sind  wir  in  Verlegenheit,  lie-  - 
ber!  denn  wir  haben  uns  von  dem  ßilde^ 
welcbes  wir  uns  vorgehalten  hatten^  abgewe»» 
^et/~  Wie  meinst  du  das?  —  Wir  haben 
IJjcht  gemerkt,  dafe  es  wirklich  solche  Natu- 
ren giebf^  wie  wir  nicht  gjlaubten,  die  dieses 
entgegen geaeate  vereinjj^en.  — *  Wo  doch?  — 
Auch  unter  andern  Thieren  konnte  man  sia 
wol  finden,  am  leichtesten  aber  wol  bei 
dem,  welches  wir  dem  Wehrmann  verglichen* 
Denn  du  weifst  wol^  dafs  das  edler  Hunde  Art 
ist,  von  Natur  gegen  Hausgenossen  und  Be-  - 
kannte  so  sanft  zu  sein  als  nur  möglich,  ge- 
gen Unbekannte  aber  ganz  das  Gegentheil. 
Das  weifs  ich  wol.  ^  Dies,  sprach  ich,  ist 
'also  möglich }  und  es  ist  nichts  iwidernatürli- 
ches,  dafs  wir  einen  Wehrmann,  suchen,  der 
so  sei.  —  Es  scheint  wol  nicht,  —  Dünkt 
dich  nun  auch  dies  noch  nö'thig  für  einen  der 
sich  cum  Wächter  schikken  soll,  dals  er  näqhsl 
dem  eifrigen  auch  noch  philosophisch-sei  von 
iVatur?  —  Wie  doch?  sprach  er;  denn  ich 
376  verstehe  nicht  —  Auch  dieses,  sprach  ich,  * 
~  kannst  du  an  den  Hunden  sehn,  und  es  ist  ge- 
Wils  sehr  'wunderbar  an  dem  Thiere..  Was 
doch?  —  So  wie  es  einen  Unbekannten  sieht, 
ist  es  ihm  böse,  oline  dafs  jener  ihm  zuvor  ir-  . 
gend  etwas  zu  leide  gethan^  wenn  aber  einen 
liekannten,  ist  es  ihm.  freundlich^  wenn  er 


Digitized  by  Google 


ihm  auch  niemals  irgend  etwas  gutes  erwior 
Ben.  Oder  ist  dir  da«  noch  niemals  au%pfal- 
lijii?  Ich  babfi^  NM»  ßt,  hu  jezt  ehm  noch 
nicht  darauf  goroorktf-  aber  dab  aio  ea  to 
machen  ist  offenbar.  —  Aber  dies  ist  doch 
gewils  eine  herrliche  Beschaffenheit. seiner  Na7 
tur  und  wahrhaft  philosophisch«  ~  Weshalb 
dooh?  —  Weil  er,  sprach  ich,  an  nichts  an^. 
derm  einen  befreundeten  Anblik  und  einen 
widerwärtigen  unterscheidet  ^  als  dafs  er  den 
einen  kennt  und  der  andere  ihm  unbekannt  ist» 
Wie-doUte  wol  nicht  lembegierir .-sein /wer 
durch  Verüben  eder  NichtTerstehen  daa 
wandte  und  fremdartige  bestimmt?  —  Auf* 
keine  Weise ,  sagte  er,  kann  es  anders  seiiu 
^  Und,  sprach  ich,  lernbegierig  ui)d  phil(v 
eophiich  ist  doch  dasaelbige?  ~  Freilich  das- 
selbe. Also  lafs  uns  dreist  auch  für  den 
Menschen^  festsezen,  wenn  einer  seiner  Natur 
liach  nur  gegen  Angehörige  und  Bekannte  sanft« 
nüthig  sein  soll,  müsse  er  anch  philosophisch*, 
und  lernbegierig  sein?  Das  wollen  wir  fest«» 
sezen.  —  Also  philosophisch,  und  eifrig,  und 
rasch  und  stark  muTs  uns  von  Natur  ^ein, 
wer  ^in"  guter  und  tüchtiger  Wächter  der 
fitadt  sein  soll.  ~ '  Auf  aUe  Weise  gewifs, 
.sagte  er.  —  So  sei  uns  also  dieser  beschaf- 
fen. Auf  welche  Weise  aber  sollen  uns  solche 
«nferm^en  und  gebildet  werden?  Und  gehört 
uns  wol  auch  diese  Untersuchung  zur  oaoh^ 
um  das  zu  finden  weshalb  wir  alles  andere 
betrachten,  nemlich  auf  welche  Weise  Ge- 
rechtigkeit  und  Ungerechtigkeit  im  Staat  ent« 
stehe?  damit  wir  weder  das  gehörige  ausbn* 
sen,  noch  auch  vielerlei  durcheinander  abhan* 
dein.  Da  sagte  des  Glaukon  Bruder,  Auf  alle 
Weise  erwaj^€(^  ich,  dai4.  diese .  Unter^Hcjiung 
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^lir  forderlich  sein  wiVd  hierzu.  —  Beim 
Zeus,  sprach  ich^  lieber  Adeimaatos;  so  dür- 
fen, wir  also  nicht  da  ton  abstelgilsii^  und^'^enn. 
as  auch  gar  ifr^iüäuflig  M^äre^  Wailich, 
sagte  er.  '  ? 

,  *  Komm  also,  un4  als  wenn  wir  uns  hei 
Toller  MulBff  etwas  ereählteii,  lafs  uns  die  Er- 
IBiebung  dieser  besprechen«  —  Das  wbllen  wiir. 
•—'  Welches  ist  also  ihre  Erziehung?  oder  ist 
«s  wol  schwer  eine  bessere  zu  finden  als  die 
«durch  die  Länge  der  Zeit  gefundend?  und  da 
Ist  doch  die  Ihr  dta  Leib  dieGyninastik  und 
die  für  die  Seele  die  Musik?*  —  So  ist  es. — 
Sollen  wir  nun  nicht  bei  der  Musik  früher 
die  Erziehung  anfangen  als  bei  der  Gymna- 
stik? —  Warum  nicht?  —  Wenn  du  aher 
illu«ik  sagst,  meinit  du  darunter  auch  Reden 
oder  nicht?  — '  Ich  gewifs.  —  Und  Reden 
gieht  es  doch  zweierlei,  wahre  nemlicb  und 
falsche?  —  Ja.  ^  Gebildet  müssen  sie  wei*^ 
377  den  durch  beide,  suerst  ab^  durch'  die  fal- 
schen. —  Ich  verstehe  nicht,  sprach  er,  wie 
du  das  meinst?  —  Du  verstehst  nicht,  sagte 
«ich,  dafs  wir  den  Kindern  zuerst  Mährchen  er* 
Mhlen^  und  diese  sind  doch  um  sie  im  Gan- 
zen zu  bezeichnen  Falsches,  es  ist  aber  auch 
Wahres  darin.  Und  eher  beschäftigen  wir  die 
•Kinder  mit  Mäbrchen  als  mit  Leibesübungen. 

So  ist'  es»  — ^  Dies  also  meinte  ich  damit, 
4afo  man  die  Musik  eher  angreifen  müsse  als 
die  Gymnastik.  —  Richtig,  sagte  er.  —  Nun 
weifst  du  doch  wol,  dafs  der  Anfang  eines  ie- 
den  Geschäftes  das  wichtigste  ist,  eumal  bei 
irgetid  eihem  jungen  und  zarten  Wesen**  Denn 
da  wird  vornemlich  das  Gepräge  gebildet  und 
'angelegt,  welches  man  jedem  einzeichnen  will. 

Offenbar  freilich;^  SoUea  wir  ed  also  so 
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l^ifiht  hiogehn  lasaen,  dad  die  Kinder  Mährchen 
wie  sie  sich  eben  treffen  und  Ton  wem  es  aioh 
traf  erfanden  anhören^  und  so  in  ihre  Sehlen  . 

Vorstelltingen  aufnehmen,  meistentheils  de- 
nen entge^engesezt,  welche  sie,  wenn  sie  er- 
wachsen sind,  unserer  Meinung  nach  werden 

ibabeu  sollen?  —  Das  wollen  wir  kein'eswej^ 
-hingeben  lassen.  —  Zuerst  also,  wie  es  scheint, 
müssen  wir  Aufsicht  führen  über  die,  welche 
Mahrcheo  und  Sagen  dichten,  und  welches 
Mährohen      gut  gedichteff  baben^  dieses  «in« 
{ttbren^  wislcbes  «abe»  nicht,  das  aossehliefsen. 
Die  eingeführten  aber  wollen  wir  Wärterin- 
Afin  und.  Mütter  überreden  den  Kindern  zu, 
isryählen,  um  so  noch  weit  sorgfaltiger  die 
Seele  durch  Etrsählungen  m  bilden,  als  mit 
ihren  Händen  den  Leib.  Von  denen  aber,  die 
iie  jezt  erzählen,  sind  wol  die  meisten  zu  ver- 
werlen«.«^  Welche  doch?  fragte  er.  --^  Au 
4en  grö&em  Mährchen,  sprach  ich,  kcnnea 
wir  auch  die  kleineren  beurtheilen.  Denn  grö- 
ssere und  kleinere  müssen  dieselbe  Art  und 
Abzwekkung  haben«  Oder  meinst  du  nicht? 
tch  wol  auch,  .sagte  er,  stber  ich  Terstehe  noch 
nicht  einmal  welche  grofse  du  meinst. — -  Nun, 
sprachlich,  welche  Hesiodos  und  Homeros  und 
die  andern  Dichter  uns  erzählt  haben.  Denn 
diese  haben  doch  für  die  Menschen  unwahre 
Er^iählungen  zusammen gesezt  und  vorgetragen, 
und  tragen  sie  auch  noch  vor.  —  Welche  aber, 
fragte  er,  meinst  du»  und  was  tadelst  du  dar- 
an?  ~  Was  man,  sprach  ich,  «uerst  und  vor- 
cüglich  tadeln  mufs,  sumal  wenn  die  Unwahr- 
heil nichtsehr  schön  vorgetragen  wird. — •  Wel- 
ches nur?      Wenn  einer  unrichtig  darstellt  in 
seiner  Rede  rojk  Göttern  und  Heroen  wie  sie  ge- 
artetsind, wie  wenn  was  ein  Maler  mahlt  dem  gar 
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'  nicht  gleicht,  i^m  er  sein  GemSM«  doch  ahnlsM 
machen  wollte.  —  Gewifs,  sagte  er,  ist  es  rich- 
tM§  dergleichen  m  tadjein«  Aber  wie  ist  das 
nur  gemeint»  und  wotos  sjorichst  du?  —  Z«* 
erst,  siigte  ich,  die  gro&te  UnWahriieit  itsd 
über  die  gröTsten  Dinge  hat  der  gewifs  gar 
nicht  löblich  gefälscht»  welcher  gesagt  hatf 
Uranos  solle  gethan  haben  was  Hesiodos  ron 
ihm  ergäUt»*  nnd  anch  Kronoi  so  Rudie  an 

378  ihm  genommen.  Aber  des  Kronos  Thaten  und 
*  .was  ihm  wieder  von  seinem  Sohne  begegnet, 
sollte  vroif  denke  ich»  auch  wenn*  es  wahr 
wäre,  unverständigen  und  jungen  Leuten  nicht 
so  unbedacht  erzählt  werden,  sondern  am  lieb* 
sten  verschwiegen  bleiben;  wenn  aber  eine 
Mothwendigkeit  Väre  es  zu  erzählen,  müfsten 
es  nur  so  wenige  als  möglich  auf  geheimniJSi» 
volle  Weise  erfahren,  nachdem  sie  nicht  etwa^ 
ein  Schwein  geopfert,  sondern  irgend  ein  gar 
grolses  und  unerhörtes  Opfer,  damit  nur  recht 
wenige  da^a  kommen  könnten  es  m  erlab- - 
ren.  Freilich,  sagte  er,  sind  diese  Rede» 
hart.  — -  Und  nicht  zuzulassen,  sprach  ich,  o 
Adeimantos»  in  unserer  Stadt,  noch  einem 
Jünglinge  vorzusagen,  yrwn  er  das  äufseirste 
'  Unrecht  begehe,  thue  er  nichts  besondere^ 
auch  nicht  wenn  er  seinen  Vater  fiir  began- 
genes Unrecht  auf  jede  Weise  strafe^  sondern 
«er  thue  imm^er  nur  was  auch  die  ersten  und 
grölsten  Oötter.  —  Nein  beim  Zeus»  sprach 
er,  auch  mir  selbst  scheint  es  nicht  angemes- 
sen dies  zu  sagen.  —  Auch  wol  überhaupt 
nicht,  sagte  jch»  dals  Götter  Göttern  nach- 
stellen und  mit  ihnen  Krieg  führen  undr  feQhi- 
ten,  wie  es  ja  auoh  nicht  einmal  wahr  ist; 
wenn  doch  die,  welche  unsere  Stadt  zu  verthei- 

digen  haben,  ^  ja  für  das  schändlichste  halten 
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müssen  9  leicht  unter  einander  in  Feindsckaft 
m  geraihen.  Und  w^it  gefehlt^  dafs  man  ih- 
nmi  von  Riesenloriegm  TOtrenBählen  aollte,  noefa 
diese  abbilden^  noen  von  den  vielen  und  man- 
cherlei andern  Fehden  der  Götter  und  Heroen 
mit  ibron  Verwandten  und  Angehörigen.  Son* 
d%ni  vrenn  "'wit  aie  irttend  überMageh  wollen/  / 
.dafii  nie  kein  Bürger  den  andeftt*  feind  zu  sein 
pflegt  und  dies  auch  nicht  fein  wäre:  so  mufs 
auch  dergle/chen  schon  von  Anfang  an  zu.  den 
Kindern  gesagl  vrerden  von  den  Altväteni  nnd^ 
Mätterchen  und  allen  alteten  Persönen,  und 
auch  die  Dichter  mufs  man  nö'thigen  in  dem-  - 
selben  Sinne  ihre  Reden  einzurichten.  Aber  dafii . 
Her4  von  ihrem  Sohne  gebundene  und  Hephai»^* 
itM  von  aeiiieiA  Vater  herantsr^worfen  vrer^^ 
den  ist,  weil  er  der  geschlagenen  Mutter  bei- 
stehn  wollte,  und  alle  Götter -  Gefechte,  welche* 
Homeros  gedichtet  hat,  diese*  eind  nicht  zwBfBH*  . 
lassen  in  unserer  Stadt,  mag  nun  ein  verborg 
gener  Sinn  'darunter  stekken  oder  atch  kel^ 
ner.   Denn  der  Jüngling  ist  nicht  im  Stände  ^ 
zu  unterscheiden,  was  dieser  verborgene  Sinn 
ist  nmi  was  nicht)  aber.vra'9  er  in  dieeenTJah*" 
ren  in  sehid  VeIrstenung  aufnimmt^  das  pflegt 
schwer  auszuwaschen   und   umzuändern  zu 
sein.    Weshalb  eben  dieses  fast  für  all^s  zu  < 
sechnen  ist,  dafs  was  sie  suerst  hbVen  auf  daif 
sorgfaltigste  mit  Bezug  auf  die  Tugend  er* 
zählt  sei.       Das  hat  allerdings  Grund,  sagte 
er.  Aber  wenn  uns  nun  jemand  weiter  fragte, 
vras  denn  dieses  wol  wäre,  und  welche  £r« 
nUnngen  solche:  was  würden  wir  sagen  ?  ~ 
Darauf  erwiederte  ich,  O  Adeimantos,  wir 
sind  keine  Dichter  in  diesem  Augenblik  du  . 
und  ich,  sondern  Städtegründer)  und  solchen 
^gebührt  swar  die  Gnmdzüge     kennen^  nioh  579 
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d^nen  die  Dichter  erzählen  müssen,  und  sie 
nicht  zuzulasseof  wenn  sie  von  diesen  abwei-> 
obtib  ni^hl  dber  selbst  Mährdim  dichten*. 

—  Richtig)  sas^te  er.  Aber  -  nun  eben  diese 
Grundziige  in  Bezug  auf  die  Götterlehre,  wel- 
cheys  wären  sie?  — >  Diese  eben^  sagte  ich* 
Y^ie  Gott  ist  seineift*  Wesen  nach>  so  imifii: 
w  etloh  immw  dargestellt  wenden ,  mag  ei* 
ner  im  Epos  von  ihm  dichten  oder  in  Juiedern 
oder  i.n  der  Tragödie.  So  muls  es  sein« 
Nun  ist  do(!h  Gott  ivesentlich  g^t^  ,iind  auoll 
eo;  demuitellen !  -  Wie  sollte  er  nicht! 
Alkin  nichts  was  zum  guten  gehört  ist  doch 
-verderblich.  Nicht  wahr? —  Nein  dünkt  nnich. 

—  Kann  nun  wol  was  nicht  verderblich  ist 
Bol|i|den?  — •  Mitnichten.  Und.  was  nicht 
si{l|Hdet  irgend  böses  thi]n?*~  Auch  das  n1<^' 
— :  Was  aber  gar  nichts  böses  thut,  das  kann 
ajl^^rol  nicht  irgend  an  etwas  bösem  Ursache 
saio.  Wie  sollte  es?  — Wie  aber?  för» 
derlich  ist  doch  dali  €kite?  —  *Ja.  Also 
Ursache  des  Wohlbefindens?  —  Ja.  Nicht 
ajlj^o:  von  allem  ist  das  Gute  Ursache^  sondern 
-was  sich  gut  verhält,  davon  ist  es  Ursadiöy 
«yt  dem  üblen  erber  ist  es  unadMridiff.  ^  Volli-' 
kommen  freilich,  sagte  er.  •  Also  auch  Gott, 
\fi;eil  er  ja  gut  ist,  kann  nicht  an  allem  Ur* 
siyphe«  sein^  wie  man  insgemein  sagt,  sondern- 
mir  von-  wtaigem  ist  er  dien  Menachen  Ur- 
stehe,  an  dem  meisten  aber  unschuldig.  Denn 

•  t:s  ^'iebt  weit  weniger  gutes  als  böses  bei  uns*} 
«i^d  das  Gute  «war  darf  man  auf  keine  an* 
di»e'UrsHche>SQHik{uhren,  TOn  dein  Bösen  aber 

.  mtifs  man  sonst  aildere  Ursachen  anfsuchen, 
nur  nicht  Golt.  —  Vollkommen  richtig,  sagte 
er,  scheinst  du  mir  su  reden.  Also  ist  es 
niobt  annunehmen^  weder  rem  Homero^  noch 


0 


Zweites  Bumi.  .  t59 

I 

von  irgend  eineih  andern  Dichter,  wenn  ei- 
ner 80  unvemüxiitig  fehlt  in  Becu^  w£  dio  > 
Götter^  dafs  er  fiagtei  es  ^in  swei  Fä^i^ 
stellt  an  der  Schwelle  Kronioi^s,  Voll  das  eine 
von  Gaben  des  Wehs,  das  andere  des  Heiles« 
Und  wem  nun  vermischt  Zeus  von  beiden  Kiabt». . 
Solchen  trifft  abwechselnd  eiin  böses  Ijqm 
ein  gutes}  weoi  eher  lucht^  sondern  unver* 
mischt  das  eine,  Diesen  verfolgt  herznagende 
Noth  auf        heiligen  Erde^  noch  auch  dafsi 
j&eus  unsv  ein  Spender  ist  des -Guten  so  wie. 
des  Bösem '  Und  die  ^erreilsüDg  der  Sobwiire. 
und  Verträge  die  Pandaros  veranlafste,  wenn 
jemand  sagen  will,  die  sei  durch  Athene  und 
Zeus  geschehen,  den  woUen  wir  nicht  loben* 
Moch.  auch  (d^  .Götter  Sti*eit  ,an4  Entsohei« 
dung  durch  Themis  und  Zeus  ;  poch  auqh  was 
Aischylos  sagt  mufs  man  die  Jünglinge  ho-  380 
«reu  lassen»  Vet^huldung.  läiTst  Gott  ürachn. 
«en  bal4»'  wenn  er      Bo^eo  sc^hmettern  will, 
ein  HauSf  fipndttrn  wen^  eitier^  worin  ja  diese: 
Jamben  sich  finden  >  die  Schiksale  der  Niobe 
oder  de^  Felopiden  oder  die  Jroischen.  odef, 
andinres  der^eichen  dicl^teji.  will^  so  lasff)  ' 
man  sie  ihn .  entweder  ((ar  .nicht  als  Gott^. 
Thaten  erzählen;  oder  wenn  als  solche,  dann, 
ipuls  er  die  Rede  ohngeiahr  dafür  aufBnden, 
die  wir.,  jeat  ^iSMcken.!  iu)d  a^^nidajCi  Got^r 
iiur 'was  f^eeht  oind  gut  war  gethaa  hat, 
und  sie  Niisea  gehabt  haben  von  der  Strafe; 
dafs  aber  die  Strafeleidenden  unselig  sind,  und. 
docU  der  si,^  ijkoßn  angeth^r^  hat^Goft  war», 
da£i  muiSi  .man  dep  Dichter  nicht  sagen  las- 
sen«  Allein,  vrenn  sie  sagen  wollten^  da&  als , 
unselige  die  Bösen  der  Strafe  bedurft  hätten, 
und  dadurch^  dafs  sie  Strafe  litten  ihnen  yoni  . 
Gott  geholfen  worden  sei^  dies  kanp  man  l^. 
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0ei}. '  Zu  behaupten  aber,  dad  Gott  irgend  je- 
manden Ursache  des  Bosen  geworden  ist,  da 

er  doch  gut  ist,  dies  mufs  man  auf  alle  "Weise 
abwehren,  dafs  es  nicht  jemand  sage  in  sei- 
nem Staat  wenn  er  gut  soll  regiert  werden» 
noch  auch  jemand  höre  weder  jung  noch  ah,' 
lind' treder'  in  'gemessener  Rede  noch  in  un- 
gemessener vorgetragen,  weil  es  weder  fromm 
wäre»  wenn  es  einer  sagte^  noch  uns  zuträg- 
lich» noch  äuch  n^iit  sich  selbst  übereinstim- 
mend.      Ich  stimme  mit  dir»  sagte  er» 
dieses  Gesez  und  es  gefällt  mir.  —  Dies  also,' 
sprach  ich,  wäre  eines  von  den  Gesezen  und 
Yorschriften»  in  Be^g  auf  <die  Götter»  kraf|^ 
dessen  nur  so  .  darf  geredet  und  gedichtet  wer>^* 
den,  dafs  Gott  nicht  an  allem  Ursache  ist, 
sondern  nur  an  dem  Guten.  —  Dies  reicht 
'auch  hin,  sagte  er.       Wie  aber  nun  dieses 
emixWt  Meinst  du  dafs  Gott  ein  Zauberer  ist»' 
und  wfe^  aus  dem  Hinterhalt  bald  in  dieser 
bald  in  jener  Gestalt  erscheint,  bald  wirklich' 
selbst  viele  Gestalten  annehmendMind  seine' 
eigne  dagegen  teftauschend»  bald  nm^  uns  h|n-^'  ' 
tergerhend  und  'rnftühend  dab  #ir  det^gleidheni' 
Von  ihm  glauben  müssen?   Oder  meinst  du 
da&  er  ganz  einfach  ist  und  am  allerwenig-" 
sü^hl]^  au^  seiner  eigl^neä  Gestalt  heraufgeht? 
Daif  /weilSi  ich  eo'  jezt  gleich  nicht  sii  sa^en»  - 
sprach  er.      "Wie  aber  dieses?  Ist  es  nicht 
nothwendig,  wenn  ja  etwas  aus  seiner  eige- 
nen Gestalt  heraustritt,  dafs  es  entweder  durch 
sich  selbst  eder  durch  ein  *  anderes  mu£i  ver- ' 
wandelt  werden?  ^  Nothwendig.  —  Wird 
aber  nicht  jedes  vortrefflichste  am  wenigsten 
von  einem  andern  verändert  und  bewegt,  wie  ' 
der  Leib  ton  Speise»  Trank  und  Anstrengung^  * 
und  jedes  Geimmi  ton  Hise»  Sturm  und  derb 
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gleichen  Einwirkungen,  wird  nicht  jedes  ge- 
sundeste ynd  stärkste  davon  am  wenigsten 
▼erändert?  —  Allerdings  wol.  —  Und  die  3611 
Seele  selbst,  wird  nicht  die  tapferste  imi 
vernünftigste  am  wenigsten  von  irgend  einer 
äulseren  Einwirkung  erschüttert  und  verän- 
dert? t—  Ja*  — *  Und  so  gewifs  auch  alles  zu« 
sammenf^eseste  Geräthe  und  Gebäude*  und  Be- 
kleidtingen  werden  nach  derselben  Regel,  je 
hesser  sie  gearbeitet  sind  und  gerathen,  um 
desto  weniger  von  der  Zeit  und  andern  Ein«  ' 
Wirkungen  verändert  —  So  ist  es  allerdings« 
—  Also  alles  vollkommene  von  Natur  oder 
durch  Kunst  oder  durch  beides  nimmt  die  , 
wenigste  Veränderung  durch  anderes  an.  — 
So  £eigt  es  sich.  —  Aber  Gott  und  was  Got-^ 
tes  ist  muls  doch  in  jeder  Hinsicht  voUkom«^ 
men  .  sein.  —  Unumgänglich.  —  Auf  diese 
Weise  also  könnte  wol  am  wenigsten  Gott  vie- 
lerlei Gestalten  bekommen.  Am  wenigsten 
gewib«  «—  Aber  vielleicht  dals  er  Mch  selbst 
verwandelt  und  verändert!  —  Offenbar^  eagte 
er,  wenn  er  nemlich  verändert  wird.  —  Ver- 
wandelt er  sich  nun  wol  in  besseres  und  schö* 
neres  oder  in  schlechteres  -und  hälslicheres  als, 
er  selbst  ist?  — *  Nolhwendig,  sagte  er,  in  häfs- 
liches,  wenn  er  sich  verändert.  Denn  wir 
können  doch  nicht  sagen,  dafsGott  an  irgend 
.  einer  Schönheit  oder  Tugend  Mangel  leide.  — r 
Vollkommen  richtig  gesprochen!  sagte  ich. 
Und  da  es  sich  so  verhält^  Adeimantos,  glaubst 
du  wol,  dafs  jemand  sich  freiwillig  in  irgend 
einer  Hinsicht  schlechter  machen  wird  als  er 
*ist^  sei  es  nun  ein  Gott  oder  ein  Mensch?  — 
Unmöglich,  sagte  er.  —  Also  ist  es  auch  für 
Gott  unmöglich,  dafs  er  sich  selbst  sollte  ver- 
wandeln wollen^  sondern  jeder  von  ihnen  bleibt^ 
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viii  es  scheint^  da  er  so  gcbön  und  trefflich 
ist  als  möglich,  auch  immtr  gans  einfiich  in 

seiner  «ignen  Gestalt.  — •  Das  scheint  mir  we- 
nigstens durchaus  nolhwendig,  sagte  er.  — 
Reiner  also  yoq  c^en  Dichtern^  sprach  ich,  sage, 
uns,  0  Bester^  daft  Göttef  in  wandelnder  Fremd* 
'  linge  Bildung^  jede  Gestalt  nachahmend  durch- 
gehri  die  Gebiete  der  Menschen.    Auch  den 
Proteus  und  die  Thetis  verläumde  niemand^ 
noch  führe  uns  jeknand  weder  in  Tragödien 
lioch  anderen  Gedicbfen  die  Hera  vor,  wie  sie 
in  eine  Priesterin  verwandelt  für  des  Argeii- 
schen^  Flusses  Inachos  lebenspendende  Kinder 
Gaben  sammelt ,  und  noch  viel  anderes  dei^ 
gleichen  mögen  sie  uns  ni^ht  TorlUgeh,  noch 
auch  sollen  vbn  ihnen  überredet  die  Mütter  , 
ihre  Kinder  zu  fürchten  machen ,  indem  sie 
.die  Mährchen  schlecht  erzählen^  als  ob  Nachts 
gewisse  Götter  (allerlei  wunderlichen  Fremd- 
lingen ähnlich  sich  sehen  liefsen,  damit  sie 
nicht  zugleich  die  Götter  lästern  und  zugleich 
auch  ihre  Kinder  feigherziger  machen.  — 
Freilich  nicht,  sagte  er.  —  Aber,  sprach  ich, 
Tielleicht  sind  die  Götter  selbst  wol  so  dafii 
sie  sich  nicht  verwandeln,  machen  uns  aber 
glauben,  als  ob  sie  in  so  vielerlei  Gestalten 
erschienen,  indem  sie  uns  nemlich  hinterge-  - 
hen  und  b^saubern?  —  Vielleicht  wol,  sagte 
'  er. —  Und  wie?  sprach  ich.  Sollte  denn  Gott 
•182  lügen  wollen,  indem  er  in  Wort  oder  That 
uns  ein  leeres  Schattenbild  darstellt?  ~  Ich  ' 
weifii  nicht,  sägte  er.  ~   Du  weiAt  nicht, 
sprach  ich,  dafs  die  wahre  Lüge,  wenn  es 
anders  möglich  ist  so  zu  reden,  alle  Götter, 
und  Menschen  hassen?  —  Wie  meinst  du  das? 
sagte  er. So,  sprach  ich,  daft  das  Torzüg- 
licHsteln  sich  selbst  nnd.iiber  daii  vors6gUchste  , 
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miemand  mit  Willen  täuschen  will^  sondern  . 
«m  alleimebtm.fiircbtet dort  die  Unwahrheit 
haben.  — -  Auch  so^  sprach  er,  verstehe  ich 
es  noch  nicht.  ^  Du  denkst  eben^  sagte  ich, 
dals  ich  etwas  sehr  . hohes  sage;  ich  meine 
aber  nurir  da£i  in  der  Seele  über  das  was  ist 
Bich  m  täuschen  und  |;etäiischt  sii  haben  nnd  - 
thörigt  zu  sein,  und  dort  die  Unwahrheit  zu  ; 
haben  und  zu  besizen.  Alle  am  wenigsten  wün-^ 
sehen  y  sondern  sie  vielmehr  vorzüglich 
hassen.  —  Bei  weitem,  sagte  er.  —  Aber  mit 
.vollkommnem  Reclit  kann  man  doch  das  eben 
beschriebene  die  wahre  Unwahrheit  nennen, 
ich  meine,  die  Unwissenheit  in  der  Seele  des 
Getäuschten.  Denn  die  in  den  Reden  ist.  nur 
eine  Nachahmung  jenes  Ereignisses  in  der, 
Seele  und  ein  später  entstandenes  Abbild,  nicht 
mehr  die  unvermischte  Unwahrheit»  Oder  ist 
M  nicht  so?  ~  Freilich.  ~  Die  eigentliche,  .  . 
Ünwehrheit  wird  also  nicht  nur  von  Göttern 
.sondern  auch  von  Menschen  gehafst.  —  Das 
dünkt  mich.  — Wie  nun  aber  die  Unwahr-' 
heit  in  Reden^  wann  und  wozu  ist  die  doch 

'  nfiilich,  so  dafii  sie  ^^t^  Hafii  nicht  verdient? 
Nicht  gegen  die  Feinde?  und  auch  der  sogenann-  • 
ten  Freunde  wegen,  wenn  diese  im  Wahnsinn 
oder  aus  irgend,  einer  Unvernunft  etwas  arges 
SU  thun  uhternehmen^  wird  sie  dann  nicht  als 
als  ein  ableitendes  Mittel  niizlich?  und  auch 
in  den  eben  erwähnten  Dichtungen,  da  wir 
nicht  wissen  wie  sich  die  alten  fiegebenhei-  . 
ten  in  Wahrheit  verhalten bilden  wir  der 

*  Wahrheit  die  Unwahrheit  so  genau  als  meg-  . 
lieh  nach,  und  machen  sie  dadurch  gar  sehr 
nüzlich.  — .  Gewils,  sprach  er,  verhält  es  sich  * 

_  In  weicher  von  diesen  Beziehungen  nun  . 
soll  wol  Gott  die  Unwahrheit  nöslieh  sein?  — 

[11*] 
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Soll  er  etwa  weil  ihm  daa  alterthümliche  un- 
bekannt isty  Utn  doch  etwas .  ähnliches  dar- 

jBustelleii  Unwahrheiten  vorbringen?  ~  Das 
wäre  ja  lächerlich,  sagte  er.  —  Also  ein  un-  .  • 
wahrer  Dichter  ist  ia  Gott  nicht  zu  suchen? 

—  Nein  dünkt  mich.««^  Aber  auS' Furcht  TOr 
seinen  Feinden  konnte  epwol  lügen? Weit 
gefehlt.  . —  Oder  wegen  Unverstandes  und 
Wahnsinni  lierer,  denen  er  zugetban  ist?  — * 
Aber^  sagte  er,  kein  Unvernünftiger  und  Wahn- 
sinniger^ ist  je  von  Gott  geliebt  —  Es  giebt 
also  nichts  um  des  willen  Gott  lügen  könnte. 

—  Es  giebt  nichts.  — •  In  jeder  Hinsicht  also 
ist  das  dämonische  und  göttliche  ohne  Falsch. 

—  Auf  alle  Weise  ^gewiS^  sa^e  er«  —  Offen- 
bar also  ist  Gott  einfach  und  wahr  in  Wort 
und  That,  und  verwandelt  sich  weder  selbst, 
noch  hintergeht  er  Andere  weder  in  Firschei* 
jiungen  noch  in  Reden,  noch  indem  er,  ihnen 
Zeichen,  sendet  weder  im  Wachen  noch  im 
Schlaf. — -  So,  sprach  er,  leuchtet  es  auch  mir 
selbst  ein  durch  deine  Reden.'  — >  Du  räumst 
also  ein»  da£i  dieses  die  sweite  Vorschrift  ist 
nach  der  voh  den  Göttern  mnlSi  geredet  nnd 
gedichtet  werden,  dafs  sie  weder  selbst  als 
Zauberer  sich  verwandeln,  nooh  auch  uns 
durch  Täuschungen  verleiten  in  Wort  und 
That  ~  Ich  räume  es  ein.  ~  Wenn'  wir 
also  noch  so  viel  anderes  am  Homeros  loben, 
so  wollen  wir  doch  das  nicht  loben,*  wie  Zeus 
dem  Agamemnon  den  Traum  sendet,  noch 
▼crm  Aisch jlos  wenn  Thetis  sagt  Apollon  habe 
singend  bei  ihrer  Hoohseitfeier  gepriesen  ihr  ' 
schönes  Mutterglük  der  Söhne  krankheitlo-, 
ses  spätes  Lebensziel.    Und  dies  gesagt  be- 
kräffcet  sein  Päan  £ulezt  mein  gottbegünstigt 
Schiksal  mich  ermuthigead*  Dahoft  idh  trug« 


Digitized  by  Google 


.  ZwjUTSS  Buch»  .     '  16$ 

0 

1o0  werde  Phoibos  Gött^rmund  mir  sein  der 
kunstreich  Weissapungen  sprudelnde.  Er  aber 
aelbst  der  Sänger,  der  selbst  dieses  sprach,  £r 
selbst  Tön  damals  Hochseitsgasti,  ist  selber  wxd 
des  Sohnes  Morder.  Wenn^einer  dergleichen 
sagt  von  den  Göttern,  wollen  wir  zürnen  und 
ihm  keinen  Chor  geben,  noch  leiden,  dafs  ein 
Liehrer  solches  cum  Unterricht  der  Jugend  ge- 
^brauche,  wenn  unsere  Wächter  sollen  gotte#^ 
fürchtig  und  gottähnlich  werden,  so  weit  es 
dem  Menschen  nur  irgend  möglich  ist  —  Auf 
alle  Weise^  sagte  er,  nehme  ich  diese  Voiv 
aohriften  «n»  .und  möchte  sie  als  Gesese  ge^ 
brauchen* 
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Ueber  die  GStter  also»  sprach  ich^  ist  es  deiv 

gleichen,  wie  es  scheint,  was  diejenigen  von 
Kindheit  an  hören  und  was  sie  nicht  hören  müs* 
Sen^  welche  die  Götter  und  ihre  Eltern  ehren 
und  die  Freundschaft  unter  sich  nicht  flir  ein 
geringes  halten  sollen.  ~  Und  ich  denke,  sagte 
er,  ganz  richtig  hat  sich  uns  dieses  so  ge-> 
Migt  Und  wie?  wenn  sie  tapfer  werden 
solkui  mufs  man  ihnen  nicht. dieses  sagen» 
und  was  nur  im  Stande  ist  darauf  m  wirken, 
dafs  sie  wenigst  möglich  den  Tod  fürchten? 
Oder  glaubst  du,  es  sei  irgend  jemand  tapfer 
der  diese  Furcht  in  sich  hat?  —  Nein  heim. 
Zeus,  sprach  er,  ich  nicht  —  Und  Wie?'  wenn  , 
einer  glaubt  dafs  es  eine  Unterwelt  giebt,  und 
zugleich  dafs  sie  furchtbar  ist,  meinst  du  der 
werde  irgend  ohne  Furcht  vor  dem  Tode  sein, 
und  in  Gefechten  lieber  den  Tod  als  Nieder- 
lage und  Knechtschaft  wählen?  —  Keines we- 
ges. —  Wir  müssen  also,  wie  es  scheint,  auch 
über  diejenigen  Aufsicht  führen^  die  hierüber 
Erzählungen  vortragen  wollen,*  und  sie  ersi|« 
chen  nicht  so  schlechthin  die  Unterwelt  zu 
schmähen,  sondern  sie  lieber  zu  loben,  weil 
sonstwas  sie  sagten  weder  richtig  sein  würde 
noch  auch  denen  nüzlich  welche  wehrhaft 
sein  sollen.  —  Das  müssen  wir,  sagte  er«  — * 
Löschen  wir  also,  sprach  ich,  von  diesem 

» 
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OedichtanfSlUlg^iidy^ 'alles  dergleichen  aus,  vi» 
Lieber  ja  wollt  ioh  daa  Faid  ala  Taf^löimer 
bastellan  Einem  dürftigen  Mann,  ohn'  Erb*  und 

eigenen  Wohlstand  als  die  sämmtlich<3  Schaar 
der  geschwundenen  Todten  beherrschen;  und 
Dala  nicht  Menschen  erschien  und  Unsterbli- 
oben  aaine  Behausung  furchlerlich  dumpf^  voll 
WiifiteS)  woTor  selbst  grauet  den  Göttern;  und 
Götter  so  ist  denn  fürwahr  auch  noch  in  Aides 
Wohnung  Seel'  und  Schattengetbild',  doch  ffiuz 
der  B^innung  entbehrt  sie}  und  Dafii  er  al- 
lein wabrnäfame,  denn  Andere  sind  flättemde 
Schatten;  und,  aber  die  Seel*  aus  den  Gliedern 
entfloh  in  die  Tiefe  des  Ais  klagend  ihr  Jammer- 
geschik^  getrennt  von  Jugend  und  Mannkraft}  . 
und,  -die  Seele,  wie  dampfender  Rauch  in  die 
Erde  sank  sie  hinab  hellschwirrend,  und  So  387 
wie  die  Fledermaus'  im  Geklüft  der  schau- 
drichten  Hole  schwirrend  umher  sich  schwin* 
gen  9  wenn  ein'  aus  der  Reihe  des  Schwar- 
mes niedersank  von  dem  Fels,  und  darauf  an 
einander  sich  klammern:  so  mit  zartem  Ge- 
schwirr entschwebten  sie*   Dieses  und  alles 
dergleichen  wollen  wir  bei  dem.Homeros  und 
den  andern  Dichtern  bevorworten,  uns  nicht ' 
zu  zürnen  wenn  wir  es  ausstreichen,  nicht  als 
ob  es  nicht  dichterisch  wäre  und  dem  Volk 
angenehm      hören^  sondern  weil  es  je  dich- 
terischer  üm  desto  weniger  darf  gehört  wer- 
den von  Knaben  und  Männern,  welche  sollen 
frei  gesinnt  sein  und  die  Knechtschaft  mehr 
scheuen  als  den  Tod.  —  Auf  alle  Weise  ge- 
wifs.*      Also  sind  auch  wol  femer  alle  schrek« 
liehe  und  furchtbare  Namen  für  diese  Gegen- 
stände zu  verwerfen  wie  der  Kokytos  und  Styx* 
ynd  die  Unteren  und  Verdorrten,  und  was 
sonst  für  Namen  in  diesem  Sinne  |;ebildet  alle 
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Hörer  wer  weifs  wie  sehr  schaudern  inaphen. 
Und  yieUeicht  sind  sie  gut  eu  etwas  anderem^ 

wir  aber  fürchten  fSr  unsere  Wehrmäntier, 
dafs  sie  uns  nicht  durch  eben  diesen  Schau- 
der aufgelöster  und  weichlicher  werden  als 
billig«  —  Und  mit  Recht  gewifs  fürchten  yrit  . 
'das^  —  Ist  also  dies  fortmsobaffen?      Ja«  ^ 
Und  nach  entgegengesezter  Weise  mufs  gere-  ' 
.  det  und  gedichtet  werden.  ^ —   Offenbar.  — 
*  Also  auch  wol  die  Wehklagen  und  das  Jam- 
'  'mern  um  ausgeseichnete  Männer  werden  wir 
.  abschaffen?  —  Nothwendig,  sagte  er,  wenn 
doch  auch  das  vorige.  —  Bedenke  nur  ob  wir 
recht  thun  werden  sie  abzuschaffen  oder  nichtl 
Wir  behaupten^nemlich»  ein  rechtschaffener 
Mann  werde  fiir  einen  andern  solchen,  dessen 
Freund  er  auch  ist,  das  Sterben  nicht  als  et- 
was furchtbares  ansehen*  —  Das  behaupten 
wir  freilich.      Also  kann  er  auch  nicht  über 
ibn^  als  dem*  etwas  scbrekliches  begegnet  wäre, 
'  jammern.  —  Gewifs  nicht.  —  Aber  wir  sa- 
gen auch  noch  dieses,  dafs  ein  solcher  am  mei« 
Sten  selbst  sich  genügt  um  gut  -zu  jebeuf  ^nd  \ 
Torzugl'icb  vor  den  übrigen  eines  andern  nickt 
-bedarf.  —  Richtig,  sagte  er.  —  Ihm  ist  es  also 
auch  am  wenigsten  schreklich,  Söhne  und  Bni-  ' 
der  zu  verlieren^  oder  Besizthümer  und  derglei* 
eben  etwas*  —  Am  wenigsten  gewils.  —  Am 
wenigsten  also  werde  er  auch  jammern,  sondern 
es  auf  das  gleichinüllufi;ste  ertragen,  wenn  ein. 
solcher  Unfall  ihn  trifft.  —  Bei  weitem.  — 
Mit  Recht  also  schaffen  wir  die  Klagen*  um 
berühmte  Männer  ab,  tind  überlassen  sie  den 
Weibern,  jedoch  auch  unter  diesen  nicht  ein- 
3ö8  mal  den  besseren,  und  solchen  Männern  die 
/  nichts  taugen^  damit  diejenigen  sich  schämen 

ähnliches  m  thun^  die  wir  zum  Schus  des 
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Landes  erziehen.  —   Richtig,  sagte  er.  — 
-Wiederum  also  bitten  wir  den  Homeros  und 
di«  andern  Dichter  nicht  zu  dichten  *  den  AchiU 
leus  der  CrfillinSohn^  Bald  auf  die  Seiten  dar» 
niedergelegt  und  bald  auf  den  Rükken,  bald 
auf  das  AntHz  hin,  dann  plözlich  empor  sich 
erhebend,  Schweifend  am  Ufer  des  Meeres  de9  > 
,  unermeflilicbeiiy  noch  auch  mit  beiden  Händen* 
des  schwärslichen  S taubes  ergreifend/  iiber- 
streuend  das  Haupt,  noch  auch  sonst  weinend 
und  jammernd,  wie  jener  ihn  viel  und  naaa-  • 
nigfaltig  dargestellt  hat^  noch  auch  den  Fria« 
mok  der  doch  den  Göttern  genaht  war,  Allen 
.flehend  umher  auf  schmuzigem  Boden  sich 
wälzend^  ]>(ennend  jeglichen  ]!i}ann  mit  seinenr^ 
Namen«   Uhd  nocl^  weit  mehr  als  dies  wer- 
den wir  sie  bitten  uns  die  Crötter  nicht  jam^*        •  ^ 
snernd  zw  dichten,  und  sagend  Weh  mir  Armen, 
e  mir  unglüklichen  Heldenmutter.  Und  wenn 
auch  Götter  mögen  sie  doch  wenigstens  nicht 
vagen  den  gröAten  der  Götter  so  unähniicli 
sich  selbst  darzustellen,  dafs  er  sagt.  Wehe 
doch  einen  Geliebten  umhergejagt  um  die 
Mauer  seh  ich  dort  mit  den  Augen  und  ach^ 
sein  jammert*  mich  herzlich«  Und,  yrehe  niir 
iprenn  das  Geschik  Sarpedon  meinen  Geliebten 
unter  Patroklos  Hand  des  Menoitiaden  mir  bän-  • 
digt.    Denn  lieber  Adeimantos  wenn  derglei-» 
eben  nnsere  Jünglinge  ernsthaft  anhören  und  . 
.  nicht  darüber  lachen  als  über  ganz  unwürdige 
Rede:  so  hätte  es  gute  Wege,  dafs  einer  sich 
selbst,  der  doch  nur  ein  Mensch  ist,  solcher 
Dinge  unwerth  halten  und  sich  selbst  strafen 
sollte»  wenn  ihm  etwan  in  den  Sinn  käme  * 
dergleichen  zu  reden  oder  zu  thun^  sondern 
ohne  sich  zu  schämen  oder  sich  zurükzuhal- 
ten,  würde  jeder  una  auch  über  geringe  £ir* 

I 
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•  eignisse  gar  viel  Jammer  und  Wehklagen  vor- 
jBingen.  —  Vollkommen  richtig,  sprach  er,  be- 
merkst du  das.  —  So  soll  es  alter  dooh  nicht 
sein  9  wie  unsere  Rede  uns  nur  eben  aindeu«; 
tele,  ^er  wir  doch  folgen  müssen,  bis  uns  je- 
mand durch  eine  andere  schönere  überführt. 
^  Das  müssen  wir  freilich.  —  Aber  aych 
sehr  lachlustig  dürfen  sie  dcch  nicht  sein» 
Denn  wenn  sich  jemand  in  heftigem  Lachen 
gehn  läfst,  so  sucht  dergleichen  auch  immer 
wieder  eine  heftige  Umwendung«      Das  dünkt 
mich  wel^  sagte  er.      Weder  also,  wenn  uns 
jemand  Menschen^  die  der  Rede  werth  sind, 
vom  Gelächter  überwältiget  darstellt,  dürfen 
)  wir  uns  das  gefallen  lassen,  noch  viel  weni^ 
ger  aber  wenn  Götter»  —  Bei  weitem^  sprach 
er.  ~  Also  woHen  wir  dem  Homeres  auch 
das  nicht  durchgehn  lassen  von  den  Göttern, 
doch  unermefsliches  Lachen  erscholl  den  se- 
ligen Göttern  Als  sie  sahn  wie  Hefaistos  in 
emsiger  Eil  un|berg!ng;  das  dürfen  wir  mchl 
gelten  lasseh  nach  deiner  Rede.  — -  Wenn*  du 
diese  Rede,  sprach  er,  als  mein  ansehn  willst, 
dürien  wir  es  allerdings  nicht  gelten  lassen. 

Allein  auch  die  Wahrheit  müssen  wir  doch 
gar  sehr  hoch  ansesen.  Denn  weni^  das  nun 
eben  gesagte  richtig,  und  in  Wahrheit  den 
Göttern  TäuschuniC  unnüz  den  Menschen  aber 
heilsam*  ist,  nach  Art  der  Arsnei:  so  ist  doch 
offenbar  y  dals  wir  dergleichen  den  Aeirsten 
überlassen  müssen,  andt^re  Unkundige  aber  sich 
nicht  damit  befassen  Jürfen.  —  Das  ist  of- 
fenbar,  sagte  er.  ~  Also  denen  die  in  der 
Stadt  regieren  y  wenn  iiberall  irgend  jeman- 
den^  kann  es  sukommen  Unwahrheit  zu  reden, 
der  Feinde  oder  auch  der  Bürger  wegen  zum 
Muzen  der  Stadt}  alle  Andern  aber  dürfiQn  aich 


«  > 

DaiTTss  Buch.  171 

% 

biemit  gar  nicht  befassen.  Sondern  wenn  etwa  ' 
gap  irgend  ein  Einzelner  diese  Regierenden 
täuschen  wollte^  werden  wir  sagen  dies  sei 
dasselbe  und  ein  noch  grölseres  Vergehen,  als 
wenn  der  Kranke  dem  Arzt,  oder  werLeibes- 
.  übungenl  treibt  seinem  Meister  über  den  Zu- 
stand seines  Ijeibes  nicht  die  Wahrheit  sagt, 
*  oder  wenr  einer  den  Scbiffsoieisler  über  das 
Schiff  und  die  Schiffsleute  nicht  recht  berich- 
tet, was  entweder  er  selbst  oder  ein  anderer 
Schiffender  thut.  Vollkommen  richtig,  sag;te 
er.  Wenn  du  also  irgend  einen  Andern 
ertappst  in  der  Stadt,  dab  er  lügt,  einen  tch 
denen  die  gemeinsame  Künste  verstehen  ai  > 
den  .Seher,  den  heilenden  Arzt  und  den  Mei- 
S(ter  des  Baues:  so  wirst  du  ihn  strafen  weil 
er  eine  Handlangsweise  einfuhrt,  die  für  eine  . 
Stadt  eben  so  sehr  als  für  ein  Schiff  zerstörend 
und  verderblich  ist.  —  Wenn  nemlich,  sprach 
er,  mit  der  Rede  auch  die  That  stimmen  solL  . 

Und  wie?  werden  etwe  unsere  Jünglinge 
nicht  tiuch  Besonnenheit  nothig  haben?  ~ 
Wie  sollten  sie  nicht?  —  Und  besteht  nicht 
die  Besonnenheit  f^ir  den  groCsen  Haufen  in. 
dergleichen  vornemlich,  dals  sie  den  Herr^  ' 
sehenden  unterwürfig  sind,  selbst  aber  auch 
herrschen  über  ihre  Lust  an  Speise  und  Trank 
und  an  den  Liebessachen? —  Das  dünkt  mich  , 
wenigstens.  Dergleichen  also,  denke  ich, 
werden  wir  sagen  sei  schön  gesagt,  wie  beim 
Homeros  Dioinedes  sa^t,"  Trauter  o  halte  dich 
still  und  gehorche  du  meiner  Ermalinung 
und  was  damit  zusammenhängt,  Jene  wandel- 
ten still^  die  muthbeseelten  Acbaier  ehrfurcht- 
Toll  verstunimend  den  Königen  und  was  sonst  , 
von  dieser  Art  ist?  —  Schön  allerdings.  — 
Wie  aber  dergleichen?  Trunkenbold  mit  dem 
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'  Blikke  des  Hunds  und  dem  Mutbe  iei  Hir- 
sches»  und  was  weiter  folgt,  oder  was  sonst 
S90  WO  einer  in  Rede  oder  Dichtung  als  Unt6rg:e- 
bener^iihermiithif^es  gesagt  hat  gegen  Vorge- 
sezte?  —  Psicht  schö.n.  —  Zur  Besonnenheit 
-wenigstens  denke  ich  nicht,  dafs  es  Jünglin- 
gen dienlich  ist  zu  hören}  wenn  es  ihnen  aber 

*  sonst  anderes  Vergnügen  macht »  das  ist  gar 
nicht  zu  verwundern.  Oder  wie  kommt  es  dir 
vor? —  Eben  so,  sagte  er.  —  Und  wie?  wenn 
.  man  im  Gedicht  den  weisesten  Mann  sagen 
lälst^  das  dünke  ihm  die  seligste  Wonne  Ton 
allem  y  wenn  toU  ror  jedem  die  Tische  stdin 
mit  Brodt  und  Fleisch,  und  geschöpfeten  Wein 
au#  dem  Kruge  lleifsig  der  Schenk  umträgt 
und  umher  eingielst  in  die  Becher,  meinst  du 
das  sei  einem  jungen  Manne  mr  Selbstbehenv 
schung  förderlich  zu  hören?  oder  das  Doch  ist 
Hungerssterben  das  jammervollste  Verhäng« 
nifs?  oder  dals  Zeus,  was  er  während  die  an- 
dern Götter  und  die  Menschen  schliefen^  al- 
lein wachend  beschlossen  hatte ^  das  insge» 
sammt  leichtfertig  vergifst,  lediglich  aus  Ver^ 

.  langen  nach  der  Liebeslust,  und  dergestalt  - 
.  aolser  s^ch  geseet.  wird  beim  Anblik  der  H(Mr% 
dafs  er  nicht  einmal  ins  Gemach  gehn  will, 
sondern  gleich  dort  begehrt  auf  der  Erde  sich 
jstt  ihr  m  gesellen  9  und  selbst  sagt^  er  sei  so 

/yon  dem  Verlangen  überwältigt,  wie  nicht 
einmal  damals  ak  sie  zuerst  einander  gena- 
het,  geheim  vor  den  liebenden  Eltern?  noch 
auch  wie  Ares  und  Aphrodite  vom  Hephaistos 
gefangen  wurden  eben  solcher  Dinge  wegen? 

.  —  Beim  Z^ufi,  sprach  er,  allerdings  scheint  ' 
mir  das  hiezu  nicht  förderlich.  —    Sondern,  . 
sprach  ich ,  wenn  irgendwie  von  berühmten 
Männern,  in-  Reden  und  fhaten»  Beweise  Tor- 
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kommen  toh  Festigkeit  gegen  alles ^  das  mcM 
gen  sie  sehen  und  hören;  wie  etwa  dieses, 
Aber  er  schlug  an  die  Brust  und  strafte  das 
Herz  mit  den  Worten,  Dulde  nun  aus  mein 
Herz«  noch  härteres  hast  du  geduldet.  —  Auf 
alle  Weise  freilich,  sagte  er*  —  Auch  wol 
bestechlich  piufs  man  die  Manne»  nicht  "wei^*  ' 
den  lassen  noch  auch  geldgierig.  —  Keines- 
i^eges«  —  Also  auch  ihnen  nicht  singen  Göt^ 
ter  gewinnet  Geschenk^"^  Geschenk  auch  mäch- 
tige Herrscher;  noch  soll  man  des  Achilleus 
Erzieher  Phoinix  loben,  als  rede  er  verständi- 
ges, indem'  er  ihm  den  Rath  gii^bt,  falls  er 
Geschenke  bekäme  .den  Achaiern  zu  helfen, 
ohne  Geschenk  aber  nicht'  von  seinem  Zorne 
zu  lassen.  Und  auch  vom  Achilleus  selbst 
wollen  wir  nicht  annehmen  noch  eingestehen 
er  sei  so  geldgierig,  dals  er  vom  Agamemnon 
Geschenke  genommen  und  wiederum  für  ei- 
neii  Preis  auch  ,  den  Leichnam  losgegeben,  an-^ 
ders  aber  es  nicht  gewollt.  —  Freilich  ist  es  39i 
nicht  billig,  sagte  er,  dergleichen  xu  loben.  — ^ 
Ich  trage  auch  nur  Bedenken,  sprach  ich,  des 
Homeros  wegen  eu  sagen  es  sei  auch  nicht 
fromm  dergleichen  auf  den  Achilleus  auszusa- 
gen, oder  wenn  Andere  es  sagen  zu  glauben« 
Eben  so  wenig,  dafs  er  sum  ApoUon  gesagt 
habet  0  des  Betrugs!  Femtreffer  du  grausam*- 
ster  unter  den  Göttern.  Traun  ich  rächte  mich 
gern,  wenn  genug  der  Stärke  mir  wäre!  Und 
wie  er  dem  Flusse,  der  doch  eip.Gott  ist,  in  gar' 
nichts  folgen  wollte,  sondern  nur  auf  Kampf 
gestellt  war,  und  ein  andermal  von  seinen 
dem  andern  Flufs  dem  Spercheios  geweihten 
Haaren  sagte,  Lafs  mich  dem  Held  Patroklos  , 
das  Haar  mitgeben  m  tragen,  der  doch  todt 
war,  und  dalii  «r  das  wirklich  gethan>  mufii 
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man  nicht  glauben.  Und  wiederum  die  Schlei- 
fungen des  Hektors  um  das.  Gralimal  des  Pa- 
trokles^  und  die  Schlachtungen  der  GefaB|ce- 

nen  auf  seinem  Scheiterhaufen,  alles  das  wol- 
len "vvir  läugnen,  dafs  e^  der  Wahrheit  gemäls 
erizählt  sei^  und  wollen  die  Unsri^^en  nicht  glau* 
hen  lassen,  dafii  Achilleus  der  Sohji  einer  Göt- 
tin und  des  höchst  verständigen  Peleus,  des 
dritten  vom  Zeus  her,  und  der  Zögling  des 
weisen  Cheiron,  so  gan^  verworren  gewesen^ 
dafs  er  zwei  einander  entgegengeseEte  Krank- 
heiten in  sich  nährte,  nemlich  Niederträchtig- 
keit mit  Ilabsuclit  und  zugleich  Uebermuth 
gegen  Götter  und  Menschen. —  Du  ha^t  Recht, 
sagte  er.  —  Wir  wollen  alsc,  .fuhr  er  fort, 
auch  ja  nicht  das  glauben,  oder  erzählen  las- 
sen, dafs  Theseus  des  Poseidon  und  Peirithoos 
des  Zeus  Sohn   dergestalt    auf  frevelhaften 
Raub  ausgegangen  sind,  noch  da£f  irgend  ein' 
anderer  Göttersohn  und  Heros  gewagt  habe 
ruchloses  und  frevelhaftes  auszuüben,  derglei- 
clien  man  ihnen  jezt  anlügt;  sondern  wirw^ol-. 
len  die  Dichter  noch  nöthigen  zu  erjdären, 
entweder  dafs  solches  nicht  dieser  Minner  The- 
ten, oder  dafs  sie  selbst  nicht  Sohne  der  Göt. 
ter  sind,  beides  zusammen  aber  nicht  zu  sa- 
gen, noch  darauf  auszugehn  unsere  Jugend 
cu  überreden,  dafs  die  Götter  Unheil  erjmN  ' 
gen  und  dafs  Heroen  um  nichts  besser  sind 
als  Menschen.    Denn  wie  wir  auch  vorher 
schon  sagten,  dergleichen  ist  weder  iVomm 
noch  wahr.  Denn  vrir  haben  ja  gezeigt,  dafs 
von  den  Gcttem  böses  unmöglich  entstehen 
könne.  —  Wie  wäre  es  wol  anders  möglich! 
—  Und  den  Hörenden  ist  dergleiclien  verderb- 
lich. Denn  jeder  wird  es  nun  sich  selbst  leicht 
nachsehen  schlecht  m  seiii,  wenn  er.  glaubt, 
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dab  eben  dergleichen  auch  thun  und  gethan 
haben,  die  ächten  Gö'tteNlammes  sittd»*  so  nah 

dem  ZeuS)  dafs  ihnen  auf  des  Ida  Höhn  sein 
väterlicher  Altar  steht  im  Aetherduft,  und 
noch  in  ihnen  kenntlich  rinnt  das  Götterbluf* 
Weshalb  tnan  dergleichen  Ersählun^en  mhen 
lassen  mufs,  damit  aie  unserer  Jugend  nicht 
gar  grofse  Leichtigkeit  zum  Schlechte^  ein- 
flölsen.  —  Ganz  offenbar!  sagte  er.  — 

Was  iur  eine  Gattung  von  Reden^  sprach 
•  ich,  ist  uns  also  nun  noch  übrig ,  wovon  vrir 
bestimmen  miifsten  wie  sie  vorzutragien  sind 
und  wie  nicht?  Denn  wie  über  die  Göller  ge- 
redet werden  soll,  das  ist  festgese£t^  und  auch 
über  die  anderen  höheren  Wesen  und  die  He- 
roen und  die  in  der  Unterwelt.  —  Allerdings. 
—  Wäre  nun  nicht  die  über  die  Menschen 
noch  übrig?  —  Offenbar  ja.  —  Also  ist  uns 
unmöglich^  o  Freund^  dieses  gegenwärtig  ^atis 
in  Ordnung  zu  bringen.  —  Wie  so?  Weil 
ich  denke  wir  werden  sa£;en,  dafs  eben  Dich- 
ter sowol  als  Redner  auch  über  die  Menschen 
gar  verkehrt  reden  in  deti  wichtigsten  Din- 
geuy  dafs  nemlich  viele  Ungerechte  doch  gluk- 
selig  wären,  und  Gerechte  elend,  und  dafs  Un- 
rechtthun Vortheil  bringe^  wenn  es  verborgen 
bleibt 9  die  Gerechtigkeit  hingegen  fremdi»s 
Gut  sei  aber  eigner  Schade;  und^  denke  ich^ 
dergleichen  werden  wir  zu  sagen  verbieten, 
das  Gegentheil  aber  ihnen  auftragen  zu  sin- 
gen und  zu  dichten.  Oder  meinst  du  nicht? 
~  Ichweiliies  sehr  gewifs»  sagte  er.  ~  Nicht 
wahr  aber,  wenn  du  mir  zugestehst  dafs  ich 
Recht  habe,  so  werde  ich  dann  behaupten,  du 
habest  mir  auch  das  zugestanden  was  wir 
schon  so  lange  suchen«  —  Das  hiist  du  gans 
richtig  eilige  wendet^  sagte  er.  ~  Also '  daiSi 
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von  Menschen  auf  diese  Art  müsse  geredet 
vrerden,  wollen  wir  dann  festse^en,  wenn  wir 
werden  gefunden  haben»  wie  es  mit  der  Ge- 
rechtigkeit beschaffen  und  wie  wesentlich  sie 
dem  nüzlich  ist  der  sie  hat,  mag  er  nun  in 
dem  Ruf  stehn  ein  solcher  zu  sein  oder  auch 
nicht        Vollkommen  richtige  sagte  er.  — 
Von  den  Reden  sei  es  also  hiermit  ein  Ende» 
lieber  den  Vortrag  derselben  aber,  meine  ich, 
müssen  wir  nächstdem  reden,  und  dann  wer^ 
den  wir  was  gesagt  werden  darf»  und  wie  ge* 
sagt  vollständig  erwogen  haben.  «—  Da  sagte 
Adeimantos,  Dieses  verstehe  ich  nicht,  wie  du 
es  meinst.  —  Aber,  sprach  ich.  Du  mufst  es 
doch.  Vielleicht  nun  wirst  du  es  so  besser  ein- 
sehen. Ut  nicht  alles  was  von  FabeUebrem 
und  Dichtem  gesagt  wird  eine  ErsShlnng  ent- 
weder geschehener  Dinge,  oder  jeziger  oder 
künftiger?  —  Was  wol  anderes?  sagte  er-  — 
Und  führen  sie  es  nicht  entweder  in  einfa- 
cher Ersühlung  aus,  oder  in  einer  in  Dar* 
Stellung  eingekleideten  oder  in  beiden  zusam« 
men? —  Auch  dieses,  sprach  er,  mufs  ich  erst 
noch  genauer  verstehen.  —  So  scheine  ich  ja;  . 
sprach  icb^  gar  ein  läch^licher  und  unverständ- 
licher Lehrer  su  sein!  Ich  will  also,  wie  die 
welche  sich  auf  Reden  nicht  verstehen,  nichtim 
allgemeinen^  sondern  eiß  einzelnes  Siük  heraus 
nehmend  versuchen,  dir  an  diesem  zu  zeigen 
wo  ich  hinaus  will.   Sage  mir  also,-  kennst  ^ 
du  den  Anfang  der  Ilias,  wo  der  Dichter  sagt, 
Chry SOS  habe  den  Agamemnon  gebeten  seine 
Tochter  loszugehen!  dieser  aber  sei  zornig  ge-' 
worden,  und  jener,  da  ef  nichts  ausgerichtet,' 
habe  die  Achaier  vor  dem  Gotte  verwünscht? 
—  Sehr  gut.  —  Du  weifst  also  auch,/dals 
bis  zu  diesen  Versen,  und  er  flehete  allen 

Achaiern, 
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Achaiern^  Aber  zumeist  den  Atreiden,  den 
jsween  Heerfürsten  der  Völker^  der  Dichter 
selbst  redet  9  und  auch  gar  nicht  darauf  aus- 
geht unser  Gemüth  anderwärts  hin  su  wenden,; 
als  ob  ein  Anderer  der  Redende  wäre  als  er 
selbst,  dafs  er  aber  das  folgende^  als  ob  er  selbst 
der  Chryses  wäre^  redete  und  sich  alle  ersinn- 
liche Mühe  £iebt  nns  dahin  m  beweeen,  daüi 
titts  nicht  Hoineros'  scheine  der  Hebende  m 
sein^  sondern  der  alte  Priester.  Und  fast  die 
ganze  übrige  Erzählung  hat  er  auf  diese  Art 
eingerichtet  von  den  Begebenheiten  in  Ilion 
jMwol  als  in  Ithaka  und  der  ganzen  Odyssee. 
—  Allerdings,  sagte  er.  —  Erzählung  nun  ist 
doch  beides,  wenn  er  Reden  vorträgt,  und  wenn 
das  zwischen  den  Reden.  Wie  sollte  eS 
nicht!  Aber  venii  er  irgend  eine  Rede  Tör^ 
tragt 9  als  wäre  w  ein  Anderer:  müssen  wir 
nicht  sagen,  dafs  er  dann  seinen  Vortrag  je- 
desmal, so  sehr  als  möglich  dem  nachbildet, 
den  isr  Tophet  ankündi|j;t  daber  reden  werde? 

Das  miissen  wir  sagen.  DeHh  wie  ktfnn» 
ten  wir  anders! —  Nun  aber  sich  selbst  ei- 
nem Andern  nachbilden  in  Stimme  oder  Ge- 
herde,  das  heifst  doch  den  darstellen  dem  man 
sich  nachbildet?  —  Was  sonst?  —  In  einem 
solchen  Falle  also,  scheint  es>  Tollbringen  die- 
ser und  andere  Dichter  ihre  Erzählung  durch 
Darstellung.  —  Allerdings.  —  Wenn  nun  nir- 
gends der  Dichter  sich  selbst  verbergen  wollte: 
so  würde  er  dann  seine  ganze  Erzählung  ohne 
Darstellung  verrichtet  haben.  Damit  du  aber 
nicht  sagst,  dals  du  wieder  nicht  verstehst^ 
wie  das  geschehen  könne  will  ich  es  dir  votm 
tragenl  Wenn  nemlich'  Hömeros,  nachdem 
er  gesagt,  dafs  Chryses  gekommen  sei  Lö- 
sung für  seine  Tochter  darzubringen^  und  die 
Pkt.  w.  m.Tli.  L£d.  [12] 
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nachher  nicht,  als  wäre  er       ryses,  weiter 
redete  sondern  noch  immer  als  Ilomeros; 
wisse  dii£s  es  dann  keine  Darstellung  wär<», 
Modem  einfache  Ersätüung.  Sie  wür4e  aber 

*60  oha^efähr  lauten;  ich  mufs  sie  jedoch  ohne 
.  Silbenmaafi  vortragen,  denn  ich  bin  nicht 
dichterisch. .  Nachdem  der  Priester  gekommec^ 
wünschte  er. jenen,  dars  die  Gptter  ihnen  ge^ 
ben  möchten  nach  der  Einnahme  von  Troja 
wohlbehalten  zu  bleiben,  sicli  selbst  aber  dafs 
sie  die  Tochter  losgäben  für  , dargebotene  Ent- 
schädigung und  .  aus  Scheu  Tor  dem  Gölte. 
AU  er  nun  dieses  gesagt,  begrülsten  ihn  ehr- 
erbietig die  Andern  und  pflichteten  ihm  bei;  . 
Agamemnon  aber  befahl  ihm  ergrimmt  jezt 

'  fof'tzugehn  uod.auch  nie.  wiederzukehren,  dar  . 
mit  ihm  dann  nicht  auch  der  Stab  und  der  * 

'Lorbeer  difs  . Gottes  unnüz  wären.  Ehe  aber 
seine  Tochter  loskäme,  sagte  er,  solle  sie  bei  . 
ihm  inArgos  alt  werden.  Und  gehn  hiels.er 
ihn,  und  ihn  nicht  reizen ^  damit  er  wolW* 
Jialten  heimkehren  möge.  Der  Alte  als  er  diea 
994  yemommen^  fürchtete  sich  und  ging  schwei- 
gend fort.  Als  er  aber  das  Lager  hinter  sich 
halte^  betete  er  vieles  zum  Apollon,  bei  allen 
Namen  ihi|  anrufend  niid  ihm  in  Erinnerung 
bringend  und  an|*echnend  was  er  ihm  jemals 
bei  Erbauungen  von  Tempeln  und  Darbringung 
von  Opfern  wolgefälliges  geleistet,  dafür  flehete 
er  nun  möchte  ^eine  Thränen  den  Achaiera 
Apolloi^  vergelten  mit  seinem  Gescbofs.  Auf 
diese  Art,  sprach  ich,  Freund,  macht  sich  ohne 
Darstellung  eine  einfacl^e  Erzählung.  —  Jph  • 
verstehe^  sagte  er.  —  Verstehe  aber  auch 
noch,  sprach  ich,  wie  hieyon  wiederuni  das 
Gegentheil  erfolgt ,  wton  jemand  das  dem 

« 
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Dichter  angehörij^e  swisctien  den  Reden  her* 
Miwerfend  nur  die  Weobselreden  übrig  lätsf. 

Auch;  dieses,  Mgto^.«r,*verstah«  icb»'  4ittGi 
es  mit  den  Trt^'dien'  ein«  selclie  Bewtndnifs 
hat.  —  Und  jezt  denke  ich  dir  schon  deutlich 
zu  machen,  was  ich  vorher  nicht  Termochte, 
dals  von  der  gesammtkn  Dioihtiliiip  und  Fabtl 
einiges  gans  iii  Darst^nni^  besteht^  vi» 
sagst  die  Tragödie  und  Komödie,  anderes  aber 
in  dem.  Bericht  des  Dichters*  selbst,  welcheS' 
du  irorAÜgliQh  in  den  j;Dithjramben  ^adeii 
kanntf^.noch  anderes  ms  beüeai'v^bund^n, 
vrie  in  der  epischen  Dichtkiinsf,  und' ainehi  viel-« 
faltig  anderwärts,  wenn  dü  mich  verstehest. 
—  Ich  begreife  jest  sehr  gut^  sagte  .er^  was 
4a  damala.  sagen  wolltest  Aui^  .desiaeeii 
früheren  erinnere  didi  also^  als  Wir  tafteii^ 
was  geredet  werden  soll  sei  schon  bestimmt/ 
wie  aber,  das  sei  noch  zu  erwägen*  — r  J}es« 
sen  erinnere  ich  mich  freilich*  — >  DieseA  mm 
ivar  es  eben  was  ich  meinte,  delii  ea'^iBthig 
wäre  uns  darüber  zu  verständigen,  ob  wir  die 
Dichter  sollten  darstellend  ihre  Erzählungeop 
vortragen  lassen»  odiff  ob  einige»  ilarar  di|iv 
stellend  anderes  ab'#ir  viii^fat»  nndwat  döAb^aiif 
jede  von  beiden  Arten,  oder  ob  miä  gar  nicht 
darstellen  sollen.  —  Ich  ahnde,  sagte  er,  du 
willst  überlegen^  cb  wir.  die  Tragibidse  und^ 
Kemodie  in  unseren  Staat  aufnehamn  soU^n^' 
eder  ob  auch  nicht* Vielleicht,  sprach  ich> 
auch  noch  mehr  als  dies,  denn  ich-weifs  es 
weiter  noch  nicht;  sondern  wohin  uns  die 
Rede,  upser  Wind  gleiehtam»  bringen  wird» 
dahin  müssiin  'wir  gehen»  ~  Gar.  recht,  sagtis 
er,  sprichst  du.  —  Dieses  also,  o  Adeimantos, 
betrachte,  ob  unsere  Wehrmänner  darstellend 

ai»4elknL  eder  aioht.  Qdier  gehört  akicb  ii^'i 
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mtiier  diis  vorige ^  dafa  jeder  einxelne  einerlei 
Verrichtung  «war  vollkommen  verrichten  kann, 
'väelerki  aber  nicht,  Mindern  wenn  er  dies  un« 
-i^Shiii^  ittd«m  er 'Steh  mit  vielerlei  btiabte^ 
•IlM'  ior  iweil  ^erfohlen  wSrde^  iaU  er  sieh 
nirgend  wie  auszeichnete?       Das  kann  eir 

/  wol  nicht  anders.  —  Also  gilt  auch  wol  von 
DarsteUnng  das  nemlichei  daft  derselbe 
▼telerieise  gut  wie 'eins ''^  ^arebslellen  nicht  im 

5d5  Stande  ist,  ~  Freilich  nicht.  ~  Dafs  hat  also 
gute  Wege,  dals  jemand  sich  zugleich  irgend 
eides  würdigen  Geschäftes  befleilsigen,  und 
4hibei  Meh  vielerlei  darstellen  und  im  Dar- 
üelleil  ein  iL-ÜMlIer  sein  sollte;  da  fa  nicht 
einmal  zweierlei  Darstellungen,  die  einander  , 
doch  nahe  genug  zu  stehen  scheinen,  dieselbea  ' 
Personen  gut  darstellen  können,  wie  Komödien 
und  Tragödiendichter«  Oder  nanntest  du  dies^i 
nicht  eben  Darstellungen?  --^  Das  that  ich, 
nnd  du  sa^st  ganz  recht,  dafs  dieselbigen  Män- 
ner sich  nicht  auf  beiderlei  verstehn.  Auch 
nieht  Rhapsode  und  SchausjMeler  ist  ja  jemand 
m{[[leieh.       Richtig.  — *  Ja  auch  nicht  ein« 
mal  dieselben  Schauspieler  haben  sie  in  der 
Komödie  und  in  der  Tragödie.  Das  alles  aber 
jrfnd  donh  Darstellungen;  oder  nicht? —  Dar« 
ilellungen;'>M  Und  in  eioeh  kleinere  Theile  als 
diese,  o  Adeimantos,  scheint  mir  die  mensch«' 
liehe  Natur  so  zerstükkelt  zu  sein,  dafs  einer 
un£äbi|^*ist  vielerlei  schön  darzustellen,  eben; 
SU' Weng  als  jenes  m^mmehten  wovon  eben- 
'    Snirslriliingen  sollen  Abbilder  sein.  — -  Voll- 
kommen richtig,  spiwh  er.        Wenn  wir 
.  also  unsere  erste  Rede  aulrecht  halten  wol- ' 
len,  dab  die  Wehrmänner  uns  von  allen  Ce- 
s^hiftmi'.  entbunden  iniehts«'iunderes  schaffen  i  . 
seilen,  als  ntir  die  Freiheit  des  Staats  reeht 
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ToIIkoznmen,  und  sich  auf  nichts  anderes  befiel- 
fsigen  was  nicht  hierzu  beiträgt:  so  dürfen  sie 
eben  gar  nichts  andern  Terricbten  edev  nadir 
^  ahmend  danfellen}  wenn  aW.  ja  fburtjoUaii» 
daiiii  mögen  sie  nur  was  dahin  gehört  gleich  von  - 
Kindheit  an  nachahmen^  tapfere  Männeri  be- 
sonnene, firomme  edelnfiüthiM  luid 
Art,  unedles  aber  mdita  w^der.iwrklk^'iiMll 
auch  aadisuahmen  gesoliikt  aein  »  noch  aonal 

-  etwas  schändliches»  damit  sie  nicht  von  der 
ttfichahmung  das  Sein  davon  tragen.  -Oder  *  • 
iMal  ;dU  steht  beiii|«rkt|  daft  die  HäiAAmMri 
gen,  wenn  man. w  n^n  Jugend  na  atatk 
iliit  treibt,  in  Gewöhnungen  und  in  Natur  über- 
gehen, es  betreffe  nun  den  Leib  oder  die  Töim 
oder  daa  Gemüth?  Allerdings,  a^ach  et«» 
Wir  werden  also  nicht  erlanhen^  .idafihdMb.* 
Ton  denen  wir  sagen,  dafs  wir  uns  ihrer  aa* 

^  nehmen  und  dafs  si^e  tüchtige  Männer  werden 
aollen,  ein  Weib  darsteUon  da  aia  imh  Maar,, 
.ner  aind,  mag  ea  mm  eine  junge  aein  odoir 
alte,  oder  die  auf  ihren  Mann  aditmpft,  oder 
die  mit  den  Göttern  eifert  und  gegen  sie  groft 
Ihut^  weil  sie  sich  einbildet  glüJkaalig  au  sei% 
oder  die  lieh  in  Vngliik  und  Trauer,  atod  Jan»«* 
mar  befindet}  eine  kratze  aber  gar  oder  vecy  ^ 
liebte  oder  gebährende  noch  viel  weniger.  — 
*Gana  gewifs,  sagte  er.  —  Also  auch  nicht 
Mägde  und  Knechte,  welche  thun  was  Knechte  ' 

'  pflegen.  — -  Auch  das  nicht  — -  Ako  auch  wd 
nicht  schlechte  Männer,  wie  ja  folgt,  feigher» 

,  «ige,  und  die  das  Gegentheil  ausüben  von  dem 
vorher  beschriebenen,  einander  beleidigend  und 
TonpoltOBd  und  beschimpf  and  im  Ramab  adar 

*  auch  nüchtern,  und  was  sonst  solche  in  War* 
ten  und  Thafen  unter  einander  und  gegen  An- 
dere begehen.   Ich  dank»  aber  anok  Wabn^  aef 

r 
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sinni^eQ  mufs  man  sie  nicht  gewöhnen  sich^ 
Khnlicih^-^u  machen  in  Reden  oder  Thaten. 
PdtfH  kennen  mufg  man  freilich  wahnsinnif^ 
alleil*  'mim  hÜsB  Minoer  iiffd  Frauen;  diobten 
aller  oder  darstellen  nichts  von  ihnen.  —  Voll* 
Ic^mmen  richtig!  sagte  er.  —  Wie  aber 
&ehmiedknde  oder  die  sonst  in  einer  Handar^- 
MmI  ilM^ft»i»'«ind;  ^ier  Rudarada  im  Kria|^ 
IMn^ieitff-ader  -  tonst  atwas'  vcm  satabai»  tHu^ 

gen,  sollen  sie  das  durch  Nachahmung  darstel- 
)|(n?' — 4Jt^  wie  doch,  sagte  er,  da  ihnen  ja^ 
iiMin#mteal*arlaubt  aain  aoM^  anif  ir«nd*iit#a^ 
dar  Ani^tfoh  nur  lu  achMn!  «~  l¥i#^  abe«>;. 
"Wiehernde  Pferde  und  brüllende  Stiere  untl^ 
rauschende  Flüsse  und  brausende  Meere  und 
Dnnaer  und  alles  dergleichen  wiederum,  VM^^ 
dan*ai8*  daa^^)«rol  darstdlan? Ea  ist  iMieir 
ja  nntersagt,  sprach  er,  sowol  toll  su  sein  als 
tollen  sich  nachzubilden.  —  Wenn  ich  also, 
aprach  «iabi  recht*  verstehe  was  du  sagst ;  so  « 
pab^  ia  *«inar*Art  dea  Vortrags  und  dar  Eir- 
«SMung,  damn  sich  dar  wabrhaft  gute  und 
treflPliche  bedienen  wird,  so  oft  er  etwas  zu 
sagen  hat,  und  wiederum  eine  andere  dieser 
unähnliche  Arty  an  die  sich  immer  der  baltan 
mid  darin  wriragen  wird^  der  entgegengeseat 
geartet  und  gebildet  iat.  — -  Und  was^  für  wel« 
che,  fragte  er,  sind  diese?  —   Mich  dünkt., 
nemtiefay  sprach  ich,  der  verständige  Manln, 
KTenti  er  in  der  Eraahlung  fiof  eine  Rede  oder 
Handlang  eines  wakkeren'  Mannes  kotnm^ 
wird  er  sie  wol  als  selbst  jener  seiend  vortra- 
gen wollen  und  sich  einer  splchen  Nachah- 
mung nichts  scbämeny  und  zwar  vorauglich 
den  wakketen  M4nn  naohabmend  indem  er 
steKer  mrd btsennen  handelt,  minder  aber  schon 
und  weniger  wenn  er  durch  Krankheit  oder 
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£iiebe  unsicher  gemacht  ist,  oder  dtirch  einen 
Bausch  oder  sonst  ein  Mifsgeschikk :  koorimt  eip^ 
liber  an  einM'^einer  unwürdigen ,  so  wird  Hii. 
»ick't  watlen  eraMKiiftcrw€iiie%i6li  4«m  sofalMli»' 
fer«if  toacfibifden,  eh  müfste  deim  sein  in  weni- 
geöi' wenn  auch  ein  solcher  einmal  etwas  gtites 
ausrichtet,  sondern  er  wird  sich  schämen^  sowol 
er  UnMül^  ist  solche  nacbMahme^/*jill» 
Mi^lr  weil  er  unwillig  ist  in  PmlMri-seMeeft» 
terer  sich  einzuzwängen  und  abzudrukken,  un4 
es  sich  zur  Schmach  rechnet  in  seiner  Seele, 
es  mülste  denn  gans  mm  Schfeitf  '^seheh<iti: 
D^M  lalrefatet'  ein,*!Bagte  Also  Wi*^ 

er  sieh  einelr  solchen  Erzählung  bedienen,  wie 
wir  kurz  voi*her  gezeigt  haben  an  den  ho« 
merisehen  Gedichten,  und  Sein  Vortrag  wir4 
ldier^((s  f%eir  haben '  an  beiden  ^  der  Dar*' 
SMlIua'g  tiiird 'deii  eigentlich  BtaKhIung, 
doch  so ^  dafs  in  einem  gröfsen  Umfang  von 
Rede  nur  ein  kleiner  Theil  Darstellung  vor^ 
kommen  wird?  Oder*  ist  dati  niehn  i^sagt? 
— -  VoHkom'men  so,  sprach^er/wfe  eines  sel^ 
eben  Redners  Art  urfd  Weise  nothfwendig  sein 
wird.  —  Also  auch,  sprach  ich,  wer  nicht, 
ein  solcher  ist»  Wird- wiederum  je  schlechter 
01^  ist  um  destb  met>r  alles  mahlen  und  nichts 
seinreiF-  für  unweHk  halten;  so^  tlafii  er  unwei« 
gerlich  alles  im  Ernst  und  vor  Vielen  nach- 
ahmen wird,  sowol  wovon  wir  eben  sprachen 
ils  auch  Donner  und  Geräusch  von  Sturm 
und  Hagel  und  von  Axen  und  Rädern,  und 
Töne  von  Trompeten  und  Flöten  und  Pfeifen 
und  allerlei  Instrumenten,  und  die  Stimme  von 
HilUfden  und  Schafen  und  Vögeln ,  und  kura 
der  nnae  Vortrag  von  selchen  wird  nachah« 
m,eni  sein'  an  Stimme  und  Geberden,  und  Mo» 
wenig  reine  Erzählung  haben.  — »  Nothwendi^ 


$9lk  .    DsA  Staat. 

^j^fc^j^^^^^  ^jj^  ^  ^iflB^^^^  ^Jj^j^MH^^  ^p^^^  ^^^^^^  ^^^^i^^^i^t^^  ^^^9^1^^ 
spracb  ich,  sind  die  beiden  Arten  des  VortrageSj^ 
die  ich  meinte.  —  Das  sind  sie,  —  Nun  hat 
doch  wol.  die  eiAe  veu  ihmn  nur  g^inge  Vep« 
aiidenuigW}.  und- wenn  jemand  dem  ^  Vo|jU*af 
angemesaeae  Gesangw^se*  tMid  Takt^unt^rle»  * 

gen  willy  so  wird  der  richtig  redende  fast  im« 
ix^er ,  nach  derselben  Weise,  m  reden  haben 
Dill.nach  Giaer  üle^arti  denn  die. Veränderung, 
gm.  iind  nw  geringe  und  eben  so  ohngelajur 
wird  es  auch  mit  dem  Takte  sein.  Offep-i 
b^r,  sagte  er,  verhält  es  sich  so.  —  Wie  aber 
die  Gattung  des  Anderen?,  bedarf  die  nioktiiXL 
jQ^menlbeU  .fdler  Tonarten  nfid  aller  Bewegnip 
feil  9  wenn  sie  geherig  Torge tragen^  werdra 
soll,  weil  sie  so  vielfältige  Arten  von  Verän- 
derungen enthalt?  — .  Gar  sehr  v^hält  ee.sich 
so.  *—  Müssen  »otf  nicht  aUe  Dichter^,  nnd 
die  etwas  rprlrage^,  entweder  mit  dem  einei^ 
oder  dem  andern  dieser  Urbilder  des  Vortra»  , 
ges  zusammentreffen,  oder  ans  beiden  eine 
joeiscben?  -^x  Metbwendig,  jagte  er.  —  Wie 
woUeii  wir  m  also  halten?  spnMdt  idu  Wnk  • 
len  wir  alle  diese  in  unsere  Stadt  aufnebmM,  ^ 
oder  nur  den  einen  von  den  ungemischten?  ^ 
oder  den  gemischten?  ~  Wenn  meine  Meir 
nuiic  durchgeht,  sagte  er»  ni|r  denJNaobakoMr  - 
des  tugendbA^W  den  ungemischten.  —  Aber 
doch,  o  Adeimantos,  ist  auch  der  gemischte  sehr  - 
anmuthig,  bei  weitem  am  angenehmsten  aber 
ist  den  Knaben  und  ihren  Führern  der  enige- 
gengeseste  von  dem  den  du  wählst^  nnd  so  auck 
dem  grölsten  Haufen  des  Volks«  —  Am  enge- 
pehmsten  freilich.  —  Vielleicht  aber,  sprach 
ickf  meinst  da.  er  Jiphikke.  aich  j^cht  in  un^ 
sere  Verfassung  5  -weil  es  keinim  uweigestalti- 
gen  oder  gar  yielgestaltigen  Mann,  dm  um 
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giebt,  da  jeder  nur  eins  ven?iohtet.  ~  Frei- 
lich scbikt  er  «ich  nicht.  —  Deshalb  »Da 
weritii  vrks  in  '^jlier  iiclchen  Stadt-  allein  den^ 
fichusttr  -  mir  als  Schuster  finden,  und  nicht, 
auch  als  Steuermann  neben  der  Schusterei, 
und  den  Landmann  nijr  als  Landmann,  nicht  i 

als  Hichtar  neben  dem  Akkerbau^  upi 
de» Sieger  nur  als  Krieger,  piipht  auch  aU. 
Oewerbsmann  neben  der  Kriegskunst,  und  so 
alle»  " —  Richtig,  sagte  er.  —  Einem  Mann^ 
also,  /wie  es.  scheint»  der  aich  kiinstlicherweiae 
T^ielgest|ütig'Seigen  .kann  iiad  afle^pinge  nach-^M 
ahmen,  wenn  uns  der  selbst  in  di^  Stadt 
käme  und  auch  seine  Dichtungen  uns  darstel« 
lea  wollte,  würden  wir  VerehruA|[  beseigen- 
ab  einem  heiligjefi  tiind  trande^baren  und  an« 
Bmthigen  Mann,  würden  ihm  aber  tagen,  dalk 
ein  solcher,  bei  uns  in  der  Stadt  nicht  sei  und 
auch  nicht  hineinkommen  dürfe,  und  würdens 
iha>  das  Haqpt.  mit.  vieler  S^be  Wfessen 
mit  Wolle,  bekränst,  in  eine  ^andere  Stadt  ge^ 
leiten,  selbst  aber  uns  mit  dem  strengeren  und 
minder  anmuthigen  Dichter  und  Fabellehrer 


würdigen  Mannes  Vertrag  nachahmend  dary* 

stellt,  und  was  er  sagt  nach  jenen  Vorschrif- 
ten redet  die  wir  schon  anfänglich  gesezlich 
gemacht  haben,  als  wir  uns  darMgaben  die 
Karicjg^r  im  ensiehen. '  —  <  Gewila,  sagte  er,  so 
ivärden  wir  es  machen,  wenn  es.  von  uns  ab- 
hinge.—  Nun  aber,  sprach  ich,  lieber,  scheint 
una  der  Theil  der  Musik,  der  es  mit  den  Be- 
^  dw^nd  Fabeln  so  thun  ha^  gans  eingehandelt 
TO  sein;  denn  was  gesprochen. wwden  soll  tind 
wie  haben  wir  bestimmt  —  Das  scheint  mir 
selbst  aop  sagte  er.  — . 
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'  *•  Nun  wäre  also  noch  der  Theil  von  der 
Art  und  Weise  der  Gesänge  und  ihrer  Beglci- 
tting  übrig?  —  Offenbar.  —  Könnten  abei»  nun* 
.  nicbtr  AWi  vttd  J^äf  Mshok  finden  waa  *^ir^ 
darüber  str  aikgen  haben ,  uiid  -wie'  beides  be- 
schaffen sein  mufs,  wenn  wir  mit  dem  vor-  ; 
her  gesagten  auch  hier  übereinstimmen  wol-- 
len  ?  —  Dä  tabhte  Gknkon  und  sagte, .  Ich  aMo^' 
er13bkratea^  aeft«(fiff  kmn^'  rön  dieaeii  alleii 

lind  jeden  zix  sein;  wenigstens  wiifste  ich  nicht 
gleich  im ;  Augenfblik  gründlich  meine  Mei-- 
'  nüng  darraer  äbsti^ten  wia«  vrir  'wol  sagen' 
mSfssen^  'icft*  alinde  es;  jedoeh.  ~  Auf  t^lle- 
"Weise,  spräch  ich,  wirat  du  doch  dieses  gi^tfhd-*  *  ' 
lieh  zu  sagen  wissen,  dafs  der  Gesang  aus  . 
dreierlei  besteht,  den  Worten,  der  Tonaeisung 
und  dem  ZiätÄiailGlt'~^  Jäi  tagte  er,  daa  w^K 
^«Waa  nun-dWI^n  R^e  'ial<^kahif  doch  nidht 
unterschieden  sein  von  der  nicht  gesungenen^ 
Rede,  in  Bezug  darauf,  dala  es  nach  demseU 
bell  Vorbild  muA  sprachen  werden,  welchea 
wir  vorhei«  beachri^ben  hateh  und  auf 'iitMclie^ 
Weise?  -—  Richtig,  sagte  er.       Und  Totiart 
und  Takt  mirssen  doch  der  Rede  folgen?  — 
Wie  aoUten  sie  tlioht!  —  Aber  Klagen  und 
Jammer,  sagten  Wir  doch,  brauchten  wir  in 
Reden  gar  tiicht.  —  Pk*eilieh  niöht  ^  Wöl- 
cbes  sind  nun  die  kläglichen  Tonarten?  Sage  ^ 
du  es  ipir,  denn  du  bist  ja  ein  Tonkunst«^ 
hfr,'  ~-  Die  vermischt  lydische  tmd  die  hoch- 
lydische  und  einige  ähnHcbe,       Diese  also'  ^ 
sind  auszuschliefsen  *,  denn  sie  sind  schon  Wei- 
bern  nichts  nuz  die  tüchtig  werden  sollen, 
geschweige  Männern.  —    Freilich.  ~  Abel* 
Trunkenh<?jt  iat  doch  für  Wehrmänner  das  M'-^ 
ziemlichste  und  Weich lichkeit'und  Faulheit 
Gewiss.  ^  Welche  Tonarten  sind  al^o  weich- 
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Iteh  und  bei  Gastmahlen  üblich?  —  Joniscb^ 
spräob  er^  und  Ijdisch^  welche  auch  dietfchlaf« 
ftii  iMttüiii«  Wirst  dtt  «ka  diese,  Hlrbei) 
iiiir 'ki4tg^i<Mli0'  Mii^  'ir^l  irf^nd*  biiMibheR 
können?  Keines weges,  sagte  er,  und  also  399 
scheint  dir  nur  Dorisob  und  Phrygisch  übrig 
jrti  bleibmb^^— '  Ich  kMne^  sagte  ich,  die  ToQb 
iH#n  «iölü^  lalier  htm  mii^ji^ntToiiarliübri^; 
welche  dessen  ^ön'e  und  Sylbenmaafse  ange- 
messen  darstellt,  der  sich  in  kriegerischen  Ver«i 
Hoktimgea^ünd  in  iaUeti  gewahtkätigen  Ziostä»» 
Im  irtf^W!lMimitt;'*4iiid-  defniuM  knmn  -m 
AiMiinglf  k>der  wenn  er  in  Wunden  und  Tod 
geht  oder  sonst  von  einem  Ungliik  befallen 
wird,  in-  dem  allen  wohlgerüstet  und  aushw^ 
Ki»nd  s«hi  ^8ekiksal  bastMit  IJod-  Moh^'  eiim 
ander»  ftir  den>  der  sich  in  friedlicherr.niobl 
gewaltsamer  sondern  gemächlicher  Thätigkeit 
befindet,  sei  es  dafs  er  einen  Andern  wejsa 
jH>erredet '  und  erbittet^  durclr  Flehen  Gott  > 
^el*  4QMk -  Belehrung  ünd'^liniifldinunfr  Mniw 
sehen,  sei  es  im  Gegentheii,  dafs  er  selbst  ei» 
nem  andern  bittenden  oder  belehrenden  und 
umstimmenden  stillhält,  und  dem  gemäfs  Teiw( 
ttünfti^  hendell  und  nicht  koohfahrend  eiofa  he^ 
weiset)  sotrdern  besennenr«fid  gemefsif^in  'aii4 

dem  sich  beträgt,  und  mit  dem  Ausganj^;  tn^ 
frieden  ist.  Diese  beiden  Tonarten,^  eine  gOi* 
"ivaltige  und  eine  gefmächliobe^  welche  der  .LI  n« 
^üklichen  und  Glükiichen,  der  Besonnenen  und 
Tapfern  Töne  am  schönsten  nachahmen  wer* 
den,  diese  lasse  mir.  —  Wol!  sprach  er,  du 
willst  keine  andern  behalten,  als  die  ich  sehoa 
eben  nanntew  —  Also^  sprach  ich^  werdeii  wir 
keiner  vielsailigen  Instrumente  und  keines  auf 
allerlei  Tonarten  eingerichteten  bedürfen  zu 
iinsern  Gesängen  und  Liiedern«      Kein^  sagte 
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er,  es  icheint  nicht.  —  Leute  also,  die  Rai*-* 
fen  und  Cjinheln^n^achen,  und  ali/0.  Instru«. 
jMiito  4ie  aus  Tieien  ^Saiten  beatebiiiijSMi^  t^v 
▼iff}o;TMarlen  gei^e^lil*  ßini,  W0t4eii  ^nfir i  nicht 
heffen.  —  Offenbar  nicht— -  Und  wie?  wirst' 
4u  Flötenmacher  oder  Flötenspieler  in  die  Stadt 
aufnehmen.?  odfr  i»t  nicht  dies  das  yielsai- 
tigstiB<Iiifltniment»  unA  flimdi  niobl  «ainf«^« 
Tonarten  eingeriobteten  nur  Nachahmungen 
der  Flö'fe?  —  Offenbar,  sprach  er.  —  Also  . 
bleiben  dir  die  Ljra,  Ubcig  undr.dift^f^^bfiraji 
«sd  md  m  dar^tadt  isa  kWMteni  i^d  iiiiC 
dem  Ififlid«  dagegen  wSrden  die  Ht rtea  Irgend 
eine  Art  von  Pfeile  haben.  ~  So  b§^cheidet^ 
uns  wenigstens  die  Rede,  sagte  er^  Vni 
wir.  werden-  ja  aooh  wol  mobU  |trg#e.  thunjt 
sprach  ich^  irein  wih  den  Apotten  und  desr 
Sen  Instrumente  dem  Marsyas  und  den  seini- 
IpaH  yoraiehn.  -r-  Nein  beim  Zeus,  sprach  er, 
fjinfib  sieht  .  liind.  b%im  Hunde ,  fuhr  ick( 
SmHt^r  ohne  eft.fpattel^kt  sn  bebeli,.  reM^in  wii\ 
wieder  die  Stadt,  von  der  wir  vorher  sagtea 
sie  schwelge.  —  Daran  thun  wir  ja  sehr  weise, 
spvacb  er.  ~  Wolan  denn,  sprach  ich»  rei-r 
nigepi  wir  anQli:DOoh.  das  übrige!  Denn  auf 
die  Tenartim  folgt*  billig  wegen  des- Zeil» 
maafses,  dafs  wir  darin  auch  nicht  das  man- 
nigfaltige buchen  noch  Bewegungen  von  aller 
möglichen  Art,  sondern  niifr  «eben,  welche« 
die  Zeitmaabe  eines  sittsamen  und  tapferen 
Lebens  sind,  und  wenn  wir  diese  gefunden 
haben,  dann  solchem  Verhältnifs  auch  den  Fufs. 
SU  folgen  nöthigen  wie  das  Lded,  nicht  aber 
die  Rede  dem  Fufse^dder  dem  Liede».  Wel-  . 
ebes  aber  diese  Tabiarfen  sind,  das  ist,  wia 
auch  bei  den  Tonarten  deine  Sache,  anzuge- 
ben« —  Aber  beim  JZ!ieui^  sprach  er,  ioh  :^ei£i 
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«8  nicht  2U  sagen.  Denn  dafii  es  etwa  drei 
Arten ^  giebt^  auA  denen  alle  Bewegungen  zu« 
«amoteageiest  -werden,  so  wie  bei  den  Tönen 
Tiere  ans  den^n  alla  Tonarten»  4ie8  habe  ich  « 
angeschaut  und  könnte  es  sagen;  was  für  eine 
Lebensweise  aber  jede  darstellt,  dafs  wüIste 
*  ich  nicht  ga  sagen«  So  wollen  wir  deoii 
4ies,  sagte.  Kdi»  erst  mit  dem  Dämon  bera- 
then,  was  für  Bewegungen  wol  der  Gemein- 
.  heit  dem  Muthwillen  der  Wildheit  und  an- 
.dern  Schlechtigkeiten  angemessen  sind»  und 
was  für  Zieitmaaliie  wir  für  die  entgegenge- 
•  seeteh  avfbewahren  müssen«  Ich  erinnere  niich  . 
freilich  wol,  nur  nicht  deutlich  genug,  von 
ihm  gehört  zu  haben»  da£s  er  einen  zusam«  . 
mongesesten  enoplischen  r  nannte  und  e^nen 
daktylischen»  und  daüi  er  den  heroischen»  icb 
weifs  nicht  wie,  einrichtete  und  oben  und 
.unten  gleich  in  Länge  und  Kürze  sezte»  und 
•inen  andern,  glaube  ioh\  nannte  er  Jambos 
•inen  andern  Trochaios»  und  wies  ihn^n  Län- 
gen und  Kürzen  an.  Und  an  einigen  von  die- 
sen tadelte  und  lobte  er,  glaube  ich,  die  Se-  • 
sung  der  Füfse  nicht  minder  als  did  Takte 
aelbst»,  oder  war  es  etwas  dvs  beiden  zusam- 
mengeseztes;  denn  ich  weifs  es  njcht  recht  zu 
sagen.  Aber  wie  gesagt,  dies  soll  auf  den 
Dämon  ausgesezt  bleiben.  Denn  es  ausein-«/J 
andersusezen  ist  keine  kleine  SUche.  Oder 
meinst  da?  —  Nein  ich  beim  Z^us  nicht  — * 

• 

Das  aber  kannst  du  doch  wol  unterscheiden, 
dals  das  wolanständige  und  unanständige  dem 
wolgemessenen  und  ungemessenen  folgt?  — 
Wia  aoUta  idi  nicht!  «—  Aber  das  ^Igemes-  .  ' 
sene  und  ungemessene  wird  jenes  dem  schö— 
'  nen  Vortrage  sich  anbildend  folgen,  dieses  dem  , 
•pigagengesezteay  und  *das  woikliaigende  und 
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mifflklin^ende  gleicherxnafsen,  wenn  doch  über* 
*  hanpt  Zeitmaals  und  Gesan^weise  der  Rede, 
iind  nicht  die  Rede  ihnen.  —  Allerdinga^Bprach 
Wf  muäBeii  diese,  der  R^de  folfi^eo.  Wie 
aber,  sprach  ich,  die  Art  und  Weise  des  Vor* 
träges  und  die  Rede?  folgt  diese  nicht  der  Ge- 
sinnung der  Seele?  — «  Wie  solltet  sie  nicht l  • 

Und  dem  Vortrage  das'itbrige?  ^  i^i 
Also  Wolredenbeif  und  Welklang  und  Wol« 
anständigkeit  und  Wolgemessenheit,  alles  folgt 
der  Wolgesinntheit  und  Güte  der  Seele,  nicht 
etwa  wie  wir  versülsend  auch  den.  Dummen 
eine  gute  Seele  nennen,  sondern  dem  Wahr* 
haft  gut  und  sehen  der  Gesinnung  nach  geord- 
neten Genf)ülh.  —  Auf  alle  Weise,  sagte  er. 
—  Müssen  nun  nicht  nach  alle  diesem  auf 
alle^Weise  die  Jünglinge  trachten»  wenn  sie  ^ 
das  ihrige  thun  Sollen?  — *  Freilich  ^ musseii ' 
sie.  —   Denn  voll  ist  ja  davon  die  Malerei 
ur»d  alle  Arbeiten  dieser  Art,  voll  auch  die 
Weberei,  die  einfache  sovvol  als  die  künstliche^, 
und  die  Baukunst  und  die  .  Verfertigung  aller 
401  übrigen  Gerätschaften,  ferner  auch  des  Lei- 
bes Natur  und  aller  andern  Gewächse,  denn, 
alle  diesem  wohnt  ein  eine  Wolanständigkeit 
eder  Unanslandiigkett)  und  die  Unanständig-* 
keit  und  UngemeSsenheit  und  Mtfirtönigkeil 
sind  dem  schlechten  Geschwäz  und  der  Uebel- 
gesinntheit  verschwistert,  das  Gegentheil  abejp 
.  ist  mit  dem  Gegentheil,  dem  besonnenen  und 
gtiten  Gemüth  verschwistert  und  dessen  Dar- 
stellung. —  Vollkommen  richtig,  sagte  er. 
Müssen  wir  also  die  Dichter  allein  in  Auf- 
sicht halten,  und  sie  nöthigen  dieser  guten  Ge- 
sinnung Bild  ihren  Dichtungen  ein^idküdenf 
eder  überall  bei  uns  nicht  su  dichten?  oder 
müssen  auch  alle  andern  Arbeiten  unter  Auf« 
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aiobt'itebp  vnd  abgehaltea  werden  dies  .bös- 
artige und  unbändige  und  unedle  und  unanr 
ständige,  weder  in  Abbildungen  des  Lebenden, 
noch  in  Gebäuden^  noch  an  irgend  einem  an* 
dem  Werk  anzubringen }  oder  wer  das  mefat 
könnte,  dem  wäre  nicht  su  yergtalten  bei  unf 
zu  arbeiten,  damit  nicht  unsere  Wehrmänner, 
.wenn  sie  bei  lauter  Bildern  des  schlechten 
aufgesogen  Avie  bei  achlectitem  Futter  tag- 
.  lieh  wiewol  bei  wenigem  vieles  TOn  Ti-elerlei 
abpflükken  und  geniefsen,   am  Ende  unver- 
merkt sich  Ein  grofses  Uebel  in  ihrer  Seele 
angerichtet  haben.    Sondern  solche  Künstler 
müssen  wir  suchen»  welche  eine  glUkUche  Gabe 
besizen  ^der  Natur  des  Schönen  und  An^än«? 
digen  überall  nachzuspüren,  damit  unsere  Jüng* 
linge  wie  in  einer  gesunden  Gegend  wohnend 
Ton  allen  Seiten  gefordert  werden»  woher  ib-« 
tieB.nUr  gleichsam  eine  milde  aus  heilsamer 
Gegend  Gesundheit  herwehende  Luft  irgend 
.etwas  von  schönen  Werken  für  das  Gesicht 
oder  Gebor  zuführen  möge»  und  so  unvermerkt 
gleich  von  Kindheit  an  sie  sur  Aehnltchkei^ 
Freundschaft  und  Uebereinstimmung  mit  der 
schönen  Rede  anleiten.  —  Bei  weitem,  sagte 
er^  wurden  sie  auf  diese  Art  am  schönsten  er« 
Mgen  werden«  ^  Beruht  nun  nicht  eben  des- 
halb, b  Glaukon,  sagte  ich,  das  wichtigste  in 
der  Erziehung  auf  der  Musik,  weil  Zeitmaafs 
und  Wohlklang  voraüglich  in  das  Innere  der 
Seele  eindringen,,  und  sich  ihr  auf  das  kräf« 
tigste  einprägen ,  indem  sie  Wolanständigkeit 
mit  sich  fuhren,  und  also  auch  wolanständig 
machen 9  wenn  einer  richtiii;  erzogen  wird^ 
wenn  aber  nicht,  dann  das  Gegentheil?  und 
weil  auch  wifMlerem  ^  was:  Terfehlt  .und  nicht 
schön  durch  Kuns|  gearbeitet  oder  yoj^  JffktM^ 
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•  geartet  ist,  wer  hierin,  -vrie  es  sich  gebührt, 
erzogen  ist,  am  schärfsten  bemerken  und  mit 
Iferechtem  Unwillen  darüber  di^  Schöne  loben 
wird,  und  freudig  in  die  Seele  es  aufnehmend 
sich  daran  nähren  und  selbst  gut  und  edel 
-werden,  das  Unschöne  aber  mit  Recht  tadeln 

402  und  hassen  wird  auch  schon  in  der  Jugend^ 
und  eho  er  noch  im  Stande  ist  yernänftige 
Rede  aneunehnieii:  irt  ihm  aber  diese  erst 
nahe  getreten;  dann  auch  der  so  erzogene  sie 
am  meisten  lieben  wird^  da  er  sie  an  der 
Verwandschaft  erkennt. —  Mir  wenigstens, 
sagte  er,  scheint  solcher  Ursache  wegen  die 
.  Erziehung  auf  der  Musik  zu  beruhen.  —  Wie 
es  ja  auch,  fuhr  ich  fort,  was  das  Lesen  be- 
.  trifft,  erst  dann  ^t  um  uns  stand,  als  von  den 
Buchstaben  uns  nicht  mehr  entging,  dafs  ih* 
rer  nur  wenige  sind,  die  aber  in  allem  iinAier 
wieder  vorkommen,  und  wir  sie  weder  in  klei- 
nem  noch  in  grofsem  gering  achten  wollten, 
als  dürfe  man. nicht  auf  sie  «merken,  sondern, 
überall  so  bestrebt  wareü  sie  m  erkennen, 
als  könnten  wir  nicht  eher  Sprachkundige 

*  werden,  bis  es  so  mit  uns  stehe.  —  Rich- 
tig. ^  Und  rgewils  auch  die  Bilder  der 
Buchstaben,  Di^enn  sie  uns  irgend  im  Wasser 
oder  in  Spiegeln  erschienen,^  würden  wit?  nicht  - 
eher  erkennen  bis  wir  jene  selbst  kennen,  son- 
dern beides  gehört  zu  derselben  Kunst  und 
Geschiklichkeit?  Auf  alle  Fülle  freilich: 
—  Werden  wir  nun  nicht  bei  den  Göttern, 
was  ich  eben  sagen  will,  auch  nicht  eher  Mu- 
siker sein,  weder  wir  selbst  noch  Wächter 

-  die  von  uns  erzogen  werden  sollen,  bis  wir 
die  Gestalten  der  Besonnenheit  und  der  Tapfbr^ 

•  keit  und  des  Edelsinns  und  der,  Grofsmuth, 
und  was  dem  yerschwistert  ist,  so  wie  auch 

"x  •  r  wie* 
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Wiederum  die  des  O^Sentheils,  wie  sie  über- 
all Torkomraen,  erkennen  und  merken,  dafs 
sie  da  sind,  wo  sie  sind,  sie  selbst  und  ihre 
Bilder^,  und  sie  in  kleinem  so  wenig  als  in 
^rsem^ring  achten,  sondern  denken  daft 
dies  alles  derselben  Kunst  und  Geschiklichkeit« 
angehöre?  —  Gans ^mith wendig,  sagte  er*  «~ 
Und  nicht  wahr^  spracn  ich/  bei  wem  jrasam- 
mentreffen  gute  Gesinnungen,  die  der  Seele 
einwohnen,  und  in  der  Gestalt  ihnen  gleich- 
mäfsiges  und  übereinstimmendes  weil  der- 
selben Grundsüge  theilhaffig,  der  wäre  das 
schönste  Schauspiel  iur  den^  d«r  schauen  kana? 

Bei  weitem.  Ünd  das  schönste  ist'  doch 
das  liebenswürJio^ste?—  Wie  sollte  es  nicht!—- 
Menschen  also,  weiche  soviel  als  möglich  so 
beschaffen  sind^  würde  der  musikalische  lieben } 
in^  Wem  aber  solche  Uebereinslimmung  nicht 
wäre,  den  würde  er  nicht  lieben?  —  Gewifs 
nicht,  sagte  er,  wenn  es^  ihm  nämlich  der 
Seele  nach  irgend  daran  fehlte}  wenn  aber  nur 
dem  Leibe  nach,  das  könnte  er  wol  ertragen, 
so  dafs  er  sich  doch  mit  ihm  begnügen  wollte. 

—  Ich  merke  wol,  sprach  ich,  dafs  du  einen 
solchen  Xiie^ling  hast  oder  gehabt  hast^  und 
ich  räume  es  dir  ein.  Dieses  aber  sage  mir^  - 
hat  Besonnenheit  wol  mit  überschwenglicher 
Lust  irgend  Gemeinschaft?-^  Wie  könnte  sie 
wol  mit  dieser,  sprach  er^  die  ja  nicht  min- 
der besinnungslos  macht  als  die  Unlust?  ~ 
Aber  die  ubrr{|re  Tugend?      Auf  keine  Weise.  403 

—  Wie  aber  Schamlosigkeit  und  Ungebunden* 
heit? —  Diese  wol  vorzüglich.  —  Und  kennst 
du  wol  eine  gröTsere  und  heftigere  Lust  als 
die  am  Geschlechtstriebe  ?<—  Ich  keine^  sprach 
er,  und  eben  so  wenig  eine  tollere.  ~  Oie 
Art  der  wahren  Liebe  aber  ist  es,  einen  sitt% 
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ianmii  und  «chönen  auch  beaoiiMii  und  glBidip 
<  sam  musikaliich  aii  lieben?  Allerdings^ 

sagte  er.  —  Nichts  tolles  also  noch  der  Unge- 
Jiundenheit  verwandtes  darf  man  zur  wahren 
liiehe  hiiizubrinjpn«  —  Nicht  hineubrinf^eo. 
~  Also  darf  man  auch  jene  Lust  nicht  hin- 
zubringen, noch  dürfen  Liebhaber  und  Lfeb- 
ling  Theil  an  ihr  haben,  die  vrahrhaft  wollen 
lieben  und  geliebt  werden? —  Nein  beim  Zeua^ 
o  Sokratesy  sagte  er^  n^an  darf  sie  nicht  hin- 
zubringen* —»  Dergestalt  alsc^  wie  sich  zeigt, 
wirst  du  die  Sitte  feststellen*  in  der  von  uns 
gegründeten  Stadt ,  dafs  der  Laebhaber  den 
Liebling  lieben,  mit  ihm  umgehen  und  ihm 
des  schonen  wegen  anhängen  darf  wie  einem 
Sohne,  wenn  es  mit  seinem  guten  Willen  ge- 
schieht j  übrigens  aber  müsse  jeder,  um  wen 

sich  4uch  bemühe,  mit  diesem  so  umgehn^  . 
dals  es  auch  nie  den  Schein  gewinne  ab  en^ 
strekke  sich  ihr  VerhäUnifs  noch  weiter^  wo 
nicht  so  verfalle  er  in  den  Vorwurf  des  un- 
musikalischen und  gemeinen.  —  So  sei  es, 
ßagte  er.  —  Scheint  nun  nicht  auch  dir,  sprach 
ich  9  dafs  die  Rede  über  die  Musik  uns  am 
Ende  ist?  Wenigstens  wo  sie  enden  soll,  hat 
siie  geendet«  Das  musikalische  soll  nemlich 
wol  enden  in  die  Liebe  cum  Schönen.  —  Ick 

■ 

stimme  bei,  sagte  er.  —  * 

Nächst  der  Musik  aber  müssen  wir  unsere 

JüngUnge  durch  Gymnastik  erziehen.  —  Moth« 
.  wendig.  —  Aber  auch  Von  dieser  Seite  müs- 

^n  sie  soi  gsam  eraogen  werden  von  Kind- 
*         heit  an  ihr  Lebenlang.    Es  verhält  sich  aber 

damit,  wie  ich  glaube,  etwa  so.  Betrachte  nur  \ 

du  es  auch!  Mir  nennjich  schwebt  nicht  vor^ 
I    >     dal^,  was  .ein  brauchbarer  Lei))  ist,  durch>se!ne 

Tugend  die  Seele  gut  macht}  sondern  umge* 

•  4 
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kehrt,  dafs  die  voUkommne  Seele  durch  ihre  . 
Tugend  den  Leib  aufs  bestmöVliche  ausbildet* 
Wie  aber  ioheint.es  dir?  —  Auch  mir,  sa^e 
er,  eben  so.  ~  Wenn  wir  also  der  Seele,  die 
wir  gehörig  gebildet  haben,  iiberliefsen,  von 
allem  was  den  Leib  betrift,  das  genauere  fest« 
<2üstelleiiy.  selbst  aber  liur  dieGrundziigeseicii« 
neten^  um  nemlich  nicht  weitlSuftig  su'wer»  ., 
den:  so  würden  wir  es  wol  recht  machen? — 
Ganz  gewifs. —  Dei^  Trunkenheit, nun,  habea 
wir  schon^  gesagt,  dafs  sie  sich  enthalten  miia* 
Sem    Denn  Allen .  könnte  das  wol  eher  sii- 
stehn  als  dem  Wäclster,  in  der  Trunkenheit 
nicht  zu  wissen  v\o  in  der  Welt  er  ist.  — 
Lächerlich,  sprach  er,  wäre  es  freilich^  wenn 
der  Hüter  selbst  eines  Hüters  bediirAe.  —  Wie 
aber  mit  der  Speise?  Kämpfer  sind  die  Man- 
ner doch  in  dem  wichtigsten  Kampf.  Oder 
nicht?  —  Ja.  —  Würde  also  etwa  die  Be- 
schaffenheit derer,  die  ihren  Leib  zu  Kämpfen 
iiben,  auch  ihnen  wohl  bekommen?  —  Viel- 401 
leicht  wol.  — Aber  diese  ist  doch  gar  ver- 
schlafen, und  was  die  Gesundheit  betrift  wan- 
delbar« Oder  siehst  du  nicht,  dals  diese  Käm- 
pfer vom  Handwerk  ihr  Leben  verschlafen, 
und  sobald  sie  nur  im  mindesten  von  der  fest- 
geseztenLebensordnung;  abweichen,  auch  gleich 
schv^er  und  heftig  erkranken?  —  Das  sehe 
ich.  —    Also  einer  auserleseneren  Uebung, 
sprach  ich^  werdeit  unsere  kriegerischen  Käm- 
pfer bedürfen,  da  sie  ja  wie  Hunde  noth- 
wendig  wachsam  sein  müssen,  und  möglichst 
scharf  sehen  und  hören,  und  weil  sie  sich  im 
Felde  vielerlei  Abwechslungen  des  Getränkes 
und  der  Speisen  und  so  auch  der  Hiae  und 
Kälte 'müssen  gefallen  lassen,  nicht  dürfen  zärt- 
lich sein  von  Gesundheit« —  Das  leuchtet  ein*— 

[13*] 
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Also  wäre  vvol  die  beste  Gymnastik  verschwi- 
atert  mit  jener  einfachen  Musik^  die  wir 
Tor  kurzem,  durchgenommen  haben.  —  \^ie 
meinst  du  das?—-  Einfach  und  schlicht,  meine 
idh,  ist  billig  die  Behandlung  des  Leibes,  vor- 
züglich  fiir  die  welche  es  mit  dem  Kriege 
g\x  thuu  haben.  —  In  welcher  Art?  —  Der* 
i;leicheny  sprach  icb^  kann' einer  ja  auch  schon 
▼om  Homeros  lernen.  Denn  du  weifst  ja,  dafs 
er  im  F'elde  bei  den  Gastmalen  seiner  Helden 
sie  weder  mit  Fischen  bewirthet^  und  das  da 
sie  doch  an  d^r  See  am  Hellespont  sind»  noch 
mit  gekochtem  Fleisch  sondern  nur  mit  ge- 
rostetem, was  ja  den  Kriegsmäanern  am  leich- 
testen bei  der  Hand  ist.  Denn  es  ist  ja  über. 
all>  um,  es  kurz  zu  sagen,  leichter  das  Feuer 
selbst  zu  brauchen  y  als  erst  Gefafse^mit  sich 
zu  fuhren.  —  Freilich  wol.  —  Und  von  Ge- 
würzen oder  Süfsigkeiten,  glaube  ich,  kommt 
bei  Homeros  überall  nichts  vor.  Oder  wissen 
das  auch  schon  unsere  anderen  Kampfmänner» 
dalkv  wer  seine  Leibesstarke  befestigen  will,  * 
sich  dergleichen  alles  enthalten  mufs? —  Sehr 

futy  sagte  er,  wissen  sie  es  und  enthalten  sich 
essen.  —  Syrakusische  Tische,  lieb^,  und 
Sikelische  Mannigfaltigkeit  von  Speisen,  scheint 
es  also,  wirst  du  nicht  loben,  Avenn  du  jenes 
für  richtig  hältst.  —  Nein  dünkt  mich.  — 
JDu  tadelst  also  auch  wol,  wenn  Männer  die 
starken  Leibes  sein  sollen,  Korinthische.  Mäd- 
chen lieb  haben?  Auf  alle  Weise  gewifs. 
—  Also  auch  den  gerühmten  Wohlschmak  des 
Attischen  Bakwerkes?  —  Nothweodig.  —  Nem- 
lich  diese  ganze  Art  zu  speisen  und .  übrige 
Lebensweise,  glaube  ich,  könnten  wir  sehr 
richtig  jenem  Gesang  vnd  Tonsezung  verglei- 
chen, die  durch  all^  Tojiarten  und  Zeitmaaise 
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sich  bewegen.  —  Das  könnten  wir.  —  Dort 
nun  erzeugte  uns  die  Künstelei  Un|!^ebundenv 
heit  und  hier  Krankheit^  die  £infachheit  aber 
der  Musik  Besonnenheiten  der  Seelet  und  der 
Gymnastik  Gesundheit  im  Leibe.  ~  Vollkom- 
men richtig,  sagte  er.  —  Wenn  uns  aber  Un- 
gebundenheit  und  Krankheit  in  der  Stadt  über* 
hand  nehmen,  werden  sich  dann  nicht  Kran*'4(lft 
kehhäuser  und  Gericlitshänser  in  Menge  er-' 
öffnen  9  und  Rechtsgelehrtheit  und  Ileilkunst 
«ich  breit  machen,  werin  ja  auch  Freibürtige  - 
in  Menge  eifrig  damit  beschäftigt  sind?  -r- 
Wie  sollten  sie  nicht?  Ünd  kannst  du  wol 
ein  sichreres  Kennzeichen  schlechter  und  ver- 
.werflicher  Sitten  in  einer  Stadt  finden,  als 
wenn  darin  kunstgeübte  Aerste  und.  Richter 
nicht  nur  von  den  schlechten  Leuten  und 
Handarbeitern  gebraucht  werden,  sondern  auch 
Yon  denen,  die  das  Ansehn  haben  wollen  auf 
edlere  Weise  gebildet  zu  sein?>  Qder  dünkt  es 
dich  nicht  schmählich  und  «ein  groftes  Zeichen 
TOn  Unbildung,  wenn  man  ein  von  Andern 
gleichsam  als  Gebietern  und  Richtern  herge- 
holtes Recht  zu  brauchen  genö'thigt  ist,  aus 
Mangel  an  eignefti  ?•  —  Schmählicher  leicht 
als  alles«  —  Oder  dünkt  dich,  sprach  ich,  noch* 
schmählicher  als  jenes  dieses  zu  sein,  wenn 
einer  nicht  nur  einen  grofsen  Theil  siäines  Le». 
behs>  bald  verklagend  bald  verklagt  vor  den 
Gerichtshöfen  zubringt,  sondern  auch  aus  Un- 
bildung sich  einreden  läfst,  er  könne  eben  da- 
mit grofsthun  als  ein  Meister  im  Unrechtthun, 
und  als  geschikt  genug  sich  durch  alle  Krüm- 
mungen zu  winden^  und  auszurectnnen  wie  er 
alle  Schlupfwinkel  durchkriechen  müsse,  um 
'nur  durchzukommen  dafs  er  nicht  Strafe  zu 
geb^n  braucht,  und  das  um  geringfügige  und  - 
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jiiclitswerth«  Dinge ,  ohno      wissen  wieviel 

schöner  und  vortreflicher  es  ist,  sich  sein  Le»  • 
))ea  60  einzurichten,  dafs  man  keines  gähnen** 
den  Richters  bedarf?  —  Ja  dieses i  sagte  er^ 
wäre  noch  schändlicher  als  jenes«  —  Uitd  4er 
HeilkunSl  zu  bedürfen,  fuhr  ich  fort,  nicht 
etwa  weil  man  verwundet  ist,  odei*  von  ßol- 
•  chen  Krankheiten  befallen  wie  die  Jahreszei- 
ten sie  bringen^  sondern  aus  Faulheit,  oder 
wegen  -  einer  Lebensweise  wie  die  beschri^ 
bene  mit  Feuchtigkeiten  und  bösen  Dünsten 
angefüllt  wie  ein  Sumpf,  die  treflichen  Askle- 
piaden  su  nöthigeii|  dab  sie  Dünste  und  Flüsse 
müssen  su  Namen  von  Krankheiten  machen, 
dünkt  dich  das  nicht  schmählig?  —  Und  in  • 
der  That,  sagte  er,  sind  das  auch  neue  und 
unerhörte. Kamen  von  Krankheiten.  —  Der- 

Sleichen  man,'  sprach  ich,  wie  ich  glaube^  zu 
en  Zeilen  des  Asklepios  nicht  hatte.  Ich 
schliefse  das  daraus,  weil  seine  Söhne  vorTroja 
die,  welche,  dem  verwundeten  Eurypjlos*  auf 
lieh  pramnisch^n  Wein  viel  6raupen  aufge* 
405  streut  und  Kase  darüber  gerieben,  was  doch 
Tür  blähend  gehalten  wird,  zu  trinken  gab, 
nicht  tadelten,  noch  den  Patroklos,  der  es  ihm 
verordnet  hatte,  schalten.  —  Doch,  sagte  er, 
ist  es  äin  wunderliches  Getränk  unter  solchen 
Umständen.  -—  Nicht  eben,  sprach  ich,  wenn 
du  nur  bedenkst,  dafs  dieser  jezigen  die  Krank- 
heiten pflegenden  und  erziehenden  Heilart  die 
Asklepiaden  sich  vordem  nicht  bedienten,  wie 
man  sagt,  eheHerodikos^sie  aufbrachte;  He»  - 
rodikos  nemlich,  welcher  Meister  in  Leibes- 
übungen war,  hat  als  er  kränklich  wurde  seine 
Gymnastik  in  die  Heilkunde  hinein  gemischt, 
und  dadurch  zuerst  und  am  meisten  sich  selbst 
^   abgequält,  hernach -aber  auoh  viele  Andere. 
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Wiedas?  fragte  er.  —  Indem  er  sich,  sprach 
ichf  den  Tod  recht  lang  gemacht  hat.  Denn 
seiner  Krankheit,  welche  tödtli^h  -ürettf  "imiher 
nachgehend/  konnte^  er,  glatihe  ich,  sich  selbst 

nicht  heilen,  und  let)te  so  ohne  sich  mit  etwas 
anderem  zu  thun  zu  machen,  immer  an  sich 
knrirend  fort,  eleild  sobald  er  nur  im  mfride« 
Sten  Ton  der  gewehnten  Lehunsordnung  ab- 
'^ichj  und  so  brachte  ihn  seine  Kunst  in  ei- 
nem sc]iweren  Sterben  bis  zu  einem  hohen 
Alter.  ~-  Einen  schönen  Lohn,  sagte  er,  hat 
er  elso  Ton  seiner  Kdnst  daToa"'g%trage£!  ~ 
Wie  eis  sich  gehö*rte ,  •  spracli  ich,  (ur  einen 
der  nicht  bedachte,  dafs  Asklepios  keineswe-' 

S es. aus  Unwissenheit  oder  Unerfabreuheit  in 
ieser  Gattung  derHeilkunSt  sic'^einen  Nach- 
Iconrmen  nicht  gezeigt  hkt;  sondern  weil '  er 
wuföte,  dafs  überall,  wo  man  auf  gute 'Ord- 
nung hält,  jedem  ein  Geschäft  aufgetragen  ist 
im  Staate,  das  er  nothwendig  verrichten  muJG^ 
iotithin'  keiner  Zeit  hat  sein  Lebenlang  kränk 
£u  sein  nnd  an  sich  heilen  m  lassen,  was  wir 
lächerlich  genug  bei  gemeinen  Arbeitern  zwar 
merken,,  bei  den  Ileichen  aber  und  die  für 
^iiklich  gepriesen  'vrerdeh  nicht  iherk^m  -^ 
Wie  so?  fragte  er.'—  Wenn  eift  Zimmer^ 
mann  krank  ist,  sprach  ich,  so  läfst  er  es  sich 
"Wol  gefallen,  ein  Mittel  vom  Arzt  herunterzu- 
schlukken,  um  die  Kraokheit  wegzuspeien^ 
oder  sich  von  unten  reinigen  £ü  Iflssen,  oder 
auch  Brennen  und  Schneiden  uni*  sie  los  zu 
werden.  Weni)  ihm  aber  einer  eine  kleinliche 
Lebensordnung  vorschreiben  wollte,  ihm  Um» 
ichläge  um  den  Kopf  legen  und  was  derglei- 
chen mehr  ist,  so  sa^t  er  gewift  hald  genug> 
er  habe  keine  Zeit  krank  zu  sein,  und  es 
\heire  ihm  auch  nicht  zu  leben,  wenn  er  im- 
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vorliegendes  Geschäft  vernachläfsigen  soUe^ 
und  somit  sagt  er  «ioexa  flehen  Arzt  Lebe- 
Winlf  b0gi«bt  sich  in  seioQ  |{9Wobiite  Lebens- 
.  Ordnung  mruk^  pnA  wenn  er  gesund  wird 
lebt  er  in  seinem  Geschäft  weiter  fort,  wenn 
aber  der  Körper  es  nicht  ertrage^i  kann,  so 
Stirbt  er  eben  und  ist  aller  Hän<del  ledig.  ~ 
Einem  eokhea  freilich /eagte  er^  scbeint  w 
IUI  Sternen,  dafs  er  sich  der  Heilkunde  auf  diese 
Art  bediene.  —  Etwa,  sprach  ich,  weil  er  ein 
Geschäft  hatte,  welches  nicht  mehr  vermögend 
407' m  verrichte^  ihm  auch  nicht  nu^  m  leben? 
I  Offenbar,  sa^  er.  Der  Reiche  aber^  vrie 
^rir  sagen,  hat  kein  solches  Geschäft  ihm  ob- 
liegen» dals  wen^  er  genothigt  wäre  sich  des- 
ijen  SU  eipitbalten,  er  auch  nicht  mehr  leben 
möchta?  .— •  Man  sagt  es  ja  wenigstens .  nicht» 
^  Also  auf  den  Phokylides,*  sprach  ich,  hörst 
du  nicht,  wie  er  sagt,  es  müsse,  wer  schon 
seinen  Lebensunterhalt  habe,^  die  Tugend,  üben? 

Ich  denke  ja,  sprach  er,  auch  eher  sqlbon 
jeder,  r*—  Darüber,  sprach  ich,  wollen  wir 
nicht  mit  ihm  streiten,  sondern  nur  uns  selbst 
fragen  ob  der, Reiche  diieses  treiben  solle,*  die 
Tugend  üben,  und  wenn  nicht,  dann  auch  ihn^. 
nicht  lohne  su  leben?  oder  ob  die  KrankheitSf- 
'  fütterung?  Oder  soll  diese  bei  der  Holzarbeit 
swar  und  den  andern  Künsten  hinderlich  seiuy 
so  dafs  man  diese  dabei  nicht  achtsam  betrei- 
ben kann,  dem  Gebot  des  Phokylides  aber  gar  ' 
nichts  in  den  Weg  legen?  —  Ja  beim  Zeus, 
sprach  er.  —  Und  zwar  fast  mehr  als  irgend  et- 
was hindert  diese  über  die  gewöhnlichen  Uebun* 

feja  hinauicehende  übermiUsigß  Sorgfalt  für  den 
Körper.   Denn  auoh-(ur  die  Hauswirthschaft 
^x^boj^  und  den  Krieg  und  die  ruhige  obrij^- 
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schwerlich  j  das  schlimmste  aber  ist,  dafs  sie 
auch  für  jede  Art  des  jLernens  des  Beobach- 
tens und  des  Udbefrdenkeiis  be|  sich  selbst  höchst 
"widerwärtig  ist,  wenn  einer  sich  doch  immef 
vor  Spannungen  im  Kopf  und  vor  Schwindelu 
Tiirchtet  und  behauptet^  dafs  ihm  dergleichea 
aus  dem  Nachdenken  entstehe;  so  dafs,  wo 
4iete  isl^  sie  alle  Weise  hindert  in  irgend 
'einer  Vollkommenheit  sich  zu  üben  und  zu 
bewähren.  Denn  sie  macht,  dafs  man  im- 
mer glaubt  krank  zu  sein,  uad.aie  aufhört 
Hoük  m  haben  mit  dem  liC^be*«^  Das  ist.  ja 
natürlich,  sagte  er.—  Wollen  wir  also  nicht 
behaupten,  dieses  habe  auch  Asklepios  einge- 
fehen,  und  habe  deshalb  für  die  ¥on  Ifatur  und 
in  Folge  ihrer  Lebensweise  dem  Lieibe  nach 
gesondeny  die  nur  irgend  eine  bestimmte  Krank» 
heit  an  sich  haben,  für  solche  Menschen  und 
solche  Zustände  habe  er  die  Heilkunst  aufge- 
stellt, und  solchen^  wenn  er  durch  innere 
.Mitfi^  und  äuftare  Behandlunf;  ihre  Krank« 
beiten  vertrieb,  ihre  gewöhnliche  Lebensord* 
iiung  anbefolilen,  um  nicht  ihre  Verhällnisse 
im  Staate  zm  verlezen;  die  innerlich  durch 
nnd  durch  krankhaften  Körper  aber  habe  er 
nicht  Tersucht  durch  Lebensordnungen  jesf  ein 
wenig  zu  erschöpfen  und  dann  wieder  eben' 
so  zu  begiefsen  um  dem  Menschen  selbst  ein 
langes  und  schlechtes  Leben  *su'  bereiten  und 
noch  Nachkömmlinge,  die,  wie  man  ver* 
muthen  mufs,  nicht  besser  sein  werden,  Ton 
ihnen  zu  erzielen.  Sondern  den,  der  nicht  in 
seinem  angewiesenen  Kreise  zu  leben  verma^^ 
dto  glaubte  er  auch  nicht  besorgen  su  muji» 
sen,  weil  er  weder  sich  selbst,  noch  dem  Staate 
nüzt^--- ..Recht  als  einen  Staatsmann^  sagteer. 
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stellst  du  ja  den  Asklepios  dar.  —  Offenbar, 
Bprach  ich  9  und  auch  seine  Söhne  können  [a 
beweisen  y  er  ein  solcher  war.  Oder 
Siehst  du  nicBt,  dafii  sie  sif^h  rer  Troia  sehr 
eoSwakker  im  Kriege  gezeigt,  und  dafs  sie  sich 
auch  der  Arzneikunst  so  wie  ich  sage  bedient 
haben?  Oder  besinnst  du  dich  nichts  dafs  sie 
auch  dem  Mehelaos^aus  der  Wunde  die  ihni 
randaros  beibrachte  sogen  das  quellende  Blut 
und  ihnn  lindernde  Salb'  auflegten,  darüber 
aber^^  was.el*  hernach  essen  oder  trinken  soUte, 
ihm  eben  wena^  als  dem  fiurypyles  etwas 
verordneten;  als  od  neitnlich  die  Mittel  schon 
hinreichen  müfsten  um  Männer  zu  heilen,  die 
vor  der  Wunde  gesund  waren  und  mäEsig  in 
.  ihrer  liebensweise,  tollten  sie  auch  eben  in  dem 
Augenblik  einen  Mischtrank  su  sich  gefiöm^ 
iDeii  haben;  wer  aber  von  Natur  krankhaft 
ist  und  unmäfsig,  dem  glaubten  sie  helfe  es 
weder  selbst  noch  Andern,  ^afs  er  lebe^'i^ecfa 
iaoäfiiten  *sie  ihreK^nst  au£'selche  wenden 'und 
sie  bedienen,  rnid  wenn  sie  auch  reicher  wären 
als  Midas.  —  Recht  herrlich,  sagte  er,  be^ 
.  schreibst  du  ja  die  Söhne  des  Asklepios.  — 

.  Das  gebührt  sich  auch,  sprach  icht  Wie* 
wol  utis  nicht  zustimmend*  die  Tragödiendich- 
'ter  und  Pindaros'^  zwar  auch  sa^jen,  Askle- 
pios sei  des  ApoUon  Sohn,  dabei  aber  er  habe 
sich  für  Geld  gewinnen  lassen  einen  reichen 

'  Mann^  der  schon  im  Sterben  gelegen,  zu  hei» 
len,  wofür  er  auch  vom  Bliz  sei  c^rschlagen 
worden.  Wir  aber  nach  dem  zuvor  schon  ge- 
sagten wollen  ihnen  das  beides  nicht  glau- 
ben; sondern  wenn  er  des  Gottes  Sohn  war, 
werden  wir  ^agen,  ging  er  gewifs  nicht  auf 
schnöden  Gewinn  aus;  that  er  aber  dieses,  so 
war  er  nicht  des  Gottes  Sohn»  —  Ganz  rieh- 
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ügf  spradi      ist  dies  doch  ^wib.  Aber  was 

meinst  du  hierüber,  o  Sokrates?  müssen  wir 
denn  nicht  gute  Aerzte  im  Staat  haben?  und 
werden  nicht  diejenigen  vorzüglich  solche  seinj 
welche  möglichst  Tiel,  freilich  auch  Gesunde 
'recht  yiel  aber  auch  Kranke,  unter  Händen  ge« 
habt  haben?  und  eben  so  auch  Richter,  welche 
mit  Naturen  von  allerlei  Art  haben  zu  thua 
gehabt?  — *  Allerdings ,  sagte  ich^  meine  Ich 
gute;  aber  weifst  du  wol,  welche  ich  für  solche 
halte?  —  Wenn  du  es  sagest,  antwortete  er.  — 
Ich  will  wol  versuchen,  sprach  ich  j  du  jedoch 
hast  in  derselben  Rede  nach  ganz  verschiede« 
nen Sachen  gefragt.  —  Wiedas?  fragteer.— ^ 
Aerzte  wol,  sagte  ich,  könnten  am  vortref- 
lichsten  werden,  wenn  sie  von  Jugend  an,  au- 
sserdem dafs  sie  die  Kunst  erlangen^  auch  mit 
möglichst  vielen  Körpern /von  der  schlechte« 
sten  Beschaffenheit  Bekanntschaft  gemacht,  ja 
selbst  an  allen  Krankheiten  gelitten  hätten, 
und  gar  »nicht  von  besonders  gesundem  Kör- 
perbau wären«  Denn  nicht  mit  den^.Leibe, 
denke  ich,,  besorgen  sie  den  Leib,  sonst  durfte 
freilich  der  ihrige  auch  niemals  schlecht  sein 
oder  gewesen  sein,  sondern  mit  der  Seele  den 
'Lieib,  welche  nicht  vermögend  ist,  wenn  sie 
selbst  schlecht  ist  oder  |;ewesen  ist  irgend  etwas 
gut  zu  besorgen.  —  Richtig,  sagte  er.  —  Der 
Richter  aber,  sagte  ich,  o  lieber  gebietet  mit 
der  Seele  über  die  Seele,  und  die  seinige  darf  409 
also  nicht  von  Jugend  an  mit  schlechten  See- 
len erzogen  worden  und  umgegangen  sein, 
noch  auch  selbst  alle  Verbrechen  begangen  und 
durchgemacht  haben,  so  dafs  sie  von  sich  selbst  • 
her  recht  g^nau  um  alle  Vergehungen  Ande- 
rer wissen  und  sie  beurtheilen  könnte  >  wid 
vom  eigenen  Leibe  her  die  Krankheiten.  Viel- 
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mischt  mit  schiechten  Sitten  in  ihrer  Ju- 

^  gend  gehalten  worden  sein,  wenn  sie  als 
eine  ^ute  und  edle  über  das  Recht  gesund 
und  richtig  entscheiden  soll.  Daher  erschei- 
nen auch  in  i^rer  Jugend  die  Rechtschaffe- 
nen einfältig  und  leicht  zu  hintergehen  von 
den  Ungerechten,  weil  sie  in  sich  selbst  gar 
kein  Ebenbild  finden  von  dem  was^  in.  den 
Schlechten  Tot-geht.  *—  Freilich^  Mgt;e  er^  gar 
sehr  Ergeht  es  ihnien  so.—-  Dariim  nnn^  fuhr^  - 
ich  fort,  soll  auch  ein  guter  Richter  nicht  jun^ 
sein  sondern  alt,  und  erst  spät  gelernt  haben^ 
was  die  Ungerechtigkeit  eigentlich  ist,  nicht' 
indem  er  sie  etwa  seiner  eignen  Seele  ein« 
wohnend  bemerkt,  sondern  an  fremden  See- 
lea als  ein  fremdes  aus  langer  Betrachtung 
kennen  gelernt  hat,  welch  ein  grofses  Uebel 
sie  ist^  durch  Einsicht,' nicht  durch  eigne  £r-' 
Nahrung.  —  Der  stattlichste  Richter,  sagte  6r, 
scheint  ein  solcher  allerdings  zu  sein.  —  Und 
auch  der  gute  wol,  sprach  ich^  wonach  du  ja 
fragtest.  Denn  wer  eine  gute  Seele  hat,  ist 
gut.  Jener  ausgelernte  und  argwöhnische  aher^ 
der  selbst  viel  Unreclit  bedangen  hat  und  darum 

'    sich  für  verschlagen  und  klug  hält^  mag  wol 
meisterhaft  erscheinen,  wenn  er  es  .mit  ähn«. 
liehen  £u  thun  hat,  weil  er  sich  vor  ihnen 
zu  htiten- weifs,  indem  er  auf  dje  ähnlichen 
Züge  in  ihm  selbst  sieht;  wenn  er  aber  an  , 
rechtschaffene  Männer  und  die  schon  älter  sind  . 
geräth,  seigt  er  sich  dagegen  gacs  nngeschiktf  ' 
ungläubig  jBur  unrechten  Zeit  lind  unbekannt.  ' 
mit  natürlich  guter  Gesinnung,  weil  er  von 
dergleichen  gar  kein  Ebenbild  in  sich  selbst 
tragt.    Weil  er  aber  freilich  öfter  mit  bösar- 
tigen ab  vernünftigen  ausamkneiitrifil^  so  dünkt 

9  * 

Digitized  by  Google 


Dbitt&s  Buch.'  205 

»  ♦  - 

er  sich  selbst  und  Andern  eher  weise  zu  sein 
als.  thö'richt.  —  Ganz  gewils,  9agto  er^  ist  da<^ 
gans  richtig.  —  AlsOf  sprach  ich^  nicht  einen 
solchen  Richter  mufa  man  suchen  als  den  gu- 
ten und  weisen,  sondern  den  ersteren.  Denn 
Schlechtigkeit  kann  nie  die  Tufi;end  zugleich 
und  sich  selbst  erkennen»  aber  die  Tugend  ei- 
ner durch  die  Zieit  erzogenen  Natur  wird  so? 
wol.von  sich  als  der  Schlechtigkeit  Erkennt- 
nifs  erlangen.  Weise  also,  wie  mich  dünkt, 
wird  dieser  und  ..nicht  der  böse.  —  Auch  mir» 
sagte  er»  scheint  es  so.  —  Also  näphst  solcher  ' 
Bechtskunde  "wiret  du  auch  wol  eine  Heil- 
kunde, wie  wir  sie  beschrieben  haben,  in  der 
Stadt  einführen»  damit  beide  diejenigen  unter 
den  Bürgern»  die  gutgeartet  sind  an  Leib  und 
Seele,  pflegen  mögen,  die  es  aber  nicht  sind»  410 
wenn  sie  nur  dem  Leibe  nach  solche  sind, 
sterben  lassen,  die  aber  der  Seele  nach  bös- 
artig und  unheilbar  sind,  selbst  umbringen. — 
Das  beste  wenigstens  fiir  die  selbst»  denen  es 
begegnet,  und  auch  für  die  Stadt  mufs  dies 
offenbar  sein.  —  Die  Jünglinge  nun,  fuhr  ich 
fort,  werden  sich  offenbar  scheuen  die  Hülfe  . 
der  Rechtskun^e  zu  suchen»  wenn  sie  sich-  an 
jesie  einfache  Musik  halten»  von  der  wir  sag- 
ten, dafs  sie  Besonnenheit  einflöTse.  —  Aller- 
dings» sagte  er. —  Wird  nun  .nicht  ganz  auf 
derselbigen  Spur  der  Musiker^  auch  der  Gymna- 
stik nachgehn»  und  sie»  wenn  er  nur  will,  auch 
so  ergreifen,  dals  er  der  Heilkunst  nicht  an- 
ders bedürfen  wird,  als  etwa  für  einen  ^^oth- 
fall? —  Mich  dünkt  es  wol. —  Aber  die  Lei- 
besübungen und  Anstrengungen  selbst  wird  er 
wol  mehr  mit  Hinsicht  auf  den  natürlichen 
Mulh,  um  diesen  zu  erwekken,  unternehmen, 
ais  dais  er  eine  ausgezeichnete  Leibesstarke 
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bezwekken  sollte^  und  nicht  wieder  wie  die 
andern  KuQStfechter,  blols  um  mehr  Kräfte  zu 
bekommen,  sich  Speise  und  Uebungen  aufle- 
f^en.  — ^  Gan2  richtig.  —  AUo,  sprach  iob>  o 
Glaukon,  die,  welche  die  Erziehuno;  durch  Mu- 
sik und  Gymnastik  anordnen,  meinen  es  damit 
nicht  so  wie  einige  glauben,  um  nemlich  durch 
die  eine  den  Körper  £U  bilden  und  mit  Hülfe 
der  andern  die  Seele.  — '  Aber  warum  denn 
sonst?  fragte  er.  —  Sie  mö'f;en  wol,  sprach 
ich,  beide  meistentheils  der  i^eele  wegen  an- 
ordnen* —  Wie  das?  —  Bemerkst  du  nichts 
^sprach  ich,  wie  sich  der  Seele  selbst  nach  die- 
j<;?nigen  verhalten,  die  ihr  Leben  lang  mit  der 
Gymnastik  wol  sich  zu  schaffen  machen,^  mit 
der  Musik  aber  sich  gar  nicht  befassen,  und 
so  auch  die,  welche  es  umgekehrt  halten? -r- 
In  welcher  Beziehung,  sprach  er,  meinst  du 
es? —  InBezieliun^  auf  Rauhigkeit  und  Härte, 
und  wiederum  auf  Weichlichkeit  und  Milde«  — 
I)a  weifs  ich  wol,  sagte  er,  dals  die  sich  ein- 
seitig der  Gymnastik  ergebenden  rauher  wer- 
den als  billig,  und  wiederum  die  der  Musik 
weichlicher  als  es  schön  für  sie  wäre. —  Und 
doch,  sprach  ich,  bringt  eben,  dieses  rauhe  den 
natürlichen  Muth  hervor,  und  es  würde  rich- 
tig gebildet  tapfer-sein,  mehr  aber  als  biflig 
angespannt  wird  es  denn  natürlich  härter  und 
beschwerlich.  —  Das  scheint  mir,  sagte  er.  — 
Und  wie?  hat  das  milde  nicht  die  philosophi- 
sche Natur  an  sich?  und  wird  es  nicht  da** 
durch  erst,  dafs  man  ihm  zuviel  nachlafst, 
weichlicher  als  billig,  recht  gebildet  aber  wirk- 
lich milde  und  sittig?  —  So  ist  es.  —  Und 
wir  sagen  doch,  dafs  unsere  Wehrmänner  dies^ 
Naturgaben  beide  an  sich  haben  müssen? 
Das  müssen  sie  freilich*  —  Also  müssen  sie 
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«  ricbUf:  gegen  einander  gestimmt  werden* 
Allerdings.       Und  de»  sö  gestimmten  Seele 

ist  dann  besonnen  sowol  als  tapfer.  —  Rieh-  411 
tig.        Des  uugestimmten ,  iiber  wird  feige 
oder  auch  roh.  ^  Gewi£i.  —  AIso^  wenn  ei- 
ner «ich  der  Musik  dazu  hergiebt,  sich  Jie 
Seele  durch  die  Ohren  wie  durch  einen  Trich- 
.  ti;r  anfüllen  und  vollgiefsea  zu  lassen  vqh 
den  nur  eben  beschriebenen  sülslicben  und 
i/i'eicfalicben  u'nd  kläglichen  Melodien,  und  dann 
•winselnd  und  jubelnd  unter  solchem  Gesang 
sein  ganzes  Leben  hinbringt,  der  wird  zuerst 
swar,  yfSiS  er  muthiges  an  sichhatte^  wie  Ei« 
sen  schmeidigen  und  brauchbar  manchen  ^  d:a 
es  2u vor  unbrauchbar*  und  spröde  war;  wenn 
er  aber  anhaltend  nicht  nachläfst,  sondern  im- 
mer  mehr  sänftiget,  dann  schmelat  er  es  wirk- 
lich und  bringt  es  in  Flufs^  bis  er  sich  dra 
Mutb  ausgeschmolsen  und  wie  die  Sehnen  der  - 
Seele  ausgeschnitten  hat,  und  sich  weichlich 
gemacbt  in  der  Schlacht^. —  Allerdings,  sa^^te 
er.  —  Und  wenn  dies  einen  schon  von  Natur  , 
mutblosen  trift,  sor  ist  es  desto  geschwinder 
geschehen;  wenn  aber  einen  muthigen,  so  wird 
der  Muth  geschwächt  und  man   macht  ihn 
empfindlich,  dals  er  schnell  von  Kleini^i^keiten 
aufgereizt  und  auch  wieder  abgekühlt  wird^ 
und  so  sind  sie  denn  aus  muthigen  auffahrend 
und  jähzornig  geworden,  und  machen  überaß * 
notb.  —  Ganz  offenbar.  —  Wie  aber  wiede-  , 
rum»  wenn  einer  sich  nach  d^er  Gymnastik 
'tüchtig  abarbeitet  und  sehr  kräftig nahrt^  Mu- 
sik aber  und  Philosophie  ganz  unberührt  läfst, 
wird  der  dann  nicht  zuerst  sich  vortreflich 
befinden  voll  Muth  Und  Aiifstrebc^ns  sein  und 
tapferer  werden  als  vorher? : —  Gatiz  gewils.~ 
Wie  aber,  -  wenn  er  nun  gar  nichts  anderes 

• 
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tfiiit,  nocli  niiif  iV^d  mner  andern  Hffuser  in-  * 

gend  Gemeinschaft  hat,  mufs  nicht,  wenn 
auch  etwas  Lehrbegieriges  in  seiner  Seele 
war^  dieses»  da  es  keine  KennfniC»  noch  Un- 
tersuchung £u  kosten  bekommt,  an  .keiner  Rede 
noch  anderer  Musik  Theil  hat,  nothwendig 
schwach  und  taub  und  blind  werden,  da  es 
Veder  aufgeregt  noch  genährt  wird>  noch  seine 
WahrnebmuDjen  gereiniget ?  So  Verhalt  es 
sieb.  —  Ein  neclefeind,  Düeine  ich,  wird  also 
ein  solcher,   und  ein  ganz  musenloser;  und 

'  mit  Ueberredung  durch  Worte  weifs  er  nichts  ' 
mehr  anzugrei^n,  sondern  nur  mit  Gew:alt 
und  Wildheit  wie  eitk  Thier  will  er  allea  aus* 
richten,  und  in  Unverstand  und  linkischem  We- 
sen taktlos  und  ohne  Anmuth  lebt  er. —  Ganz 
gewifs,  sprach  er,  verhält  es  sich  so.  —  Für 
dieses  beides  also  scheint  Gott,  werde  ich  sa- 

*  gen,  den  Menschen  zwei  Künste  gegeben  zu' 
haben,  die  Musik  und  Gymnastik,  für^  das 
muthige  in  uns  und  das  Wifsbegierige,  nicht 
für  Seele  und  Leib,  es  müfste  denn  nebenbei 
sein,  sondern  für  jene  beiden,  damit  sie  zu- 
412  sammenstimmen,  angespannt  und  nachgelas- 
sen soweit  es  sich  gebührt.  —  So  scheint  es 
freilich,  sagte  er.  —  'Wer  also  Musik  und  Gym- 
nastik am  schönsten  mischt,  und  im  reich- 
liebsten  Maafs  der  Se/ele  beibringt,  den  wur- 
den wir  wol  am  richtigsten  für  den  vollkom- 
men musikalischen  und  wohlgestimmten  erklä- 
ren,, weit  mehr  als  den^  welcher  die  Saiten 
gut  gegen  einander  zu  stimmen  weifs.—  Ganz 
natürlich;  o  Sokrates,  sagte  er.  —  Auch  in 
unserer  Stadt  also,  o  Glaukon,  werden  wir 
wol  immer  eines  solchen  Aufsehers  bedürfen,  ' 
wenn  die  Vecfassung  soll  aufrecht  erhalten 

wer- 

t 


Digitized  by  Google 


Drittes  Buch.  209  . 

werJen?  —  Den  werden  wir  wol  g4n2  vor- 
süglich  bedürfen,  sagte  er.  — ' 

Die  Grundzii^e  der  Bildung  und  finsie« 
liung  alM  waren  diese.  Denn  was  soU  einer 
noch  erst  die  Tänze  bei  solchen  noch  beson- 
ders beschreiben  und  ihre  Hezen  und  Jagden 
und  Wettkänipfe  2u  Fuls  und  zu  Pferde?  Denn»  ' 
es  ist  ja  wol  offenbar^  dad  sie  biemit  über- 
einstimmend sein  müssen  und  nicht  mehr 
schwer  zu  finden. —  Vielleicht,  sprach  er,  jezt 
nicht  mehr«  —  Wohl!  fuhr  ich  fort,  Mächst 
^iesem^  was  hätten  wir  m  bestimmen?  Nicbt 
etwa  welche  nun  unter  eben  diesen  selbst  zu 
gebieten  haben  sollen,  und  welche  zu  gehor- 
chen? —  Warum  picht? —  Nicht  wahr  nun, 
dals  die  Gebietenden  müssen  älter  sein,  jüa-  , 
ger  aber  die  Gehorchenden,  das  ist  offenbar? 

—  Offenbar.  —  Und  auch,  dafs  die  besten  un- 
ter ihnen?  —  Auch  das*  —  Die  besten  unter  , 
den  Landwirthen  liun  werden  dais  nicht  die 
Landwirthschaftlicbsten»  —  Ja«  ~  Nun  sie 

*  aber  sollen  die  besten  unter  den  Hütern  sein, 
gebührt  ihnen  nicht  die  achtsamsten  zu  sein 
in  der  Stadt?  —  Ja.  Darin  also  müs« 
sen  sie  verständig  sein  und  tüchtig  und  aueb 
noch  vorsorglich  für  die  Stadt?  —  So  ist  es. 

—  Vorsorglich  aber  ist  einer  wol  am  mei- 
sten für  das,  was  er  liebt?  —  Nothwendig.  — ^ 
Und  4ab  möchte  .einer  wol  am  meisten  lieben 
wovon*  er  glaubt  es  werde  gefördert  durch  das- 
selbe wie  er  selbst,  und  wovon  er  denkt,  wenn 
jenes  sich  vorzüglich  wohl  befinde,  werde  auph  * 
folgen,  dafs  er  selbst  sich  wohl  befindet,  wc| 
aber  nicht,  das  Gegentheil.  —  So  ist  es,  sagte 
er.  —  Also  müssen  wir  aus  den  übrigen  Wäch- 
tern solche  Männer  auswählen,  von  denen  sich  * 
uns  bei  näherer  Beobachtung  am  meisten  zeigt, 

piac  w.  in.  Tb.  [  14  ] 
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,  fUrs  sie  in  ihrem  gatusen  Letiett,  iras  sie  der 
Stadt  forderlich  £u  sein  erachten^  mil  allem 

Eifer  thun,  as  aber  nicht,  das  auch  auf  keine 
Weise  thun  wollen.  —   Das  sind  freilich  die 

^  rechten,  sagte  er.  —  Also  dünkt  n)ich>  müssen 
wir  sie  beachten  in  jedem  Alter^  ob  sie  auch 
f^te  Obhut  lialteti  über  diesem  Beschluß ,  ntid 
weder  bezaubert  noch  gezwungen  die  Vorstel- 
hxtifi  vergerslicherweise  fahren  lassen^  dafs 
ihnen  2u  thun  gebührt  was  der  Stadt  das  zuträgt 
lichste  ist;  Was  meitist  du  aber  für  ein 
Fahrenlassend  —  Das,  sagte  ich,  will  ich  dir* 
erklären.  Mir  scheint  nemlich  eine  Meinung, 
aus  der  Seele  £(u  verschwinden,  entweder  frei- 
willig  oder  wider  Willen;  mit  seinem  Wil- 
len* nemlich  die  falsche  dessen^  der  sich  eines 
besseren  überzeugt  j  wider  seinen  Willen  aber 

4|3  jede  wahre. —  Das  mit  seinem  Willen^  sagte 
er^  irerstehe  ich,  das  wider  seinen' Willen  aber 
ntüfs  ich  erst  erfahren/«^  Wie  denn  !  glaubst 
du  nicht  auch,  sagte  ich,  dafs  die  Menschen 
'des  guten  mir  wider  ihren  Willen  beraubt  wer- 
den>  des  schlechten  aber  gern?  oder  dünkt  dich 
nicht  auch  die  Wahrheit  verfehlen  schlechti  in 
der  Wahrheit  sein  aber  gutt  oder  meinst  da 
nicht,  vorstellen  was  ist,  heifse  in  der  Wahr- 
heit sein?  —  Freilich^  spjrach  er,  hast  du  recht, 
nnd  mir  ifcheinen  sie  mir  wider  Willen  einer 
richtigen  Meinung  beraubt  zu  werden.—*  Ünd 
nicht  wahr,  nur  bestohlen  oder  bezaubert  oder 
überwältiget  begegnet  ihnen  dieses?  —  Da-  ^ 
von,  sagte  er,  verstehe  ich  nun  wieder  nichts* 
—  Ich  mag  mich  eben  wol,  sprach  ich,  tra- 
psch  ausdrükken.  Bestohlen  nemlich  nenne 
ich  die,  welche  überredet  worden  sind  oder 
auch  vergessen  haben;  weil  nemlich  den  £inen 

•    die.Zeit,  den  Andern  eine  Rede  si6  unvermerkt 
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weff^ittatnt    Denn  Mti  teiMefast  An  es  doch  ' 

wohl? —  Ja.  Ueberwältigt  aber  nenne  ich 
die)  welche  irgend  ein  Schmer«  oder  Wehe 
ihre  Meinung  ändelm  macht  ^  Auch  das^  , 
•pracb  er>  .habe  ich  Terstanden^  und  da  hast 
recht— -Betotihert  aber  würdest  auch  du,  wie  ' 
ich  glaube,  sagen  dafs  diejenigen  wären,  tvel* 
che  ihre  Meinung  ändern^  ,  entweder  von  einer 
litist  gekirrt  öder  roh  einer  Furcht  geängstet 
Freilich)  sprach  er»  scheint  alles  so  be^au« 
bern  was  täuscht  Was  ich  also  eben  sagte, 
wir  müssen  suchen,  welche  diesen  ihren- Be- 
schlufs  am  besten  in  behüten  \rissen)  nsim* 
lieh  dasjenige  tn  thun,  was  sie  der  Stadt  glau- 
ben das  zuträglichste  zu  sein.  Das  mufs  also 
beobachtet  werden,  indem  man  ihnen  gleich. 
TOn  Kindheit  an  Geschäfte  aufgiebt^  hei  de- 
nen einer  dieses  am  leichtesten  irergessen  und 
daiiim  betrogen  Werden  kannte;  nnd  wer  es 
nun  dennoch  fest  hält  und  schwer  betrü- 
'  gen  ist,  der  werde  eingezeichnet,  wer  aber 
nicht,  der  ausgeschlossen*  Nicht  wahr? 
Ja*  ^  Auch  Anstrengungen  und  Schmerlen 
und  Wetlübungen  mufs  man  ihnen  Veranstal 
ten^  bei  denen  eben  dasselbige  zu  beachten 
ist-^  Richtig,  Sagte  er.  —  Mufs  nicht  auch^ 
sprach  ichy  ebenfalls  für  die  dl*itta  Art,  die 
der  Zranberei  ein  Wettstreit  erö'fnet  und  2u« 
geschaut  werden,  wie  bei  den  Pullen,  die  man 
unter  Larm  und  Getümmel  führt  um  eu  sehn 
ob  sie  scheu  sind»  so  bei  den  Jünglingen,  in* 
dem  man  sie  irgendwie  in  Angst  bringt  und 
dann  wieder  in  Lust  versezt,  um  sie  Weit  mehr 
als  das  Gold  im  Feuer  m  prüfen^  ob  sich  ei-^ 
ner  als  schlier  jsu.  beisau  bern  und  in  guter  F-aSi» 
MBg.  iiberaH  sejgt  und- als  ein  guler-Häter 
über  sich  selbst  und  ^ne  erlernte  Musik,  da-^ 
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durch  nemlich,  dafs  er  sich  wdhigemessen 
und  wohlgestimmt  in  allen  diesen  Fällen  dar- 
stellt,  wie  beschaffen  er.  ja  sich  selbst  und  4er 
Stadt  am  meisten  uns  sein  katiii#    Und  trer* 
\  nun  immer  unter  den  Knaben,  Jün^^Iingen  und 
Männern  so  wure  geprüft  worden  und  untade- 
lich  heryor{;egan|;eo9  der  wäre  zum  Herrscher 
und  Hüter  der  Stadt  «u  bestellen  und  Ehoe 
wäre  ihm  euzuerkennen  im  Leben  und  im 
Tode,  da&  ihm  auch  da  Bestattungen  und  an- 
dere Denkmale  auf  das  reichlichste  geweihet 
würden)  wer  sich  aber  nicht  als  einen  solchen 
zeigt,  der  wäre  bu  verwerfen.  Dieses  scheint 
mio  o  Glaukon,  sprach  ich,  die  Auswahl  und 
Bestellung  der  Befehlshaber  und  Hüter  suseio^ 
um  sie  nur  im  tlmrifs  nicht  genau  su  h^ 
schreiben»  —  Auch  mir^  sprach  er,  scheint 
es  so  sein  äu  müssen.  —  Wäre  es  nun  nicht' 
in  der  That  das  richtigste,  diese  die  allge- 
meinen Wächter*  oder  Hüter  zu  nennen,  so-* 
wol  der  Feinde  von  aulsen  als  auch  der  Freunde 
▼on  innen,  auf  dafs  die  einen  nicht  wellen  und  , 
die  andern  nicht  können  Schaden  zufügen ,  die 
Jünglinge  aber,  die  wir  Torher  Wehrmänner 
nannten,  nur  Helfer  und  Gehülfen  für  die  Sa«** 
sungen  der  Befehlshaber  7      Mir  wenigstens 
gefällt  es,  sagte  er.  —  Wie  aber,  fuhr  ich 
fort,  können  -wir  nun  wol  Rath  schaflfen  für 
die  untadeligen  und  heilsamen  Täuschungen, 
von  4enen  .wir  vorher  sagten,  es  sei  löblich 
durch  Tauschung  m  uberreden,  vomemlich 
die  Befehlshaber  selbst,  wo  aber  nicht,  doch 
die.  übrige  Stadt,  r—  Was  doch  recht?  fragte 
er.  —  Nichts  netief,  sprach  icb^  sondern  Phoi« 
nikisobes,  was  ehenMi  häufig  gescbah<  wie  die  '  • 
Dichter  sagen  und  man  ihnen  glaubt,  zu  un^ 
AWi'^S&iit  aber  nicht  ,  ^chehea  ist  und  viel- 
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zu  machen  aber  gar  mancherlei  Ueberreduno;s« - 
kÜQSte  erfordert.  — >  "Wie  du  dich  doch  sichl- 
lidi  wiihdesty  sa^te  er/  ttttd  Bedenken  trägst  eil 

'faivoiiSKtisagent  ~i  VnA  es  wird  dir«  einleuch-  * 
ten,  ßj)rach  ich,  dafs  ich  mit  gutem  Recht 
bedenklich  gewesen  bin,  wenn  ich  es  werde 
gesagt  haben.  ~  Trage  es  nur  Vor,  sagte  er, 
u^'fiirehte  dich  nicht* So  will  ich  es  denn« 
Wiewol-ich  nitht  weife,  woher  ich  die  Drei-  • 
stigkeit  nehmen,  noch  mit  was  fiir  Worten  • 
ich  es  sagen  und  versuchen  soll  zuerst  dieBe*  '  \ 
feUriulher  selbst  und  die  Krieger  aa  iilenre*-  '^  .  . 
detit  dann  khev*euch  die  übrige  Stadt ,  dafs,  ' 
was  wir  an  ihnen  erzogen  haben  und  gebil- 
det,  di^GS  ahnen  nur  wie  im  Traume  vorge« 
komaaiea  sei,  als  begegne  es  ihnen  und  ge^*  . 
scbähe  an  ihnen,  sie  wänen  aber  damals  ei-  '  , 
gentlich  unter  der  Erde  gewesen  und  dort  drin-  ' 
nen  sie  selbst  gebildet  und  aufgezogen  wor-'i 

.  den,  und  auch  ihre  Waffen  und  andere  Geräth-  ^ 
Schäften  gearbeitet.    Nachdem  sie  aber,  voll-  " 
kommen  wären  ausgearbeitet  gewesen,  und  die 
Erde  sie  als  ihre  Mutter  heraufgeschikt  habe, 
mülsten  nun  auch  sie  für  das  Land,  in  weichem  <  , 
sie  Sick  befinden,  als  für  ihre  Mutter  und£r*^i 
nährerin  mit  Rath  und  Tfaat  sorgen ,  wenn  )ä- 
mand  dasselbe  bedrohe  und  so  auch  ge2;en  • 
ihre  Mitbürger  als  Brüder  und  gleichfalls  Erd-  \ 
ereeugte  gesinnt  sein.  —  Es  war  nicht  ohne,'  * 
sagte  er^  dafs  du  dich  so  lange  geschämt  hast 
diese  Täuschung  vorzutragen.       Sehr  natür- '» 
lieh,  sprach  ich,  war  das  j  aber  höre  doch  noch 
auch  das  übrige  der.  Sage.   Ihr  seid  nun*  also^  t 
freilich,  werdein  wir  weiter  ersablend  isu  ih-v. 
nen  sagen,  alle  die  ihr  in  der  Stadt  seid  Brii»  415 
der;,        bildende  Gott  aber  hat  denen  yon  *  ' 
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'euch,  Velch^gescbikV^ind  «uhemcheo,  Gold 
bei  ihrer  Geburt  bei^emUcht^  wesbatb  9Mi  Amm  ^ 
die  köstlichsten  sind,  4en  Gehülfen  aber. Sil- 
ber, Eisen  hingegen  und  Er?  den  Ackerbetuera ' 
und  übrigen  Arbeitern«  Weil  ihr  nun  &a  i^lto  ) 
Torwendl  leidt  mäohlet  ibr  mei^tentheila  «wintit  ' 
wol  nueh  aelb«t  Sbnliohe  erzeugen  \  bisweileii»«^  * 
aber  könnte  doch  auch  wo|  ^uä  Grold  ein  sil*  • 
berner  ucid  au»  Silber  ein  goldener  SprelsUng.; 
erceugt  nverden^  und  ßo  auch  l^)e  andeta  «an 
andereo«'  Dan  BefehUhabem  i^lso  ^erst^'^Aid  • 
vornemlich  gebiete  der  Gott  über  nichts  ande-t 
res  so  gute  Obhut      halten  noch  auf  irgend 
etwas  sjq  genau  Acht  «u  haben«  als  auf  die 
Jfucbkonlmeiii  waB  wol  biefon  ibreoSeeleobti» 
gemischt  sei;  und  wenn  irgend  von  ihren  eignen ' 
J^achkoipmen  einer  ehern  wäre  oder  eiaenhal^ 
tigs  sollen  sie. %uf  keine  Weise  Mitleid  nriit  ihn) 
babeoi  sondero  nur  die^iuer  Mfitur  gebührende 
SteUe  ihm  anweisend  tollen  sie  ihn  su  den  Ar« 
heitern  oder  Akkerbauern  hinaustreiben j  und* 
90  auch,  wenn  unter  diesen  einer  aufwüchse,  in 
deo)  sioh  Gold  oder  Silber 'ceigte,  einen  aoloben 
sollten  aio  in/  Gbren  halten  und  ihn  nun  unter  . 

,  die  Herrscher  erheben  oder  unter  die  Gehül* 
fen,  indem  ein  Götterspruch  vorhanden  sei,  ' 
daia  d^e  ßtadt  dann  untergehen  werde ^  wenn 
iRiaen  oder  Er^  die  Aufsiebt  über  Jie  führe» 
Pieäe,  Ersahlung  also  ihnen  glaublich  «u  ma- 
chen, weifst  du  dazu  irgendwie  Rath? --^  Nir- ' 

Sendwie,  dafs  si^  selbst  es  glauben  sollten,  je* 
QOb  ihre  Sohne  wohl  und  deren  Nachkooi^  • 
men  und  die  übrigen  späteren  Menschen.  ~-  ^ 
Aber  auch  dies,  sprach  ich,  wäre  schon  sehr  . 
schön  dazu,  dafs  sie  sich  desto  mehr  der  Stadt 
und  einer  des  andern  annehmen  würden^  denn  , 
icb  Teritehi  obngefahr  schon  wio  du  es  meii^ 

•  •  •  / 
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Und  dieses  nun  gehe^  wie  die  lieber] iefening 
es  leiten  wird«  Wir  aber  wollen  diese  Eirden- 
söhne  ausriisten  und  dann  unter  Anfiihrung 

der  Befehlshaber  aufstellen.  Sind  sie  nun  zu- 
sammen: so  £ioiIen  sie  zusehen,  wo  es  ani  vor* 
theilbaftesten  ist  in  der  Stadt  das  Lager  na 
schlagen  9  nm  von  da  ans  sowol  die  drinnen 
am  besten  im  Zaum  zu  baltent  wenn  etwa  ei« 
ner  den  Gesezen  nicht  gehorchen  wollte,  als 
auch  d^e  von  auJben  abzuwehren,  wenn  etwa 
ein '  Feind  wie,  ein  Wolf  die  Heerde  anfallen 
wollte*  Nachdem  sie  nun  den  Lagerwall  auf- 
geführt^  und  geopfert  haben  wem  es  sich  ge- 
bührt, sollen  ^e  ^icb  ihre  Schlafstellen  berei- 
ten« Oder  wie?  — ^  Gana  recht  so,  sagte  er« 
Und  nicht  wahr,  wol  solche,  welche  sie  im 
Winter  und  im  Sommer  gleich  gut  schiizen 
können?  Wie  sollten  sie  nicht!  Denn  du 
meinst  doch,  sagte  er,  wie  ich  glaube,  Woh- 
nungen« -»-^Ja,  sprach  ich^  kriegerische  je- 
doch, nicht  wie  für  Gewerbsleute*  w  Wie, 
fragteer,  meinst  du  nun  wieder,  dafs  dies  von 
jenem  Terscbieden  sei?  -r-  Das,  sprach  ich, 
will  iph  versuchen  dir  zu  erklären«  Nämlich 
das  ärgste  und  schmählichste  von  allem  ist  es 
wol  für  Hirten,  solche  Hunde  und  auf  solche 
Weise  als  Gehülfen  bei  der  Heerde  aufzuzie- 
hen, dafs  aus  Unbändigkeit  oder  Hunger  oder  , 
sonst  schlechter  Gewöhnung  die  Hunde:  selbst 
sich  unterfangen'  den  Schaafen  übles  zuzufii-- 
gen,  und  statt  Hunden  Wölfen  ähnlich  zu  wer- 
den. Arg  ist  das  freilich,  spra.ch  er.  Wie 
sollte  es  nicht?  Also  müssen  wir^auf  alle 
Weise  verhüten,  dafs  dieGebulfen  uns  nichts 
dergleichen  gegen  die  Bürger  thun,  und  statt 
wolwollender  Bundesgenossen  sigh  vielmehr 
wilden  Gebietern  ähn^^ch  «eigen.  —  Das  müs^ 
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fen  wir  yerbfiten^  sagte  er«  ^  Und  die  ^r^- 
tijgito  VoEsicbt  wird  wd  dann  angewandt  $eiiiy  « ' 

wenn  sie  in  Wahrheit  güt  tind  treflicK  erzo- 
gen sind.         Aber  das  sind  sie   ja  schon^ 
sagte  er.  —    Da  sprach   ich,   dieses  wäre 
nicht  schiklich  sa  behaupten  lieber  Glaukon^ 
eofndem  nur  was  wir  eben  sagten ,  ist  aobik«' 
lioh,  dafs  sie  richtiger  Erziehung  geniefsen 
müssen,  worin  diese  nun  auch  bestehe^  wenn 
aie  das  kräftigste  haben  sollen  um  immer  mild^ 
an  bleiben  unter  sich  und  gegen  die»  ffslche  * 
▼on  ihnen  beschüzt  werden,  —  Richtig  aHelv 
dingSy  sprach  er.  —  Aufser  dieser  Erziehung' 
nun^  möchte  wo!  ein  Vernünftiger  sa^en^  müls- 
ten  auch  ihre  Wohnungen  und  ihre  gansa 
übrige  Habe  so  eingerichtet  sein/dafs  dadurch 
weder  die  Wehrmänner  davon  abgebracht  wer-" 
den  können  so  treflich  als  möglich  zu  sein, 
noch  weniger  aber  gereizt  gegen  die  andern  ' 
Burger  au  freveln.  — «  Und  gans  mit  fiecht, 
sagte  er.  ~  Sieh  also  zu,  sprach  ich,  ob  sie 
etwa  auf  folgende  Weise  leben  und  wohnen 
müssen,  wenn  sie  solche  werden  sollen*  Zu- 
erst nemlicby  dals  keiner  irgend  eigenes  Ver-  - 
mögen  besise»  wenn  es  irgend  zu  vermeiden^ 
ist;  ferner  dafs  keiner  irgend  solche  Wohnung 
oder  Vorrathskammer  habe,  wohinein  nicht 
jeder  gehen  könnte  der  nur  Lust  hat^  sie  aber 
das  nothwendige,  dessen  bescheidene  und  ta* 
pfere  Männer,  die  im  Kriege  kämpfen  sollen, 
bedürfen,  in  bestimmter  Ordnung  von  dea 
andern  Bürgern  als  Lohn  für  ihren  Schua  ii^ 
solchem  Maafs  empfangen»  dafs  ihnen  weder 
etwas. übrig  bleibe  auf  das  nächste  Jahr,  noch 
sie  auch  Mangel  haben,  indem  sie  nemlich  ge* 
meinsame  Speisungen  besuchend  wie  im  Felde 
Stehende  ausammen  leben.    Gold  und  Silber 
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tier,  mub  man  ihnen  sagen /haben  sie  Ton  . 
den  Göttern  göttliches  immer  in  der  Seele, 
und  bedürfen  gar  nicht  auch  noch  des  mensoh- 
lichen«  Es  sei  ihnen  auch  nicht  Terstattet,  je- 
nes Besi«  durch  Vermischung  mit  ^es  sterb« 
liehen  Goldes  Besiz  zu  verunreinigen,  da  gar 
vieles  und  unheiliges  mit  dieser  gemeinen 
Miin80  vorgegangen,  die  ihrige  aber  gann  un* 
verfälscht  sei,  sondern  ihnen  allein  von* allen 
in  der  Stadt  sei  es  verboten  tiiit  Gold  ujm|l7 
Silber  zu  schaffen  zu  haben  unä  es  zu  beriih-/ 
reo,  noch  auch  unter  demselben  Dach  damit i. 
SU  sei^  o«er  es  in  der  Kleid«.^ 
oder  daraus' zu  trinken.  So  wurden  sie^^lq^]; 
wolbehalten  bleiben  und  auch  die  Stadt  im ^ 
Wohlstande  erhalten.  Besäfsen  sie  aber.si$|h^,. 
eignes  Land  und  Wohnungen  und  Gelärso,^ 
vrürden  sie  dann  Hausvrirthe  und  Landvrjrl^eiv 
sein  anstatt  Wächter,  und  rauhe  Gebieter/ an- 
statt  Bundesgenossen  der  andern  Bürger  wejr«^^ 
den>  und  würden  so  hassend  und  gehafst,  b^i 
lauernd  und  selbst  belauert  ihr  ganmes  Lieben/, 
hinbringen,  -weit  mehr  die  Feinde  drinnen.  > 
fürchtend  als  die  draufsen,  und  ganz  nahe  an 
ihrem  Verderben  hinlaufend  sie  selbst  und  die 
ganse  Stadt.  Wollen  wir  nun^  sprach  ich^.  aus 
allen  diesen  Ursachen  sagen,  dafs  die  Wehr» 
männer  müssen  auf  diese  Weise  eingerichtet 
sein  mit  ihrer  Wohnung  und  übrigenSt  uqd 
wollen  wir  dies  zum  Gesez  machen  oder  nicht.? 
Wir  VFoUen  es  allerdings,  sagte  Glaukon« 
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'arauf  nalim  AdefmwtoadaaWort  und  sprach, 
Wl6  liibcfty  0  6dkratea|  wirst  du  dich  Terthei- 

digen,  wenn  jemand  sagte,  du  machtest  diese 
Männer  eben  nicht  sehr  glüklich,  und  das  durch 
ihrt  eigne  Schuld,  denen  2war  eigentlich  zu 
rc^fGbi  die  Stadf  gehört^  «ie  hfiben  aher  nicht  das 
nrinde3te  von  dem  Guten  der  Stadt  «u  geniefsen, ' 
wie„  doch  die  Andern  ivelche  Ländereien  be- 
si2senV  und  greise  und  ^böne  ilüuser  bauen . 
/  und  eine  diesen  geziemende  Einrichtung  an-^ 
schaffbn^  lind'den  Göttern  ihre  eigenen  Opfer 
darbringen,  und  Fremde  bei  sich  aufnehmen, 
und  ja.  auch,  was  du  eben  sagtest^  Gold  und 
Vilbel'  besizen,  und  alles  was  denen  «ukohfimt^ 
ii%  glüklich. sein  sollen^  sondern  ganii offenbar, 
mochte  einer  sa£;en,  ihun  s^e  wie  gemiethete 

.  ^  Hülf&truppen  nichts  in  der  Stadt  als  Wache  , 
stehn^A^  Ja,  sprach  icli,  und  noch  dazu  sind 

41t9sif  nnp  Kostganger,  und  bekommen  nicht  au«  - 
fser  der  Kost  auch  noch  Lohn,  wie  die  an- 
dern; so  dafs  auch  nicht  einmal,  wenri  sie 
für  sich  zu  verreisen  I^ust  hätten,  ihnen  die- 
ses frei  stehn  wird,  noch  Mädchen  z\i  beschen- 
ket oder,  sonst  irgend  anders  wozu  etwas  auf- 
zuwenden, wie  die,  welclie  für  gliilclicli  ge- 
halten werden,  doch  aufwenden.  Dieses  und 
mancherlei  anderes  der  Art  übergehst  du  noch 
in  der  Beschuldigung.—-  Gut,  sprach  er^  so' 
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9H  auch  die&ei  noc^  mit  einbegriffeii.  Und 
ifiß  wir  um  Tertbrndi^eu  iNH>tteiiri  meinat  4uV 
Ja.  —  Wenn  wir  <mn,  spriioli  ith^  auf  4«m-*' 

selben  Stege  fortgehen,  werden  wir,  wie  ich - 
meinet  wol  finden  wa«  m  aagen  ist  Wir  wol- 
let! nemlioh  'ffajgeiiy  «  würde  «war  ^ar  nichts 
wuMerbarea  sein,  weii«^Mi«eli  so  diöae  die  ^ 

allerglüklichslen  wären  ^  wii*  aäheb  jedoch  bei  - 
der  Einrichtung  unserer  Stadt  g^t*  nicht  dar- 
auf i  d^Ts  irgend^ -Bili  Stamnl  *liusgezeichaet  ^ 
l^löklicli  sfli«  •dftadeM'M^  g^tM  fi»«dt  «1; 
sc^i  so  sehr  ^Is  möglich.*"^  Denn  wir  gedäch-' 
ten  in  der  so  eingerichteten        weisten  dio'^ 
Gerechtigkeit  zu  findeo;^  und  Gedern  in  in  der  ' 
aia  aphleghteBten  tiügeriolitelteii  die  Un^rech^ 
tigkeitji  litid  wenn  wir  dies#  betrachtet^  i)^0^^ 
das  ?u  entscheiden,  was  wir  schon  so  Iang0^''  ^' 
uutersuphen^  ^eist  aliso,  wie  wir  glauben,  bil^ 
deik  wir  uns  die  glükseHge^  nicht  als  woliten''^ 
wir  abschneidend  nur  Einige  wenige  solche  in  4 
ihr  sezen,  sondern  sie  selbst  ganz.  Hernach 
aber,  wollen  wir  die  entgegengeses^te  betra^br 
im*  Wie  nun,  wenn  femand,  indem  wir  Sta- 
tveii  mahlten,  herauf  rate  und  uWs  tadelte,  dafii  ' 
wir  den  schönsten  Theilen  des  Körpers  nicht* 
auch  die  schönsten  Farben  auflegten,  weil  die  ^ 
Augen,  als  das  sQbÖn$te|  doch  nicht  mit  Purpur  \ 
wurden  bestrichen  nein,  sondern  mit  äcbwärae, 
^  wie  wir  glauben  wurden  uns  ganzangemes^  ' 
ßen  gegen  diesen  zu  vertheidigen,  wenn  wir* 
sagten,  Du  wunderlicher,  verlange  nur  nicht, 
dafli  wir  an  schöne  Augen  malen  sollen,  dafa  - 
sie  gar  nicht  mehr  als  Augen  erscheinen,  und  * 
so  auch  die  andern  Glieder^  sondern  sieh  nur  * 
darauf,  ob  wir  bei  jedem  das  gehörige  an-  . 
bringen  und  so  das  Ganse  schbnsmachen.  So  * 
also  mdh  jednethige  niüraiohl  un^raW^h-  * 
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t^riifjeüia.i»<»Wl«-©Iük$j^igkei^  beiaulegen,  die- 
eh^r  al|0s  aniUir^  .t^jis  .ihae^  wachen  wird  aW/ 
XiHiQht^«  Pöarv  4ftfl(i%fÄMändjBa  wir  wol  aucb-* 

.bebängeo  und -mit  Goli^  und.  ihnen  ^rr^heifsett^T 

(ViG  Erde  zu  ihrem  Vftrgnügpn  anbauen,  und  die 
T9j)ier  r,echl  ^avtigiiims  Feuer  herlimzulagero^ - 

H#|iil  fanb^4^«|n1I^fElP  drehen  sci-  vinl  ,jiie  Amb 
Lust  haben^.  uni  ßo.  ai^ch  die  andern  alle  auf; 
äj^lUc^t^ Weise  baglük^ito  imäcban^  damit  UM^ 
dit*  SAMe  Sit^UiimVxevuhn:  lebt*  '  Allem  aittoe . 
iiQi  .dgs.tnipbt  iftft»  ;VFeil^  wenn  .wip  dinrfolgen^ . 
^^4^1^  der  Landmann  mehr  Landmann  sein 
witrdy;  nocji  de|v  Töpftöi  l^pter»  JQ^b  irgend;; 
eifi  riaii^W^  ifg^il  el^m  vvon  dem  derBtelleoir 
421  yn^i,  ißdk  Hßt^dt  hMAU  •  An&die. 

übrigen  nun  kommt  freilich  weniger  an.  Denn 
'  ^y^nt^  uns  auch  die  Riemenschneider  schlecht 
geworden  und  verdorben  «ind,   hat  es  noch 
keine.  Neth  mit  der  fitadt.  :Aber  die  Hnfer 
der  Geseze  und  der  Stadt,  wenn  die  Ä  nicht  5 
sind,  sondern  nur  scheinen:  so  siehst  du  wol, 
w^e  sie  u(is  die. ganze  Stadt  von  Gruadiaus  1 
Tfi^devbßn  und  dann*  gnte  Mufse  bfibeii  siehr 
für  sioh  alle!»*  gut  ein^uriohten  und  sich  . 
wolil  zu  befinden.    Wenn  wir  nun  walirhafle 
Vertheidiger  stellen,  die  nichts  weniger  als»/ 
der  Stadt  gefahrJioh  sind,  wer  aber  jeMa  eegt-* 
Lai^lbesizer  eigentlich  tind  wie  auf  einem  allge^  . 
meinen  Volksfeste*  niclit  aber  in  der  Stadt  über-  . 
glükliche  Gastgeber:  so  mufs  dieser  wol  von 
etwas  .anderem  reden  als  einer  Stadt?  Als^.^. 
miisseii  wir  d.ooh.erwägen>  eb  wir  dare»f  se«i 
hen  sollen  bei  Anstellung  der  Wächter,  dafs  * 
ihnen  selbst  so  viel  Gliik Seligkeit  als  möglich 

w^fde^.  oder  ob  wie  •4ies#s  .Tielmehr.fur  die 

•  •  • 
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^ganze  Stadt  uns  zum  Augenmerk  macnen  sol- 
ien,  und  zusehn  ^vie  ihr  dies  werde >  die  Ge- 
liülfen-  aber,  und  WächHer*  vielmehr  nötfaigen 
•iolfefi 'jenes  m  ^thun,  uhd  sie  bev^gen^  dab 
sie  nur  so  treflich  als  möglich  ihr  eigenes 
Werk  verrichten,  und  mit  den  übrigen  insge- 
sammt-eben  so;  und  ob'Wir  nioht^  wenn  nur  der 
'^knM' Staat  ^deifat  unU  gut  eingerichtet  ist, 
schon  gehen  lassen  sollen,  wie  für  jede  erinzelne 
Abtheilung  die  Natur  es  mit  sich  bringt  an  der 
gemeinen  Gliiksaligkeit  Theil  zu  nehmen.  ^ 
-Allerdings^  spraoh  er;  seheiilBt'du  mir  Rechl 
*su  haben«  Wird  dir  also  ancfh,  spritch  *klr, 
das  hiermit  verschwisterte  verständig  gesagt 
vorkommen?  —  Was  doch  recht? —  Die  an*- 

• 

de»  Arbeiter  betrachte  nun  iffieder,ob  dieses  sie 
irerdirb«)  ^ars  sie  gans  sohlecht  werden.  Was 

nur?  —  Reichthum;,  sprach  ich,  und  Armütl/. 

Wie  doch  ?  —  So.  Wenn  ein  Topf  er  reich  ^ 
gewwden  isty  glaubst  du>,  dafs  er  sich  dann 
nboh  wird  um  seine  Kunst  bekümmern  woU 
len?  — ^  Mit  nichten>  sagte  er.  —  Sondern  er 
wird  immer  fauler  und  nachläfsiger  werden? 

Gar  sehr.  —  Also  ^wird  er  ein  schlechte- 
r«rt Topfer  werden?  — *  Auch  das,  sagte  er; 
immer  mehr.  —  Aber  auch>  wenn  er- sicK 
seine  Werkzeuge  nicht  anschaffen  kann  aus 
Arinuth  oder  sonst  etwas  2ur  Kunst  gehöri- 
fl»^'  Wird  ^r  sOwol  seine  Arbeit .  schlechter 
nacben  als  auch  seine  Söhne,  oder  Wen  ei' 
sonst  in  der  Lehre  hat,  zu  schlechteren  Ar- 
beitern aufziehn*  —  Wie  sollte  er  nicht!  — 
Durch  beides  also»  Armuth  und  Reichthum, 
werden-  sowol  die  Werke  der  Arbeiter  sehlech* 
ter  als  auch  sie  selbst. —  Das  leuchtet  ein. — 
Noch  etwas  anderes  also,  wie  es  scheint,  ha- 
beii^wir'  für  die  Wächter  aiif|;efutiden>  wa# 

t  •  * 
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ihpen  utiWmerkt  i^ich  in  dieSt«dtein^Tileiche. 

— -  Was  (loch? — ^  Reichthum,  sprach  ich,  und 
.^rmuth,  indem  jener  Aufwand  und  Faulheit 
und  Neuerung  mit  sich  bringt,  diese  ab«r  Ni#- 
422  derträchtigkeit  und  Untauglichkeit  aubef  def 
Neuerung.  —  Freilich  wol!  ^agte  er.  Abel* 
dieses,  oSokrates,  überlege  doch^  wie  uns  die  ,  ' 
Stadt  wol  im  Stande  sein  wird  Krieg  tü  fuh- 
ren^ wenn  sie  keine  Reiohthümei^  besTst,  im- 
mal  wenn  sie  gegen  eine  grofse  und  reiche 
genothigt  würde  Krieg  zu  führen.  —  Offea- 
pATf  sprach  ich,  gegen  eine  ivolschwerer^  ge- 
i;en  sswei  aolcbe  aber  leichter«  — ^  Wie  meinst 
dii  dasf  sprach  er»      Zuerst  doch^  antwortete 
ich,  wenn  sie  fechten  müssen^  werden  sie  etwa 
'  nioht  als  imKriege  geübte  Kämpfer  fechten  mit 
reichen  Mä^inern  ?      Ja^  daa  wol^  ssf^te  en  ~ 
Wie  nun,  Sprach  ich,  o  Adeimantös?  Ein  Peoh« 
ter,  aufs  vollkommenste  hierauf  eingerichtet, 
meinst  du  nicht,  dafi  der  mit  zweien,  die  nicht 
Fechter  sind  aber  reich  und  fett,  sehr  leicht  - 
fechten  werde?  ^  Vielleicht  doch  wol  niobt^ 
auf  einmal,  sagte  er.  —  Auch  nicht,  sprach 
ich,  wenn  es  ihm  frei  stände  zu  entschlüpfen, 
und  dann  gegen  det^  der  ihm  jedissokal  zuerst 
nahe  kommt,  sich      wenden  und  ansMschla'^ 
gen^  und  wenn  er  dies  mehrmals  thun  kö'nnte 
*    •  in  der  Hize  und  in  der  Kälte?  könnte  dann 
nicht  ein  solcher  auch  mehrere  solche  über« 
*   winden?^  Offenbar,  sprach  er,  wäi^e  daSMK 
kein  Wunder.      Aber  glaubst  dn  nicht,  oafs 
die  Reichen  noch  mehr  Kenntnifs  haben  und 
Hebung  in  der  Fechtlcünst  als  in  der  Kriegs-* 
,  kunst?  «  Gewifo.  —  Leicht  also  -werden  al-. 
1er  Wahrscheinlichkeit  nach  unsere  Kampfer 

auch  mit  der  doppelten  und  dreifachen  An*^ 

«  •  * 
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^aht  das  Gefecbt  bestehen/-^  Das  will  ich 
dif  einrsittmetiy  sagte  er^  denn  du  scheinst  mir 
recht  2u  habeti.  —  Und  wie^  ^enn  sie  eine  ^ 

Gesandtschaft  in  die  andere  Stadt  schikten, 
und  dieser  ganz  die  Wahrheit  sagen  liefsen, 

.  nemlich  Wir  bedieneti  uns  nicht  Goldes  oder 
dilbers^  es  ist  tins  auch  nicht  erlaubt^  euch 
aber.  Fechtet  also  mit  uns,  und  nehmet  das 
der  Andern  :  glaubst  du  "vvol,  dafs  irgend  welche, 
Wenn  sie  dieses  vernommen  habeui  lieber  wer- 
den wollen  gegen  starke  und  magre  Hunde 
^Krieg  fuhren  ^  als  mit  diesen  tlunaen  gegen 
^feiste  und  weichliche  Schaafe?  —  Das  dünkt 
mich  wol^  sagte  er^  ab^r  wenn  nun  aller  lieich- 

^  thum  der  Andern  in  £ine  Stadt  ^usammeü- 

'  flielsty  so  siehe  nur  su^  dals  nicht  dieses  der 
nicht  reichen  Gefahr  bringe.  — -  Du  bist  sehr 
un&chuldigi  antwortete  ich^  dafs  du  meinst  es  ' 
.  verdiene  irgend  eine  andere^  dafs  man  sie  eine . 
Stadt  nenne^  aufser  nur  eine  solche^  wie  wir  . 
eingerichtet  haben. Aber  warum  denn  nicht? 
sagte  er.  —  Die  andern,  sprach  ich,  mufs 
man  vornehmer  benennen*     Denn  eine  jede 

.  von  ihnen  ist  gar  viele  Städte,  aber  nicht  £ine 
Stadt,  wie  es  im  Spiel  heifst^.  Denn  sweie 
sind  nun  schon  auf  jeden  Fall  darin  einander 
feind,  eine  der  Armen  und  eine  der  Keichen, 
und  in  jeder  von  diesen  wiederum  gar  viele, 
so  dafs,  wenn  du  sie  als  Eine  behandeln  well«  423  ' 
test,  du  gewifs  ganss  fehlgreifen  würdest,  wenn 
aber  als  viele  und  du  den  Einen  der  Andern 
Macht  und  Reichthum  gäbest^  oder  auch  ihre 
Mitglieder  selbst,  du  inämer  viel  Bundesge* 
nossen  haben  wirst  und  wenig  Feinde.  Und 
so  lange  die  Stadt  sich  mafsig  hält,  so  wifi 
sie  eben  ist  eingerichtet  worden,  wird  sie  im- 
mer die  groist^  sein^  ich  meine  nicht  dem  An* 
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«efcn  nacli  in  welchem  sie  steht,  sondern  buch- 
stäblich und  in  der  Tbat  die  gröCstey  und  wenn 
sie  auch  nur  tause&d  waffenführende  Männer 
stelltew    Denn  so  groFs  wirst  du  wol  nicht  leicht 
Eine  Stadt  weder  unter  Hellenen  noch  Barba- 
rei antreflfen,  gar  viele  aber  freilich,  die  gar 
vielmal  grb'fser  scheinen  als  diese.    Oder  bist 
du  andeirer  Meinungt        Nein  beim  Zeus> 
sagte  er.  —  So  wird  auch  wol,  sprach  ich, 
dieses  die  sicherste  Grenzbestimmung  sein  für 
unsere  Befehlshaber  >  wie  weit  sie  die  Stadt 
ausdehnen  >  und  wieviel  Land  sie  ihr  nach 
ihrer  GroTse  beilegen  sollen^  um  mehreres  aber 
sich  nicht  bekümmern.-—  Was  für  eineGrenze? 
fragte  er.  —  Ich  denke  wenigstens,  sprach  ich, 
äiese*   So  lange  sie  Vrachsend  noch  Eine  blei* 
ben  will»  sie  su  yergroTsem,  weiter  aber  nicht 
—  Gane  richtig  ^toly  sagte  er.  —  Und  wollen 
wir  nicht  auch  noch  diese  andere  Aufgabe 
unsern  Hütet*n  aufgeben,  dies  auf  alle  Weise 
SU  Terhiiten,  dlafs  die  Stadt  weder  klein  noch 
grofs  scheine,  sondern  als  eine  genügsame  und 
als  Eine*.  —  Das  ist  ja  wol  etwas  geringes, 
sagte  er,  was  wir  ihnen  da  aufgeben.  —  Und 
etwas  noch  geringeres  als  dieses^  sprach  ich, 
wird  jenes  sein,  dessen  wir  auch  vorher  schon 
gedacht  haben,  als  wir  sagten,  man  müsse, 
wenn  von  denWehrmännern  irgend  ein  schlech- 
ter Sprölsling  sich  seigte^  ihn  zu  den  Andern 
entlassen,  und  wenn  aus  den  Andern  ein  edler, 
diesen  zu   den  Wehrmännern  herüberholen. 
Dieses,  sollte  aber  andeuten,  dafs  man  auch 
die  andern  Bürger  jeden  zu  dem  Einen  Ge- 
schäft, W02U  er  geeignet  ist,  hinbringen  müsse, 
damit  jeglicher  des  Einen  ihm  eigenthümlichen 
sich  befleifsigend  nicht  Viele  sondern  Einer 
werde)  und  so  auch  die  gesammte  Stadt  uns 

«u 
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Freilich^  sprach  er,  ist  dies  noch  kleiner  als 
jenes.  —  Auch,  sprach  ich,  mein  guter  Adei- 
mAntos,  schreiben  wir  ihnen  giir  . nicht,  nrie. 
einer  wol  glauhen  könnte,  diesea  ab  yieljerlei 
Iprofses  vor,  sondern  es  ist  alles  gering,  wenn 
sie  nur  das  Eine  grofse,  wie  man  zu  sagen 
pflegt,  oder  vielmehr  genügende  statt  greise 
recht  beobachten«  *-«  Welches  doch  ?  fragte 
er.'—*  Den  Unterricht,  sprach  ich,  nnd  die 
Erziehung.  Denn  wenn  sie  durch  gute  Er-  - 
jsiehung  Männer  geworden  sind,  die  das  rechte 
|f  aa£i  halten :  s&  werden  Sie  dies  alles  leicht 
selbst  einsehen  und  noch  vieles  andere,  was  wir 
jezt  übergehen,  das  Heirathen  und  die  Ehe 
und  Kindererzeugung,  dafs  sich  dies  alles  nach 
dem  Sprichwort  möglichst  gemeinsam  unter 
f^rennden  machen  muft«  —  Am  richtigstelle  4M 
wäre  das  wol*,  sprach  er.  —  Denn,  fuhr 
ich  fort,  eine  Staatsverfassung,  wenn  sie  ein- 
mal den  rechten  Ansaz  genommen  hat,  geht 
sie  immer  wachsend  wie  ein  Kreis.  Denn  lücb*! 
tige  Ersiehung  und  Unterricht  aufVecht  erhal*' 
ten  bildet  gute  Naturen,  und  wiederum  tüch- 
tige Naturen  von  solcher  Erziehung  unter-' 
stüt  gedeihen  noch  treflicher  als  die  frühe« 
ren  sowol  in.  anderer  Hinsicht  als  auch  für 
die  Erzeugung,  wie  wir  das  auch  an  andern 
lebenden  Wesen  sehen.  —  Natürlich  wenig- 
stens, sagte  er.  Um  es  also  in  kurzem  zu^ 
sagen,  hierauf  müssen  die  Vorsteher  der  Stadt 
halten,  dafs  es  nicht  ihnen  unvermerkt  in  Ver- 
fall gerathc,  sondern  sie  dieses  ja  vor  allen  Din- 
gen verhüten,  dals  nichts  geneuert  werde  in 
der  Gymnastik  und  Musik  gegen  die  Einrich- 
tnng,  vielmehr  sie  diese  aufs  möglichste  aufrecht 
halten;  und  wenn  einer  sagt,  es  ehre  denGe-' 
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den  Hörenden  rings  der  neueste  immer  erlo» 
fiety  sich  wohl  vorsehn^  dafs  nicht  etwa  einer 
glaube^  der  Dichter  meine  nicht  bloA  neue  Gco  ^ 
$£n|;e*»  sondwn  neoe  Gattungen  des  GesaiiMi 
und  lobe  dieses.    Dergleicben  darf  man  aber 
niclit  loben  und  es  auch  so  nicht  verstehen. 
D«Qn  Gattungen  der  Muaik  neu  einzuführeUf 
mutk  man  acheuen»  ab  wa^e  man  dabei  atteti 
weil  nirgend«  die  GesMe  &r  Musik  i^eaodert 
werden,  als  nur  zugleich  mit  den  wichtigsten 
^bürgerlichen  Ordnungen^  wie  Damen  sagt  und 
ich  au^b  gern  glaube.  —  Auch  mich»  sagte 
.Adeimanlov  W9  unter  die»  welche  davon  ubeiw 
zeugt  sind.  ~  Hier  also,  sprach  ich,  mfissen 
sich,  wie  erscheint,  unsre  Wächter  ihre  Haupt-  « 
wacht  erbauen,  in  der  Mu^ik«  — -  Wenigstens^ 
sagte  an  ^  schleicht  di^  Geseiswidrigkeit  sich 
gar  leicht  mn  und  unbemerkt.  — -  .Ja^  «sagte 
ich,  als  wenn  es  nur  Scherz  wäre,  und  gar 
nichts  böses  daraus  entstände*       £s  entsteht - 
aujcht  sagte  er,  nichts  anderes  daraus,  als  dafs 
^  nach  und  aadi  sich  festsesend  allmählig  ^ 
in  die  Sitten  und  Gewöhnungen  einfliefst,  aus 
diesen  dann  versteigt  sie  sich  schon  gröTser 
in  die  Geschäfte  der  Bürger  mit  einander,  und 
▼l^B  diesen  Geschäften,  o  Sekretes,  kommt  sie 
dainn  an  die  Geseze  und  die  Verfassung  in 
grofsem  Uebermuth  und  Ueppigkeit,  bis  sie 
endlich  . alle^  das  gemeinsame  Leben  und  das 
besendere,  unigekebrt  hat  — ^  W^l!  sprach 
ich,  verhält  sich  nun  dieses  so?  —  Das  dünkt 
mich,  sagte  er.  ^  Also,  wie  wir  anfänglich 
sagten,  schon  die  Spiele  müssen  gesealicher 
sein^  an  denen  unsere  Kinder  Theil  haben,  weil, 
wenn  diese  gesealos  sind  und  also  auch  die 
Knaben  solche,  es  unmöglich  ist,  dafs  gesea- 
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wn:       Wie  könnte  es  anders  sein^  sagte  er. 

Wenn  aber  die  Knaben  schon  beim  SpieJ  425 
auf  die  gehörige  Art  angefangen  haben  ^  und 
gute  Ordnung  dureh  die  Musik  in  sich  «uf«^ 
genommen^  so  wird  aucfa>  ganfiS  im  Gegensas 
mit  jenen,  diese  sie  überall  begleiten  und  mit 
ihnen  wachsend  auch  das  berichtigen^  was  etwa 
rerher  im  Staat  in  Unordniing  geratben  war« .  * 
—  Richtig  gewirs,  sagte  er*  ~  Und  dae  für 
geringer  gehaltene  geseziiche,  fuhr  ich  fort, 
erfinden  sich  diese  selbst,  was  die  vorherigen  . 
ganzL  in  Verfall  gebracht  hatten.  —  Was  doch* 
recht?'—  Dergleichen,  dafs  die  Jüngeren  Tor 
den  Aelteren  schweigen,  wie  es  sich  zienf)t> 
und  sich  verneigen  und  aufstehen,  und  die  Ach-. 
tungsbezeigungen  gegen  die  Eltern,  und  wie 
man  sich  scbeert  und  trägt  und  beadbuht  und 
das  ganae  äufserliche  Ansebn,  und  was  noch 
sonst  dergleichen  ist.  Oder  meinst  du  nicht? 
leb  ^uch.  —  Geseze  darüber  au  geben»  halte 
ich  aber  für  einfältig.  Denn  es  geschieht  dodi . 
mdit  und  würde  sieb  auch  nicht  erhalten,  wen& 
wörtlich  und  buchstäblich  vorgeschrieben.  — » 
Wie  sollte  es!  —  £s  scheint  wenigstens,  sprach 
ich,  0  Adeimanlosy  wie  einer  von  seiner  Er- 
aiebung  her  anfängt,  eben  so  auch  das  andere 
au  folgen.  Oder  ruft  nicht  immer  ähnliches 
das  ähnliche  herbei?  —  Wie  sollte  es  nicht! 
Und  so  gestaltet  es  sicb^  werden  wir  denke 
ich  lagen  9  ao%  Ende  in  ein  ▼oUetändiges  und 
ausgebildetes,  es  sei  nun  gutes  oder  das  Ge* 
gentheil.  Denn  wie  anders?  —  Gar  nicht, 
sprach  er.  Ich  also  wenigstens,  fuhr  ich 
forty  ^  wurde  dieserhalb  gar  nicht  erst  versit^ 
ehm  ubeir  dergleichen  Gesese  a«  geben.  — 
Matürlichy  sagte  er«      Und  wie,  um  der  Göt- 
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40r  willen,  sagte  icb^  ditte  Mcrktsaolitn^  we- 
gen des  Verkehrs  das  sie  auf  dem  Markt  mit- 

,  einander  treiben,  und  so  auch,  -wenn  du  willst, 
über  der  Handarbeiter  Verkehr  und  Beschim- 
pfungen und  Bekidi^ngen,  und  die  Anfiel» 
lung  der  Klagen  und  die  Einsesung  der  Rich- 
ter, oder  wenn  wo  Zölle  nothwendific  sind 
einsutreiben  und  aufzulegen  auf  dem  Markt 
oder  im  Hafen  f  oder  imgesämt  was  irgend 
Marktrecht  ist  oder  Stadtrecht  oder  Hafenrecht 
oder  sonst  dergleichen,  wollen  wir  uns  damit 
abgeben  darüber  Geseke  zu  geben?  — *  Es  lohnt 
ja  nichti  sagte  er,  rechtlichen  und  tüchtigen 
MSnnern  dergleichen  erat  Torsuschreiben.  Denn 
wie  sie  dergleichen  einzurichten  haben,  wer- 
den sie  leicht  selbst  finden.  —  Ja,  lieber,  sagte 

,  iob>  wmn  Gott  ihnen  Erhaltung  derjenigen 
Geeese  rerleihl,  die  wir  vorher  durchgenom- 
men haben«  *^  Und  wo  nicht,  säurte  er,  so 

.  werden  sie  gaf  viel  dergleichen  festzusezen 
und  wieder  su  berichtigen  haben  ihr  Lieben- 
Uin^  itk  dw  Itieinnnig  so  das  Beste  nn 
greifen.  — •  Du  meinst,  sagte  ich ,  diese  wer- 
den leben  wie  solche  Kranke,  die  aus  Unmä- 
Isigkeit  nicht  Lust  haben  von  ihrer  schäd- 
lichen Lebensweise  abzulassen.  Allerdings. 

Und  diese  leben  freilich  sehr  anmnthig. 
Denn  durch  alles  Heilenlassen  richten  sie  nichts 
436  aus^  als  dafs  sie  ihre  Krankheit  immer  bun- 
ter und  grofser  machen^  und  immer  hoffen,  so 
oft  ihnen  einer  ein  neuee  Mittel  anräth^  darch 

'  dieses  gesund  m  werden.  ~  Grade  so,  sagte 
er,  geht  es  solchen  Kranken.  —  Und  wie, 
sprach  iph,  ist  das  nicht  anmuthig^  dals  sie  den 
für  ihren  ärgsten  Feind  halten,'  der  ihnen  die 
Wahrheit  sagt,  dab,  ehe  sie  nicht  aufhören 
im  Uebermaafs  £u  trinken  und  zu  essen  und 
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der  Liebe  zu  pflegen  und  faul  zu  sein,  weder 
Arzenei  noch  brennen  noch  jchneiden  noch 
awh  Besprechungen  und  Amulete  oder  iiw 
f^ttd  4erglekdi6tt  etwa»  das  rnindMa  helfen 
können?  —'Nicht  «ehr  anmuthig^ sagte  er.  Denn 
auf  den  Wohlmeinenden  unwillig  sein,  darin 
ift  keine  Anmuth.  — Dubistalso,  sprach  icby 
wia  as  ieheiat^  kainJtiobredttar  aoldb^r  Leute. 

Ifain  beim  Zeus*  ~  Also  auch,  wenn  die 
gesammte  Stadt,  wie  wir  eben  sagten,  so  ver-  • 
iahrty  wirst  du  sie  nicht  loben.  Oder  schei«  ' 
nen  dir  nicht  joffenbar  eben  so  wie  solche  Men- 
sehen  alle  StaalM  au  Werke  au  gehn^  welcba 
schlecht  eingerichtet  sind  und  ihren  Bürgern 
ansagen,  an  der  gesiunmten  Verfassung  der 
Slädt  ja  nicht  au  röhren,  denn  wer  dieses  thue, 
werde  aterben  miisaen?  wer  aie  aber  in  die- 
'ser  ihrer  Verfassung  am  angenehmsten  pflegt, 
und  sich  durch  Dienstfertigkeit  einschmeichelt, 
ihre  Wünsche  im  voraus  abnaerM»  nnd  ea 
dnrcbsexen  kann  sie  au  befriedigen,  dieser  wird' 
.  der  tüchtige  Mann  sein  und  weise  in  .greisen 
Dingen  uud  wird  von  ihnen  geehrt  werden. 
— ^  Dasselbe,  sag^e  er  scheinen  sie  mir  aller- 
dinga-au  thuh,  und  ich  lobe  sie  auch  nicht 
im  mindesten.  —  Wie  aber  die,  welche  *sol- 
chen  Staaten  dienen  wollen  und  sich  recht 
um  sie  beeifern,  bewunderst  du  die ^icht  über 
ihre  Tapferkeit  und  Gefälligkeit?  —  Aller- 
dings^ sagte  er^  aolSrar  die  Ton  ihnen  hinter« 
gangen  sind,  und  sich  einbilden  in  Wahrheit 
Staatsmänner  zu  sein,  weil  sie  von  der  Menge 
gelobt  werden. —  Wie  meinst  du?  sprach  ich. 
Das  siehst  dii  den  Männern  nicht  nach?  oder 
hältst  du  es  für  möglich,  wenn  einer  nicht 
messen  kann,  und  viele  Andere  eben  solche  ihm 
sagen,  er  sei  aecha  Fuia  hoch,  daCi.  er  das  x^icht 
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er,  das  nicht.  ~    Nun  so  zürne  auch  nicht« 
Denn  es  sind  ja  die  besten  Männer  von  der 
Welt,  welche  immerfort  GesMO  geben  wif 
wir  eben  4arclifogaag6if  sindf  Wä4  immer  diirao 
Ves^mi  in  der  Meinung  ein  Bude  isn  meohea 
mit  den  Betrügereien  im  Handel  und  allenrv 
was  ich  vorher  anführte»  ohne  su  wissen  da£i 
iie  in  der  That  unk*  an  "der  Hydra  schneiden» 
~  Cmriüf  ea^te  er^  anders  thon  sie  nidits,  — * 
Ich  also  meines  Theils,  sprach  ich,  war  der 
Meinung,  dafs  mit  dieser  Art  von  Gesezen  und 
Einrichtungen  weder  in  einem  (;ut  nocli  in 
einem  eohieolit  eingeriohteten  Staat  der  wahre 
Gesezgeber  sieh  sonderlich  abgeben  mnsse;  in 
dem  einen,  weil  sie  unnüz  sind  und  nichts  da- 
bei herauskommt,  in  dem  andern^  weil  eini- 
f;es  daran  wol  jeder  finden  kann,  andefee  aof 
den  vorherbestehenden  Einriohtnn  gen  Ton  settisl 
ftilgt.       Was  also,  sagte  er,  wäre  uns  noch* 
übrig  von  der  Gesezgebung?  —  Und  ich  ant- 
wortete^ Uns  wol  nichts}  dem  Delphischen 
Apdion  aber  noch  'die  grö&ten,  schönsten  nnd 
ersten  aller  Anordnungen.  ~  Was  für  Welche 
doch?  sprach  er.  —  Die  Einrichtungen  der 
Tempel  und  Opfer,  und  andern  Verehrungen 
der  Götter^  Dämonen  nnd  Heroen;  nnd  die  Bri*^ 
,$emnf;  derVemtorhenen,  nnd  was  man  denen* 
dort  leisten  mufs  um  sie  günstig  zu  haben. 
Denn  dergleichen  verstehen  wir  ja  selbst  nicht^ 
nnd  werden  a^ich^  indem  wir  die  Stadt  grün« 
den^  keinem  andern  darin  folgen,  wenn  wir 
Vernunft  haben,  noch  uns  eines  andern  Rath* 
gebers  bedienen  als  des  vaterländischen.  Denn 
dieser  Gott  ist  in  dergleichen  Dingen  allen 
Menschen  der  vaterländische  Rathgeber>  weil 
er  immitten  derJBrde  auf  ihrem  Nabel  fiiend 
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seine  Spräche  ertheilt.  —  *  Sehr  wohl  gespro« 
eben«  sagte  er,  und  so  wollen  wir  es  machen.  — • 
'Geßnindet  also  aprach  ich,  wäre  dir  nun 
Bclioii^  o  Sohn  des  Ariftoo^^       Staih» .  Näebsl- 
•dem  aber  schaM  Wuii  in  ihr  «anbei»  afttt  hin- 
länglichem  Lichte  versehen  du  selbst  und  rufe 
auch  deinen  Bruder  und  den  Polemarcbos  und 
die  Andern  herbei  ^  eb  wir  etwa  sehen  könr, 
.  Mn,       nun  wol  die  Gerechtigkeit  ist  und  W 
•  die  Ungerechtigkeit,  und  wie  sie  von  einan* 
der  verschieden  sind,  und  welche  yon  beiden 
nun  der  besisen  mufs,  der  glukselig  sein  söU, 
ma^  er  nun  itiioh  allen  Göttern  und  Menschenr 
¥erbor)|^n  bleiben  oder  nicht  ~  Nichts  gesa^rt!  - 
erwiederte  Glaukon,  denn  du  hast  versprochen 
selbst  suchen  zu  wollen,  weil  es  von  dir  fre- 
Telhaft  wäre  der  Gerechtigkeit  nicht  nach  Ver* 
mögen  m  helfen  auf  alle  Weisen.  ~  Gans  recht, 
sagte  ich,  erinnerst  du  mich,  und  so  soll  es 
sein ;  aber  auch  ihr  mülst  mit  Hand  anlegen« 
— -  Wohl  denn!  sagte. er,  das woHen wir thun« 
— *-'Ich  hoffe  also,  sprach  ich,  tss  auf  diese 
Weise  zu  finden.  Ich  denke  unsere  Stadt,  wenn 
sie  anders  richtig  angelegt  ist,  wird  ja  auch  ^ 
•    wol  vollkommen  gut  sein.  —    Nothwendig^  * 
aagt^  er«  —  Offenbar  -alse  ist  sie  weise  und^ 
tapfer  und  besonnen  und  gerecht«  —  Offenbar^. 
—  Also  welches  von  diesen  wir  auch  in  ilir 
mögen  gefunden  haben,  das  übrige  wird  alle- 
mal das  nicht  gefundene  sein*  ~  Freilich.  —  > 
Wie  nun,  wenn  wir  ron  anderen  Tier  Dingen  * 
Eines  in  irgend  etwas  suchten,  wir,  wenn  wir  428  ' 
eben  dieses  zuerst  erkennten,  gleich  zufrieden 

Sestelltsein  würden ;  wenn  wir  aber  die  drei  an- 
ern  suerst  et*kennten,  eben  dadurch  doch  aucli 
das  Gesuchte  erkannt  wäre  —  denn  es  kann 
offenbar  nichts  ai;^deres  sein  a)s  das  übrigge-  ' 
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Alio  mimw  wir  wol  aiim  bei  die^ep»  si« 
jfiigldohfftllf'  Tim  aiiid,  «Hf  «MU  W«iM 

.•uchen?  ~  Offenbar.  ' 

Zuerst  nuB  scheint  nair  in  ihr*  die  Weif- 
beit  Affenbar  «i  werden.  Und  es  zeigt  sich 
etwas  wunderbare»  dabei Waa  dooh?  sprach ' 
er.  —  Wei^  nemlich  dünkt  mich  docli  die  • 
Stadt  zu  sein,  die  wir  beschrieben  haben  ^  denn 
sie  iat  wohlberathen.  Nicht  wahr?  —  Ja.  — ^ 
Und  eben  dieses  ist  do9h  offenbar  eine  Er- 
keantBiIik  Denn  nicht  durph  Unwissenheitf 
sondern  durch  Erkenntnifs  ist  man  wohlbe- 
rathen, —  Offenbar.  —  Es  sind  aber  gar  viele 
und  vielerlei  Erkenntnisse  in  der  Stadt*  -r* 
Wie  soUteiv  sie  nicht?  —  Ist  nun  etwa  rer» 
mittelst  der  Erkenntnifs  der  Baumeister  die 
Stadt  weise  und  wohlberathen  zu  nennen?  ~ 
Keinesweges  wo!  vern[iitte}st  dieser»  sagte  er» 
sondern  bauverständig.  Also  nicht  Termäge  der 
Erkenntnils  von  hölsmen  GefiUton^  indi^  sie 
Rath  pflegt^  wie  diese  am  besten  sein  können, 
ist  die  Stadt  weise  zu  nennen?  — -  Gewiüi 
nicht — Wie  aber  ?  etwa  vermöge  der  von  eheiiii 
nen  oder  irgend  einer  andern  ähnlichen  ?i  r^r 
Auch  nicht  wegen  Einer  solchen,  sagte  erw«^ 
Wol  auch  iiicht  durch  die  von  Erzielung  der 

•  Früchte  aus  der  Erde,  sondern  nur  landwirth^ 
schaftlich?  —  80  dünkt  rnibb.  — ^  Wie  aher^ 
sprach  ich,  giebt  es  etwa  eine  ErkenntniA  in 

.  der  eben  von  uns  eingerichteten  Stadt  bei  ei» 
nigen  Bürgern,  welche  nicht  über  irgend  et-- 
was  von  dem  in  der  Stadt  ^  Rath  giebt,  sondern 
über  sie  selbst  gans,  auf  welche  Weise  sie 

'mit  sich  selbst  und  mit  andern  Städten  am 
besten  umgehn  soll?  —  Die  giebt  es  freilich« 
— r  Welc(ie^  sprach  ich^  und  bei  wem?.  — >  ' 
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Eben  diese^  sagte  er^  He  Obhut  tragende  und 
bei  eben  diesen  unsern  Befehlshabern^  die  wir 
nur  %h9n  die  ToUkommenen  Hüter  genannt  Jmi« 
Im.  Wegen,  diesw  firkMntnifil  abo,  wie 
nennst  du  die  Stadt? WoU  berathen^  sagte 
er,  und  in  Wahrheit  weise.  —  Was  meinst 
du  nun  wol,  sprach  ich^  werden  sich  in  un« 
itrer  Stadt  mehr  Schmied«  finden  o.der  mehr 
wn  diesen  wafarbaftei»  Untern?'«-*  Bei  wei« 
tem  mehr  Scbmiede.  —  Auch  wol,  sprach 
ich,  unter  allen  übrigen,  welche,  weil  sie  eine 
gewisse  E^kenntnils  haben  auf  gewisse  Weise 
Mnennt  werden^  werden  diese  immer  die  we« 
nigsten  sein»-—  Bei  weitem. —  Also  vermöge 
der  kleinsten  Zunft  und  Abtheilung  derselben, 
imd  der  dieser  einwohnenden  Erkenntnifs,  der 
Bemlicby  welche  versteht  nnd  befiehlt,  wäre  die 
ganse  natnrgemfils  eingeriebtete  Stadt  weise» 
Und  dieses,  wie  sich  zeigt,  ist  von  Natur  der 
kleinste  Theil,  dem  es  zukommt  an  dieser  Er- 
kenntnifs Theü  SU  haben,  M^etobe  allein  unten  429 
allen  Erkenntniasen  Weisheit  genannt  sn  weiw 
den  verdient.  —  Vollkommen  wahr  gespro-» 
ohen,  sagte  er,  —  Dieses  eine  also  unter  den 
vieren  haben  wir^  ich  weÜs  selbst  nicht  wie, 
gefunden,  was  ea  ist  und  wo  in  der  Stadt  es 
feinen  SSst  batw  Mir  wenigatena,  sagte' er, 
acheint  es  ganz  befriedigend  erklärt  zu  sein. 

Abei;*  die  Tapferkeit  sowol  selbst,  als  auch 
wo  in  der  Stadt  sie  sich  befindet^  um  welches 
willen  dann  die  ganse  Stadt  so  zu  nennen 
wäre,  ist  wol  gar  nicht  schwierig  zu  sehen. 
—  Wie  so  ?  —  Wer  möchte  wol,  sprach  ich, 
auf  irgend  etwas  anderes  sehend  die  Stadt 
feige- oder  tapfer  nennen,  als  auf  den  Theil 
derlfelben»  der  sie  verficht  und  für  sie  m  FM4  ^  ^ 
sieht?       Niemand  gewÜs,  sagte  er,  auf  et«» 
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,  was  anderes.-«-  Dens  ich  glaube  nicht,  fuhr  - 
"ich  fort,  dafs  durch  die  Andern  in  ihr*,  mö^en* 
-  ii«  iiim  fei|[e  oder  tapfer  sein,  sich  entschoidet^ 
ob  auch  aio  lelbit  das  oim  ist  odor  das  -ai^ 
iere*  Freiliob  nicht  —  Also  auch  tapfor 
ist  die  Stadt  durch  einen  Theil  ihrer  selbst 
Deshalb  nemlich,  weil  sie  in  diesem  eine  solche 

*  Kraft  hat,  welche  beständig  in'Besiehuni;  anf  das 
furchtbare  die  Meinnng  aufrecht  hallen  wird^ 
es  sei  das  und  derlei  was  und  welcherlei  def  - 
Gesezgeber  in  der  Erziehung  dafür  erklärt  hat« 
Oder  nennst  du  das  nicht  Tapferkeit?  Ich 
habe  nicht  Töllig  verstanden»  aagteer,  was  da  , 
meintest,  alfo  erkläre  es  noch  einmal.  Ich 
meine  also,  antwortete  ich,  die  Tapferkeit  sei 
fioefiewahrungund  Aufrecbthaltnng^. —  Waa 
für  eine  Aufrechthaitunc  doch?  —  Dio  der 
Ton  'dem  Oese»  durch  die  Ersteh«  ng  einge* 

^  .flöfsten  Meinung  über  das  furchtbare,  was  und 
welcherlei  es  ist.  Und  ich  nannte  sie  eine 
beständige  Anfrechthaltung,  weil  sowol.  wer 
in  Schmer«on  ist  iie  darcbfähren  soll  als  wer 
in  Lust,  und  in  Begierde  sowol  als  in  Furcht, 
und  sie  nicht  fahren  lassen.  Ich  will  sie  dir  ' 
aber  vergleichen,  womit  aio  mir  Aohnliohkeit 
SU  haben,  aohein^  wann  dn  wilbfv«^  Frölich 
will  ich.  ~  Du  weifst  doch,  sprach  ich,  dafii 
die  Färber,  wenn  sie  Wolle  in  feinen  Purpur 
färben  wolien,  zuerst  aus  so  vielen  Farben  der 
Woiio  nur  dio  eine  Art  aussuchen,  .dio  woido^ 
und  dann  -durch  gar  TielfSltige  Ztuboreitungen 
sie  so  bearbeiten,  wie  sie  bestmöglichst  die 
Farbe  annehmen  kann,  und  so  färben  sie  dann. 
Und  was  anf  diese  Weise  gefärbt  ist,  das  wird 
dann  acht,  und  allea  Waschen  ohne*  oder  mit 
Lauge  kann  die  Farbe  daraus  nicht  ausziehn  j 
^  .     was  aber  nicht  S0|  das  weilst  du  wol  wie  ea 
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wird,  es  tnag  einer  oup  wt  anderen  Grund 
den  Purpur  auflesen,  oder  aüch  auf  diesen  aber 
ehne  Torherige  Bearbeitung.     Ich  weiCiy  stig^i 

er,  dafs  das  nur  Waschfarhen  sind  und  gun« 
schlechte. —  Dergleichen  nun  nimm  an^  daft 
wir  auch  nach  Vermögen  gethaii  haben,  als 
trir  die  Kriegsnamnner  ausauebten  iind  durch  . 
Musik  und  Gymnastik  erzogen,  un'd  glaube 
niehtj  dafs  wir  irgend  etwas  anderes  damit  be- 
absichtigt haben  als  nur,  dafs  sie  so  bearbeitet  430 
"die  Geseke  wie.  dort  die  F«rbe  recht  gründ- 
lich einsaugen!  und  annehmen  m^K^hten,  damit 
ihre  Vorstellung  acht  werde  die  yon  dem 
furchtbaren  sowol  als  alle  übrigen,  wei^  siu 
nemlich  Mwol  die  rechte  Matur  haben  als  aych 
die  reebte'Brsiehung  genössen  haben,  und  auch 
solche  Laugen  nicht  im  Stande  sein  mögen  . 
ihnen  die  Farbe  auszuwaschen,  die  sonst  wol 
.tüchtig  ausspülen,  wie  Wollust,  die  stärker 
hierin  ist  als  alle  Pottasche  und  Kalkerde,  und 
Schmerz  und  Furcht  und  Begierde,  die  es  mehr 
sind  als  jede  andere  Lauge,  Diese  solche  Kraft; 
und  durchgängige  Aufrechthaltung  ^der  rieh** 
tigen  und  geseslicheii  Vorstellung  von  degi  was 
furchtbar  ist  und  Was  nicht  nenne  und  er- 
kläre ich  für  Tapferkeit,  wenn  du  nicht  et- 
was anderes  darunter  verstehst..-»«-  Nichts  an-  •* 
4eres,  sagte  er«/  Du  scheinst  mir  nelnlich  die 
richtige  Vorstehung  hierüber,  die  ohne  Bil- 
dung entstanden  ist,  so  wie  auch  die  thieri- 
sche ^  und  die  knechtische  nicht  für  recht  ge-^  - 
sesmSftig  zu  halten»  und  auch  anders  als  Tä- 
pfei4(eit  nennen  isu  wollen.  ~  Gans  richtig, 
sprach  ich,  verstehest  du  mich. —  Ich  nehme 
also  an,  dafs  dieses  Tapferkeit  ist.  —  Nimm 
auch  nur  an,  sprach  ich,  da£i  es  die  bürger*  . 
liehe  wenigstens^  ist,  und  du  wirst  gans  irecht 
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*      •  » 

.  iiDiiebmeii.    Em  Mdtnnal  a1»er  wollen  'wir, 

wenn  du  willst,  dies  noch  genauer  durchge- 
hen^  depn  jezt  suchen  wir  nicht  sie,  sondern 
die  Gerechtigkeit,  und  um  diese  zu  euohfUt 
jneioht,  wie  ich  glaube,  dei  bifherige  so«  — 
Sehr  wohl  gesprochen,  sagte  er,  — 

Zweierlei  also,  sprach  ich,  ist  uns  noch 
übrige  was  wir  im  .Staate  auffinden  mu^u^ 
die  .Besonnenheit  und  die  Gerechtigkeit,  .um 
derentwillen  wir  alles  andere 'mit  suchen.  — * 
Allerdings.  —  Wie  können  wir  also  wol  die 
Gerechtigkeit  finden,  damit  wir  nicht  erst 
noch  Weitläufigkeiten'  haben  mit  der  Beson- 
nenheit. ~  Ich  meines  Theils,  sagte  er, '  weiGi 
es  nicht,  und  möchte  auch  gar  nicht,  dafs  sie 
sich  eher  zeigte,  da  wir  uns  hernach  um  die 
Besonnenheit  nicht  mehr  kümmern  würden; 
fondem,  wenn  du  mir  gefallig  sein, willst,. so 
laTs  uns  diese  eher  als  jene  betrachten.  —  Das 
will  ich  ja  wol  gern,  sprach  ich,  wenn  ich 
nicht  unrecht  thueu  *r-  Untersuche  sie  also^ 
sagte  er.  —  .Das  soll  geschehen,  antwortete 
ich»  Und  von  hier  aus  anzosehen  scheint  sie 
mehr  als  das  vorige  einem  gewissen  Einklang 
und  Ziusammenstimmen  zu  gleichen.  —  Wie 
das? —  Ein  gewisser  Anstand  ist  doch,  sprficli 
ich,  die  Besonnenheit  und  eine  Mäfiiigung  ge- 
wisser Lüste  und  Begierden  wie  sie  sagen; 
und  stärker  als  er  selbst  pflegen  sie  ihn,  ich 
weiß  nicht  recht  auf  welche  Weise,  zu  nen- 
nen %  und  noch  einige  andere  ähnliche  Spu« 
ren  gleichsam  werden  von  ihr  angegeben« 
Nicht  wahr?  —  Ganz  richtig,  sagte  er.  — *- 
üun  ist  doch  das  stärker  als  er  selbst  lächer- 
lich. Denn  wer  stärker  als  er  selbst  wäre, 
wäre  doch  offenbar  auch  schwächer  als  er 
selbst,  und  der  Schwächere  stärker;  denn  es 
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iiC  do0h  \mtim  dersclbige-der  in  .aHen  diesen 
Redensarten  auf  beiden  Seiten  aufgeführt  wird. 

—  Freilich  "vroL  —  Allein  mir  scheint  diese 
Erklärung  sag^n  2U  wollen,  dalii  es  in  dem  ^ 
Ifenechen  selbst  an  der  Seele  irgend  ein  bes«* 
seres  giebt  und  ein  schlechteres;  und  wenn 
nun  das  von  Natur  bessere  über  das  schlech- 
tere Gewalt  hat.  dies  nennt  sie  stärker  sein 
als  er  selbst,  denn  dies  lobt  sie  ja ; -wenn  abe^ 
durch  SiDblechte  Brnehung  oder  Behandlung 
von  der  Menge  des  schlechteren  das  kleinere 
bessere  überwältigt  wird,  dieses  scheint  sie 
als  einen  Schimpf  zw  tadelo,  und  dies  schwä- 
cher sein  als  er  selbst  su  nennen  und  den  so 
gestimmten  einen  sügellosen.  So  sei^t  es 
sich  freilich,  sagte  er.  —  Sieh  also  her,  sprach 
ichy  auf  unsere  neue  Stadt,  und  du  wirst  das 
eine  von  diesen  beiden  in  ihr  finden.  Denn 
dab  sie  Herr  ihrer  selbst  sei,  wirst  dn  "sagen 
müssen,  könne  man  ihr  mit  vollem  Recht  bei- 
legen, wenn  doch  das  Ganze,  dessen  besseres 
das  schlechtere  beherrscht,  besonnen  zu  nen- 
nen ist  und  Herr  seiner  selbst.  —  loh  sehe 
her,  sagte  er,  und  du  hast  Recht.  Und  die 
vielen  und  vielerlei  Begierden  und  Lüste  und 
Unlüste  findet  einer  doch  wol  überall  am  mei» 
sIen  bei  Weibern  und  Gesinde^  unter  den  so* 
genannten  freien  Leuten  aber  nur  bei  dem 
grofsen  und  gemeinen  Haufen.  —  Allerdings. 

—  Einfache  und  mäfsige  aber,  die  von  Ver- 
nunft und  richtiger  Vorstellung  verständig  ge- 
leitet werden,  wirst  du  nur  bei  Wenigen  antref- 
fen, und  zwar  bei  den  best£:earteten  und  best- 
erzogenen.  —  Wahr,  sagte  er.  —  Nun  siehst 
du  doch,  dafil  du  dieses  alles  auch  in  der  Stadt 
hast  9  hier  aber  die  Begierden  in  den  Vielen 
und  SoUechten  behennsclit  von  den  Begierden 
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und  di^  yenranft  in  4m  Wtnigertii  jtfnd  Ed- " 

leren.  «—  Das  sehe  ich  ^  sa^te  er.  —  Wenn 
"  man  also  einen  Staat  H^rn  der  Lüste  und 
Be<£ierden  und  also,  auch  sein  seibat  BtOttM 
darf)  80  ist  es  dieser.      Aüf  alle  Weise  gewifis 
'Sao;te  er.       Also  auch  wol,  wenn  in  einer 
anderen  Stadt  dieselbige  Vorstellung  einwohnt 
den  Regierenden  und  den  Ilegierten  darüber^ 
.  wer  regieren  soU^  w^rde  sieb  dasselbig^  aiiidL 
in  dieser  finden.    Oder  ineinst'du  ni(^t? 
Freilich,  saf!;te  er,  gar  sehr.  —  In  welcher  von 
heiden^Abtheilungen. der  Bürger  wirst  du  nun 
sa^en  sei  die  Besonnenheit^  irean>sie  sick  so 
verhalten?  in  den  h?rrschenden  oder  in  dea 
beherrschten?  —  In  beiden  doch  wol,  sagte  er, 
—  Siehst  da  ajso,  sprach  ich,  dafs  wir  vor- 
bin ganz  richtig  geahndet  haben»  die  Beson- 
nenheit sei  einer  Zusanamenstimmung  bu  vei^ 
gleichen?  —  Wie  das?  —  Weil  nicht,  wi#  . 
die  Tapferkeit  und  die  Weisheit  jede  nur  in 
einem  Tfaeile  einwohnend  die  ganze  Stadt  die 
eine  weise  die  andere  tapfer  machten»  ehen 
433  so  auch  diese  die  gaose  Stadt  besonnen  macht, 

vielmehr  ist  sie  ganz  durch  sie  verbreitet,  und 
nach  dem  vollkommensten  harmonischen  Gesez 
macht  sie  die  in  derselben  Bojuehung  schwäch-  ' 
sten  «iifammenstimmen  mit  den  stärksten  und  * 
mittleren,  seien  sie  es  nun  an  Einsicht  oder 
an  Stärke  oder  auch  an  Zahl  oder  Reichthum 
oder  was  dergleichen  du  sonst  willsl«  So  dafs 
wir  also  vollkommen  richtig  sagen  kennen»  . 
diese  Einmiithigkeit  sei  Besonnenheit,  nemlich 
des  von  Natur  Besseren  und  Schlechteren  Zu- 
sammenstimmung darüber,  welches  von  bei- 
den  herrschen  soJlf  in  der  Stadt  sowol  als  in  . 
Jedem  Einselneai'  ~  Das  ,  dünkt  mich  vöiiig 
eben  «o*  ~  ' 
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Wohl!  sprach  ich>  diese  drei  also  kön- 
am  wir  ja  -wol  annehmen,  dafs  Wir  ansich- 
tig. gerworden  sind  in  der  Stadt.  Aberdi^nooh 
ii&ige  Attf  durch  welche  dm  Stadt  an  derTu«^ 
gend  theilnehmen  kauft ,  was  wäre  wol  diet 
Denn  o£Fenbar  ist  diese  doch  die  Gerechlig- 
.  keit**  —  Offenbar.-^  Nun  also^  Glaukoft^  miis-n  ' 
Ueo  wir  wie  Jäger  den  Busch  rings  umstel- 

.  Ien>  dab  unsdieGrerechtigkeit  nicht  etwa  ent- 
schlüpfe, und  dann,  wenn  sie  einmal  ver- 

•  acbwunden  ist^  nicht  wieder  zum  Vorschein 
komme.   Denn  offenbar  ist  sie  hier  irgand wo« 
Sieh  also  su  und  beeifere-  dich  recht ,  ob  du 
sie  etwa  eher  als  ich  erblikken  und  mir  an- 
zeigen kannst.         Wenn  ich  doch  könnte! 
Mgte  er.    Vielmehr  aber,  wenn  du  .mich  als 
einen  bdiand<43t»  der  da  folgen  und  das  ge-^ 
zeigte  auch  wahrnehmen  kann,  wirst  du  mich 
ganz  angemessen  behandeln.  —  So  folge  mir 
denn,  sprach  ich,  nach  gemeinsam  verrichte-' 
tem  Gebet»  ~  Das  will  ich  thnn^  sprach  er,  •  * 
fiihre  du  nur  an.       Freilich  ^  fuhr  ich  fort, 
scheint  .mir  der  Ort  gar  unzugänglich  und  . 
überwachsen^  wenigstens  ist  er  dunkel  und 
schwer  zu  durchstreifen}  aber  wir  müssen. 4«n- 
Mch  gehen.— •  Das  müssen  wiri  sagte  erw~ 
Nachdem  ich  nun  etwas  erblikt,  rief  ich  aus 
Ju  Ja  Glaukon!  es  scheint  dafs  wir  eine  Spur 
haben^  und  ich  glaube  sie  soll  uns  nun  gewifs 
nicht  entkommen.  —  Das  ist  ja  einfi  gute  Jfaqh- 
richt,  sprach  er.  —  Wahrhaftig,  sagte  ich,  ' 
etwas  albern  ist  es  uns  doch  ergangen.  —  Wie  . 
ao?  —  Schon  lange^  du  bester,  liegt  sie  uns 
▼en  Anfang  an  vor  den  Fülsen,  und  wir  ha- 
ben sie  nur  nicht  gesehen,  sondern  waren  gans  ' 
lächerlich,  wie  bisweilen  Leute  die  etwas  in 
der  Hand  haben  dasselbe  suchen  was  sie  ha- 
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Iben;  fo  haben  anoli  wir  nicbt  auf  flen'FIek 

gesehn,  sondern  irgend  wohin  ins  weite,  da** 
her  sie  uns  dena  natürlich  entgehen  mufste« 
—  Wie;^  fragte  er,  meinst  du  daa?  So,  ant« 
wertete  ich,  dafa  mich  dünkt  wir  haben  schon 
lange  davon  f!;esprochen  und  gehört,  und  nur 
ims  seilest  nicht  verstanden,  dafs  wir  eben  da- 
TOfi  haAidelten.  —  Lange  Vorrede,  sagte  er, 
für  einen  der  begierig  ist  su  hören!  —  Alao, 
sprach  ich,  höre  ob  etwas  daran  ist.  Nemlich 
was  wir  von  Anfang  an  festgesezt  haben,  was 

433  jeder  durchgängig  thun  mülste  als  wir  die  Stadt 
gründeten,  eben  dieses,  oder  doch  eine  Art  da« 
^  von,  ist  wie  mich  dünkt  die  Gerechtigkeit. 
Denn  wir  haben  ja  festgesezt  und  oftmals  ge- 
sagt, wenn  du  dich  defs  erinnerst,  dals  jeder  sich' 
nur  auf  .eines  befleiisigen  müsse  von  deni  was 

Staate  gehört,*  wesu  nemlich  seine  Natur  • 
sich  am  geschjktesten  eignet.  —  Das  haben 

' »  wir  freilich  gesagt.  —  Und  gewifs,  dafs  das 
seinlge  thun  und  sich  nicht  in  vielerlei  mi« 
sehen  Gerechtigkeit  ist,  auch  das  haben  wir. 
von  vielen  Andern  gehört  und  gewifs  auch  öf- 
ters selbst  gesagt.  —  Gewifs  haben  wir  es  ge- 
sagt» ~  Dieses  also,  o  lieber,  sprach  ich,  wenn 

/  es  auf  gewisse,  Weise  geschieht,  scheint  die 
Gerechtigkeit  £U  sein,  dals  jeder  das  seinige 
verrichtet.  Weifst  du  woher  ich  das  schlie&e? 
— ^  Nein,  sondern  sage  es!  antwortete  er.  — 
Mich  dünkt  nemlich,  sprach  ich,  das  noch 
üblrige  in  der  Stadt,  aulser  dem  was  wir  schon 
betrachtet  haben,  der  Besonnenheit,  Tapferkeit 
.  und  Vernünftigkeit,  müsse  dasjenige  sein,  was 
jenen  insgesammt  die  Kraft  giebt  da  su  sein, 
und  müsse  auch  jenes,  nachdem  es  nun  da  ist, 
erhalten  so  lange  es  selbst  vorhanden  ist.  Nun 
aber  sagten  wir  doch,  die  Gerechtigkeit  müsse 
*  ,  das- 
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daqatift  aein^  Was  noch  fehle,  wenn  wir  die 
drei,  andern  /würden  gefunden  haben«. —  Und 
dafl.iat  auch  notbwMdig  jo^  «igte  Wt^»—  Aber 
iMh>  sprach  tob;  vnl&tk  man  liim  entaeh#ideii 
«ollte,  welche  von  diesen  wol  vorzuglich  un- 
sere Stadt  gut  mache  durch  ihre  Anwesenheit: 

möchte  schwer  zu  entsoh^aii  S€w^  ob  dif 
EagMtktjiiikliolikeit  im.  HewilÄtitfeA  wi 
lictimhteii^  öder  det»  geaesmSrsigen  VorsteU 
lung^Yon  dem  was  furchtbar  ist  oder  nicht 
AufraiebthaUung.  Unter  den  Kriegsmännerny  oder 
di^  den  Herjracjhjeoden  einweteaihde  Einsicht 
«ttd  >OUitit|  /«öden*  «ob  .das  sie  vorzüinlich  gut 
nriachl^  wenn  sich  bei  Kindern  und  Weibern, 
Knechten  und  Freien,  gemeineii  Arbeitern  und 
Herrschenden.  t  Uiid  Bjeherrschtetn.  dieses  findel^ 
dais.  jeder ^  vW  ^jer  fimer  ist^^  noalioiiiir  daif 
seinig^  thut  und  siob  nicht  in  vielerlei  mischt! 
*?-T  Schwer  zu  entscheiden,  sagte  er,  allerdings« 

Es  wetteifert  also  in  Bezug  auf  di^ Tilgend 
der  Stadt  mit  der  Weisheit  und  BemmiMUieit 
Und  Tapferkeit  diese  »Bigfoschaft,  dab  jeder 
in  ihr  das  seinige  thut.  Gar  sehr,  sagte 
er»  —  Und  du  würdest  doch  wol  nur  d^rGe« 
recbtigkeit  einen  Wettstreit  mit  jenen  in  Be^, 
avf  dieTttgeni  der  Stadt  m|fe4lrii^n?  — n 
Allerdings«  —  Erwäge  aber  auch  von  dieser 
Seite,  ob  es  dir  so  scheint.  Wirst  du  wol  den 
HenrscbeAden  in  der  Stadt  auftragen  dieRechtSr 
atebeo  w  scblicbltn?  Wem  aadeirs?  ~! 
Werden  sie  mm  wol  nach  irgend  etwas  ati-r 
derem  mehr  streben  bei  ihren  Entscheidungen 
als  darnach,  dals  einem  jeden  weder  frenpides: 
snfetheilt  noch  ihm  das  seinige  genoniwcii: 
wme?  —  Nein,  sondern  danach«  Ah  nach 
dem  gerechten?  —  Ja.  Auch  so  demnach 
würde,  dafs  jeder  das. seinige  und  gehörige 
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hat  und  ihut/  als  Gefechtigk\»it  ftnerkMnt  wer* 
.  den.  —  So  ist  es.  — ^  Sieh  nun  su,  ob  du  nech 
weiter  meiner  Meitiün^  bist    W enn  der.Z^iuw 
4S4  merm^ti  sich  beij^ehn  läM  de^SchuhtpsadieM 

Zimmermanns^  mögen  sie  nun  ihre  Werkzeuge 
und  ihren  Lohn  wechseln,  oder  tna^  auok 
eifier  mii  lUreetbe  beides  in  ▼etvioblen  nid 
f^meliinefi^  altes  andere  liiernaoli  iiHigebtrili^ 
,  meinst  du  dafs  das  in  der  Stadt  grofseif  Sqhai 
den  anrichten  wird?  Nicht  ebeß^  antwoi^^ 
tete  er.  Allein  wenn  ein^  Handwerkety'oAti 
eniei«-  der  sensl  ein  GewerbmienQ  itk^dekm 
Natur  nach^  hernach  aufgehfäht  durch  Aeiobi 
fhum  oder  Verbindungen  oder  Stärke  öder  eU 
was  dergleichen  sucht  in  die  Klasse  der  Kriei 


m  die  der  Bettether  und  fia(6l>f '^hne  4e^'^ 

es  Werth  ist,  und  diese  dann  ihre  Werkzeuge 
und  ihre  Ebrenstellen  gegen  einander  vertäu»' 
äehen^  oder  einer  und  ders^elbe  dies  alles 's# 
.  Mrrichften  un^ernimititt  datm  denke  ioh  wirst 
Such  du^der  Meinung  sein,  dafs  solcher  Tausch 

.  und  Vielthuerei  hierin  der  Stadt  zum  Verderbe» 
gereicht  "^ii-^  Auf  alle  Weise  freilich.-^  Alio^ 
diieser  drei  Ktassen  fiinmisekerei  in  ümn 
SDhäfl  und  gegenseitiger  Tausch  ist  der  groTste 

.  Aufladen  für  die  Stadt  und  kann  mit  vollem 

^  Recht  FreVei  genannt  werden?—*  Offenbar.-^ 
Und  ipn  griflsten  Frevel  gegeii  die  eigene<Stadt» 
wirst  du  den  nicht  Ungerechtigkeit  nennen? 

Wie  sollte  ich  nicht!  —  Dies  ist  also  die  • 
Ungerechtigkeit.    Und  so  la(s  uns  wiederum* 
so  erklären»  der  erwerbenden,  beschüsendett^ 
und  berathenden  Klasse  GescUftstreue.  dalk  . 

'Mmlich  jede  Ton-  diesen  das  ihrige  verrichtet 
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abaOertchtigkeit  Min^  and  diaStädt  gereobt 
«nacbea.^^  Nicht  anders'  scheint  es  auch  mir, 

sprach  er,  sich  tu  verhalten  als  so.  ~  Lafs  - 
es  uns  nur,  sagte  ich,  noch  nich  allzufest  be^  • 
haupten;  sondern  wenn  auch  auf  jeden  einaet* 
Mn  Menschen  angewendet -dieser  selbige  Der 
griff,  auch  dort  däfür  anerkannt  wird  Gerech- 
tigkeit zu  sein,  dann  wollen  wir  es  einräu- 
men, ~  dann  was  wollten  wir  auch  weiter  sa« 
^en?  wenn  aber  nichts  datia  woUan  wir  etwas 
anderes  ersinnen.  «lest  aber  lafs  titis  4ie  Un^ 
tersuchung  vollenden,  die  wir  in  der  Meinung 
angefangen  habiBn,  dafs,  wenn  wir  zuvor  ia 
irgend  einem  gröTserenf'  welches  aiich  Gereeb- 
tigkeit  an  sich  bat,  diese  ansuschatten  Tersii^h«^ 
len,  wir  dann  auch  leichter  an  dem  einzelnen 
Menschen  sehen  würden,  was  sie  ist  Und  eilt 
solches  schien  mir  der  Staat  zu  sein,  und  so 
beben  wir  denn  einm  so  treflich.  als  mnglicb 
eingerichtet,  wohl  wissend,  dafs  in  einem  gu- 
ten wenigstens  sie  sich  finden  müsse.  Was  ' 
eich  uns  also  dort  gezeigt  hat^  das  lals^uns 
anf  den  Rinaelnen  übertragen;  und  wena  es 
übereinstimmt,  soll  es  gut  sein,  wenn  sie  sich 
aber  in  dem  Einzelnen  als  etwas  anderes  zeigt, 
SO  wollen  wir  wieder  auf  dieötad.t  zurükgehn, 
um  die  Sache  »noch  einmal  zu  prüfen.  Und 
'  vielleicht,  wenn  wir  jSO  beides  gegeneinander 
betrachten  und  reiben,  werden  wir  doch  wie  435 
aus  Feuersteinen  die  Gerechtigkeit  herausblisen 
machen,  und^  wenn  sie  uns  klar  geworden  isty 
sie  recht  bei  uns  selbst  befestigen«  -—  Das  ist 
ganz  in  der  Ordnung,  entgegnete  er,  wie. du 
es  sag^t,  und  so  müssen  wir  es  machen.  ^ 
Ist  nun  wol,  sprach  ich^  was  einer  das- 
selbige  nur  grölW  oder  kleiner  nennt ,  insp« 
finra  nuSbnlicb,  iawiefem  es  doch  dassalbige 
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heifst,  oder  ähnlich  ?  Aehnlich,  sa^te  er. — 
j(kl80  auch  ein  gerechter  Mann  wird  voa. einem 
{;er6ch%»ii  Stakt  in  Beci9liuii||.  auf  d>en  diesen 
Begriff  der  C»ertchti|gkeit  mtht  Terackiedcftf, 
sondern  ihm  ähnlich  sein?  —  Aehnlich,  sasfte 
er*-^  Aber  der  Staat  schien  uns  doch  gerecht 
m  aeinV  sofern  drei  ihm  einwohnende  Arten 
^on  Naturen  jede  das  ihrige  Terricbteten^ 
sonnen  aber  und  tapfer  und  weise  durch  eben 
jener  drei  Arten  anderweitige  Zustände  und 
fiifensehaften.  —  Richtige  sagte  er*  Auch 
-TOD  dem  Einselnea  also,  tieboc^  *Mr]BtrAan*frir 
«ben«  90  daiihr  halten/  dafs  eben  dies«  Av^ 
ten  in  seiner  Seele  sich  finden,  und  er  derseK 
ben  Zustände  wegen  wie  dort  auch«^eselbe|i 
Manumi^erhalte  wie  der  Staat  —  Ganz  noth- 
wendig,  sagte  er.  Da  sind  wir  ja  wiederum, 
o  Wunderbarer,  sprach  ich,  auf  eine  schlimme 
Untersuchung  gestofsen  in  Absicht  der  Seele^ 
ob  sie  eben  diese  drei  Arten  in  sicfa  bat  oder 
niehf.-^  Gar  nicht  sdieint  -mir,  sagte  er,  daik 
es  eine  schlimme  ist;  Vielleicht  ist  aber,  o 
Sokrates,  das  Sprichwort  wahr,  dafs  das  Schöne 
schwer  ist.  ^  Das  eeigt  sicb^  sagte  ich.  Und 
.trisfe  •  nur,  Glaukon,  da£i  nach  meiner  M ei» 
Aung  wir  dergleichen  durch  ein  solches  Yer« 
fahren*,  wie  wir  jezt  in  unsem  Reden  beob- 
achten,  niemals  genau  erhalten  werden ^  son- 
dem  der  Weg,  der  dazu  fuhrt,  i^t  weiter  und 
gröftert  ▼ielleicht  aber  doch  erhalten  wir  ea 
so,  wie  es  sich  zu  dem  Torher  erklärten  und 
erwogenen  schikt.  —  Sollen  wir  damit  nicht 
sufrieden  sein  7  sagte  er,,  mir  wenigstens  würde 
es  für  jesl  io  hinreichend,  sein«  Aber  mir» 
jprachich,  ganz  gewifsTolIkommen.— «  Werde 
also  nicht  müde,  sagte  er,  sondern  untersuche 
weiter.  ~  Ist  es  nun  nicht  uns  gaoa  noth« 

> 
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'  wenffig^  sprach  ioli^  su  gesteten^  daCs  in  einenr. 

jeden  von  uns  diese  nemlichen  drei  Arten  und 
Handlungsweisea  sich  £nden|  wie  auc.h  im. 
Staat?.  Denn  nirgenda  andfllra.  her  könoan  sie^ 
ja  dorlhin  gekommen  sein.  Denn  es  wäre  ja.  ' 
•  lächerlich,  wenn  jemand  glauben  wollte,  das 
mutbige  sei  nicht  aus  den  Einzelnen  in  die 
Staaten  hineingekommen,  die  vorzüglich  diese 
Kraft  in  sich  haben,  wie  die  in.Thrakien  und  - 
Skytbien  und  fast  überall  in  deri  ioberen  Ge-i 
genden,  oder  das  Wifsbegierige,  was  man  vor- 
züglich UDsern  Gegenden  zuschreiben  kann,  oder 
das  Elrwerblustige,  wovon  man  sagen  könnte,  436 
ilals  man  es  nicht  am  sohlechtesten  hei  den 
Phoinikiern  und  Ae2;yptern  antrift.  —  Aller- 
flings,  sagte  er.  —  Dies  also  verhält  sich  so^ 
.  sprach  ich,  und  ist  nicht  schwer  einzusehen.  —  ; 
Freilich  nicht.  —  Das  ist  aber,  wohl  schwer,' 

.  ob  wir  mit  diesen  selbigen  alles  verrichten, 
,  ^  oder  von  dreien  mit  jeglichem  ein  anderes^-  -  - 
mit  einem  von  dem  was  in  uni|  ist  lernen,- 

mit. •einem  andern  uns  muthig  erweisen,  und*  . 
mit  einem  dritten  wiederum  die  mit  der  Er- 
nährung und  Erzeugung  verbundene  Lust  be- 
gehren, und  was  dem  verwandt  ist,  oder  ob   •  * 
•    ifir  mit  der  ganseii  Seele  jegliches  von  diesen  ,  ^ 
Verrichten,  wenn  wir  auf  eins  gestellt  sind?  ' 
Dieses  wird  das  sein,  was  schwierig  ist  auf  eine 
genügende  Weise  zu  bestimmen.  —  Das  dünkt 
mich  auch)  sagte  er^  —  Auf  diese  Art  also 

'  lals  uns  versttcnen  zu  bestimmen,  ob  es*  unt^r 

;  sich  dasselbe  ist  oder  ob  verschiedenes.  —  Auf 
welche?  —  Offenbar  ist  doch,  dafs  dasselbige 
nie  wird  zu  gleicher  Zeit  entgegengesezlea 
thun  und  leiden,  wenigstens  nicht  in  demselben 
Sjinne  genommen  Und  in  Beziehung  auf  eins 
un4  dasselbige^  So  dafs,  wenn  wir  .etwa  En« 

» 
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im  0o1ttm,  dabvin  dicMn  dies' TOrkomtnt» 

wir  wissen  werden,  daCs  siQ  nicht  dasselbige  wa- 
ren» sondt^^ro  mehreree.  ^  Das  sei  sot  ^  Er- 
wäge also/  wea  icb  Mige«  ~  Sprich  nor^  Mgte 
er.  Ist  es  Wol  mögliob,  fuhr  ich  forf^  daft 
dasselbige  zugleich  in  demselben  Sinne*  still 
steht  und  sieb  bewegt?  Keines weges. 
Verständigen  wir  uns  noch  genauer  darüber^- 
damit  wir  nicht  etwa  im  weiteren  Verfolg  «QS 
uneins  finden.  Denn  wenn  jemand  von  eineiii 
Menschen,  welcher  steht  aber  seinen  Kopf  und 
seine  Hände  bewegt,  sagen  wollte,  daCl.der« 
selbe  aagleioh  steht  und  sich  bewegt;  sowev^ 
den  wir,  denke  ich,  nicht  annehmen,  dafs  man 
so  sagen  dürfe,  sondern  dafs  einif!;es  von  ihm 
stillsteht  und  anderes  sich  bewegt*  laicht  so? 
So.  Nicht  auch  wenn,  wer  dies  behauptet» 
noch  artiger  scherisen  wollte  und  uns  Tortra-^ 
gen,  dafs  doch  die  Kreisel  ganz  zugleich  stehn , 
und  sich  bewogen,  wenn  sie  mit  der  Spize  an 
einem  und  demselben  Orte  haftend  sich  her* 
«mdrehen,  oder  was  sonst  im  Kreisi»  sich  bewe-r 
gend  dies  an  derselben  Stelle' bleibend  thut;  so 
würden  wir  es  nicht  annehmen,  weil  dergleichen^ 
Dinge  alsdann  nicht  in^  Bezug  auf  dasselbige 
in  ihnen  still  stehn  un^  sich  bewegen }  Soo»  . 
dern  wir  würden  sagen,  sie  hatten  grades  und 
kreisförmiges  in  sich,  und  in  Bezug  auf  das 
Grade  ständen  sie  still,  denn  sie  peigten  sich 
nach  keiner  Seite  hin,  in  Bezug  auf  das 
kreisförmige  aber  bewegten  sie  sich.-  Wenn 
aber  zugleich  mit  dieser  Bewegung  auch  die 
grade  Richtung  zur  rechten  oder  linken  oder, 
nach  vorn  oder  hinten  abweicht,  dann  ist  kei* 
nerlei  Art  von  Stillstand  mehr  zu  denken.  — 
Ganz  richtig,  sagte  er.  —  Nichts  'dergleichen 
also  wird  uns  verwirren,  wenn  es  vorgebracht 
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wird,  noch  uns  irgend  inehr  überrcfde»,  als  ob  ' 
jamala  etwas  da^^telbiga  bleil^eaA  zugleich  ii| 
.defp^jalben  Sinw  tmd  in  Bepug  loil  4a«ielbe 
l^önne  entgegengeseztes  erleiden  oder  sein  oder 
auch  thun. —  Mich  gewift  picht,  sagte  er. — ^  437' 
Dejaiioch  aber,  sprach  ich ,  damit  nich^ 
nötbig  habea  alle  dergleioliea  fimwendungeii 
«  ^  dorch^ugefan  und  weitläufig  su  beweiaen»  däft 
sie  unrichtig  sind,  so  laft  uns  in  der  Voraus- 
aejsmig,  dafs  sich  dieses  so  verhäl^,^^iter  ge«  \^ 
)ieii;viid  mna  anb^iachig  machen |  wenoL  uu  -^.s 
diaa^  jamiils  andera  erschiene  ak  aolle 
alle$,  iras  uns  hierans  folgt,  für  niclitig  erklärt 
sein.  —  j50|  sagte  er,  ipüssen  wir  es  freilich  * 
machen.  —  Nuq  aber,  sprach  icbi*  wirat..di|^ 
4ach  daa  GewähraOf  dem  Abachlifgen  .und  uaji* 
•Trachten  etwas  zu  bekommen  dem  Ablehnen, 
und  daa  An  sich  ziehn  dem  Von  sich  stofser». 
A4aa  44^1aißhen  fü^  einandoi*  entgegengesez^ 
tea,      aei  .n9n^:Tbi|n  oder  l4eideti>  erlfJärenii 
dMn  Ton  dieser  Seilte  wollen  wir  keinen  Un-; 
-tersphied  machen?-^  Allerdings  für  entge— 
geujgeai^Ät, sagte  er.  —  Wie  also?  fuhr  ich  f^irt^  '  ' 
{}un|^9  ^d  Durften  und  überhaupt  die^Be*« 
gierd^B  und  an  ancb  daa  Wollen  und  Vi^iin-* 
achen,  sexest  du  nicht  alles  dieses  unter  jene    '  ' 
eben  angeführten  Begriffe?  wirst  du  z.  B.  nicht 
immer  sagen,  daia  die  -Seele  des  begehrenden 
darnapb  trachtet ,  w^aa  aie  begehrt  ^ « oder  daüi  ^ 
^ie  daa  an  aioh  isieht^  wovon  aiewünachiy  dafa 
ea  ihr  werde?  oder  wiederum,  sofern  sie  will 
data,  ihr  .etwas  gereicht  werde,  dafs  sie  dies  * 
bejahend,  zu  sich  her  winkt,  gleichsam  als  ob 
jemabd  aie  sähe  danach  atrebeii,  da(a  ea  ihr 
werde?  ~  Ich  gewifs. —  Und  wie?  das  Ver- 
werfen und  Nicht  wollen  noch  begehren,  wol- 
len wir  nicht,  aag^n  y  d^  diea  ^zi«  .dam  ^Ih 
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248     .        Der  Staat.- 

* 

rtobm.taid  Von  sich  w«g  treAM,  Wft^M 

l^Wf  was  jenem  entgegengcttMl  ist,  gehöre? 
' —  Wie  fioliten  wir  nicht?  —  Nachdem  nun 
'  dieaes  sich  so  v^rhält^  sagen  wir  doch,  es  gebd 
'  itwas^  das  wir  Begierdia  iieiiiieB^  und  die  stark» 
Sien  nntef^  diesen  seien^  die  wir  Durst  und  Hnn** 

Ser  nennen?  —  Das  ^agen  wir,  sprach  er. — 
>nd  die  eine  ist  des  Getränks  Begierde ,  die 
andiere  der  Speise?  —  Ja.  ~  Ist  nun  Mok% 
BofeM  Ddrst  'isty  noch  naoh  etwas  mehr^Mln^ 
als  wir  sagten^  Begierde  in  der  Seele?  — * 
Nein.  ^  Ich  meine,  ist  Durst  wol  Durst  nach 
wamiem  Getränk  oder  kaltem,  oder  nach  vie» 
lern  oder  wenigem^  oder  auch  mit  einem  Worte 
hach  einem  bestimmten  Getränk?  oder  wird 
nur,  wenn  Wärme  aufser  dem  Durst  da  ist^ 
«  diese  die  Begierde  nach  dem  kalten  daasu  her- 
Tbrbringen;  «nd  wenn  Kälte  die.des  WaMmn^ 
wenn  aber  wegen  Ziugeselleng  d^r  Vielliett* 
der  Durst  viel  ist,  diese  die  Begierde  des  vie- 
len» wenn  er  aber  (gering  ist,  dann  die  des 
wenigeii }  das  Dursten  selbst  aber  niemals  die 
Begierde  naoh  irgend  etw»  anderem  iMvdeny 
als  worauf  es  seiner  Natur  nach  geht,  auf  das 
Getränk  selbst,  und  eben  so  auch  das  Hun^ 
.    gern  öuf  die  Speisen?  —  So,  antwortete  er^ 
.  jede  Begierde  auf  daqenige  allein  ain  und  für 
sich,  worauf  sie  ihrer  NÄtur  nach  geht;  auf 
das  so  oder  so  flesselben  aber  nur  das  hinzu* 
kommende«  —  Dafs  uns  aber  nur  nicht  einer^ 
^raohichy  unversehens  damit  beunruhige^  dafil 
488  niemand  Trank  schlechthin  begehrt,  sondern 
geniefsharen  Trank  und  nicht  Speise,  sondern 
geniebbare  Speise,  weil  ja  Alle  das  Gute  be- 

{;ehreil.   Wenn  also  der  Durst  eine  Begiefrde  ' 
St.  'mflsse  er  auf  gutes  gehn,  sei  es  nun  Ge» 
trank  oder  worauf  soQSt  die  Begierde  geht» 
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und  die  andern  eben  so.  ~'  Der  kö'nnte  wol 
scheineo^  antwortete  er* 9  etwas  zu  Mf^w^-der 
dUes  Bagtelv^  Aber  dochi  sprach  ich,  wssvo» 
der  An  Ist^  diilil  es  iich  auf  etwas  bezie&t, 
das  bezieht  sich  so  und  so  beschaffen  auch  auf 
•in  so  und  so  beschaffenes^  wie  mich  du nk^ 
Ali  Und  iür^  sich  aber  auch  nur  jedes  kaf  daa 
aiini|;B  'aa  undfVr  sieh; —  Dal  habe  ich  nicht 
verstanden  ^  sagte  er.        Hast  du  nicht  ver- 
standen^ sagte  ich  9  dals  das  gröfsere  von  dei< 
Art  4st>  4a(i  es  gröfser  ist  als  etwas  ?~  J'rei'^ 
lich  'Wol:'~  Und  a^war^als  das  kleinere?  ~ 
Ja«      Und  das  weit  gröTsere  doch  als  das  weit 
kleinere?  Nicht  wahr?  —  Ja.       Nicht  auch 
daa  ehedem  gröfsere  auch  als  ein  ehedem  klei- 
Mras^iiiid'daa  künftig  gröAere  als  ein  künftig 
kleihöT^s?      Als  was  sonst?  sagte  er.  —  Auch  . 
wohl  das  mehre  zu  dem  wenigeren  und  das' 
doppelte  au  dem  halben  und  alles  dergleicheh/ 
ted'  eben  so  das  echwarem  an  dam  leichteren; 
utid  das  schnellere  an  dem  langsameren  und 
ferner  das  warme  zu  dem  kalten  und  alles 
dem  ähnliche  verhält  sich  eben  so? —  Aller- 
,din^^^*  llnd  wie  mit /der  Erkenntniis?  ist 
es  nicht'dieaielba Weise?  Die  Erkenntnifs  iiber^ 
haupt  ist  Erkenntnifs  eines  überhaupt  Erkenn- 
baren, oder  wie  man  das  nennen  will  worauf 
die  Erkenntnifs  sich  bezieht}  ^ine  gewisse  und 
ir^ndwia  bascbaffsne  Erkenntnifs  aber  nur  ei^ 
nes'  gewissen  und  irgendwie  beschaffenen  Er- 
kentibaren.  Ich  meine  nemlich  dergleichen.  Ist 
nicht  die ErkenntniXsy  wenn  sie  die  von  dem  Bau* 
eSnee  Hauees  ist»  so  von  den  übrigeir  Erkennt- 
nissen unterschieden,  dafs  sie  Baukunst  heifst? 
—  Ohne  Zweifel.  —  Nicht  weil  sie  nun  eine 
SO  %eatimmte  ist,  wie  keine  von  den  übrigen? 
Ja*     Und  wail  einei  irgei^dwie  bestimm« 


fen,  kl  «itMlIst  eine'  iFgetidwi«'4iftimiifl0? 

und  eben  so  auch  die  andern  Künste  und  Wis- 
•enAQhaften  ?  —  So  ist  es.  -r-  Dieses  Bprach 
'  ichf  i^lnube  4aft  i^h  d«iMl4  Mb»  lagan  fe» 
'  woUt|  wenn  du  es  denn  jesl  rerst^nden  hest^ 
dafs,  was  immer  von  einem  andern  ist  was 
es  i^t,  es  an  und  für  sich  auch  nur  jeneiii. 
nn  nnd  iiir  «ich  ist ,  Tüin  dem  ii»feiidwie  be-^ 
.  itimiiitien  aber  nucli  nur  das  eelbet  irngmiwim 
bestiaimfe.   Und  ich  sage  nicht,  dafs  es  selbst 

•  so  wie  jenes,  worauf  es  sich  besieht,  bestimmt 
ie^  io  d^fs  die^  firkennUiifs  des  gesunden  und 
krtnkeii  eelbat  geennd  und  krank  wii«t  iin4 
die  des  guten  und  böseii  selbst  gut  und  bose^ 
sondern  nur  dafs,  weil  sie  nicht  rpehr  dessen  an 

^  und  für  aicb|  worauf  EU*kenntiuls  geht.  Erkennt«) 
nib  war,  sondern  eines  irfendwi»  besUmuteUp 
solchen,  und  das  war  eben  das  gesunde  und  kranl&v 
bafte,  sie  auch  selbst  eine  irgendwie  bestimmte 
geworden  ist,  und  dies  nun  gemacht  h^t,  daf$. 
sie*  nicht  mehr  GrkenntniJs  schleolrtlMiirAieiMii 

.  sonderat  du  ein  bestimmtes  hinaugekommetf' 
ist,  Heilkenntnifs.  Ich  verstehe,  sagte  er^ 
lind  es  scheint  mir  sich  so  55u  verhalten, 
499  Vnd  den  Durst,  sprach  ach,  winH  du  den  nicht 
unter  diejenigen  Dinge  sesra»  dif^i  ym^  sie  sind» 
auf  etwas  gehend  sind?,  er  ist  aber  dodi  Durst? 

*  ^  Ja,  sprach  er,  nemlich  auf  Getränk.  — 
Alse  4tuch  auf  ein  gewisses  Getränk  nur. eiu; 
gewisser  Dwrst^  Durst  aber  an  mnd,inr  siol|< 
weder  auf  v'ieles  oder  weniges,  noch  «uf  gute^i 
oder  schlechtes,  noch  mit  einem  Wort  auf  ir- 

/gendwie  bestimmtes  Getränk,  sondern  Durst 
Hn  und  för  sich  seiner  Natur  nach  nur  auf 
Getrink  an  und  für  sich.      Auf  alle  Weise. 

.  freilich.  —  Des  Durstenden  Seele  also,  in  wie  ' 
fern  er  durstet^  will  nichts  andere  als  trinken , 
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dieses  begehrt  sie  und  danach  strebt  sie,  — 
Offenbar  ja«      Und  nicht  wabr^  wenn  jjemals  ' 
irgend  etwaa  sie  i^rüktfiefati  wenn  aie  durste^ 
80  wäre  dies  etwaa  anderes  in  ihr  als  d^  duir- 
stende  und  sie  wie  ein  Thier  «um  Trinken 
antreibende,  selbst?   Qenn  ea  kann  ja  nichts 
, .  aegen  yir,  dasselbe  dem  (tir  es  selbigen  in  Ba* 
«äg  anf  dasselbe  angleiob  entgegengese^es  |huo, 
—  Freilich  nicht  —  Wie  es,  glaube  ich,  von 
einem  Schiizen  nicht  richtig  gesagt  ist,  dafs 
seine  Hände  au^leiob  den  Bogen  losschnellen 
und  anspannen  »  sondern^  dafs  die  eine  Hand 
die  lossch nullende  ist  und  die  andere  die  an« 
spannende,  —  Allerdings  freilich,  sagte  er«  — 
Pb  wir  nun  wol  sagen  sollen,  dafs  bisweilen 
,«inige^  welche  darsten,  doch  nicht  trinken 
iMlen?  —  'Wohl,  sagte  er,  gar  viele  und  oft- 
mals.      Was  also,  sagte  ich,  soll  einer  hie- 
Ton  wol  sagen?  Nicht  dafs  in  ihrer  Seele  zwar  * 
4as      trinken  befehlende  ^ei^  in  ihrer  Seele 
Uber  auch  das  yerbiademde,  and  awar  als  ein 
anderes  und  welches  über  jenes  befehlende  Ge-. 
walt  hat?  — Das  dünkt  mich  wenigstens,  sa^te 
er«-v  Und  kommt  nun  nicht  das  dergleichen 
Terbiet^ndoi  'wenti  es  kommt ^  durch  Üeb^rle^ 
.  gungj  das  treiWhde  und  •aiehende  aber  ist  da    ^  . 
vermöge  eines  leidentlichen  und  krankhaften 
Ziustandea?       Das  ist  deutlich.      Nicht  mit 
Unrecht  also»  liprach  ich,  wollen  wir  dafür 
balten^  dafs  diese  ein  awiefacbes  und  von  ein«  > 
ander  verschiedenes  sind,  und  das,  womit  die 
S^ele  überlegt  und  rathschlagt,  das  denkende 
und  vernünftige^  der  Seele  nennen ^  das  abert 
^  womit  sie  veriiebt  ist  und  hungert  und  dur> 
stet  und  von  den  übrigen  Begierden  umherge- 
trieben wird,  das  gedankenlose  und  begehrliche, 
X   gewissen  Anfiillungeu  und  Xjüsten  befreundete. 
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^  O^wift  niclitr  mijtVnreoht^  Boniim  mit  gro« 

fter  Wahrscheinlichkeit,  sagte  er,  werden  wir 
fliefies  annehiueii«  ~-  Diese  zwei  Arten  also, 
sg»*acl|  ictif  seien  .mis  bestimml  als  in  der  Seele 
einwohnend«   Aber*  der  Mulb,  und  das  womit 

wir  uns  ereifern,  ist  dieses  eine  dritte?  odei; 
wacher  von  jenen  beiden  wäre  es  gleichartig? 
~  Vielleicht  deoh,  sagte  er,  dem  einen,  denri 

.  begehrlichen.  — .  Aber,  sprach  ich,  ich  haha 
einmal  etwas  gehört  und   glaube  dem,  wie 

.  nemlich  Leontios,  der  Sphn  des  Aglaion  ein- 
iDal  aus  demPeiraieus  an  der  nördlichen  Mauer 
draufsen  herauf  kam  und  merkte,  dals  betn;^ 
410  Scharfrichter^  Leichname  lägen,  er  zugleich 

'  Lust  bekam  sie  zu  sehen,  zugleich  aber  auch 
jlbscheu  fübUe  und  sich  wegwendete,  und  /|e 
eineZieiÜAng  kämpfte  und  sich  Terhüllte,  .da>eii 
aber  Ton  der  Begierde  «berwund^^n  mit  weitr" 
geöfneten  Augen  zu  den  Leichnamen  hinlief 
und  sagte,  Da  habt  ihr  es  nun,  ihr  unseligen, 
sättiget,  euch  aol  Aexß  schönen  Anblik!  —  Das 
habe  ich,  auch  gehört,  sagte  er*  —  Diese  fir* 
Zählung  nun,  sprach  ich,  deutet  darauf,  dafs 
^er  Eifer  bisweilen  gegen  die  Begierde  strei«» 
li^t  als  eip  anderes  gegen  ein  anderes* —  Dar- 
auf deutet  sie  freilich,  .sagte  er.  -~  Merken 
wir  nun  nicht  auch  anderwärts  oftmals,  sagte 
ich,  wenn  jemanden  Begierden  gegen  seine 
Ueberlegung  zwingen,  dal^  er  selbst  schimpft 

,  und  sichf  ereifert  äber  das  £wingende  in  ihm  ? 
und  dafs  also  in  dem  Aufstande  beider  gegen 
einander  der  Eifer  eines  solchen  ein  Verbün- 
deter der  .Vernunft  wird?  .  da^  er  sich  aber 
iMA  den.Begierden  gesellen  sollte^  wenn  die  Ver- 
nunft ausspricht,  dals  mian  etwas  nicht  thun 
soll*,  dieses  glaube  ich  wirst  du  nicht  sagen 
können»  .  da£s  du  jemals  })ei  dir  selbst  bemerkt 

* 

4 

*  *  •  * 

'  •  i 
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hättest  inb  W  geschehen  sei,  noch  bei  einem 
andern.  —  Nein  beim  Zeus,  sagte  er.  - —  Und 
iKrie?  fuhr  ich. fbrt^  wton  einer  glaubt  Unrecbl 
g;ethaii'ni  haben,  er  -ntdbt  je  i^Uer  iiiii*  dc(ill» 
weniger  im  Stande  zu  zürnen,  wenn  er  ainih 
Hunger  und  Durst  oder  sonst  etwas  dieser  Art 
Ton  dem  leiden  mufs,  von  dem  er  glaubt  datil 
er  ihm  dieses  mit  Reohtt'äiMj|liM?4  tt«id^  ist 'ei 
nicht  so  wie  Mi  sage,  ikts  sbtn  Bifer 'sicfif  |(e^ 
gen  diesen  nicht  erheben  will?^  —  Richtig, 
sagte  er»r^  Wie  aber,  wenn  jemand  unreebt 
£u  leiden  glaubt, :  gabrt  -  ei^ '  tiicht  dtosenol 

^uitd  wir*  wiM  uüi  fwhiit>A«»t^cti  itfif«!d§lrir 
was  ihm  gerecht  dünkt>  mag  er  auch  riunget^ 
und  Durst  und  Kälte  und  alles  dergleiöhen^i^ 
leiden  muSseiki/tind  siegr4uit;h^Behftr>trohkeit 

'itiidmeeht-seklör  edlen  Besh^ebbnj^tf  bein^EndW 
Ms  'er  es  entweder  durchgeführt  hat  oder  d^atlt^ 
geht,  oder  wie  der  Hund  von  dem  Hirtert^SOr 
ton  def  bei  ihm  wohneticlen  Vernunft  suHik^. 
•gerufeni  nni  besänftiget  wird?  Gh^i/Wf 
sagte  er>  ist  es  wie  d»  sagst,  wie  ja  -ÄiicW  WfP 
in  unserer  Stadt  die  Helfer  gleichsam  als  Hunde^ 
iden  Herrschern  als  den  Hirten  der  Stadt  un- 
terwürfig gemacht  habeib^'Sehr  schön^sprMhr 
ich;  merkst  du  was  ich  sagen  will*  A\Ar 
wahrst  du  aufser  dem  wol  auch  noch  dieses? 
—  Welches  doch?       Dafs  es  uns  ganz  ent- 
gegengeseist  erscheint  mit  dem  mothartigeh 
als  nur  eben.   Denn  damals  meinten  wir  es* 
sei  auch  ein  begehrliches;  jezt  aber  sagen  wir, 
weit  gefehlt,  sondern  vielmehr  ergreife  es  in 
dem  Zwiespalt  der  Seele  die  Waffen  für  das 
T^ätiftige.      Allerdings*  — *  Etwa  auch  als* 
ein  von  diesem  verschiedenes?  oder  als  eine' 
Art  des  vernünftigen,  so  dafs  nicht  dreierlei,*' 
sondern  nur  sweieriei  in  der  Seele  wäre,  das' 

c 

>  '  * 
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Tcnit^oftige  mii  .4m  ibeAhriioii«?  otoy  wie  » 
4«r  Stadt  ^ei  terschiMetie  Arten  «6  tusam- 

mehhielten,  die  erwerbende,  die  helfende  und 
^10  berathende,  ist  ao  aucjii  in  der  Seele  die» 
441  fite.  :em  drittes  ,  da^  eifrig  i  Ten  Natur  dem 
^    ▼eroeiiftiiren  fateiatehendy  weoe' w  nicht  elwlt 

.  durch  schlechte  Erziehung^  Verdorben  ist?  — 

Noih wendige  aa^  er,  ein  drittes. —  Ja,  sprach 
ieh^  liftrenn.  el  ffiipk  MCh  von  «}em  Ternunfti* 
1^  V^rachiedeti  eeigt,  urie  ea  ^h-^Ten  dem 
Wgehrlichen  tintersclHeden  gezeigt  hat.-^  Das 
ist  wol  nicht  schwer  zu  zeigen»  sagte  er.  Denn 
daf:J(akin  ji^  einen  aohen  aiii  den  Ikiedern  se* 
Ij^Uf  iHTf  aie  mir  eben  geber^ft^  «dienr  vpU  fii« 
fars  i  iitiif  von  Nadidenken  aber  aobeiaen  ihir 
-yrenigstens  einige  gar  niemals  etwas  zu  be- 
kommen, und.  die.  joaeiaten  nur  sehr  spät  — 
Ja  beim  Zeus>  apraoh  ieh|  daa.hast  du  achea 
l^sa|;t..  .Und  anob  nooh  an  denTkiare»'kami 
man  Sehen  was  du  meinst^  dafs  es  sich  so 
yerhältft  Und  auiserdem  wird  auch  das  ho*- 
iperiscbe^  waa  wir  oben  schon  ii*gendwe*  an% 
f^eführt  haben  9  Zieijgnifii  davea  Keben>  dfia 
Aber  er  schlug  an  die  Brust  und  strafte  das 
Herz  mit, den  Worten;  denn  hier  hat  Home- 
rea  ganz  deutlich  als  eines  von  dem  andern 
ireraobiedan.  das  über  daa. bessere  und  aclilechp- 
tere  nachdenkende  dem  f^edankenlea  sich  w- 
-eifernden  zuredend  gedichtet  —  Offenbar,  sagte 
er,  hast  du  f;anz  Recht. Dieses  also^  sprach 
iiih^  haben,  wir  mit  Miihe  durch j^emaobt^  und 
ea  steht  una  nun  cur  Genüge  fest,  da(Si  dieael« 
ben  Verschiedenheiten  wie  in  der  Stadt  auch 
^  in  eiues  jeden  Einzelnen  Seele  sich  zeigen^ 
und  gleich  an  Zahl«  — *  So:  i^t  es»  ~  Nun  iat 
elsb  inrol  auch  jenea  schon  nothwendig»  daft, 
wie  die  Stadt  weise  war  und  wodurch^  so  auch 

*    .        '*  / 
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Mothwetidig.       Und  i!V0dtirch  ;4er  JESmoIm 
tapfer  und  wie,  dadurch  auch  die  Stadt  tapfer 
•ei^ütid  eben  so,  und  dafs  auch  in  aUeixtiübri« 
gM^        die  Tugend^  ^irift^.iW4e:>sijtill  W  ^ 
gttMiritWeiM-'irtrKalteti.  —  I^othwi^iidig^-Hr 
Auch  gerecht  also,  o  Glaukon,  denke  ich,  wel^ 
den  wir  sagen  müssen^  sei  ein  Mann  auf  ii^ 
ttihb  >WeIfee  wiö  aucb  der  Staat  ger^bt  i/irar% 
*W.Attohud)i^  isfr  gtkM*  «Mlliwendig*  Abi^ 
.  wir  haben  doch  Wol  das  noch  nicht  vergessen,' 
da&^jene  dadurch  gerecht  iwar,  dafs  jede  von 
jMendrei  Gattengeti  m^ikt  dMihrige^  that?.^  ' 
Wir  ialM^ifMti  "^  Mpe  er^  ja  ^ttü  nicht  teu§U*  ^ 
sen'M  haben.  ^  Also  nitissen  wir  bedenken^  . 
dafs  auch  ein  jeder  von  uns^  in  welchem  sie 
jada  das  iibriga  thun^  gerächt  sein  Mrird  Und 
mt»  aainiga  Varriehtanfi.  «*^>  Alkrdin^^  aagtia  . 
er,  miÜBen  wir  .'das  bed€hkeri»^.Nttn  gebührt 
doch  dem  vernünftigen  zu  herrschen^  w^il  e5 
waise,  i^t  und..£äa.'Tdie  gaaammte  Seele  Vort 
8ar|^*hat?  dany  •tfrigen.ofcbar  diesem  felgsam" 
m  sain  imd-  %ertäAdatt"^  S^railich. , —  Und  . 
Wird  nun  nicht,  wie  wir  sagten,  die  rechter 
Miscbung^  der  Musik  und  Gymnastik,  sie  2ai« 
MUiimatiatunhiand  machen,  indem  ^e  daft  ain^^ 
amaiMMnit' und' nährt  durch  achöna  Redan«iittd 

Kenntnisse,  das  andere  aber  zuredend  und  be- 
sänftigend durch  Wohlklang  und  Zeitmaafs  442 
mildert?  >  Offenbar  ja ,  spraob  er.  —  Und 
diasa  baidan  nnn  sa*  anferao|;aa  und  in  Wahiw  _ 
heit  in  dem  ihrigen  liriteri^iasen  und  gebildet 
werden  dann  dem  begehrlichen  vorstehen,  wel- 
ches wol  das  meiste  ist  in  der  Seele  ainaa  * 

J'edfn  .^nd  aainar  Natur  naob  das .  unawitt* 
ieiiala;  walcbaa  ata  dann  beabachtan  werden, 
damit  es  nicht  etwa  durch  Anfiillung  der  so- 
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f^emftmtiii  Lntt  4m  Iittbts  gnf(ii!-iMii  irtMli 

geworden  unterMbiMu*  ans! AH  da»  imiffe  zti 

▼errichten  vielmehr  die  andern  ru  unterjochen 
und  «1  bebeiracbaii^  wai  .ihm  nicht  i^dbüh»^ 

AHevdings,  tagte  Warden  ^wtm  Aieht^ 

sprach  ich,  auch  den  äur^erQo-Feind  diese  bei« 
den  am  besten  abhalten^  wenn  tiir  daa  ge»« 
eathmte  Sedbi^iind  JLeibr.j#wa  beralhef  diei^ 
wehrt,  dem  hiaMTioilMdeiMileA^blgr^^ 
Tapferkeit  das  ibeschlossene  vüilzicht2iT-r*-  «Sa 
iit  ea»  ^  Auch  tapier  also,  meioß  ich,;  nenti 
nen^'Wir.  jeden  eintelnea  vernaoge  diMi(»Theiii^ 
wma  aain  nmthartiges  Amifk  tMUMlßmul  tH^ 
lust  hindnrcli/  ioaaBnep  treu  bewahrt  wae  ViOin 
der  Vernunft  als  furchtbar  ia|  angeküadiget 
trorden,  und  was  als  niohi»  Riehtig^iaagte 
M*«  Und  w^iaailufch  jett«i».fUeifierfii  Säieiiiii. 
walcher  in' ibia. «herrscht  und  dieses  w^kiin^ 
diget,  indem- auch  in  dem  Einzelnen  dieser. 
Theil  in  sich  hat  dte^henntoila  diessen,  wm 
4inem  jedeo  wid  4^  gniuM»  iMlatlmitidmieni 
gemeinsamen  snträgHdIr  ist.^-.AliendiBgs.  •«t'i 
Und  wie?  besonnen  nicht  durch  die  Freünd«r 
Schaft  und  Zusannmenstimmung  eben  dieser? 
wenn  das  herrschende  mit  dem  beherrschtem 
dinmäthig  ist  darühsty  dala^das  Veraikiftige. 
herrschen  soll  und  sie  nicht  mit  einander  im 
Streit  sind?  ^  Nichts  anderes,  sprach  er,  ist' 
ja  wol  Besonnenheit  .des  Staates  und  desfiinH 
aelnea«  ~  Also  aueh^iperedit»  wie  int  wmn 
schon  oft  gesagt  haben,  wird  er  durch  dasselbe, 
und  auf  dieselbe  Weise  sein?  —  Ganz  noth-/ 
wendig.  —  Wie  aber,  fuhr  ioh  SsM^  schwebte 
uns  nicht  dunkel  irgend  etwas  Ter^^als  oh  dooh 
die  Garechtigkeil  etwat  aaderes  ieia  miiaie, 

«  •  - 
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ab  wofür  wir  sie  im  Staat  erkannten  ?  —  Mir 
meines  TheiJiy  aagle  er,  acheint  es  nicht.  — , 
Auf  die  Ait  wmigsteos^  sprach  ich^  können  wir 
der  Sache  vollkommen  gewifs  werden,  falls  etwa 
in  unserer  Seele  noch  irgend  etwas  zweifelhaft 
ia^  wenn  wir  nämlich  jenes  gewöhnliche  daran , 
Tersiiolien.«—  Welches  dock?  ~  Wie  wenn  wir 
un«  erklären  seilten  über  jenen  Staat  und  den 
ihm  ähnlich  gearteten  und  gebildeten  einzelnen 
Mann^  ob  wol  von  ihm  zu  glauben  ist,  dais  ein 
seleher^  wenn  Geld  und  Sill^er  bei  ihm  niedex^e^ 
legt  wäre,  es  unterschlagen  werde.  Wer  glanbsif 
du  wol  werde  der  Meinung  sein,  dafs  dieser  dies 
eher  thun  werde  als  die,  welche  nicht  so  sind  ? ; 
—  Niemand,  antwortete  er.  ~  Also  auch  von 
Tempalraub  und  Diebstahl  und  Verratberei4 
gegen  besondere  Freunde  sowol  als  gegen  das 
gemeine  Wesen  wird  ein  solcher  fern  sein? 

Fem«  Und  auch  wol  nicht  im  minde-' 
sten  untreu  in  Eidschwiirea  und  andern  Ver* 
trägen?  —»  Wie  sollte  er  wol!  —  Dnd  Ehe* 


od^  Vernachlässigung  der  Götter  kommt  ja 
wo!  jedem  anderen  eher  zw  als  diesem  ?  — 
Gewift  jedem,  sagte  er«  ~  Und  von  dem  allen 

ist  doch  die  Ursache,  dafs  von  dem,  was  in  ihm 
iBtf  jegliches  das  seinige  verrichtet  in  Absicht 
auf  Herrschen  und  Beherrschtwerden?  —  Die-, 
ses  freilich  und  nichts  'anderttSi~  Wie  also? 
begehrst  du  dafs  die  Gerechtigkeit  noch  etwas 
anderes  sei  als  dieses  Vermögen,  -welches  ein- 
aeine  Menschen  sowol  als  ^Staaten  zu  solchen 
macht?  ~  Nein  beim  Zaus»  sprach  er,  ich 
nickt  ~  So  ist  uns  also  der  Traum  Tollstari* 
d!g  erfüllt,  von  dem  wir  sagten,  dafs  er  uns 
vorschwebe,  dafs  wir  gleich  im  Anfang  dar 
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Begriindting  unseres  Staates  durch  Gunst  ir- 
f^eni  eines  Gottes  auch  in  den  Anfanf;  .und 
die  Grandziige  der  Gerechtigkeit  scheinen  ein^ 
geschritten  zu  sein.  —  Auf  alle  Wewe  frei- 
lich.—  Und  jenes  also, o Glaukon,  war,  weshalb 
ef  sich  ja  auch  heilsam  zeigt,  eine  Art  von  Schat- 
teBbild^  der  Gerechtigkeit,  defs  der  von  Natiti^ 
adnisterbiifte  auch  Aecht  tbue  nur  Schuhe  Eti 
machen  und  nicht  anderes  zu  verrichten,  und 
der  simmermaiinische  nur  zu  zimmern  und 
die  andern  eben  so.  —  Das  leuchtet  ein.  — 
In  Wahrheit  aber  war  die  Garechtigkeit,  wie 
sich  zeigte,  zwar  etwas  dieser  Art,  aber  nicht 
*an  den  äufseren  Handlungen  in  Bezug  auf  das 
Vas  dem  Menschen  gehört,  sondern  an  der  wahr- 
haft innem  Thätigkeit.  in  Absicht  auf  sich 
selbst. und  das  seinige,  indem  einer  nemlich 
jegliches  in  ihm  nicht  läTst  fremdes  verrich- 
ten f  noch  die  verschiedenen  Kräfte  seiner 
Seele  sich  gegenseitig  in  ihre  Geschäfte  ein- 
mischen, sondern  jeglichem  sein  wahrhaft  an- 
gehöriges beilegt,  und  sich  selbst  beherrscht 
und  ordnet  und  sein  selbst  Freund  ist,  und  die 
drei  in  Zusammenstimmung  bringt^  ordent- 
lich wie  die  drei  .Hauptglieder  jedes  Wohl- 
klangs den  Grundton  und  den  gedritten  und 
gefiinften,  und  wenn  noch  etwas  zwischen 
diesen  liegt^  auch  dies  alles  verbindet  und  auf 
alle  Weise  Einer  wird  aus  Vielen  besonnen 
und  wohl  gestimmt,  und  so  erst  verrichtet,  . 
wenn  er  etwas  verrichtet,  es  betreffe  nun  Er- 
.  werb  des  Vermögens  oder  Pflege  des  Leibes 
oder-  auch  bürgerliche  Geschäfte  und  beson- 
dere Verhaiidlüngen,  dafs  er  in  dem  allen  die- 
jenigen für  gerechte  und  schöne  Handlungen 
hält  und  erklärt^  welche  diese  Beschaffenheit 
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unterhalten  und  mit  heryorbriageo^  und  für  ^ 
Weisheit  die  diesen  Handiaftgm  Torstehenda 
Einsicht,  .so  wie  fnr'un^erwht  die  Handhifi* 
gen,  welche  diese  Bescbafienheit  aufheben,  und 
für  Thorheit  die  Solchen  vorstehende  Meinung. 

—  Auf  alle  Weise,  sprach  er,  oSokrates,  bast^ 
da  Recht  —  Wohl  denn!  apvach  iolii»  wonii 
wir  nun  behaupteten  den  gereohten  iMann  und 
Staat,  und  was  die  Gerechtigkeit  in  ihnen  ist; 
gefunden  zu  haben,  würden  wir  un#,  denko 
ich,  '^ol  nicht  sehr  m  tausobea  aeheinen.  ~ 
Beim  Zms  wol  nicht,  sagte  or.  ~  'Wir  woK 
len  es  also  behaupten?  —  Das  wollen  wir«  -^^ 

So  sei  es  denn!  sprach  ich.  Nächst  die- 
sem aber,  denke  ich,  müssen  wir  die  Unge* 
recbtigkeit  in  Betrachtung  ziehn*  — •  Offenbar; 

—  Mub  sie  nun  iricht  ihrerseits  ein  Zwiebpalt 
eben  dieser  dreie  sein,  und  eine  Vielthuerei 
und  Fremdthuerei  und  ein  Aufstand  irgend 
eines  Theiles  gegen  das  Ganao  der  Seele  um 
in  ihr  m  herrschen,  da  es  ihm  nicht  sukommt, 
sondern  er  ein  solcher  ist  von  Natur,  dafs  es  ihm 
gebührt,  dem,  welches  von  dem  herrschaftlichen 
Geschlecht  ist,  su  dienen.  Dergleichen  denke 
.ich,  werden  wir  sagen,  und  eben  dieser  Kräfte 
Verwirrung  und  Veritfung  sei  nun  die  Unge-' 
rechtigkeit  und  Ungebundenheit  und  Feigheit 
und  Unvernunft  und  insgesammt  alle  Scblech- 
t  igkeit«.  Eben- dieses  gevnfi^  sagte  eis  «^  Also 
ist  nun  auch,  sprach  ich,  das  Ungerecht 'han- 
deln und  Unrecht  thun  und  eben  so  das  Recht- 
thun alles  dieses  wol  schon  ganz  deutlich  bo* 
Stimmt,  wenn  ja  auch  Gerechtigkeit  und  Unge- 
rechf  igkett  es  sind.«—  Woher  das?  Weil  sie, 
sprach  ich,  gar  nicht  unterschieden  von  dem 
gesunden  und  ungesunden,  was  dieses  für  den 
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Leib  isty  fiir  die  Seele  sind«  —  Wie  Bo?  fragte 

«r.  ~  Dm  gesunde  bewirkt  doch  Gesundhoit^ 
mnd  das  ting^SttiMte. Krankheit?  —  Ja.  —  Be» 
wiäkt  Diobt  aifoh  das  Rechttbmi  Gerachtig-^ 
.  keit  und  das  Unrechtthun  Ungerechtigkeit? 
' '  .  Nothwendig.— Gesundheit  bewirken  heifst  aber 
.    das  leibliche  in  ein  natui^emälsas  VerhäUaila 
.  4ä8  BabtfrieheM  «nd  von  aiilander  fiahemoht» 
ybrdens  bringen,  und  Krankheit,  in  ein  na- 
I       '  turwidrig  Herrschen  und  Beherrschtwerden 
.  eins  vom  andern,  t—  Das  heifst  es.  ~  Nicht  ' 
.  nnioh  'Wiederum,  sprach  ich,  Gereohtigkeit  he» 
Wirken^  daa  in  der  Seele  in  ein  naturgemafaea 
'    Verhältnis  bringen  des  Herrschens  und  von  ein-  • 
ander  Beherrschtwerdens?  Ungerechtigkeit  aber 
i«  ein  naturwidriges  Herrschen  und  Beh^rracht- 
.  werden  arinei  Tom  andern?  —  Offenbar,  sagte 
.  er.      So  Ware  denn  die  Tugend,  wie  es  scheint, 
eine  Gesundheit  und  Schönheit  und  Wohlbe- 
finden der  Seele,  die  Schlechtigkeit  aber  Krank-  . 
beil  und  Häislichkeit  und  Schwäche.  —  So  ist-  * 
et.  ~  Führen  nun  nicht  auch  achbne  Beacbaf- 
\'  tigungen  zum  Besiz  der  Tugend/  häfsliche  aber 
sur  Schlechtigkeit?  —  Nothwendig.  — 

.  So  wäre  uns  denn  nun  noch  übri|;  ' 
'  vnf ersuchen  9  wekhea  ?mi  beiden  wd  nwek* 
.  mäfsig  ist,   ob  Rechtthun  und  um  schönea 
sich  bemühen  und  gerecht  sein,  mag  es  nun 
verborgen  bleiben  oder  nicht,  da£i  man  ^in 
solcher  iat;»^  oder  eb  Unrechtthun  njid  unge» 
4IS  recht  aein,  wenn  man  nendich  keine  Strafe 
•     leidet  und  nicht  zur  Besserung  geziichtiget  wird. 
•~  Aber,  o  Sokrates,  sagte  er,  ganz  lächerl.ich 
*      *  acheint .  mir  wenigstena .  nun .  schon  diese  Un- 
tetenohnnf  an'werden^  wenn  man  doch,  aöbald  ' 
die  Natter  des  Leibes  verderbt  ist,  glaubt  nicht 
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leben  ZU  mviMen  f  aucb  nicht  mit  allen  Spei«' 
Ben  und  Getränken  und  allem  Reichthum  und 
aller  Gewalt^  wenn  aber  die  Ifatur  dessen,  wö» 
^iiroh  wir  diMih  eigentlaoh  lebaii^im<JmMrdii|Erii|p* 
md  Terdeirbtisf,  ob.mati  danaioben  eoll^  wenn 
einer  nur  alles  andere  thun  kann,  was  er  will, 
aufser  das  nichts  wodurch  er  eben  die  ScUech« 
tigkeit  und  Ungerechtigkeit  los  wirSeii  iRi4 
mr  Xiereehtigkeit  und  Tugend  gelangen  keiniti( 
da  doch  beide  uns  so  erschienen  sind,  wie  wir 
sie  jezt  beschrieben  haben* —  Lächerlich  frei« 
lieh,  sprach  ich.   Aber  dennoch^  da  wir  ein* 
mal  bis  hieher  gekommen  sind,  so  dentlich  ala^ 
nur  möglich  ist  einzusehen,  dafs  sich  dies  wirk- 
lich so  verhält,  so  dürfen  wir  ja  nicht  ablassen» 
«r*  Alles,  lieber,  beimZieus,  sprach  er,  nur  nicht 
ablassidn.      So  komm  denn  her»,  sprach  icb^ 
damit  du  sehest  wiaviela*  Arten  meines  Bediin* 
kens  die  Schlechtigkeit  hat,  die  nemlich  des 
Ansehns  werth  sind.  —  Ich  felge^  sagte  er, 
sprich  nur.  —  Nemlioh  wie  von  eia^  Warte 
herab,  sprach  ich,  aeigt  sieh  mir  nuft,  nach- 
dem wir  bis  hieher  in  unserer  Rede  gestiegen 
sind,  dafs  es  nur  £ine  Gestalt  der  Tugend  giebt, 
uiiaählige  aber  der  Schlechtigkeit,  unter  wel« 
eben  sich  jedoch  gewisse  viere  i^isseichneii  als 
bemerkenswerth*—-  Wie  meinst  dn  das?  fragte 
er.  —  Soviel,  sprach  ich,  als  es  Arten  der 
Staatsverfassung  giebt;  soviel  mögen  auch  wol 
Gestalten  der  Se^le  sein.  ^  Wieviel  also?  — r- 
Fänf,  sprach  ich,  der  Staatsrerfassvngen  oAd 
fünf  der  Seele.  ~  Erkläre,  sagte  er,  was  für 
welche.  —  Ich  erkläre  also,  fuhr  ich  fort,  die 
eine  ist  diese  nemliche  von  uns  beschriebene 
Art  und  Weise  der  Staatsverfassung ;  sie  kann 
aber  awiefach  benannt  we^denr>  Denn  wenn 
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unter  dm  HtmdMideb  'mm  oinwilintr  sieb 

^eseichnet  findet  ^  heilst  sie  das  Königtbum, 
wenn  aber  mehrere^  dann  die  Aristokratie. — 
Richtige  sagte  er.  —  Dieses  also»  spracli  ich, 
ist  mir  die  «iae  Gestalt.  Denn  weder  din 
Mehreren  noch  der  Eine  würde  an  den  we- 
sentlichen Ordnungen  des  Staates  rühren,  wenn 
der.firnebung  und  Unterweisung  theilhaftig  ge- 
.worden»  dte  wir-  besohrinbea  kabwu  ^  Walii^ 
sckeinlich  wol  nicht,  sagte  nr« 
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ut  also,  nenne  ich  eine  solche  Stadt,  und  ^ 
Verfassung  und  richtige  und  so  auch  einen  - 
sbjchenMann;  sehlcfcht  aber  und  yerfehlt  die 
,  übrigen,  wenn  diese  richtig  ist,  sowol  was 
Anordnung  der  Staaten  als  auch  was  Au^liiidung  • 
der  Gfimiithsart  der  Einzelnen  anlangt|  uod^war 
jn  vier '  verschiedenen  Gestalten '  der  Schlech- 
tigkeit zu  finden.  —  In  was  doch  für  welchen? 
sagte  er.  — ,  t)a  war  iph  im  Begriff  sie  der 
Reihe  nach  herzttsahlenjr; wie  mir  deutlich  war» 
;dafs  ^  eine  aus  der  andern  entständen;  Po- 
leniarchos  aber^  denn  er  safs  um  ein  weniges 
weiter  ab  als  Adeimantos,  strekte  seine  Hand 
aus,  ergriff  dessen  Oberkleid  oben  an  der  Schul-, 
ter,^  und  9  indem  er  so  jenen  sn  sich  sog  und 
zugleich  sich  selbst  vorstrekte,  sagte  er  ihm 
einiges  ins  Ohr,  wovon  wir  nichts  weiter  hör-  . 
ten,  als  nur.  Sollen  wir  es  nun  gut  sein  las- 
sen, sagte  er,  oder  was  sollen  wir  tfaun?  — 
Nichts  weniger,  sprach  Adeimantos  schon  laut 
redend.  Da  fragte  ich  Was  doch  eigentlich 
wollt  ihr  nicht  lassen?  —  Dich!  sprach  er, 
'  weil  ich  gesagt  hatte,  was  doch ^.  Duscheinst 
.  dirs  bequem  £u  maphen,  fuhr  er  fort,  und  ei- 
nen ganzen  gar  nicht  kleinen  Theil  der  Aedo 
zu  unterschlagen,  den  du  nicht  durchgehn  willst, 
und  meinst,  es  soll  uns  entgehn,  dafs  du  so 
obenhin  gesagt  hast/  wie  Ton  Weibern  und 
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den  alles  gemein  sein  werde*  Habe  ich 
das  also  nicht  richtig  gesagt^  o  Adeimantos? 
~  Ja!  sprach  er.  Allein  dieses  Richtig  so  wie 
das  übrige  bedarf  der  Erklärung^  welches  die 
Art  und  WeiSe  der  Gemeiaschaft  sein  aM^ 
denn  es  kann  deren  gar  viele  geben,  lieber» 
gehe  SiUo  nicht,  welche  du  eigentlich  meinst* 
Denn  wir  haben  sehen  lange  darauf  gewartet 
in  der  MeinuD|^  du  werdest  irgendwo  der  &ia*  ^ 
dererzeugung  erwähnen,  wie  sie  soll  betrie- 
ben und  wie  die  Erzeugten  aufgezogen  wer^ 
den^und  dieser  gesammten  Gemeinschaft,  deren 
du  erwähntest,  der  Weiber  und  Kjnder*'  Penn 
wiir  denken,  dafs  dies  gar  Tieles,  ja  Vrel:  alles 
ausmache  für  den  Sta^t,  je  nachdem  es  rich- 
tig oder  nicht  richtig  geschieht«  Mun  du  aber 
scnon'  SU  einer  andern  Verfassufig  übergehn 
willst,  ehe  du  dieses  hinreichend  auseinander* 
gesezt,  haben  wir  dieses  beschlossen,  was  du 

Sehört  hast,  dich  nicht  loszulassen  bis  du  auch 
ieses  alles  wie  das  übrige  durchgegangen  bist 
—  Auch  Tcn^mir,  sagte  Glaukon,  nekmt  nur 
mUf  dals  ich  meine  Stimme  eben  dahin  abge* 
geben.  —  Lafs  nur,  sprach  Thrasymachos,  und 
denke  immer,  da£i  wir  Alle  dieser  Meinung 
sind,  o  Sokrates.  —  Was  habt  ihr  da  enge* 
richtet,  sprach  ich,  dab  ihr  mich*  so  fest  hat 
tet !  was  für  eine  Rede  regt  ihr  da  wieder  auf 
wie  ganz  von  vorne  über  die  Staatsverfassung, 
über  die  ich  mich  als  nun  schon  abgetban^ 
freute!  sehr  sufrieden»  weiin  ein^r  dieses^  wie 
es  damals  gesagt  worden  ist,  annehmen  und 
*gut  sein  lassen  wollte;  was  ihr  aber  jezt 
von  mir  fordert,  öhne  zu  wissen  welphen 
Schwärm  von  Reden  ihr  aufstört,  den  ich  eben 
▼oraüssehend  diese!  dumab  ubei^gehen.  woHte^ 
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damit  er  uns  nicht  zuviel  Unruhe  mache.  : 
Wie  dochy  sprach  Thrasymachos ,  glaubst  du 
denn^  '^^fs  diese  hieher«  gekommen  sind  .um 
GM  MU  finden  ^9  und  nicht  um  Reden  ru  he» 
ren?  -—  Ja,  antwortete  ich^  aber  doch  die  das 
Maafs  halten.  Das  Maafs,  o  Sokrates,  sprach 
Glaukon^  um  solche  Reden  zu  hören  ist  ja' 
Irol  das  ganze  Leben  für  Vernünftige»  Alse> 
was  nnsbetrift,  daslafii  nur!  du  aber  lab  es  dir 
ja  nicht  viel  werden,  das  wonach  wir  dich 
fragen  auf  jede  Weise  wie  es  dir  beliebt  zu 
eriäutem.  welches  denn  für  unsere  Hüter  die 
Oeimeinscheft  der  Weiber  tind  Kinder  sein  soll*^ 
nnd  der  Pflege  in  ihrer  ersten  Kindheit  wäh- 

V  rend  der  Zeit  zwischen  der  Geburt  und  der 
eig€i|itlichen  Eraiehung,  -welche  ja  die  oiüh«  * 
räktB  m  sein  scheint   Uebemimm  es  also 

-  uns  zu  sägen,  wie  sie  eigentlich  soll  beschaf- 
fen sein.  —  Das  ist  nicht  leicht,  sprach  ich, 
auszuführen,  denn  es  ist  gar  viel  unglauh* 
liches  dabei  9  noch  mehr'  als' bei  dem  ▼orher 
ausgeführten*  Denn  schon  da&  möglich  ist 
was  vorgetragen  wird,  dürfte  bezweifelt  wer- 
J  ^  den}  aber  wenn  es  auch  sein  könnte,  so  wird 
dechy  da£i  es  so  am  besten  ist,  nicht  geglaubt 
.  trerden.  -  Daher  ist  "denn  bedenklich  es  anzufaa» 
sen,  damit  nicht  die  Rede  nur  gar  wie  ein 
frommer  Wunsch  erscheine,  lieber  Freund.  — 
fiujT  kein  Bedenken!  sprach  er.  Denn  weder 
Yerstokt  'noch  zweifblsüchtig  noch  übelwollend 
sind  die  Zuhörer.  Da  fragte  ich,  o  Bester, 
sagst  du  das  etwa  um  mir  Math  zu  machen? 
—  Freiliohf  antwortete  er.  — -  Du  bewirkst 
aber  gann  das  Gegentheil,  sprach  ich»  Denn 
wenn  ich  mir  zutraute  das  i^u  wissen,  wovon 
ich  rede,  so  w:äre  mir  diese  Zuspräche  ganz 

.  vriUkommen.  Denn  unter  vernünftigen  und  lie- 
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'  liBn.4fftiifohfi»  tveh  'üliar  die  lfri((Mitigf|aii  m4 
liebsten  Dinge  daj»  wahre  was  Rian  wei£$  vor- 
tragen, das  ist  ganz  siqher  und  ohne  Gefährde^ 
aber  selbst  noch  ungewiXs  und  suoliend  zu*«  . 
I^laich  etwas  yorUriMP^'  ioh  tjmn  soUr  daa 
ist  badenkliob  u^iI  unsicher;  Nicht  «l^wa^  dafii 
man  sich  nicht  lächerlich  machen  denn  das 
ist  ja  nur  kindisch  l  sonderjgi,  dals  icb  nicht 
4ar  Wabf  h^t  Vterfebtßnd  d^tt  mcbt  nur  selbst 

l  Itage^  sondern  apch*  dis  Freunde  mit  mir  ber- 
vnteraiehe^  und  d^s  bei  solchen  Dingen,  wo 
man  am  wenigsten  sollte  fehlgetreten  haben. 
|pb:inU,  aber      Adra#teia  anllebeaVA^Glau« 

.  kon^  wegen  dessen  v%s  icb  ^agen  W}IL  Denn 
ich  achte  es  für  aifi  {{eringetres  Vergehen,  un*  * 
Yor^äzlich  jemanden  geto'dtet  zu  haben,  a]s'<4nea 
verfi^hrt  in  fictzMg  auf  das  was  scbö^^.und  gut 
ist  undd  gerecht 'und  ^geseaUch.  fiini  «aelcbo 
GteSaW  jiß^  itft  besser  .unter  Feinden  an.  beste-i 
ben  als  Freunden»  Also  sprichst  du  mir  nicht 
gut  zu.  —  Da  lachte  Glaukon  und  sagte,  Aber, 
o  Sokrates,  w#n.n  uns  etwaa  unrechtes  wider« 
fahren. adelte  wn^der  Aeile:  so  wollen- wir  ditob  ^ 
lossprechen  wie  vom  Morde,  und  du  sollst  rein 
sein  und  nicht  unser  ßelriiger.  Also  sprich 
nur  gutes  Muthes!  Wohl  deaOf  aagtaict)^  ^ein 
ist  ja  auoh  dort  der  losg^aproobene,  «wie;daa 
Gesea  BBf^r  wahk-soheiiiUck  also  wol  wia  dort 
so  auch  hier.  Rede  also,  sprach  er,  was 
dieses  wenigstens  betrift  —  So  muls  ich  denn, 
sagte  ich,  jezt  von  vorne  vortragen,  was  icb 
Tielleioht  früher  sollte  in  einer  lieib^  i^rge- 
tragen  haben.  Denn  es  wäre  wol  gan«  rich- 
tig gewesen,  nachdem  das  männliche  Schau-  -  '  - 

vollständig  auf^führt  wordc^^^  eben  so 
auch  das  weibliche  au£mfübrea  ^  ,.scb<m  sofist 
sumal  aber  du  ao  d^aim,  aufforderst. . 
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Denn  für  Menschen  ^  welche  so  geboren 
und  erzogen  sind»  wie  wir  ea  beschrieben  ha^  . 
hen^  giebt  es  obeiMr  Meiniin nach  kein^  WBh 
dere  riohtif  0  Art  *  99  Weibwn  und  Kindera 
SU  gelangen  und  mit  ihnen  umzugehn,  als  in- 
•  dem  sie  in  der  Bahn  fortschreiten^  welche  wir 
smrst  betreten  haben«  Wir  haben  aber  dodh 
▼enaolift  die  Männer  ab  Hfiter  der  Heerde  ui 
unserer'üede  darzustellen?^  Ja*—«  Lafsuna 
also  weiter  gehnr  auch  bei  ihnen  die  gleiche 
firzeugung  und  firziehunff  anwendend^  und 
maeha  ob^ee.  ae^eaeitit  oder '  ntcht Wi6 
Am^?  fragte  er^  ~  So.  Die  weiUiehea  Seh^» 
ferhunde  betreffend,  sollen  wir  der  Meinung 
'aein  aie  miilsten  eben  dasselbe  mit  hüten^  waa 
die  männlichen  hüten »  nnd  auch  mit  j^ge» 
«Md  ällisa  andere  gemsinaam  irei^chüm^  «edet 
lassen  wir  sie  nur  drinnen  das  Haus  hüten^ 
als  untüchtig  wegen  des  Gebährens  und  Err 
nährens  der  Jungen/  und  jene  allein  sich  mü* 
hen  und  die  Sofrge'^fiir*«die  Heerde  iUein  ht^ 
ben? —  Gemeinsam,  antwortete  erj  alles  j  nur 

*  ,    dals  wir  sie  als  die  schwächeren  gebrauchen 

und  jene  als  die  stärker«!.  — r  Ist  es  nun  wol 
oMiglicli  ein  Lebendif;ea  su  demaelliea  sn.  je- 

•  ^  hrattehen, .  wenn  du  ifanal  niohl  auch  «dieadW 

Erziehung  und  Unterweisung  angedeihen  läfst? 
—  Nicht  möglich.-—'  Wenn  wir  also  die  Wei- 
ber m  demseibeii  gebranohen  wollen  wie  die 
Männer:  ao  miiasen  wir  aie  auch  daaaelbelehr 
ren?  —  Ja.  —  Und  jenen  haben  wir  doch  4W» 
Musik  und  Gymnastik  angewiesen? —  Ja.  — 
Aach  den  Weibern  müssen  wir  also. diese  bei- 
den Ktinate  und .  die  Kriegsübungen  mtheilen  , 
und  eben  so  mit  ihnen  verfahren?  —  Natür- 
lich^ dem  zufolge  was  du  sagst,  antwortete  er. 
£a  wird  aber?  wolf  aprach  ich^  gar  vielea 
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«Dgewolinte  lächerlich  erscheinen  in  dem  jezt 
behandelten^  wenn  es  ausgeführt  worden  sein 
wird,  wie  es  vorgetragen  wird.  — *  Gar  sahr, 
antwürtMe  tr.  — •  Und  welches  eiehst  du  wol 
als  das  lächerlichste  darunter?  Oder  offenbar 
•wol  die  nakten  Weiber,  die  sich  auf  den  Ue- 
bungspläsen  unter  den  Männern  üben,  und  zwar 
aicht  nur  die  jangea,  aondmi  gar  erst  die  adidm 
älteren,  wie  ja  amh  ältere  Männer,  wenn  eie 
«chon  runzlich  sind  und  gar  nicht  mehr  er> 
freulichea  Anbliks,  doch  nach,  die  Uebungen 
/  lieben?  »  Beim  Zaus!  flagle  er,  lä€herli<;li 
Wurde  das*  Ireilicli  erscheinen  unter  den  jeei« 
gen  Verhältnissen.  ~  Nicht  wahr  aber,  sprach 
ich,  da  wir  einmal  angefangen  haben  zu  re« 
den>  dürfen  wir  auch  den  Spott  der  wisigen 
Ijente  nicht  fiiitsliten.  was  tie  allee  sagen  liomi* 
4en  auf  eine  solche  Veränderung,  wenn  sie  zu 
Stande  käme  in  Bezug  auf  die  Gymnasien 
,    Und  die  Musik,  und  nicht  am  schlechtesten 
auch  auf  das  Anlegen'  der  Waffen  iin^  dai 
Besteigen  der  Pförde?  —  Richtig  gesprochen! 
antwortete  er.  —  Also  weil  wir  angefangen 
haben  zu  reden,  müssen  .wir  auch  nach  der 
Rauhigkeit  des  Geseses  gehen,  wenn  wir  jene 
erst  gebeten  kaVen,  dafs  sie  einmelniebt  möch* 
ten  das  ihrige  thun,  sondern  ernsthaft  sein, 
und  ihnen  iu  Erinnerung  gebracht^  dafs  es, 
tioch' nicht  lange  her  ist,  als  auch  den  Hel- 
lenen schimpflich  und  lächerlich  schien»  wie 
auch  jezt  noch  den  meisten  unter  den  Barba« 
ren,  dafs  sich  Männer  nakt  sehen  lassen.  Und 
als  zuerst  bei  den  Kretern^  die  Leibesübungen 
aufkamen  und  heraaoh  bei  <den  Lakedamo« 
niern ,  konnten  die  damaligen  WisKnge  eben  ' 
dieses  alles  auch  auf  Spott  ziehen.  Oder  meinst 
.du  nicht?  ^  Ich  freilich«      Seitdem  e&  aidi 
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denke  tcli»  diinch  iie  Bifahrang  ab  W- 

ser  bewährt  hat  sich  zu  entkleiden  als  alles 
dieses  zu  verhiUleo :  so  ist  auch  das  für  den  An-  . 
blik  läoharliöh^  rairflohwondea  vor  dem  durch 
'Grända  aiigesei|;ten  besseren  $  und  dieses  hat  * 
gezeigt,  (lals  derjenio;e  albern  ist,  der  etwas  an- 
deres für  lächerlich  hält  als  das  schlechte,  und 
wena  er  Liachen  erregen  will,  nach  irg^ji  eir  ^ 
Her  anderen  Gestell  des .  lächerlichen  wegen 
hinsieht  als  nach  der  des  unverständigen  und 
schlechten,  oder  der  sich  um  etwas  ernsthaft 
bemüht y  dabei  aber  irgend  ein  anderes  Ziel 
vor  sich  hinstellt  als  das  gute.  Auf  alle 
Weite  freilich,  sagte  er.  —  Müssen  wir  uns 
also  nicht,  in  Bezug  auf  das  vorliegende,  zu- 
erst darüber  verständigen,  ob  es  möglich  ist 
oder  nicht,  und  den  Streit  gestatXen,  mag  nun  \ 
ein  Scherslustiger  ^oder  ein  Ernsthafter  strei- 
ten wollen,  ob  die  weibliche  menschliche  Na- 
tur  im  Stande  ist  sich  der  des  männlichen  Ge- 
schlechtes zuaugesellen  in  allen  Geschäften^oder 
in  gar  -keineori^  oder  in  einigen  wol,  in  ande-  453 
ren  aber  nicht,  und  2U  welchen  von  beiden 
dann. die  kriegerischen  gehören?  Würde  nicht 
einer  so  am  besten  anfangeui  und  dann  auch 
wahrscheinlich  am  besten  su  Ende  kommen? 
~  Bei  weitem,  sagte  er.  —  Sollen»  wir  nun^ 
«sprach  ich,  gegen  uns  selbst  für  die  andern 
streiten,  damit  die  entgegengesezte  Meinung 
nicht  belagert  werde,  ohne  dals  eine  Besaaung 
darin  ist?  —  Michls,  sagte  er,  hindert  ja.  •— 
So  lals  lins  denn  für  sie  so  sprechen.  „O  So- 
krates  und  Glaukon,  es  ist  gar  nicht  nötbig, 
dafs  Andere  gegen  euch  st;*eiten.  Denn  ihr 
selbst  habt  am  Anfang  der  Gründung  eurer? 
Stadt  eingestanden,  dals  nach  seiner  Natur 

jeder  Einzelne  auch  nur  Ein  Geschäft,  das 

• 
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iirm  ei|^A8mIic1ie  verrichten  müsse.  —  Das 
haben  wir  eingestanden^  denke  ich.  Denn  wie 
seilten  wir  nicht?  «—  Unterscheidet  sich  nun 
nicht  etwa  gar  sehr  das  Waib  von  dem  Manne 
ihrer  Natur  nach?  -—.'Wie  mite  sie  sieb 

•  * 

nicht  unterscheiden!  —  Ziemt  sich  also  nicht 
auch  jedem  von  beiden  ein  anderes  Geschäft 
aiJifzulegen  9  das  seiner  Natur  f^em^fse?  — 
Wie  anders?  Wie  solltet  ihr  also  jest 
nicht  fehlen,  und  euch  selbst  widersprechen- 
des sagen  y  wenn  ihr  wiederum,  behauptet 
Männer  und  Weiber  miifsten  dasselbige  vor- 
richten» da  sie  doch  eine  so  sehKvon  ein- 
ander verschiedene  Natur  haben?  Wirst  du 
dich  hierauf  zu  vertheidigen  wissen,  du  vor- 
tref lieber? —  So  den  Augenblik,  sagte  er^  wol 
nicht  leicht y  aber  ich  w^rde  dich  bitten  und 
bitte  dich,  nun  auch  was  sich  fiir  uns  sagen 
läfst,  was  es  auch  immer  sei,  uns  mitzuthei- 
len.  -r—  Das  ist  es  eben,  spracl^  ich»  o  Glau-, 
kon,  und  vieles  dergleichen,  was  ich  lange 
voraus  sah  und  deshalb  Bedenken  trug  und 
mich  fürchtete  mich  mit  diesem  Gesez  zu  be- 
fassen über  die  Art  Weiber  und  Kinder  zu 
bekommen  und  aufzuziehn.  — -  Freilich,  sagte 
er,  beiitiZeus,  leicht  scheint  es  < auch  nicht  zu 
sein.  —  Gewifs  nicht,  fuhr  ich  fort,  aber  so 
steht  es.  Es  mag  einer  in  die  kleinste  Pfiize 
fallen,  oder  mitten  in  das  gröiste  Meer,  so  muis 
er  doch  um  nichts  weniger  schwimmen.^— 
Ganz  gewifs.  —  Also  müssen  wir  auch  schwim- 
men, und  versuchen  uns  aus  dieser  Geschichte 
zu  retten,  sei  es  in  Hofnung  dafs  ii^end  ein 
Delphin*  Uns  auffangen  wird,  oder  auf  irgend 
eine  andere  wunderbare  Rettung.  So  scheint 
es,  sagte  er.  —  So  lafs  uns  denn  sehen,  sprach 
ich,  ob  wir  irgendwie  einen  Ausweg  finden« 
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Wir  haben  nemlich  doch  eingestanden,  jede 
andere  Natur  müsse  auch  ein  anderes  Ge- 
schäft treiben^  nnd  eine  andere  sei  die  Na- 
tur des  Mannes  und  des  Weibes,  und  diese 
verschiedenen  Naturen,  sagen  wir  jezt  wie- 
der, sollen  einerlei  Geschäft  treiben,  und  dies 
werft  ihr  uns  vor?  Offenbar.  —  Es  ist  doch 
eine  herrliche  Saphe>  sj>ri^ch  ich^  o  Gla\ikön, 
'um  die  Kunst  des  Widerspruchs. —  Wie  so? 
—  Weil  miry  antwortete  ich^  viele  auch  un- 
willkührlich  hinein  zu  verfallen  scheinen,  so 
dafs  sie  keineswegs  glauben  Wortgefecht  £u 
fuhren,  sondern  philosophisches  Gesprach,  weit 
sie  nicht  im  Stande  sind  nach  Begriffen  ab-' 
theilend  etwas  gesagtes  zu  betrachten,  sondern 
nur  an  dem  Wort  hängen  bleibend  den  Ge- 
gensas  gegen  das  Gesagte  verfolgen,  und  go 
mit  einander  wirklich  nur  in  Gezänk  und 
Wortstreit  beo:riffen  sind  und  nicht  inordent- 
lieber  Unterredung  und  Auseinandersezung  der 
Sache. —  So,  sagte  er,  begegnet  es 'allerdings 
vielen;  aber  sielt  das  etwa  auch  auf  uns  in 
dem  gegenwärtigen  Fall? —  Allerdings,  sprach 
ich.  Denn  wir  scheinen  auch  unwillkührjich 
in  eine»  Wortstreit  befangen; —  Wie  so?  — 
Dafs,  was  nicht  dieselbige  Natur  hat,  auch  nicht 
dieselbigen  Geschäfte  betreiben  soll,  das  su- 
chen wir  gar  tapferund  streitfertig  dem  Worte 
nach  zu  verfolgen;  wir  haben  aber  aUch  nicht 
im  mindesten  untersucht,  welche  Art  von  Ver- 
schiedenheit und  Einerleiheit  der  Natur  und 
in  Beziehung  worauf  wir  damals  bestimmt  ha- 
ben, als  wir  der  verschiedenen  Natur  verschie- 
dene Geschäfte^  der  gleichen  aber  die  gleichen 
sutheiltent  —  Das  nabeln  wir  freilich  nicht 
untersucht,  sagte  er.  —  Also,  fuhr  ich  fort, 
steht  es  uns  .wol  frei^  wie  es  scheint^  uns  ^elbat 
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sn  frMMy  ob  «inwlet  Natur  irt      dler  Kah- 

Im  und  der  Behaarten,  und  nicht  eine  entge- 
gengesezte,  und.  wenn  wir  gestebn  eine  ent- 
.  gegengesezte,  dann  dürfen  wir  wol,  wenq  die 
Kahlen  das  Schuhmaohen  treiben»  es  die  Be- 
baarfen  nicht  treiben  lassen,  nnd  wenn' die  Be-  . 
haarten,  dann  nicht  die  anderen.  —  Das  wäre 
ja  lächerlich,  sagte  er.  —  £twa  in  anderer 
Hinsicht  lächerlich,  sagte  ich  weiter,  als  weil 
wir  damals  nicht  im  allgemeinen  die  selbige  und 

'  "  die  verschiedene  Natur  bestimmt  haben,  son- 
dern uns  nur  an  jene  Art  der  Verschiedenheit 
und  Aehnlichkeit  hielten,  welche  auf  die  Be- 
schäftigungen selbst  ihren  Bezug  hat?  wie  ein 
Arzt  und  einer  der  eine  ärztliche  Seele  hat, 
diese,  sao;ten  wir,  haben  einerlei  Natur.  Oder 
meinst  du  nicht?,  —  Ich  gewiis.«—  Aber  ein 
Arzt  i^tnd  ein  Zimmermann  eine  verschicidene? 

'  —  Auf  alle  Weise  woL  —  Nicht  auch,  sprach 
ich,  das  Geschlecht  der  Männer  und  der  Frauen, 
wenn  sich,  in  Bezug  auf  eine  Kunst  oder  ein 
anderes  Geschäft,  eines  Tom  andern  Terscbie* 
den  zeigt,  werden  wir  sagen,  dafii  man  dies 
nur  einem  von  beiden  zut heilen  müsse ^  wenn 
sich  aber  zeigt,  dafs  sie  dadurch  allein  ver- 
schieden sind,  dals  der  Mann  erzeugt  und  daz^ 
Weib  gebährt:  so  werden  wir  sagen  ^  es  sei 
dadurch  um  nichts  mejir  bewiesen,  dals'  in 
Bezug  auf  das,  wovon  wir  reden,  das  Weib 
von  dem  Mann  verschieden  sei,  sondern  wir 
werden  noch  femer  glauben,  dafs  unsere  Hu- 
ter  und  ihre  Frauen  dasselbe  betreiben  mus* 
sen.  —  Und  mit  Recht,  sagte  er.  —  Und  nicht 
wahr  nach  diesem  werden  wir  dem,  der  das 

4&S.  Gegentheil  behauptet,  aufgeben  uns  eben  die-  .,  . 
aes  m  lehren,  in  Bezug  auf  welche  Kuiät  ' 
oder  welches  Geschäft  von  denen,  die  zur  Er« 

haltung 
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haltung  des  Staates  gehörte  die  Natur  des  Wei- 
bes und  des  Mannes  nicht  dieselbige  sei^  son- 
dm  €1119  Ysrsdbtdleiitf?  Dai  ist  gans  btl- 
lig.  ^  Nun  könnte  al^r;  was  da  vor  kurzem 
sagtest,  auch  wol  ein'^^fanderer  sagen^  dafs  dies 
auf  der  Stelle  hinreichend  m  bestimmen  nicht 
leicht  sei^  aacb  gehöriger  Ueberleguns"  Aber 
nicht  schwer*  —  Das  k8nnf4  einer  milich«  ~ 
Sollen  wir  also  den,  der  uns  dergleichen  ent- 

{^egenstellt,  bitten  uns  Zü  folgen,  ob  wir  vieU 
e^cht  ihm  «eigen  können,  dafs  es  gar  keiii 
bfwonderes  Geschäft  för  das  Weib  giebt  in  dem 
was  den  Staat  betrifl?  —  Das  will  ich  woL  — - 
So  komm  denn,  wollen  wir  zu  ihm  sprechen, 
und  antJumrte.  Meintest  du  es  etwa  so,  dafs. 
Biiier  Tim  iiiatilr  gesöhikt  ku  etwas  ist  und  der 
Aridere  «Hgeschikl^  in  wiefern  der  eine  leicht 
etwas  lernt  und  der  andere  schwer?  und  der 
eine  nach  kurzem  Unterricht  schon  sehr  er- 
finderisch wird  in  dem  was  er  gelernt  bat, 
der^  Mdere  'ab«^  Ituch,  wenn  Tiel  Uiiter#ei<^ 
smg.  Und  Mühe  an  ihn  gewendet  ist,  nicht 
einmal  was  er  gelernt  hat  behalten  kann?  und 
deili  einen  die  körperliche  Beschaffenheit  su 
Statten  kemmt  für  seine  Absicht,  dem  anAnrn* 
aber  entgegen  ist?  Giebt  es  wol  irgend  etwas 
anderes  als  dieses,  wodurch  du  in  jeder  Sache 
den  der  von  Natur  dazu  geschikt  ist  und  der 
nicht  unterscheiden  kannst?— -  Keiner,  sprach 
.  er,  wird  wol'  etwas  anderes  anfihren  kihmen,* 
—  Weifst  du  nun.  irgend  etwas  von  Menschen 
betriebenes,  worin  nicht  dieses  alles  das  Ge- 
^aciüecht  der  Männer  rorsüglicb  hat  vor  dem 
der  Weiber?  OdereoHen  wir  erst. weit^äufUf 
sein  iliid  die  Weberei  anfuhren  und  die  Bereit  • 
tung  des  Gebäkkes  und  Geköches,  worin  ja 
das  weibHche  Geschlecht  sich  auscujEeichnen  > 

Pkt.  W.  UL  Tb.  L  Bd.  (  1^  1 


Uljfii  ■     .       D£«  Staat. 

scheint^  ft<>  daft  ed  fast  ladberlieh  herauskommt, 

Hafs  es  auch  hierin  übertroffen  wird.  —  Ganz 
richUgs  antwortete  er,  sagrt  du,  dab»  um  es  ktirz 
90  in  alle  deqpitjCiir  s^hjr,  diwi.f^ne  Ger 

tcblectit  V4ak  i^m^^niwtt  ^hmitot^n  iinri. 
Viele  Frauen  mögen  Kwar  in  vielem  besser 
sein  als  viele  Männer^  im  gan2en  aber  verhält 
e$  sieb  wie  du  sagst.  ^  Also^  o  Freund,  giebt 
es  iptr  k^Q  Geickäft^  -^öti.  allen  dttrch-  dia  dei*- 
Staat  besteht,  welches  dem  Weibe  hU  Weib 
oder  dem  Manne  als  Mann  angehörte^  sondern 
die  natürlichen  Anlagen  sind  auf  ähnliche 
We^ae  in  jbeiden  vertheilt ,  und  an  allen  Ge« 
aohKftan  kann.dai  Weib  theilnebttien  ikneipNa« 
tur  nach^  wie  der  Mann  an  allen  ;  in  allen  aber 
ist  das  Weib  schwächer  als  der  Manh.  —  Frei- 
lich, r^.  Wullen  wir  also  den  Mannen»  alhsA 
aUfilfraKeh.  und  dam  Weibe  nicbta?  rr*  Walier. 
doch?  —  Sondern  wirklich  ist,  denke  ich,  wie 
wir  behaupten  werden,  die  eine  Frau  von  Natur 
ärztlich  und  die  andere  .nicbt,  und  die  einetcoK 

,  kttnaüeriinb»^  dt«,  andere  unkunrtbriaali  Mai 
Halur.  —  Wie  anders? Und  auch  wot 

nastisch  die  eine  und  kriegerisch,  die  andere 
aber  unkriegerisch  und  ohne  Liebe  .aur  Gjrm* 
456.naBtik?  —  So  denke  ich  gewils.      Und  tvie 
nicbt  a«Mbb  Weiaheit  liektnd  und  irerac3ilait|d'} 
und  muthartig  die  eine  wie  die  andere  mulb- 
los?       Auch  das  findet  Statt      AJso  ist  auch 
Eine  Frau  £ur  Staatshut  (eicbikt  und  die  an» 
darf  njoht?  Oder  haben  wir  nicht  ahan  an 
ancb  eine  besondere  Natur  der  cur  Slaatabut 
tauglichen  Männer  angenommen  ?  ~  Allerdinga 
eine  solche.  ~  So  haben  also  Mann  und  Weib 
'   diaaalbe  J^atnrt  varmpjga  deren  sie  ((aachikt  sind 
,  Bvr  fttaatabut»  tater  m  wiefem  die  eine  achwn-  . 
eher  ist  f.. die  andere  atapkdr?       So  aeigt  aa 
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sicn.  Also  tkiQMeh  solchen  Mäbnern  auoli 
^Icbe  IV^**^  ati^geWahll;  i^ordetiy  UfR  ihil 

ihnen  zU  leben  und  mit  ihnen  die  Hut  zu  ver- 
aeheti>  wenn  sie  doch  dazu  lauglioh  und  ihnen 
verwandt  sind  ihrer  Natur  nach.  ~  Freilich. 

Ünd .  miisseti  nielit  gleictien  Naturen  sucli 
gleiche  Üebungeh  zugetheilt  werden?  —  Glei- 
che. — -  So  kommen  wir  also  wiederum  auf 
das  fiühere  zuriik^  und  bekennen^  es  sei  nicht 
'jegeft  die  Natur  den  Weibern  dei^  Hüter  Mu- 
sik* ttod  Oymnastik  sUsulheilenV  Allerdings.^ 
»-J^  Wir  haben  also  nicht  unmögliche*  öde/ 
leeren  Wünschen  ähnliches  als  Gesez  auf^je-"* 
stellt >  da  wit*  ja  der  Natur  ßemnü  das  Geses' 
gefalit  haben)  sondern  Was  ]esf  deni  entgegen* 
geschieht)  scheint  mehr  gegen  die  Natur  zu;, 
sein.  —  So  scheint  es.  —  Ünd  unsere  Unter- 
süohung  war  doch«  ob  wir  mögliches  vorscblti-' 
gen  lind' bestei. Das  war  sie.  ~  DalSi  es 
nun  mögliches  War'/  ist  eingestaqdeh«  — ^  Ja* ' , 
— Dafs  aber  auch  bestes,  darüber  müssen  wii^. 
uns  nächstdem  verständigen.  —  Offenbar. 
Nicht  wahr  nun.  dafs  eine  Frau  zur  Staatshut ' 
geschikt -werde/ da^u  wird  nns  hiebt  eine  an- 
dere Erziehung  dienen ,  und  wieder  eine  an-| 
dere  die  Männer  dazu  machen,  zumal  sie  ja^ 
die  gleiche  Natur  an  beiden  überkommt?  — ' 
Keifte  landere;  '-*^'  Wie  denkst  du  aber  hier^ 
übw«?      Worflbei^  —  Ob  du  bei  dir  selbst ; 
annimmst,  dafs  ein  Mann  besser  ist  und  der. 
>  andre  schlechter}  oder  gelten  sie  dir  alle  gleich? , 

Reinesweges.  —  In  der  Stadt  also,  die  wir 
gegründet  haben ,  glaubst  du  dKlii  uns  die  Hü- . 
ter  zu  besseren  Männern  ausgebildet  worden^ 
sind,  da  ihnen  ja  die  beschriebene  Erziehung  \ 
an  gediehen  ist,  oder'  die  Schuster,  die  schustere  ' 
hafi  etttMMi'iil^d?-^  Das  iatf  ji^'-eine  läoheic 
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Hche  Frage,  antwortete  w.  *—  Ich  verstehe, 
sagte  ich*  Aber  wie?  Sind  diese  nicht  unter 
allen  Bürgern  jUe  kräftigiten?  —  Bei  Veitem. 
—  Und  wiet  werden  nein  nicht  dieafelbigen 
brauen  auch  unter  den  Frauen  die  besten  sein  ? 
— -  Auch  das,  sagte  er,  bei  weitem.  —  Und 
giebt  es  etwas  yprzüglichere«  für  (den  Staat, 
ab  daili  w  MänMf  .und'  Frauen  :fo  trefliche 
ab  möglich  beaise?^  Das  giebt  es  nicht.—  ^ 
Dieses  also  werden  Musik  und  Gymnastik,  an-  \ 
*  (gewendet  wie  wir  es  beschrieben  haben ,  be- 
.wH*l;en.  —  Wie  sollten  sie  nichl;!  Nicht 
nur  mögliches  also,  sondend  .  auch  f.. bestes  ha* 
ben  wir  in  unserer  Stadt  gesezlich  geordnet. 

457 —  So  ist  es. —  Mögen  sich  also  immer  die 
Frauen  unsai^r  Hüter  entkleiden,  4^  ßijd  ja. 
Ttigeni  statt  iles  Gewandef  übfrinrarfea  wer-  > 
i^Pß  ünj  mögen  Theil  nehmen  amKriege  und 
an  der  übrigen  Obhut  über  die  Stadt,  und  mö-  . 
I^en  andeviss  nichts  verrichten.    Hieven,  aber-: 
^oDen  wir  das  leiditera  den  Weibern  sathei- 
len vor  d^n  Männern,  wegen  des  Geschlechtes 
Schwäche.  Ein  Mann  aber,  welcher  lacht  über 
entkleidete  Frau^^i,  die  sich  des  besten  wegen 

^■.  auf  dieser  Art  üben>  und  der  sich  des  Lächei^n 
liehen  «nreifa  Frucht*  vpiyj  seiner  Wieishestd 
pflükt,-welfs,  wie  man  vrol  sieht,  nicht,  wor-'>. 
über  er  lacht,  noch  was  er  tbut.  Denn  au£si 
tr^icjistO;  ist  diesem  gesagt  und  wird  auch  im*.. 
TOj^r  SD  gesagt  bl^^ben,  daTsdas.iuidiiche  schön, 
ist  ün^d  das  aofaadliche  hfUkUck  Auf  alle» 
^/y'eise  gewifs.  ~ 

*    I)a£  wäre  also  gleichem  Eine  Welle,  über 
die  vrir  uns  rühmen  konnen'glüklich  hinw^- ^ 
f^ekommmfi  ai  ßf^iß  in  igiseirer  .Vertheidigung  . 
des  Geseees  über  die  Weiber^  so  dafs  wir  doch 
aiqht  gfn«r>.]^Q]^  w^Uungen.w^dpn^  indem  . 
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wir  ißriBtsetten^  Hütel*  an2  Hiiterimieii' sollten 

uns  gemeinsam  dasselbe  betreiben,  sondern  dafg 
die  Rede  gewissermafsen  für  sich  selbst  Zeugu  '  * 
nifs  ab^ele{(t  bat,  dafs  sie  inö'gliobes-und  nuz- 
Kches  vorträgt.  ~  Und  gewifs,  sagte  er,  Sber 
keine  kleine  Welle  bist  du  da  hinweggekom- 
men. —  Du  wirst  wol  gestehen,  sagte  ich, 
dab  sie  nicht  grofs  ist«  wenn  du  auf  das  fol*  • 
gende  siebest.  —  Rede  nur»  damit  ich  esaebe^. 
sagte  er.  —  Hi^mit  nun,  sprach  ich,  und  mit 
dem  übrigen  vorhergegangenen  hängt  meinet 
Meinung  nach  zusammen  folgende  Einrichtung;' 
—  Welche?      Dals  diese  Weiber  aUe  alleii 
diesen  Mannen  gemein  seien,  keine  ab^r  ir-  . 
gend  einem  eigenthümlich  beiwohne,  und  s{> 
auch  die  Kinder  gemein,  so  dafs  weder  ein 
Vater  sein  Kind  kennne,  nech  auch,  ein  Kind 
seinen  Vater.  —  Allerdings,  sagte  er,  über« 
jtrift  diese  bei  weitem  noch  jene  an  Unglaub- 
lichkeit, sowol  was  das  mögliche  betrift  als 
was  das  nüaliche. —  Ich  denke  nicht,  sprach 
icK'f  da£s  man  über  di«  Nüsliebkeit  streiten 
werde,  dafs  es  nicht  gans  TOneuglich  gut  siein 
müfste,  wenn  die  Frauen  gemein  waren  und 
die  Kinder  gemein,  wenn  es  nur  möglich  wäre; 
aber  darüber  denke  ich,  ob  es* möglich  ist: 
oder  nicht,  wird  der  meiste  Streit  entstehen.' 
a —  lieber  beides,  sprach  er,  liefse  sich  wol 
tüchtig  streiten.  —  Das  ist  ja  eine  Rotte  von  . 
Reden,  die  du  mir  ankündigst!  sprach  ich*  Ich 
aber  dachte^  ich  wollte  der  einen;  wenigstens 
entwischen,  wenn  die  Sache  aueb  dir  schiene 
nüzlich  zu  sein,  und  es  werde  mir  nur  die 
andere  übrig  bleiben  über  die  Möglichkeit.—;^ 
Aber  ich  merkte  wol,  sprach  er,  oab  dn  ent« 
wischen  wolltest  $  also  gieb  nui' Rede  über  bei- 
des« —  Ich  mu£s  ja  wpl,  sprach  ich^  ^meine  ' 
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8tr«fc  fttsatebo^   Nur  4«f  «in«  Iba«  mir  m 

^Gefalltiif  lud  mich  ^inmil  mir  {^iitlioh  thnn, 

wie  die  Faulen  von  Gemüth  sich  pfle^^en  selbst  zu 
bewirth^H)  wenn  sie  für  sich  ullein  gehni  Denn 
d^i^leipben  Leut^  füegen^  ehe  sie  noch  au«- 
(pifuaden  bubeiit  wt  welcb«  Weise  «wol  etwas, 
wonach  sie  strebe^,  m  Stande  kommen  soll, 

dies  übergehend  I  damit  sie  sich  nicht  planen  , 
dürfen  mit  Ueberlet^ungen  aber  die  Möglicb- 
k#it  oder  Unmegiicbkeit»  #iiiuae|imeo  d^  «ei 
icbon  im^  was  tit  wünscben,  und  ao  ordaea 
sie  d^nn  das  übrige  an,  und  ergössen  sich  an 
YwsteUmi|(en  davon^i  wi^  sie  alles  tbun  we|w 
dtiif  wenn  ^  4fi  sein  wird,  woidurcb  aie  denn 
ibm  fcbon  eonst  träge  Seele  nech  trager  mt^ 
chen.  Nun  bin  auch  ich  jezt  schon  etwas  weich* 
Jicb,  und  mochte  gern  jenes  aufschieben,  und 
erat  ipäter  überlegen t  ob  es  möglich  istj  jezt 
•beiV  Aiigenaiiimen.  die  Mngliebkeit,  betrnob* 
ten,  wenn  dn  es  mir  gestatten  willst,  wie  wol 
die  Oberen  es  anordnen  werden,  und  daC$  es 
dann  den  Staat  upd  meinen  Hütern,  wenn  es 
M  nvagefUhrt  wird»  übeniui  mtraglicb  seid 
nauAi.  Dieses  mochte  ich  merst  mU  dirrer- 

suchen  durchsudenKon ,  jenes  aber  hernach, 
wenn  du  es  sufrieden  bist.  —  freilich  bin^ich 
es  zufrieden,  sagte  er»  tbue  es  ntt|> 

Ich  denke  eise,  .sprach  ich,  Venn^ocb 
die  Oberen  dieses  Namens!  werth  sein  sollen 
und  ihre  Gehülfen  gleichfalls,  so  werden-  ja 
'  wol  dieJüinen  jn  der  Art  haben  das  befqbtene 
m  thun»  die  Andern  aber  werden  befehlen»  so 
daiii  sie  den  Gesesen*  theils  selbst  gehorchen,* 
theils  in  allem  >  was  wir  ihnen  selbst  freige-  I 
stellt. haben»  sie  nachbilden.  ^  Wahrscheiu- 
licht  sagte  er«  Also  du,  sprach  ich,  Ge- 
sesgeber  wirst»  wie«  dn  die  Männer  nnsgewfUüt 
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geben.  Sie  aber,  wie  sie  denn  gemeinsame 
Wobnungen  und  Speisungen  haben,  und  kei-  * 
nep  etwai  der  Art  fir  aioh  alleiifi  beaisfy  wer- 
den also-  saaafluneii  atin.  Und  wenn  ai#  m6k 
so  jsusammenfinden  auf  den  Uebungspläsen  und 
im  übrigen  Leben  werden  sie,  denke  ich,  durch 
di^^ingeborene  Noth wendigkeit  getrieben  wer* 
den  iick  mtl^innnder  m '  ▼ermiiohenw  Oder 
edüinir  ich  dir  niöht  f^ns  nothwendiges  sn 
sagen?  — ^  Nicht  zwar,  antwortete  er,  nach 

Seometriscfaer  Nothwendigkeit»  aber  doch  nach 
er  d#t '&iidilecblslri«besij"mlchn  noch  weit 
strenger  als  jene  sdieint  dnn  grobra  ÜnnAitt 
zu  überreden  und  zu  bewegen. Gewifs  ant- 
wortete ich.  Weiler  aber,  o  Glaukon ,  ohne 
Ordnung  sich  zu  vermischen  oder  irgend  sonst 
•twaa-  <auf  diese  Art  nn  iInmh  kann  wol  ^a* 
der  für  iVomm  geacfataf  kain  in  einer  Stadt 
von  Seligen ,  noch  werden  es  die  Oberen  zu- 
lassen. —  Das  vfäre  freilipl^  unrecht,  sagte  er« 
Offenbar  also  haben  wir  näokatdem  Honh« 
Miltn  anannriditan,  nnd  nwnr  so'  keiliga  :ato 
möglich;  heilig  aber  würden  wol  die  heilsam-  . 
sten  sein.  -—  Auf  alle  Weise  freilich.  —  Wie 
also  werden  sie  am  beilsamsten  sein?  das  sage 
mir,  o-Glankon«  Denn  ick  sehe  jn  in  deinem- 4M 
Hause  sowol  Jagdhunde  als  auch  von  dem  ed* 
len  Geflügel  gar  mancherlei.  Hast  du  also 
wol  auf  etwas  Acht  gegeben  bei  ihren  Hoch- 
Seiten  und  KinderarMttgnngan?  —  Worauf 
dockt  fragte  «r,  ^ .  Znarat,  wiewol  lie  nlln  , 
edel  sind,  sind  nicht  auch  unter  ihnen  doch 
und  werden  immer  einige  die  besten? —  Ge^ 
Wils.  —  Erzielst  du  niin  aus  allen  ohne  Un- 

ttraohied  Mnchkanenanaiokafti  ^odnr  alrabdt  dn  . 
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nicht  veiiii^stens  dtroMbt  dafa  es  soviel  als  xn&'g- 
'  liohoiw  aat  4m  beaten  gescbebe?-*  Aw^eii  be- 
sten^ ~  Und  aus  den  jüngsten  oder  ältesten  oder 
denen  die  am  meisten  in  der  Blüthe  der  Jahre 
•iod?  —  Aua  deo  blühendsten;  ^  Und  wenn 
es  nicht  so  gesdiieb^ty  io  giauhat  du,  dafii  Bkh 
.  dir  dar  8ehla|;  der  Hmde  aowol  ab  der  Vögel 
gar  sehr  verschlechtern  werde?  —  Ich  gewiü, 
sagle  er,  —  Und  was  meiost  du,  sprach  ich, 
'voü  •  den  Pferden  und  den  übrige»  Thierea  ? 
etwa  dab  es  aioh  aadera  mit  ihaen  Torlialte? 

Das  wäre  ja  unerhört^  sprach  er.  0  weh, 
sprach  ich,  lieber  Freund,  wie  ausnehmend 
TollkoiiQuiiea  werden  dann  unaere  Oberen  sei^ 
Hittaaen»  wami  ea  aäoh  mit  dem  maiiaehUobaft 
OMchleelii.  eben  so  yerhalt.  — •  Daa^thnt  ee 
freilich  gewilüs^  sagte  er.  Aber  was  weiter? 
—  Weil  sie  AOthwendi|(^  aprach  ich,  yiele 
Mittel  wierden  ^mm^nien  muaaen«.  Und  daa 
glaube» -wir  docbfidafa^ffir  Körper,  dielieiner 
Arzneien  bedürfen ,  sondern  nnr  einer  guten 
Lebensordnung  willig  zu  folgen,  alsdann  auch 
wü^l  eiii  acUechterer  Ar»t  hiiireiohea  kenne^ 
wannabei'Ajnieiieieo  müaaaft  angewendet  weiw 
den,  dann  wissen  ^ir  bedarf  es  eines,  tüch- 
tigeren  Arztes. —  Richtig.  Aber  weshalb  sagst 
du.  daa?  D^balb,  sprach  ich.  fi^  acheint, 
«-dala-waera  Herrsch^  allarleiTätia^auigeQ  and 
Betiwg;  werden  anwenden  -  muaaan  sum  Nuaen 
der  Beherrschten.  Und  wir  sagten  ja  aliea 
dergleichen  sei  nur  nach  Art  der  Arzenei  niia- 
lich.  —  Und  gana  rioblig  wol,  sagte  w*  r^» 
Bei  den  Hoobaeitea.  nna.  und  dar  Kindeceraeup 
gung  scheint  dies  richtige  gar  nicht  in  ge- 
ringem Maafs  vorzukommen.  —  Wie  iso?  — 
Nach  dem  eingeataadan^  sollte  jeder  treÜioliaia- 
dar  MsCUuDbatea  ami  ineiMM  b^iwohjawt^  dia 
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folUelitMtm       dm  ^bm  taldurn  tiimgekehrt  j 

tind  jener  SpröTslinge  sollten  aufgesogen  wers- 
den»  dieser  aber  nichts  wenn  uns  die  Heerde 
recht  edel  bleiben  soUj  und  dies  alles  mofi 
▼öllii;  unbekannt  bleiben,  eufiier  den-  Oberen 
selbst,  wenn  die  Gesammthelt  der  Hüter  soviel  * 
möglich  durch  keine  Zwietracht  gestört  wer- 
den aoU.  — .  Das  ist  ganz  richtig,  sagte  er  — 
Also  werden  gewisse  Feste  geiedich  eingeführt 
werden,  an  weichen  wir  die  rienen  Bhegenossen 
beiderlei  Geschlechts  zusammen  führen  wer- 
den^  und  Opfer  und  Gesänge  sollen  unsere  Dich- 
te diofaten,  wie  sich  für  die  £U  feiernden  Hoch-  . 
jseitea  sohikken«  IMo  Menge  Uber  der  Hoch« 
«eiten  wollen  wir  den  Oberen  freistellen ,  da*  4G0 
mit  diese,  indem  sie  Kriege  und  Krankheiten  '  ' 
und  alles  dergleichen  mit  in  Anschlag  brin- 
uns  mögiiofast  dieselbe  Ansahl  ron  Män- 
nern erhalten,  mid  so  der  Stnat  nach  Möglich« 
keit  weder  gröfeer  werde  noch  kleiner.  —  Rich- 
tig sagte  er.  —  Und  dann,  denke  ich,  müs* 
jien  wir  stattliche  Loose  machen^  damit  bei 
jeder  Verbindung  jener  echlechter^  ' dtnh  Glnk  - 
die  Schuld  beimesse  und  nicht  den  Oberen. 
—  Ei  freilich,  sagte  er.  —  Und  denen  Jiing- 
lingen,  die  sich  wakkef  im  Kriege  oder  sonst 
WO  gezeigt 'haben  y  sind  anoh  andOria  Gaben 
Ewar  und  Preise  susntbeilen^  aber  auch  eine  * 
reichlichere  Erlaubnifs  zur  Beiwohnung  der 
Frauen,  damit  zugleich  auch  unter  gerechtem 
Vorwand  die  meisten  Kinder  von  solchen  er* 
Miigt  werden,  ~  Richtig.^  Weit^mm,  die 
jedesmal  gebomen  Kinder  nehmen  die  dazu 
bestellten  Obrigkeiten  an  sich^  bestehen  sie  nun 
woA  Mäonwn  oder  Frauen  oder  beiden »  denn 
die  Aenter  sind  ja  anch  Frauen  Und  Minnen 
gemeiiisam.  —  Ja.     Oio  der  guten  nun,  denke 


Winnen,  die  in  tiMiH  fcesMdrm  TImU  4«r  Stallt 

wohnen,  die  der  schlechteren  aber,  und  wenn 
eines  von  den  andern  verstümmelt  geboren  ist, 
werden  sie,  wie  es  sich  ^iemt,  in  einem  un» 
nuf^änglicfaen  nnrd  unbekannten  Orte  Tarber- 
gen. Wenn  doch,  Kagte  er,  das  Geschlecht 
unserer  Hiiter  ganz  rein  sein  soll.  —  Diese 
werden  hIso  auch  für  ^  die  Nahrung  sorgen,  ia- 
dem  sie  die  MüMi^iv  wenn  sie^voa  Milebatra» 
aeN,  in  das  Saugehansvfiibren,  so  jededi^  dafs- 
sie  auf  alle  ersinnliche  Weise  verhüten,  dafs 
keine  das  ihrige  erkenne^  und  indem  siey  wenn 
jene  niqbt  binreieben»  nteh  andere  Saugende 
hi^pbeisefa^ffen.  Und  aaob  daför  werden  ide 
sorgen,  dafs  die  Mütter  nur  angemessene  Zeit 
lang  stillen f  die  Nachtwachen  aber  und  die 
übrige  beschwerliche  Pflege  werden  sie  Wär^' 
terinnen  iind  Kinderfrauen  auftragen.  Gar 
grofse  Bequemlichkeit  des  Gebährens,  sagte  er, 

,^  bereiiest  du  ja  den  Frauen  der  Hüter,  —  Das 
.  gebührtsich  auch,sprach  ich.  Ijals  uns  nun  aber 
auch'  das  weitere  durobgebn^  wa#  wir  woUien. 
Deiln  wir  sagten  doch,  von  Bliihenden  und  Voll- 
kraftigen  mü&ten  die  Kind  er  erzeugt  werden?— 
Richtig«— Dünkt  dir  das  nun  auch  die  rechte 
Zeit  der  vollen  Kraft^  swftnsig  Jahre  für  die 
.  Frau  und  dreifsig  Jahre  itir  den  Mann?  — >  Aber 
welche? -r^  Dafs  die  Frau  mit  dem  zwansif^ 
sten  Jahre  anfangend  bis  jsum  vierzigsten  dem 
Staat  gebähre,  der  Mann  aber  die  Zieit  der 
gröfsleii  l^lnrke  imJUajüfen  ^  übergrim  lass«^  und 
von  da  ^n  dem  Staat  erzeuge  bis  aum  fünf  nnd 
fünfzigsten  Jahre.  —  Für  beide  ist  wol  dies, 
sagte  er,  die  kräftigste  2ieit  des  JUirpers  und 
,  auch  des  Verstandes.      Also  wenn»*  i^ichviei ' 

461  ob  ein.  älterer  pd^  ein  jüngerer  nls  is^  ikittnt 
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der  Rrzeugung  fiir  4«S  Gefli«iiiw«tMi  befafirt,  . 

wollen  wir  sagen  es  sei  eine  unheilige  und< 
widemiohtliche  Vergebung  defsaSlaate  ein  Kind  ^ 
MVgWt  weloii^ii  Vrenn  es  unbencierkt  ans  LicUl  • 
komiDaty  nicht  wird  unter  Opfern  und  Gebe*, 
ten  erzeugt  sein,  wie  bei  jeder  VerheirathunK 
Priester  und  Priesterinnen  und  der  ganze  Staat 
aifi  zu  beten  pflegen,  daüi  aua  guten  bessere  und 
aus  brauchbaren  imnier  brauchbarere  Nach-  ' 
kommen  entstehen  mögen»  sondern  welches  im 
Dunkeln  aus.  Sträflicher  Unmälsigkeit  wird  er- 
jseugt  sein.  —  Richtig,  sa£le  er.  —  Und  dae- 
jelbe  wird  doch  auch  gwm^  f^hr  ich  ferj^. 
wenn  einer  ^on  den  nocli  erseugenden  die 
Frauen»  die  noch  in  den  fruchtbaren  Jahren 
sind,  berührt»  ohne  dals  der  Obere  sie  mit  ihm 
verbunden  hat«    Denn  auch  TOn  einem  sei* 
oheh  Rinde  werden  wir  fesfsesen,  es  gelte  dem 
Staat  fiir  unächt  und  unheilig  und  ohne  Ver-  4 
}Öbnüs  erzeugt.  —  Ganz  richtig»  sagte  er.  — » 
Wenn  aber,  denke  ich»  Frauen  und  Männer 
ßf^  das  Alter  der  FruchtbiMrkeit  übenchril» 
ten  hab^n»  dann  wollen  wir  lezteren  frei  las* 
aen  sich  zu  vermischen»  mit  welcher  sie  wol- 
len» nur  mit  keiner  Tochter  oder  Mutter  oder 
Tochterkind  ederj  über  die  Mutter  hinaus»  und 
den  .Frauen  ebei^ells  nür  mit  keinem  Sehn 
oder  Vater  und  die  mit  diesen  in  auf-  und 
jenen  in  absteigender  4-<inie  zusammenhängen« 
jünd  nachdem  wir  ihnen  dies  alles  anbefohlen, 
mögen  sie  dann  dafür  sorgen»  am  liebsten  nichts 
empfangenes»  wenn  sich  dergleichen  findet,  ans 
liicht  zu  bringen»  sollte  es  aber  nicht  zu  ver- 
hindern sein»  dann  es  i^uszu^esen»  weil  eineip 
solchen  kei^e^ufer^ehjung  gestattet  wird. 
.  Auch  das»  sagte  er»  ist  der  Sache  angemessen 
Terordn§t«   Aber  ihre  Väter  und  IFo'cbter  und 


L-'iyiliiiOü 


284  Dsa  Ataat. 

WM  da  9mM  «bM  anfSlirteit,  wi«  follen  tte 

denn  die  erkennen? —  Gar  nicht,  sprach  ich, 
sondern  soviel  Kinder  geboren  werden  swi- 
wchetk  dem  siebenten  und  selni|;^eii  Monat  tm 
jenem  Taee  an,  da  eintr  Bheihann  geworden* 
ist,  alle  diese  soll  er  die  männlichen  Söhne 
und  die  weiblichen  Töchter  nennen,  und  sie 
ihn  Vater,  und  so  auch  die  Kinder  Ton  die^ 
aen  Enkel  nnd  aie  üm  Grolavaf er  nnd  so  andi 
Crrofsmutter,  und  die  iti  der  Zeit  geborenen, 
in  der  ihre  Väter  und  Mütter  noch  fruchtbar 
waren ^  Brüder  und  Schwestern  ^  so  dafs  die 
bisher '  angeführten  einander  niebt  berühren 
dSrfen,  Brüdern  aber  und  Scbweslem  wird  das 
Gesez  gestalten  einander  beizuwohnen,  wenn 

;   das  Loos  so  fallt  und  die  Pythia  es  bestätigt. 
~  Vollkommen  richtig,  sagte  er«  — 

Dieses  als<^  nnd  ron  dieser  Art,  o  Olan^ 
kon,  ist  die  Gemeinschaft*  der  Weiber  un4 
Kinder  unter  den  Hütern  deines  Staats.  Wie 
sie  aber  mit  der  übrigen  Verfassung  zusam* 
menhangt  nnd  bei  weitem  die  beste  isl^  diea 
missen  wir  ifm  dernnSchst  bestätigen  lassen  , 
durch  die  Rede.  Oder  wie  wollen  wir  esma-« 

462  chen?  —  So,  beim  Zeus,  sprach  er.—  Wird 
*vnn  nicht  dies  der  Anfang  derVerstiindignng 
sein,  daft  wir  nns  selbst  fragen,  was  ^r  wm 
als  das  grofste  Cut  anzuführen  haben  für  das 
Bestehen  eines  Staates,  auf  welches  zielend 
der  Gesezgeber  alle  Geseze  geben  muls,  und 
was  als  das  gröXite  Uebelf  und  dann  nntersn» 
chen,  ob,  was  wir  eben  durchgegangen  Sind, 
uns  in  die  Spur  de«  Guten  gleichsam  pafst, 
von  der  des  Bösen  aber  abweicht? —  Der  al- 
lerbeste gewift,  antwoHete  er.  —  Giebt  es  nun 
Wol  ein  größeres  Uebel  für  den  Staat  als  das, 
welches  ihn  zerreilst  lind  zu  Tielen  macht,  an- 


8tatt  eines?  oder  .ein  gröTseresGut  als  das,  was 
ihn  zusammenbindet  und  zu  einen^i  macht? — ' 
•KeiMi.  —  Nun  bindM  doch  die  Gemeinschaft 
der  Lust  und  Unlust  zusammien»  wenn  soviel 
möglich  alle  Bürger,  so  oft  etwas  entsteht  und 
vergeht,  sich  auf  gleiche  Weise  freuen^i^u^ 
iHitHiben  ?  Allerdings  freilich^  sagte  ^  ~  , 
Dagegen  düet^Sonderung  in  der^eichen  Ic^t 
aufr  wenn  einige  tief  betrübt  und  andere  hoch 
erfr€(Ut  werden  über  dieselben  Ereignisse  des 
Staats  öden  dener  im  Staat  —  Wie  könnte  es 
anders  sein.  *—  Entsteht  nmi  dergleichen  nicht 
etwa  daraus,  wenn  die  im  Staat  solcherlei 
Worte  nicht  zugleich  aussprechen,  wie  mein 
und  nicht  mein?- und  mit  dem  fremdeAislb 
Oi  .ebeü  .ao?  Offenbar  froiUch.  ~  tu 
welchem  Staat  alsd  die  Meiste  in  B^g  auf 
die  nämlichen  Dinge  eben  dieses  auf  dieselbe 
W#iiBe  anbringen  .daa  Mein  und  Nicht  mein/ 
diaaer  ist  am  bMteiiimgerfohtet?r-  AaivNlf^ 
tett.-f^  Und  derfMign  a1s)(fM{««alehel»  dorn  ei»^ 
seinen  Menschen  am  aller^iächsten  sich  yer^ 
hält.  So  wie,  wenn  einem  unter  uns  der  Finger 
verwundet  ist,  die  geaammte,  dem  in  der.Seelf 
Iierrachendeii  als  fiuui'sn  Gebot»  stehende»  fihor 
den  ganzen  Ijeib  sich  erstrddcende  Gemeinschaft» 
desselben  mit  der  Seele  es  zu  fühlen  pflegt  und 
inagesanunt  jBttgleich  mit  zu  leiden*  mit  einemi 
«iMeliiett  iC&A^wtideaTliiife  äie^ii;gansei»iinfl 
wnheodattn  aa|^f  daOi  4or  Meas^b  Sbhmon^ 
zen  hat  am  Finger.  Und  eben  so  Verhaltes 
sich  mit  jeglichem  andern  am  Menschen,  sowol 
bei  Unlust  wenn  ein  Theil  leidet,  als  bei  Lmlt 
wenn  einer,  aicb  wofalbefinded.  4^.  Ganz  ebe»  m 
freilich,  sagte  er,  und,  wonach  du  fragst,  einem* 
^aolchen  zu  allernächst  steht  der  am  besten  ein-« 
gmoktfitB  St^Uj9^  W§nn..Aun>  denke  Mi^ 
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einen  unter  den  Biirgel*n  irgend  eti^as  1)e^ 
wfgty  sei  es. nun  fpxXes  oder  scbUthmeSy  wird 
ein  «oleber  8üi«l  Vörzüglicb  Hgeitv  das  hiwfif!^ 
fl^iMre  ihm  in ,  iMtf  wiri  ik'h  kho  ^anz  mit 
freuen  oder  mit  betrüben. — Notb wendig,  sagte 
er^  ei«  wohl^^rdneter.  Nun  alio  wäre 
iofkj  ipnioh  iohf  ftuf  unftrn  Staat  Mrükso«« 
komimii^  imd  'uns  >tiaeh  dem  jezt»«!»  derRed# 
^gestandenen  umzusehen  in  ihm,  ob  er  »ick 
am  meisten  so  verhai.t  oder  irgend  ein  atMl*^ 
rer  mehr.  —  Das  müssen*  wir ^  sagte  er. 
Wie  eise  ?  Es  giebt  do^b  auch  in  aeraern  Staa«> 
ten  Obrigkeit  und  Volk,  und  auch  in  unserm? 
—  Wohl! —  Und  diese  nennen  sich  doch  alle 
untereinander  Mitbürger.  ^  Wie  Sollten  sie 
»icbti-^  AWr  smlserdeii]^  wie  tiemt  deeh  iti 
andern  Staaten  das  Volk  die  OhefBn^^  ln  detf 
meisten  Herren,  in  den  demokratischen  aber 
y^erdea  sie  ebea  mit  diesem  Namen  benannt^ 
Obrigkeiten: .Wie  aber  das  Volk  in  ünse^ 
rem  Stmatt*  whan«4igt  es^  daljü  mfter  MttbK^^ 
gtrn  die  Obrigkeitien  noch  sind?  —  Erhalter 
utid  Gehi^Hen,  sagte  er. —  Und  was  diese  das* 
Volk?  liohngeber  und  Ernährer.  —  Wie 
alM*  nenmb'-itt  deniiibrigei^  dieiObrigkettett' 
das  Volk?  .^&ii^le,  sagte  ;ei(/^  -Und  aielf * 
untereinander?  Mitherrscher,  sagte  er. 
Die  unsrigea  aber  sich  ?  Mithüter.  We^^^ 
du  .norir  rftmflwni  im  detv  Obrigkeiten  »iii^MM« 
deren  Staaten  nnsofiibren^  ob  viner  den  einian>' 
von  seinen  Mitherrschern  als  e:nen  verwand-, 
lifn»  den  andern  aber  als  einen  fremden  an- 
Selm  wird?  -nr-  Gar  viele.  —  Und.  den  ver*» 
wnndten  betiaebtei  ^er  doch  ala  den  •seinimn* 
und  .  nennt üin  alnek  ao^  den  ftpemiden  aW« 
nicht  als  den  seinigen/—  So  ist  es.  —  Wie 
abes  die  .Uüterj  i>ei.^div?  ^ali»  c^ol)  irf^n^^ 
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einer  unter  ihnen  einen  vou  seinen  Mithiitern 
alsi  einen  Fremden  anaehti?  —  KeineAwe^es! 
sagte.  er#  Denn  an  jedem,  «len  er  niir  antrift; 
wird  ^  entweder  einen. Bnid weder  wm(B&^^ifeJ 
Bier  oder  einen  Vater  odei^  eihe  Mutter  oder  * 
deren  Nachkammen  oder  Vorältern  anzutref- 
fen, glauben«. — VorlrefUch  geantwortet!. aprach 
ich«  .Aber  sage  mir  muiki  nooh  dies«B%  willst 
du  fivr.  Namen  der  Verwamdliehäft  Tunell  idas 
Gesez  bestimmen,  oder  auch,  dafs  das  ^anse 
Betra|;en  den  Namen  gemäfs  sein  soll»  ge^en 
die  Vater,       dasQeses  ¥orioh  reibt  gegen  Vü^  « 
ter  waeSelMli  betriftttnd.i)ielist1iefliMeifsenlieir 
und  Gehorsam  gegen  Eltern,  wo  nicht,  so  wür- 
den sie  weder  bei  Gölterti  noch  Menschen  w^bl 
angeschrieben  sein,  weil>^iect^  .frenom  noch 
reont  knoddn  .wiirde^  wer^snnlers  bmdirite'alr 
so?  Werden  solche  oder  andere  Stimmen  au« 
aller  Bürger  Munde  schon  gleich  der  Kinder 
Ohren  umtenen  in  Beeug'-erttt  ihre  Viter,  die' 
man  ihnen  ab  solche  anweiset »  und*  auf 'ihre 
andern  Verwandten?  —  Solche»  anfwoHelt  er; 
denn  es  wäre  ja  lächerlich,  wenn  sie ^  ohne 
sich  irgend,  iai.  Handeln  daran  m  kehren,  Na«' 
men  eoa^V^nwandtsefaeft  nur  Sd  mit  d^ns4Khiftd«' 
anssprnehen.t;^  Am  meistefu*lse  Mter'atl^ii 
Staaten  werden  sie  hier,  wenn  irgend  einem 
Einseinen  etwas  gutes  oder  schlimmes  begeg«»* 
net,  jen#s:.  Wort»  welotass  wie  eM4iei^  anfuhr* 
teUf  e&ttslinmig  änsspreoheny  •nm  das  nsvlntge 

steht  es  gut,  oder  um  das  meinige  schleclit.  ^ 
—  Vollkommen  richtig,  sprach  er  —  Und 
dieser  Vorst ettung  und  Rede,  sagten  wiiv /folge  464 
dem  aMoh.LMt  und  Unhnt  gemeirisam? 
Und  gaiUB  riohtig  sagten  wir  das.^  —  Also  am 
meisten  unsern  Bürgern  wird  als  dasselbige  ge-- 

mein  seMS,  4Us  was  man  das  meiaige  netint^' 
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und  ist  ihnen  dieses  gemein ,  so  werden  sie 
dann  auch  am  m^Hten  in  Gemeinschaft  der 
Irtial  «dA  Ualutt  «tehra«  —  Bei  weilem«  ~ 
Und  ist  daran  ander  der  übrigen  ßinrichtung 
nicht  auch  die  Gemeinschaft  der  Weiber  und 
Kinder  unter  den  Wächtern  Ursache?  —  Bei 
weitem  am  meiileaf  entwertete  en.^  Aber 
diei '  erkaaiifen  wir  deofa  an  als  des  ^bte 

Gut  für  den  Staat,  indem  wir  einen  wohlge- 
ordneten Staat  einem  Leibe  verglichen^  wie 
Bioli  dieser  gegen  einen  Tbe^l  von  sich  in  Be- 
äug auf  Iriisl  und  Unlofl  Terbält  »#w  Uod  ridi- 
tig  war  wol,  sagte  er,  die  Anerkennung.  — 
Als  Ursache  also  an  dem  gröTsten  Gute  hat 
sich  uns  geeeigt  die  Gemeinschaft  der  Wei- 
ber undrKwder  nmU^  den  Hdfiira«  *t-^  Gar  eebiv 
skgte^er^«^'  UnA-mneh  mit  dem  .m^igeäb  sind 
wir  in  Einstimmung.  Denn  wir  hatten  gesagt, 
diese  dürften  weder  Häuser  zu  eigen  liaben 
lioeb  Laad  neob  eeast      BesiathMOy  sondern 
miirsten  deii  Ton  den  übrigen  ab  IjoKa  far 
ihre  Hut  gereichten  Lebensunterhalt  gemein-, 
sam  verehren,  wenn  sie  wahrhaft  Hüter  sein  > 
sollten«  — ^  Ricbtigy..  sagte  er*       Macht  nun  t 
nidkty  wie  ioh  lagei  sowd.  das  verlMmMsAimaite. 
als  das  jeat  gesagte  sie  noch  mehr  xu  wahren 
Hütern,  und  verursacht  dals  sie  den  Staat 
nicht  £<iri:^ifsen  dadurch^,  dals  .aie  nicht  aUe. 
di^elbügei  meia  aesneiif  aMdann        etwas . 
aadei^e^  indem  der  fiineeii  eein  Haoe^sMit  was ' 
er  nur  kann,  um  es  ausschliefsend  vor  den 
Andern  au  besiaen^  und  ein  anderer  eben  so 
in  das  «einige ,  welches  ein  anderes  ist^  und 
indem  sii|  Venschiedbne Freiten .m^Kiadier  ha«!* 
ben,  dafs  nun  jedem  seine  eigenen  für  sich 
auch  eigne  Lust  und  Unlust  verursaohen;  viel- 
mehr  4ais  eie  ^jeianege  .eineb  und  ^derselben 


L/'iyiliiiOü  by 


Re^ezun^  über  daa  Angehörige  auch  nach  Ver- 
mögen ;a]Ie  auf  dasselbige  hinstreben-uad  aiäf^  ^ 
h6h$t  Atif  gl  eidbe  Weise  .bewegt  werdett^dtK^li* 
Lust  und  Unlust.        Offenbar  freilich,  sagte  • 
er.  —  Und  wie?  wird  nicht  Rechtsstreit  und 
^^S^  (ganc  verschwunden  e^jui, unter  ihn«ii 
lim  B^.kun  «usammeiiBwikaeiiy  ««feit  Jteinevr. 
etwaa  eignes  lurt  äußrer  seinem  Leibe,  alles, 
andere  aber  gemeinsam  ist?  woraus  dörin  folgt,^ 
da£s  keine, Zwietracht  unter  diesen  Statt  fin-*  . 
det^  iQWeii.aus  Veraalassung  ded  Vermögens, 
der  Kinder  und  Verwandten  den .  M eiMchen  ' 
Zwietracht  entsteht? —  Ganz  nothwendig, sagte 
er,  werden  sie  dessen  ledig  sein.  —  Und  so 
wird  CS  w:ol  .ajuch  keine  Klagen  über  Gewalt«" 
tbatigkeiten  und  Beschiuipfungen  ureiter  mit« 
Recht  unter  ihnen  geben  können.    Denn  dafs, 
es  recht  und  schön  sei,  dafs  Altersgenossen 
sich  unter  einander  wahrhaften  Beistand  lei» 
aten>  das  werden  wir  ihnen  schon  sagen»  in* 
dem  wir  ihnen  dieUebung^  und  Besorgung  des' 
Leibes  zur  Pflicht  machen.       Richtig,  sagte 
er. —  Und  auch  dies  richtige,  sprach  ich,  hat 
noch  dieses  Oeses,  dafs  wenn  einer' einem  sürnt> 
und  unter  diesen  Umständen  seinen  Muth  knh*  46S 
len  will,  er  nicht  leicht  zu  grÖfseren  Unru-  * 
hen  fortschreiten  wird« —  Allerdings.  —  Denn 
jedem  Aelteren  .wird  aufgetragen  £|ein  allen 
Jüngeren  v^rsustehen  mid  sie  imZiaum  su  hal» 
ten.  —  Offenbar.  —  Auch  wol,  dab  ein  Jün-  • 
gerer  niemals  einem  Aelteren,  wenn  es  nicht 
die  Oberen  befohlen,  varsuchen  wird  weder 
son^t  Gewalt  SU  thon  noch  auch  ihn  su  schlagen^ 
und  auch  and^wie,  denke  ich ,  -wird  er  ihn 
nicht  verunehren.   Denn  zwei  tüchtige  Wäch- 
ter hindern  ihn  daran,  Furcht  und  Schaamj 
Sohaam,  weil  sie  ihn  siirukhält  sich  an  den 
Pianw.  in.  Tb.  I.Bd.  [  19  ] 
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Brsen^rn  nicht  £ti  rergreifen,  und  Furcht  weil 
.  Leidenden  die  Andern  helfen  würden^  ei- 
nig» nlf  Sähne»  andere'  ab  Bruder,  ~  8a  folgt 
es  fireilieli^  sagte  er.  ^  Von  alklki  Seiten  also 
werden,  vernDÖge  der  Geseze^  die  Männer  Friede 
unter  einander  haben.  —  Gar  groben. —  Und 
wenn  diese  unter  einander  nicht  im  Streit  sind^ 
so  ist  wol  nicht 'M  besorgen»  dälii  je  der 'übrige 
Staat  unter  sich  oder  gegen  sie  sollte  in  Zwie- 
spalt gerathen.  —  Wol  nicht.  —  Die  gering- 
fügigeren Uebet  aber  trage  ich  der  Unsiem- 
liohkeit  uregen  Bedenken  auch  nur  'm  erwäh- 
nen, deren  sie  fo  entlediget  sein  würden^  die 
Armen  alles  Schmeicheins  gegen  die  Reichen 
und  aller  Noth  und  Plage,  die.  ihnen  für  ihra 
Kindersacht  und  ihren  Erwerbssweigaiis  dem 
Bedflrftiift  Hausleute  m  unterhalten  erwachst, 
indem  sie  bald  borgen  und  wieder  abläugnen  und 
bald  auf  jede  Weise  zusammenzubringen  suchen» 
was  sie  den  Hausfrauen  und  dem  Gesinde  cur 
Verwaltung  uberliefem  müssen»  und  was  alles 
sonst  noch  hierin  elendes  und  unedles  und  der 
Erwähnung  unwürdiges  begegnet.—  Das  sieht 
ja»  sagte  er,  auch  einBlihder!  —  Dessen  allen 
also  werden  sie  ledig  sein  in  einem  Leben» 
glükseliger  als  selbst  jenes  glüksetigste  wel- 
ches die  Olympischen  Sieger  führen.  —  Wie 
so?-—  Weil  diese  schon  wegen  eines  kleinen 
Theiles  ft>a  dem  glüklich  gepriesen  werden» 
war  den  unsrigen  wird.  Denn  der  lesteren 
Sieg  ist  schöner,  und  auch  ihr  Unterhalt  aus 
dem  gemeinen  Wesen  ist  reichlicher.  Der 
Sieg  nämlich»  den  sie  erringen,  ist  das  Heil 
des  gesaoiiiliten  Staats»  tmd  mit  Unterhalt  und 
allem  was  das  Leben  bedarf,  werden  sie  und 
ihra  Kinder  gekrönt  und  haben  dies  zum  Ge- 
schenk Ton  ihrem  Staat»  so  lange  sie  leben» 
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*Qii)d  nach  ihrem  Tode  erhilten  eie  eine  wur* 

di^ Bestattung.  —  Sehr  herrlich  ist  das^  sagte 
er.  —  Erinnerst  du  dich  nun  wol,  sprach  ich, 
dal3  uns  in  dem  vorigen  ich  weiJb  nicht  wes- 
sen Rede  vorwarf  I  dab  wir  unmne  Staatsbü« 
ter  nicht  eben  gliikselig  machten^  daiieatles 
haben  könnten  was  den  andern  Bür|rern  ge^ 
hört,  in  der  That  aber  nichts  hätten?  Wir  466 
aber  aagten^  dafs  wir  dies  in  der  Folge  ein* 
iMXf  wenn  es  sich  so  träfe>  erwägen  wollten^ 
jezt  aber  nur  unsere  Hüter  su  Hütern  machen 
.und  unsern  Staat  zum  möglichst  glükseligen, ^ 
jedoch  nicht  blofs  auf  Eine  Abtheilung  in  ihm 
Büksicht  nehmend  wollten  wir  diese  Glükse» 
ligkeit  einrichte« Dessen  erinnere  ich  micby 
sagte  er«  — -  Wie  steht  es  also^  da  sich  jest 
die  Lebensweise  unserer  Hei  Per  ja  weit  schö- 
ner und  vortreflicher  ceigt  ols  die  der  olym-. 
pischen  Sieger,  kann  man-sie  wol  auch  nur 
vergleichen  mit  dem  Leben  der  Schuster  oder 
d^r  übrigen  Handwerker  oder  derLandwirthe?  * 
•  Nein,  dünkt  mich,  sagte  er.  —  Sondern, 
was  ich  schon  dort  sagte,  ist  auch  hier  recht 
z\x  wiederholen,  dals  wenn  ein  Huter  nns  ver- 
suchen sollte  auf  solche  Art  glükselig  zu  wer- 
den, dafs  ihm  weder  genügte  Huter  cu  sein  ^ 
noch,  auch  eine  solche  angemessene  sichere  . 
und  wofür  wir  sie  erklarten  vortreflichste  Le* 
bensweise,  sondern  eine  u;ivernünfti^e  und  kin-. 
dische  Vorstellung  von  der  Glükseligkeit,  die. 
er  aufgefangen,'  ihn  antriebe  nach  Vermögen 
alles  im  Staate  sich  selbst  susneignen:  so;  würde 
er  tald  einsehn ,  dafs  Hesiodos  in  Wahrheit 
weise  war  als  er  sagte  die  Hälfte  sei  mehr 
als  das.  Ganze.  —  Wenn  er  meinem  Rathe 
folgen  win^  sagte  er,,  so  wird  er  in  dieser  Le- 
-hensweiie  Veharren»      Du  räumst  also  ein. 
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sprach  ich,  dafs  die  Frai^eQ^  auf  di^  beschrie- 
hone  Art  der  Männer  Genossen  s^in  sollen  heim 
Unterricht  und  in  der-Ripdi^Ketigunc;  vnBOb« 
hut  über  die  übrigen  Bürger,  so  dafs  sie  in  der 
Stadt  bleibend  und  ins  Feld  ziehend  mit  hiiten 
und  mit  zur  Jagd  ziehen  wie  es  bei  der\Hijinderi 
ist,»  und  sich  den  Männern  in  allen  Dingen  auC 
alle  Weise  tiach  Vermögen  augeseilen,  ilnd 
dafs  sie  so  handelnd  aufs  beste  handeln  wer* 
den  und  nicht  gegen  die  Natur  des  weiblicheA 
Geschlechts  in  Bt>zTig  auf  das  n^annliche,  wie 
beide  geartet  sind  Gemeinschaft  mii  einander», 
£U  haben? -r-  Das  ra::riie  ich  ein,  sagte  er. — 

So  wäre  denn,  sprach  ich,  wol  noch  je** 
nes  übrig  auseinanderzusezen,  ob  es  auch  bei 
4en  Menschen  möglich  ist  wie  bei  den  andern 
frhieren,  dafs  eine  solche  Gemeinschaft  statt- 
finde, und  wie  es  möglich  ist. —  D«  bist  mir 
mit  dem  zuvorgekommen,  sagte  er^  was  ich 
eben  anknüpfen  wollte« ~  Was  nun  den  Krieg 
betrift,  fuhr  ich  f\>rt,  versteht  es  sicli  schoni 
denke  ich,   wie  sie  ihn  führen  werden.  — 
"Wie?  —  Daifi  sie  gemeinschaftlich  ins  Feld» 
ciehen  und  ^auch  die  schon  heranwachsenden 
'  Kinder  mit  sich  in  den  Krieg  ,  nehmen  wer« 
den,  damit  diese,  wie  auch  die  der  anderen  Ar- 
heiter,  dasjenige  zu  sehen  bekommen,  wjas  sie, 
wenn  $ie  erwachsen  sind,  selbst  werden  ar« 
beiten  mässen,  und  aulser  dieser  Anschauung 
auch  noch  in  allem,  was  zum  Kriege  gehört, 
467  hülfreich  zur  Hand  gehen  und  ihren  Vätern 
und  M  Uern  aufwarten«    Oder  hast  du  nicht 
beinerkt,  wie  dies  bei  andern  Künsten  gebal- 
teti  Wird,  wie  lange  sum  Beispiel  die  Sohne 
der  Töpfer  izusehn  und  Handreichung  thun, 
ehe  sie  das  Geschäft  selbst  angreifen?  —  Ja 
freilich..  7^  Sollen  nun  wot  jene  sorgfältiger  j 

•  *  *      "  I 
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ab  unsere  .Wächter  die'  ihrigen  Heranbitdea  «  .  ' 
.cturch  ferfaliriing  tthA  Anschauung  von  dem 
was  ihnen  obliegt^? ^ — -.Das  wäre  ja  gifnz  lä- 
cherlich, sa^fe  er.  77  Und  es  käinpft  ja  auch 
jegliches  Thier  am  '  ausgezeicljinetstea^  wenn 
die  sugegen  sind,  die  es  gehöreo  hat!  —  So 
ist  65^  aber  die  Gefalir,  o  Sokrales,  ist  nicht 
gering;  wenn  sie  eininal  einen  Unfall  erleiden«  ' 
wie.  das  im  Kriege  zu  geschehen  pflegt,  und 
dann  mit  sich  auch  ihre  Kinder  ins  Verder»  . 
hen  gezogen  haben,  dafs  es  dadurch  dem  gan- 
zen Staat  unmöglich  gemacht  werde  sich  wie- 
der zu  erholen.  —  Du  hast  Recht,  sprach  ich.^ 
Aber  glaubst  denn  du^  man  ;inüs8e  dafiir  zyt^ 
•erst' sorgen,  dafs  Sie  nie  in  Gefahr  gerathell? 
Kelnesweges.  —  Und  wenn  nun  Gefahr  niufs 
bestanden  werden,  nicht  am  liebsten  da^  wo \ 
sie  durch  richtiges  Verhalten  besser  werden 
müssen?  —  Offenbar  freilich.—  Und  glaubst 
.  du  es  sei  eine  Sache  von  geringem  Belang  . 
und  nicht  der  Gefahr  werth,  ob  die  Kinder, 
we^lche  einst  ,  kriegerische  , Männer  werden  sol-> 
len,  sehen  oder  nicht  sehen,*  wie  es  im  Kriege  - 
hergeht?  —  Nein,  sondern  es  ist  von  grofser 
'  Bedeutung  für  diesen  Zvvek.  —  So  also  mufs 
es  sein.    Man  muts  die  Kinder  zu  Zuschauern 
des  Krieges  machen,,  zugleich  aber  auch  Si- 
cherheit für  sie  aussinuen,  und  dann  wir4  es 
gut  sein.    Nicht  wahr?  — -  Ja.  —  Nun  wer- 
ben dofh,.  sprach  ich,  zuerst  schon  ihre  Vu- 
't'er, '  so'  weit  es  Menschen  möglich  ist,  nicht 
UQverstäfidig  sein,  söhdern  zu^beurlheileh  wis- 
sen,  welche  Fei dziige  ge        ich  sind  und  welche 
nicht. —  Wahrscheinlich,  saicte  er. — :  In  diese 
alse  werden  sie  .sie  mit  sfch  führen,  m  jene, 

:Ä"4rircir=^*cheülii:  w  .  • 

mcüt  die  fichlecli testen  Vorgeseztenf  denkeich', 
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Warden  $19  ihnen  bestellen  ^  sondern  solche 
iiß  sich  durch  Erfahrung  und  Alter  wohl  da*, 
stt'  scliikkea  Ii*übrer  und*  Aufaehar  der  Jugend 
SU  sein.       80  gebb*rt  es  §i<^h  allerdings. 
Aber  freilich,  werden  wir  sagten,  ist  auch 
schon  Viesen  vieles  wider  alle  Erwartung  be- 
g^gn^t.       Gar  sehn  —  Gegen  dergleichen, 
nun,  o  Lieber^  mula  man  sie  schon  gleich  in 
den  Kinderjahren  befiügeln,  damit  sie,  wenn 
ein  Notbfall  eintritt,  davon  fliegen  und  sich 
'  retten  können.      Wie  meinst  du  das?  fragte 

"  er.  ~  Zu  Pferde^  sprach  ich  ^  mufii  inan  siö 
siisen  lassen  schon  so  jung  als  mb*glicfi,  und 
die  schon  reiten  gelernt^  mufs  man  dann  nicht 
etwa  auf  muthigen  und  der  Schlacht  gewohn- 
ten  Rossen  zur  Kriegsschau  führen^  sondern  auf 
den  schnellsten  und  zugleich  folgsamsten*  80 

*  werden  sie  denn  am  besten  ihr  künftiges  Ge- 
schäft in  Augenschein  nehmen,  und  am  si- 
ch^r^ten,  wenn  es  ja  nö'thig  wäre,  ihren  alte* 
4GB  ren  Fi^hrern  folgend  sich  retten  können»  ~. 
Richtig»  sagte  er,  scheinst  du  mir  zu  reden. 

Wie  nun  aber  weiter,  fuhr  ich  fort,  we- 
gen des  Krieges  ?  Wie  wird  ea  mit  den  Krie^ 
jpem  sn  halten  sein,  sowol  unter  sich  als  ge- 

.  gen  den  Feind?  ob  es  wol  so  recht  ist^  wia 
es  mir  vorkommt,  oder  nicht?  —  Sage  nur, 
sprach  er,  wie.  Wer  von  ihnen,  fuhr  ich 
£ot\f  aus  dem  Gliede  weicht  öder  die  Wafi*en 
wegwirft  oder  dergleichen  etwas  thnf  ana Feig- 
heit, werden  wir  den  nicht  zu  irgend  eineni 
Handwerker  machen  müssen  oder  zum  Ak- 
kersmapn?  «-^  Freilich  woh  Und  wer  le- 
be,ttdig  von  den  Feinden  gefangen'  iit^  znu& 
man  nicbt  den  auch  umsonst  lassen wenn 
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#idk.  «bif « aiisseiohhel  und  lienrortliiitt  mU  der 
nicht  surrst  im  JLagw  aelbsf^voo  allm'^mit 

im  Felde  befindlichen  Jünglingen  und  Knabea 
der  Reihe  nach  einzeln  bekränzt  werden?  ader 
nicht?  r-  Mich  dünkt.  ^  Und  auch  bei  der 
Rechten,  gefalst?  —  Auch  daa.  Aber  dai 
folgende^  sprach  ich,  wird  dir  glaube  ich  nicht 
mehr  gefallen.  —  Welches  doch? —  Da6  er  * 
auch  ,6011  kiisaen  und  gekübt  werden  von  je- 
dem* ~  .Ganz  vorzüglich  i  sagte  er«  Und  ioli 
will  noch  dieiee  hinzufügen  m  dem  Gesez, 
dafs,  so  lange  noch  derselbe  Feldzug  dauert, 
ea  keinein  erlaubt  a^in  aoll  ihm  zu  weigern^ 

.  ^  w.en  er  auch  immer  küssen  will,  damit,  wenn  , 
etwa  einer  Terliebt  ist  in  einen  Knaben  oder 
Mädchen,  er  desto  eifriger  sei  den  Preis  zu 
.verdienen.  —  Schön,  sprach  ich.    Denn  dafs 

'  dem  Tapfern  mehr  eheliche  Verbindungen  offen 
atehn  werden  als.  andern,  und  öfter  vor  andern 
die  Wahl  auf  solche  fallen  wird,  damit  recht 
viele  von  solchen  erzeugt  werden,  das  ist  schon 
fesUesezt  —  Wir  sagten  es  ja.  —  Aber  aucli 
nach  Aeta  Homeros  ist  ja  recht  durch  solcher» 
lei  die  Tapferen' unter  den  Jünglingen  zu  eh* 
ren^  denn  auch  Homeros  sagt,  Ajas  der  sich 
im  Kriege  ^ausgezeichnet,  sei  mit  lang  ausr 
reichendem  Rükkeir  geehrt  werden>  als  sei 
dies  die  angemessime  Ehrenbezeugung  iiir  den 
jugendlichen  und  tapfern,  wodurch  er  aulser 
der,£ibre  auch  noch  seine  Stärke  vermehrt.— 
Gan9  richtig,  sagte  er.  — *  Wii;  wollen  also 
doch,  sprach  ich»  darin  dem  Homeros  folgen« 
Und  auch  wir  wollen  bei  Opfern  und  allem 
ähnlichen  die  Tapfern,  je  nachdem  sie  sich 

'  als  solche  gezeigt,  nicht  nur  durch  Gesänge 

.  und  auf  die  ebm  beschriebene  Weise  ^ren, 
sondern  auch  aufierdem  noch  dttrch  Vorsif 

•  •  • 
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lind  Fle|0c|i' und  durch  vollero  Becher;  damit 
wir  aa(iMr  der  Ehre  die  Tapferen  auch  nioch 

stärken,  Männer  sowol  als  Frauen.  —  Sehr 
wohl  gesprochen,  sa^te  er.  —  Wohl !  Die  nun 
aber  im  Felde  gestorben  sini^  nachdem  sio 
Mich  wohl  gehalten»  werden  wir  nicht  zuerst 
erklären/ dais  diese.su  dem  goldenen  O^schleclit 

'    gehören?  — ►  Vor  allen  Dingen.  —  Und  wol- 
len wir  nicht  dem  Het^iodos^  glauben,  dafs, 
wenn  tob  diesem  Gesehlecht  irgend ,  welche 
'  gestorben  sind,  werden  sie  fromme  Dämonen 

459  der  oberen  Erde  genannt,  Gute  des  Wehs  Ab- 
wehrer, der  sterblichen  Menschen  Behtiter? — - 
Das  wollen  wir  ihm  glauben.  —  Wir  werw 
den  also  von  dem  Gott  erforschen s  wie'  man 
dämonische  und  göttliche  Menschen  heisezen 
milsse  und  mit  welchem  Vorzuge,  und  wer- 
'  .  den  sie  dann  auf  die  Art  beisezen,  wie  er  es 
erklärt.        Was  sollten  wir  nicht  t  Und 
wenden  bernacbmals  ihren  <^raberh  als  heilt^ 
gen  Gräbern  Verehrung  und  Anbetung  erwei- 
.•en.   Und  eben  das  wollen  M'ir  auch  festsezen^ 
wenn  Tor' Alter  oder  . auf  eine  andere  Weise., 
eitler  von  denen  stirbt,  welche  für  ausgelzeich- 
net  treflich  in  ihrem  Leben  bekannt  gewe- 
seasind. —  Das  ist  freilich  billig,  sao;te  er. — 
Wie  aber  werden  es  unsere  Krieger  »mit 
.   den  Feinden  halten?  ~  Inwiefern? —  Zuerst 
.  ipras  diO' Gefiingennehmung  betrift,  dünkt  es 
dich  recht,  dafs  Hellenische  Städte  Hellenen 
£u  Knechten  machen?  oder  vielmehr^  dab  sie 
auch  andern  dieses  nach  Vermögen  verweh^ 
ren,  uiid  es  mv  Sitte  machen  des  Hellenischen 
Geschlechtes  zu  schonen,  aus  Furcht  in  die 
Knechtschaft  derBarbaren  zu  gerathen?  —  Auf 
alle  Weise  ist  gewifs  die  Schonung  vorzusiehn. 
^  Also  auch  selbst^  keinenHellenen  «umKnecht 
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ZU  haben,  noch  auch  den  andern  'Hellenen  die-  ; 
ses  anzuratben.  —  Allerdings,  sagte  er.  Um 
00  mehr  würden  sie  sich  auch  w<u  gejfen  die 
Barbaren  wenden/ und  sich  untereinander  d^s'  ^ 
Krieges  enthalten.  —    Und  wie,  sprach  ich, 
die  Todtea  weiter  berauben  als  ihrer  Walfen, 
nachdem  man  sie  besiegt  hat,  ist  das  wol  schön? 
oder  giebt  es.  nicht  iden  Feigen  einen  Vorwand 
nicht  gegen  den  kämpfenden  Feind  zu  gehn, 
als  ob  sie  auch  etwas  pQichtmäfsiges  thäten, 
wenn  sie  bei  den  Leichnamen  herumhokken, 
und  sind  nicht  schon  viele  Heere  um  Rieses  Rau- 
bes willen  zu  Grunde  gegangen?  —  Ja  wol.  — 
Und  schtint  es  nicht  unedel  und  habsüchtige 
einen  Todten  zu  berauben,  und  zeugt  von  wei- 
bischer und  kleinlicher  Denkungsart  den  Leib 
des  fFodten  für  das  feindselige  zu  halten,  da 
doch  der  Feind  schon  herausgeflogen  und  nur  • 
das  übrig  geblieben  ist,  wodurch  er  Krieg  führte? 
oder  meinst  du,  dafs^  die  dieses  thun,  etwas 
anderes  thun  als  die  Hunde,  welche  auch  die 
Steine  anknurren  mit  denen  sie  geworfen  wer- 
den, den  werfenden  aber  nicht  anrühren?  — 
Auch  nicht  imr  mindesten  anders^  sagte  er. — 
Xiassen  wir  also  ab  von  dem  Fländern  der 
Todten  und  dem  Verhindern  der  Begräbnisse. 
—  Das  müssen  wir,  sagte  er,  beim  Zeus.  — 
Also  werden  wir  wol  auch  nicht  die  Waffea 
in  die  Temjpel  bringen  um  sie  da  su  weihen» 
wenn  uns  irgend  gelegen  ist  an  dem  guten 
Vernehmen  mit  den  andern  Hellenen.    Viel-  > 
mehr  werden  wir  uns  fürchten»  ob  es  nicht 
£ntWeihuj&g  sei  dergleichen  von  unsern  An- 470 
gehörigen  in  das  Heiligthtim  zu  bringen,  es^ 
müfste  denn  der  Gott  etwa  das  Gegentheil  ge-  . 
bieten.  —   Gan^  richtig,  sagte  er.  —  VVie 
aber  vrej^n  Verwüstung  hellenischen  Landes 
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und  Anifiiidaiig  der  Wohnvngen,  wie  werden  ' 
da  deine  Krieger  gegen  die  Feinde  yerf  ehren  ?. 
'  — -  Dieb,  sagte  er,  möclite  ich  gern  deine  Mei- 
nung darüber  darlegen  hören.  — ,  Meine  Mei- 
nung also,  sprach  icb^  i^t^  da£s  keines  von  bei- 
den geiehebe,  fonderri  nnr  die  Erndte  dee  Jab- 
rei  genommen  werde.  Und  seil  ich  dir  auch 
sagen  weshalb? —  Allerdings.  —  Mirsciieinen 
nemlicb^  wie  sie  ja  auch  als  zwei  Wörter  ge- 
sprochen wetdeui^  Krieg  und  Fehde  %  so  auch  ' 
sweierlei  su  sein  und  sich  auf  swei  Terschie- 
dene  Dinge  zu  beziebn;  nämlich  von  diesen 
zweien  ist  das  eine  befreundetes  und  verwand- 
teSy  das  andere  fremdes  und  ausländisches.  Für 
Feindschaft  nnn  mit  dem  befreundeten  brau- 
chen wir  das  Wort  Fehde,  mit  den  Fremden 
aber  Krieg.  — -  Das  ist  auch  gar  nicht  aus 
der  Weise^  sagte  er,  was  du  sagest.  —  So 
sieh  denn  9  ob  auch  dies  nach  der  Weise  ist 
.  loh  behaupte  nemlicb,  das  hellenische  Ge- 
schlecht  sei  sich  selbst  befreundet  und  ver- 
wandty  au.  dem  barbarischen  aber  verhalte  es 
sich  wie  ausländisches  pnd  fremdes.'  —7  Sehr 
schön^  segte  er.  ~  Daft  also  Hellenen  mit  Bar» 
baren  und  Barbaren  mit  Hellenen ,  wenn  sie 
gegen  einander  fechten,  Krii&g  führen,  wollen 
wir  wol  sagen,  und  dafs  sie  von  Natur  einan- 
der verfeindet  sind  und  man  diese  Feindschaft 
Krif-Tf  nennen  müsse;  wenn  aber  Hellenen  ge* 
gen  Hellenen  etwas  dergleichen  ihun,  dafs  sie 
von  Natur  einander  Freund  sind,  und  da£i  in  ' 
diesem  Zustande  Helles  nur  krank  ist  und  nn» 
ter  sich  verfehdet,  und  man  diese  Feindschaft 
eine  Fehde  nennen  müsse.  —  Ich  meines  Theils, 
sagte  er,  räume  ein,  daüi.man  es  so  ansehe« 
So  betrachte  es  denn^  fuhr  ich  fort,  an 
deoiy  was  man  jeat  Fehde  nennt,  wa  eine  soldie 
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entstanden  «nd  eine  Stadt  in  sich  getheilt  ist, 
wenn  sie  da  einer  des  andern  Aekker  verwüsten 

.  und  Häuser  ansfinden^  wie  grundrerderblich 
dann  die  Fehde  enobeial^  und  keine  tob  bei- 
den i^artheien  es  mit  der  Stadt  gut  meinen 
kann^  weil  sie  ja  sonst  nicht  toller  Weise  die 
Ernährerin  undJMutter  verstümmeln  würden, 
eosdem  es  genug  wäreiiir  dieSieger,  den  Besieg« 
ten  ihre  Früchte  su  ranben^  sonst  aber  gesinnt 
SU  sein  als  ob  sie  sich  wieder  vertragen  und 
nicht  immer  im  Kriege  bleiben  würden«  — • 
Bei  weitem  milder  sind  ^ewils  die  so  gesinn« 
ieh  als  jene.  —  Und  wie  nun?  sprach  ich, 
die  Stadt^  die  du  gründest^  soll  die  nicht  eine 
hellenische  sein? —  Das  soll  sie  gewifs,  sagte 
^r.  —  Und  sollen  sie  nicht  gut  und  mild  sein?  t 
' —  Gar  sehr.  —  Aber  etwa  nicht  hellenisches 
lieben?  und  nicht  Hellas  für  befreundet  halten  ? 
und  nicht  Genossen  derselben  Heiligthümer  sein 
mit  den  übrigen  ?  —  Gar  sehr  gewiüs.  —  Wer^ 

*  den  sie  also  nicht  einen  Ziwist  mit  Hellenen 
als  Verwandten  nur  für  eine  Fehde  halten,  und 
auch  nicht  einmal  Krieg  nennen?  —  Das  wer- 
d^  sie  wol  nicht  —  Und  die  Fehde  führen 
als  solche,  die  sich  wieder  vertragen  wollen  ?  471 

Allerdings.  ~  Sänfiiglich  werden  sie  sie 
also  zur  Besinnungen  bringen  suchen ,  nicht 
mit  Knechtschaft  strafen  noch  mit  Verwü- 
stung,  da  sie  ja  nur  Züchtiger  sein  wollen 
iiicht  Feinde«  — »  Richtig,  sagte  er.  —  Alse, 
werden^  si$  auch  als  Hellenen  nicht  helleni- 
sches Land  verwüsten  noch  Wohnungen  ver- 
brennen,  noch  auch  jedesmal  alle  in  der  Stadt 
für  feindselig  halten  Männer  V^eiber  und  Kin* 
der,  eondem  immer  nur  wenige  ßir  ihre^Feinde, 
die  eigentlichen  Urheber  des  Zwistes«  Und  aus 
allen  diesen  Ursachan  nua  werden  sie  weder 
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ihr  Land  verwüsten  wollen,  da  sie  ja  viele 
Freunde  darunter  haben,  noch  auch  ihre  Woh- 
nungen zerstören^  sondern  nur  so  weit  den 
^wist  >treibeKky  bis  die  Schuldigen  von  den  mit- 
leidenden UnscIluMigen  genöthif^et  werden  Ge- 
nu^thuung  zu  leisten.  —  Ich,  sa2;te  er,  gestehe 
züf  da£s  unsere  Bürger  so  ihren  W  idersachern 
begegnen  müssen,  den  Barbaren  aber  io  wie 
jezt  die  Hellenen  sich  untereinknder.  So 
wollen  wir  i}dnn  auch  dieses  Gtsez  unsera 
Hütern  vorschreiben,  weder  das  Land  zu  ver- 
wüsten noch  die  Ortschaften  zu  verbrenneq- 
'-^  Das  wollen  wir,  Mgte  er^  und  dieses  so* 
wol  als  das  vori£:;e  für  gut  er];lären. 
,  '  Aber  es  will  mich  bedünken,  oSokrates, 
'wenn  man  dir  gestattet  dergleichen  noch  mehr 
vorzutragen ,  so  wirst  du  niemals  an  das  ge- 
denken, was  du  vorher  wegi;;eschoben  hast,  um 
erst  alles  dieses  vorzutragen,  nenilich  dafs  eine 
solche  Verfassung  auch  mögUch  sei  und  auf 
Vir^lche  Weise  sie.  möglich  sei.  Denn  dafs, 
wenn  sie  erst  bestände^  alles  vortreflich  ste- 
hen werde  in  dem  Staate  der  sie' halte,  das  er- 
kläre ich  hiemit,  und  auch  was  du  übergehst, 
nämlich  dals  sie  auch' gegen  die  Feinde  am 
besten  fechten  würden ,  weil  ja  einander  am 
wenigsten  im  Stich  lassen  könnten,  die  sich  un- 
ter einander  kennen  und  anrufen  als  Brüder 
Väter  und  Söhne.  Und  wenn  auch  dasweib«. 
liehe  Geschlecht  mit  zu^  Felde  zöge» .  sei  es 
nun  in  dasselbe  Glied  gestellt  oder  auch  hin- 
ten, um  den  Feinden  .Furcht  zu  machen,  und 
wenn  irgendwo  eine  schleunige  Hülfe  nöthig 
'iväre*,  so  weifs  ich»  dafs  hie  durch  dies  alles 
unfiberwiodlich  sein  wiii^den.  Und  aui^h '  su 
Hause  sehe  ich  wieviel  Gutes  was  noch  über- 
gangen worden  ist,  sich  unter  ihnen  finden 
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würde.    Also  als  ob  ich  dies  alles  und  noch 
tausend  anderes,  dafs  es  so  sein  würde,  w^enn 
^ine  solche  Verfass^ing^  hestäp^e,  ^hf>ff  ^^n^ 
gestahdeii  hätte^  ihache  nur\darüb^er  l^eiiiQ, 
\Vorte  weiter;  sondern  hieven  lats  uns  nun.end«- 
lieh  versuchen  uns  selbst,  zu  überzeugten,  dafs 
sie  n^qglich  ist  und  wie  möglich,  alies^^^a/ndr^^ 
"^aher  ,g,el}en  lassen.  —  6att2  pi(NBlicb>.  sprac^^ 
ich»  hast  du  da  gleichsam  einen  Anlauf  ge-^^ 
macht  gegen  meine  liede,  und  liifst  mich  nicht 
ÄU  Alhem  kommen  im  Fehle.   Denn  du.  weifst  472 
fielleicht  nicht,  dals,  nachdem  ich  ^ur  k^um^  . 
^eii  swei  Wellen  entkomnien  hin,  du  nun  .dii^^ 
gröTste  und  gefahrlichste  der  ganzen  Brandung*^ 
gegen   mich  heranwälzest,    wegen  welcher^- 
wenn  du  sie  erst  siehst  lUnd  h9r^t»  ^u  mirgar^ 
leicht  verzeihen  wirst»  weil, es  gf^ns  natujrlioh 
war»  dafs  ich  zögerte  und  Bedenken  trug  eine  so 
abweichende  Rede  vorzubringen  und  ihre  nähere 
Prüfung  2u  unternehmen. —  Je  mehr  du  der--  .  . 
({leichen  redest»  antwortete  er»  uui  desto  we-  . 
niger  wirst  du  von  uns ' losgelassen  werden»,  . 
dafs  du  uns  nicht  zu  erklären  brauchtest,  wie 
wol  eine  solche  Verfassung  zu  Stande  kpm> 
inen  kann.  Also  erkläre  es  hur  und  verweile., 
dich  nicht.  —  .  '/ 

•  Also  zuerst,  sprach  ich,  müssen  wir  uns 
dessen  wol  erinnern,  dafs  wir  die  Gerechtig- 
keit und  die  Ungerechtigkeit  suchend»  was  sie . 
rech^  sein  mögen»  hieher  gekommen  sind.—«. 
Das  müssen  wir.  Aber  wozu  das?  fragte  er. 
—  Zu  nichts.  Sondern  nur,  wenn  wir  etwa 
gefunden  haben»  was  Gerechtigkeit  ist,  wer- 
d^en  wir  dann  wol  fordern»  dafs  auch  der  ge^ 
rechte  Mann  gar  nicht  von  jenem  verschie&n 
sein  dürfe,  sondern  ganz  und  gar  eben  ein  , 

solcher  sein  miisse  wie  dij»,Gerechtigkeit  ist 2 
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oder  werden  wir  sufrieden  sein^  wenn  er  ihr 
nor  io  nahe  ab  möglich  kommt  und  ammei» 
sten>on  allen  an  ihr  Anttaeilhat?~  So,  sagte 
erj  wir  wollen  zufrieden  «ein.  —  Des  Bei- 
spiels wegen  also^  sprach  ich,  suchten  wir  die 
Gerechtigkeit  an  sich  was  sie  wol  ist^  und 

:  '  den  vbRkommen  gerechten  Mann,  wie  es  wol 
einen  geben  könne  und  wie  er  sein  würde, 
wenn  es  einen  gäbe,  und  wiederum  die  Un- 

.  . gerecht igkeit  und  den  ungerechtesten^  damit 
'wir  auf  jene  sehend^  wie  sie  uns  erschienen 
in  Absicht  auf  Gltikseligkeit  und  ihr  Gegen-- 
tbeil,  ger>ö'thiget  würden  auch  von  uns  Selbst 
einzugeslehen,  dafs,  wer  ihnen  am  ähnlichsten 
ist,  auch  das  ihnen  ähnlichste  Loos  haben 
werddy  nicht  aber  deshalb,  um  aufzuseigen  es 
sei  möglich  dafs  dies  wirklich  so  vorkomme. 
—  Hierin,  sagte  er,  hast  du  wol  Recht.  — 
Meinst  du  also  einer  sei  ein  minder  guter  Ma« 
.  ler,  der,  nachdem  er  ein  Urbild  gemalt  hatte, 
wie  ein  vollkommen  schöner  Mann  aussehn 
würde,  und  in  seinem  Bilde  alles  gehörig  be- 
.  obachtet^  hernach  nicht  alifaeigen  könnte,  dals 
es  einen  solchen  Mann  auch  geben  könne?  — 
Beim  Zeus  ich  nicht!  sagte  er. —  Wie  nun? 
haben  nicht  anch  wir  in  unserer  Rede  ein 
Musterbild  aufgestellt  eines  guten  Staates?  — 
Freilich.  ~  Meinst  du  also,  dafii  wir  um  des* 
wineh  minder  gut  geredet  haben,  wenn  wirnichV, 
aufzeigen  können,  es  sei  möglich  eine  Stadt 
so  einzurichten,  wie  es  beschrieben  wurde?  — 
Freilich  wol  nicht,  sagte  er. —  Eigentlich  also/ 
sprach  ich  9  rerhält  es  sich  so.  -Wenn  wir 
aber  auch  dieses  versuchen  wollen  dir  zu  ge- 
fallen, wie  etwa  und  in  welcher  Beziehung 
sie  am  ehesten  möglich  wäre:  so  gestehe  mir 
noch  einmal  f am  Sehuf.  dieser  Aachweisnng 
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dasselbe ge  zu.  WelplieA.doph?  —  Ist  es  mög« 
lichy  dafs  etwas  gerade  so  kann  ausgeißihrt 
werden^  wie  es  beschneien  -trird?  öder  liegt 

es  in  der  Natur  der  That,  dafs  sie  weniger 
das  wahre  Wesen  trift  als  dieRede,  wenn  es 
einem  auch  nicht  so  Scheint?  Also  du  gesteh' 
*  hest  es  so  ein  oder  niclil?  l6h  gestehe  es 
ein,  sagteer,  Dazu  also  zwinge  mich  nicht 
grade  wie  wir  es  in  der  Rede  durchgegangen 
reigeii  £U  inüssen,  dafs  es  eben  so  in  allen 
Stukken  auch  ht  der  That  werden  sondern 
wenn  wir  nur  im  Stande  sind  zu  finden,  dafs 
ein  Staat  der  Beschreibung  so  nahe  als  mög- 
lich eingerichtet  wäre,  wallen  wir  uns  schon 
rühmen  gefunden  su  balien  ivttt  du  forderst^ 
dafii  dies  wirklich  werden  könne.  Oder  willst 
du  nicht  zufrieden  sein,  wenn  du  soviel  er- 
langst? ich  wenigstens  wäre  zufrieden, —  Und 
aucn^ich»  sprach  er.  — Zunächst  also  wie  es 
scheint  müssen  wir  Tersuclien  M  finden*  und 
aufzuzeigen,  was  etwa  jezt  in  iinsereh  Staaten 
schlecht  behandelt  wird,  weshalb  sie  nicht  so 
Terwaltet  werden »  und  wie  ein  Staat  tu  dier 
ser  Art  der  Verfassung  gelangen*  k&nne  'mit 
der  mindest  möglichen  Veränderung,  wenn  es 
sein  kann  nur  in  Einem  Slük,  wenn  nicht  in 
sweien»  wenn  nicht  doch  in  so  wenigen  und 
so  wenig  schwierigen  als  möglich.  ~  Aller* 
dings  freilich,  sagteer.  ^  Durch  eine  einzige 
Veränderung  nun,  sprach  ich,  glaube  ich  zei- 
gen zu  können,  dafs  er  sich  dazu  umwandeln 
werde,  freilich  durch  keine  kleine^-auch  nicht 
leichte^  aber  doch  mögliche.  —  Durchweiche? 
sagte  ^r.  —  Nun  gehe  ich  grade  »darauf  los, 
sprach  ich,  was  wir  der  gröbten  Welle  im  vor- 
aus verglichen.  £s  soll  also  gesagt  werden,  und 
sollte  es  mich  auch  mitSchoiachiind  Gelächter 


"...  ^  * 

öc^eutlich'wie  eitt^  aufaprudeloilB Welle  über^ 
schütteln.  Sieh  aber  zu,  was  ich  sage  n  will.  — . 
Bedd.  n^r>^agt^      —  nicht,  sprach  icl^ 

eptw^^  die  ^f!kjlo4Qpi|t&  Köxu^e.  Wefden  ia. 
^QiT  $taiB(teii  ^  düe  ject  so  f^Mimtea  Kck 
nige  und  Gewalthaber  .wahrhaft  und  gründ-. 
lieh,  philosophirep,  und  f^o  dieaes  beides  zu-, 
sammenfallt,  .äm^Staat^g^  die  PIiüo^. 

BOphie,  die  id^erUi' -Nitren  ^^J^w^^       jezt  xa 
jedem  von  beiden  einzeln  hinzu  nahen,  durch 
eine  Nothwendigkeit  auS|geS9hIosseii.  werden^ 
ehe  ^iebt  ea  keine  Erhol unj^.. von  dem  Uebel. 
für  die  Staateiit  lieber  Glaukoo,  und  iph  denke 
auch  nicht  für  das  menschliche  Geschlecht,, 
noch  kann  jemals  zuvor  diese  Staatsverfassung, ' 
nach  Möglichkeit  gedeihen  und  das  Licht  der^ 
Sonne  sehei^^  .die  wir  jest^b^ictbrieben  baben*- 
Aber  dies  ist  es  eben,  was  mir  schon  lanrg^. 
Bedenken  macht  zu  reden,  weil  ich  sehe  wie 
es  gf gen  allei;  J^Ieoscben  Meinung  abgeht.  Denn 
,es  geht  schwer  einzusehen»  da£i  in  einem  an- 
dern keine  Glükseligkeit  sein  kann^  weder  für 
den  Einzelnen,  noch  für  das  Ganze.'  —  Da 
sagte  er,  0  Sokrates,  du  hast  eine  solche  Kede 
ausgestolsen»  dafs  du  nur  glauben  kannst,  es 
Mrerden  nun  gar  viele  und  gar  :nicht  schlechte 
ordentlich  die  Kleider  abwerfend  und  Htiakt» 
was  jedem  für  eine  Waffe  in  den  Weg  kommt 
ergreif«ind  aus  allen  Kräften  gegen  4ich  an- 
laufen^  um  vrunderbares  auszurichten,  sodaTs, 
wenn  du  sie  nicht  abwehrst  in  der  Rede  und 
ihnen  entkommst,  du  zur  Strafe  in  der  That 
wirst  zerrissen  wei  den. —  Und  .daran,  sprach 
ich,  bist  du  mir  doch  Schuld.  —  Waran  ich, 
sagte  er,  gar  wohl  gethan  habe*    Aber  ich 
will  dich  auch  nicht  verlassen,  sondern  dir 
Keifen  womit  ich  nur  kannj  ick  kani^  aber 

frei- 
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und  vielleicht  wenn  ich  dir  sorgfältiger  als  ir« 
^end  ein  anderer  antworte.  Also  einen  Bolchen 

.  Gehälfen  sur  Hand  habend  vemicha  nmi  den 
Ungläubigen«  M  aeigen,  dab  et  fioh  fo  TwbSlt 
wie  du  sagst«      Ich  muls  es  versuchen,  sprach 

-  ich,  sumal  auch  du  einen  so  kräftigen  Bei<* 
stand  anbietest.  ^  £a  dünkt  mich  nun  nothwen* 
digi  wenn  wir  irgend  dtneii  entkiNnältia  wdl» 
Ion,  die  dn  nieinst,  gegen  sie  m  evIrKrtn,  wo- 
für  die  Philosophen  haltend  wir  zu  behaupten 
wagen^  iie  mülsten  regieren,  damit^  wennaie 
jrichti|;  erkannt  worden  sind,  danii  einer  sidi  ^ 
wehren  kann,  indem  er  neigt,  dafa  en  eini|^n 
von  Natur  sukomme  sowol  mit  dter  Philoso* 
phie  sich  zu  befassen,  als  auch  im  Staat  An- 
fiihrer  zu  sein»  den  übrigen  ^ber  sowol  j&niß 
imberuhrt  jm  laaeeny  als  auch  hier  dem  i»-;'^ 

"  führenden  m  folgen.  ^  Das  wart  allerdings 
Zeit,  sagte  er,  zu  bestimmen.  —  So  komm  denn, 
folge  mir  hieher,  ob  wir  es  etwa  irgend  hin»  . 
Mil^nd  erklären  können.  —  Führe  nur,  sagtt 
cir«       Werde  ioh  dich  also,  sprach  iob»  ar^ 

.  innern  müssen,  oder  besinnst  du  dich  darauf, 
dals  wenn  wir  von  jemand  sagen,  er  liebe  et- 
was, u^d  dies  mit  Recht  soll  gesagt  sein,  sich  . 
dann  seiMn  itaufsf^dafs  er  nicht  mir  aipig^s 
davon  lirot  und  anderes  nicht,  sondern  dafs  er 
ihm  ganz  zugethan  ist?  —  Du  wirst  mich,  sagte 
etf  erinnern  müssen  wie  es  scheint,  denn  ich  " 
rmtf^hi  w  nicht  recht»—*  Das  hätta tu^  wol 
für  einen  Andern  au  sagen  geaieml,  o  Glan- 
kon,  antwortete  ich  was  du  da  sagst,  einem 
00  in  der  Liebe  bewanderten  Manne  aber  ziemt 
€8  nicht  dessen  uneingedenk  zu  sein,  dafs  alla 
hlühandan  Knaben  den  Kpabanfrannd  nnd  Var-* 
liebten  reizen  und  quälen^  weil  sie  alle  seiner  - 
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BiMaaühUn'ii;  iiad  Zuneigung  werth  scheinen. 
Oder  m^chX.ibr  es  mohl  %o  milden  Schönen? 
f4el*.  mm^  dtr  #ine  auff^ftworfene       hat,  wird 

'  .niedlich  ^eMfinA  und  als  solcher  Ton  euch 
^|Cölo'>^>  des  andern  Habichtsnase  sagt  ihr  sei 
iköfiif^Iich,  und  der  in  der  Mitte  «wischen  bei* 
*ail*  Whi  dieichüiiileä  Verhällms^    Die  Bran- 
nenv  heifst  es/ sehen  männlich  aus^  die  Bton- 
.  den  aber  sind  Göttersöhne;  und  dafs  einer  ein 
-\^cli«^esicht.haty  meinst  du  wal^  dafs  diesen 
tAti^dniiCsohott  jei»  anderer  erfunden  habe  als 
OBifi  beschönigender  Liebhaber,  der  das  Bleiche 
leicht  an  einem  ertrug,  wenn  er  nur  jugend- 
lich war*?,  und.  mit  einem  Worte,  jeder  Vor- 
»waiMList  JüJch  reohf,  und  ihr  habt  für  alles 
«inen  Ausdruk,  damit  ihr  nur  keinen  von  de- 

'    nen  rerwerfen  dürft,  die  in  der  Blüthe  der 

475  Jof^end  - sind.  Wenn  du  es  auf  mich  nach« 
^agea  trsUit  Ten  den  Verliebten,  da(s  sie  es 
so  machen :  so  gestehe  ich  es  ein  unserer  Sache 
au  Liebe^  .-r-  Und  wie,  sprach  ich,  die  Wein- 
liabhaber,  siehst  du  nicht,  dafs  die  es  eben  se 
*  machen?  dals  ihnen  jeder  Wein  unter  irgend 
einem  Verwände  behagt? —  Ja  wohl.  -»-  Und 
Von  den  £hrli'  benden,  denke  ich,  siehst  du  es 
doch. auch,  dais  wenn  sie  nicht  können  das 

'  Haerviinft»hreu»  nehmen- siA  mit  Einem  Traf» 
fen  Forlieb;  und  werden  sie  nicht  von  grÖfse- 
r.en  und  höheren  geehrt,  so  begnügen  sie  sich 
ciSiaMb/van  geringeren  und  unbedeutenderen 
.  -whrden  f  .weil  sie  nemlich  nur  überhaupt 
der  Ehre  nachstreben.  -—  Offenbar  ja. —  Die- 
ses also  bejahe  mir  oder  verneine^  wenn. wir 
einen  begierig  nach  etwas neatten^  werden  wir 
dann  sagen,  dafs  er  alles»  was  unter  diesm 
Begriff  gehört,  begehrt,  oder  nur  einige^  an- 
denaaüber  nicht?  — r  Alles^  antwortete  er.  — 
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Also  Äücb  Air  Pliilbsoph,  werden  wir  sageii^ 
4rachl8 niich  Weisheit^  nicht  nach  -einiger  * 
Afrflir'itiM'  aAdlBliwTabar  nioht^  sondern  naiA. 

nissdn  wähHg  ist ,    «umal   in   der  Jugend, 
wenb  er  oojpk.  keine  Einsicht  davon  hat  was 
fcnracbbai^  ist  iidd'  Sira^  tricht>  'von  'dem  vroUrti 
«wir  nteht  sagen,  dafli '  «r  Jernbegierig  oder 
Weisheitsliebend  sei  ,   so  wie  wir  von  deix), 
der j in  Speisen  wählig iist,  nicht  sagen,  daiä  * 
«f  .  bitagere  o&r  Speijpe  begeiare  ofler  elslustig 
stn^r  sende»»  vielmebr'^in  sehlimmer  'öast 
Und  mit  Recht  sai!;eti  wir  das.       Wer  aber  ' 
«fane  Umstände  alle  Kenntnisse  zu  kosten  pflegt 
itni'  gem  M^fli'lMQ^ 

dhnm ist,  den  'Werden  vi^r  wol  mit  Reofct  Wc^ 

heitliebend  hei^Mn.  Nicht  wahr?  —  Darauf 
sagte  Glaukon^  Dann  wirst  du  gar  viele  imd 
if  mriiJiohioiisoiohe  bekOnmleii^  Denn  nuersi 
4itt  £fGhanIiis%igen'"SOb«inen  mir  inei^esamnii 
solche  zw  sein,  weil  es  ihnen  Freude  itiächt 
etwae  lKU  erfahren  ^  und  dann  unter  .den  Hör« 
begierige»  sind'  nun  einige  gar.m.wnnderlioh 
vinenigstens  iiik'  0i)v  unier  die' FMIosophien 
sezra,  da  sie  ja  zu  Reden  und  dem  Verkehi^ 
nak  diesen  schon 'gar  nicht  Lust  haben  zu 
bmimnn,  sondern  9k  ob'  sie  ibre<  Ohren  dann 
v^rraielbet  hatten  um  alte  Ghdre  zu  hören, 
laufen  sie  auf  den  Dionysien  herum  und  feh- 
len weder  bei  den  städtischen  noch  bei  .  den  ' 
lihidliolMii.^  -rAlIe 'diese*  nun  nnd  Andere^  ÄiA  . 
^  n&oh  Sbniichem^t  wißbegierig  sind  und  die  auf  '  , 
allerlei  kleine  Kunststücke  versessenen,  sollen 
wir  die  Weisheitliebende  nennen  ?  —  Gar  nichts 
sagte  ioh^  «sondern  dsni  Weisheitli^enden  nur 
ähnlich.  ^  Aber  w^che,  sagte  er,  verstehst 
da  nun  unter  den  eigeotlichen  ?  -r-  Die^  sDracht 
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ich,  ÄcTiaultiitig  sind  nach  der  Wahrheit  — 
•Auch  das,  sagte  er,,  ist  sehr  richtige  abtr  vi# 
erM^rst  diu  es?  —  Gar  iiielit  btcktf  spraeh 
ich,  eiMin  endeni  $  du  abeiv  denke  ]oh>  wiltt 
mir  dieses  zugestehen.  —  Was  doch? ' —  Dafs, 
da  schonea  dem  häüslichen  entgegen  gesest  isl^ 
'  .fliesee  swei  iind.  ~.l(atäpIioli**-^  AboiweaA' 
*««rei,  ist  euch  jedee  Tfo  ibiiMi  muu^.Amtk 
dieses.  ^  Und  mit  dem  ^rechten  und  unge« 
^76  rechten  und  guten  und  bösen  und  allen  andern 
iie^iffen  ebea  ao^  daia  jeder  für  sich  eins  ist  \ 
aber  dia  jeder  TermSge  leiner  Geneiiiacbaft 
mit  den  Handlungen  und  kSrperiieHen  Dingen  ' 
und'  den  übrigen  Begriffen  überall  mm  Vor- 
acbein  kommt,  auch  jeder  als  vieles  erachesot^ 
Du  hast  Rechte  lagleer.««*«  Hieriiadi mn^ 

>  aprach  iob^  trenne  ich  abgeeen4ert  diejenigen, 
welche  du  eben  als  schaulustig  und  kunstlie«' 
bend  und  handelnd  anführtest,  und  abgesondert 
Irriederum  diejenigen,  von  denen  die  Rede  iet» 
tmd  die  allein  einer  mit  Recht  PUbaophenr  neiH 
nen  kann.  —  Wie,  fragteer,  meinst  du  das? 
Die  Hörbegierigen  und  Schaulustigen,  sprach 

*  idb^  lieben  doch  die  achö'nea  Töne  und  Farv 
ben  nnd  Geatalten  nnd  allae  waa.  ana  deiiBlei« 
oben  i^airbeitet  ist,  die  Natnr  dee  ficbSnen  selbst 
aber  ist  ihre  Seele  unfähig  zm  sehen  und  r.u 
lieben.  — *  So  freilich,  sagte  er,  verhält  es  sieb«' 

>  »  DSe  nun  aber  an  dein  Schönen  aalbtt  aa 
nahen  vermiigen  nnd  ee  för  aich  an  betraolK. 
ten,  sind  die  wol  nicht  selten?.-—  Gar  sehr. 
— •  Wer  nun  schöne  Sachen  zwar  anerkennt^ 
die  Schönheit  selbst  aber  vreder  anerkennt,  noch* 
mach  wenn  ihn  jemand  nnr  £rken|itnib  deru 

.  aelben  führen  will,  ihm  an  folgen  vermag^, 
dünkt  dich  der  vi^achend  oder  träumend  zu 
leben  ?  Bedenke  nur  daa  Träumen,  besteht  daa 


nicht  daria,  wenn  jemand^  sei  nun  im  Schlaf 
oder  auch  wachend »  etwas  einem  ähnliches.* 
Bktelür  äliiiUoli  sondern  für  jenes  selbst  liäli . 

-  ämm^es  gleicht?  —   l^h  wenigstens  ^  sprach 
er,  würde  sagen,  dafs  ein  solcher  träume.  —  • 
Wie  aber,  wer  gans  im  Qegentheil  die  Schön«' 
hcte  «ibsl  {iir  etwas  hälVund  aiioh  sieselWlr 
sowd  als  ;das  an  ihr  theilhabende  wahrneh*» 
Dien  kann,  und  weder  das  theilhabende  für 
«».  selbst  noch  sie  selbst  £üt  das  theilhabende 
}Mtf  wie  dimkt  dioh  wiedenun  dieser  wacheii4* 
tu  leben  oder  schlafend?       Gar  sehr,  sagte 
op^  wachend.  —  Dessen  Gedanken  also,  weil  - 
^  erkennt,  würden  wir  wol  mit  Recht  sagen 
Wien  J^nisich^  des  Anderar  aber  MttBung,  weil 
er  mir  etwas  meint  oder  sich  vorstellt  — :  AU^ 
lerdings.  —  Wie  nun,  wenn  uns  derjenige  böse 
würde^  tmi  dem  wir  sageni  er  meine  nur  ei^- 
Ipsnne  abin*  nicht,  «nd  wow  .er  uns  bestrei-  * 
•ten  wollte,  dalswir  nicht  recht  redeten:  wür- 
den wir  ihm  wol  zuzureden  wissen  und  ihn 
leise  SU  überreden  ohne  ihn  merken  su  lassen^ 
dafs-  er  TorwirrC  ist?      Das  mölsttii  wir  wo* 
nigstens,  sagte  er.      Komm  denn  und  sieh  zu 
was  wir  ihm  sagen  sollen.  Oder  willst  du  lieber 
.  da(s  wir  es  so  Yon  ihm  2U  erforschen  sucheor' 
dab  wir  ihn^sai^n.  Wenn  er  etwas  wisse  triigoii^  , 
wir  deshalb  keinen  Neid,  sondern  wir  würden  . 
gar  gern  einen  sehn,  der  etwas  wisse.  Also  sage 
uns  nur  dieses,  Der  erkennende^  ojckennt  er 
otwlSs oder  nichts?  Du  nämlich  aniworto. mir 
nun  an  seiner  Stelle.  —  Ich  werde  antwor- 
ten,  sagte  er,  dafs  er  etwas  erkennt.  —  Was 
ist,  oder  was  nicht  ist?  —  Was  istf  denn  wie 

.  JsöbMo  otwas^  was  ja  nicht  ist^' erkannt  wer» 
den?  —  Dies  also  wissen  wir  zur  Genüge,  und 
wenn  wir  es  von  noch  ap?iel  Seiten  betrachtetent  477 
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dafs  das  yoUkominen  seiende  auch  vollkobiimen 
erkennbar  i$tf  das  auf  keioe  Weise  seiende  aber 
fluch  gau  Vnd  gar  tinerkennbar«  —  VollkoMmv 
ftmGmküß^*^  Wohl.  Weiin-siob  abtp  etwasttoi 
Terhälty  dafs  es  ist  und  auch  nicht  ist^  Mnideef* 
dann  nicht  in  der  Mitte  liegen  zwischeti  dem' 
wiesetandeo  und  dem  ganz  und       nicht  aei^n* 
4m?      In  ^0r  Mitte.  ~  Hum  beeog  aieh^h 
Erkeanivlilli- attf'dMiseimUey  Unkenntoitt  aber 
nothwendif^   auf  das  nichtseiende.  ^  Für  das* 
itwu^heti  iMtiden  also  ist  etwas  su  stachen  zwi^ 
eehefl  dW'^UnkeniHnifi  und  /der  ErkemMiii^  . 
wenn  ei^etwe^-  ulleUes  giebt.  -~  AUetdittgi* 
Sagen  wir  nun,  daCs  etwas  auch  Vorstellung, 
ist? —  Wie  Sellien  wir  nicht. —  Als  ein  von. 
dem  Wissen  yersohiedeitea  Vermögeo  edar  aW 
deaadbige?  «»^  'Ab  eiii'  Teraohiedenee«      Viir  ^ 
etwas  anderes  alao  ist  die  Vorstellitog  geord^ 
net,  und  für  etwas  anderes  das  Wissen,  iedes- 
▼OD  beiden  nach  seinem  ihm  eigeDthiimliohen' 
Vermögen«      So  idi  e».      Nim  •  gehof|i«dooU^ 
«Ue  Brkeantnifs  ibrei'  Natur  nech  tu  dem.aeieR«»l 
den,  um  einzusehn  dafs  das  seiende  ist?  Oder 
vielmehr,  ßo  dünkt  mich  zuvor  nothwendig 
Qua  SU  erklären/«-—  Wie?  *-^  WirwolleB  docift 
engen,  Vermögen  sei  eine  gewisse  Art  deeSeiea«i 
den,  wödtirch  sowol  wir  vermögen  was  wir  ver- 
mö*fi;eti,  als  auch  jegliches  andere  was  etwas' 
vermag^  wie  ich  mm  Beispiel  meine,  dafs  Ge- 
eicht mid  Gehör  m  den  Vermögen  geböreu^ 
wenn  du  eedere  reretehst  was  ibh  mit  dieeemf 

• 

Begriff  sagen  will.  —  *Wohl  verstehe  ich,  sagte 
er«-^  So  höre  denn,  was  mir  davon  einleuchtet» 
Nemlioh  au  einem  Vermögen  sehe  ich  weder 
Farbe  necA  Gestalt-  tieoli-  etwas-' dergleMm^- 
wie  an  vielem  anderen,  worauf  ich  nur  sehen> 
darf  um  bei  mir  eelbst  einiges  su  untevachei^ 
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deiiy  dftlii  iM  eine  di^m  is^  da«  andirre  ^^mi^ 

Bei  einem  Vermögen  aber  «eh^  ich  lediglich 
darnach  y  worauf  es  sich  besieht  Ufkd  was  %$ 
bewirkt,  und  darnach  pflege  ich  einJa^^iV^r- 
möf;«n  als  ein  einselnea  su  benanrii^'  und  was 
für  dasselbe  bestimmt  ist  und  dasselbe  bewirkt, 
nenne  ich  auch  dasselbe,  was  aber  für  etwas 
anderes  und  etwas  anderes  bewirk n^nne  ich 
auch  ein  anderes.   Du. aber»  wie  machst  do* 
es?  —  Eheti  so,  sagte  er.  —  Noch  einnial  denn 
her,  sprach  ich,  o  Bester!  sagst  du  nun  Er- 
kenntnifs  sei  ein  Vermögen»  oder,  unter  welche 
Gattung  stellst  du  eie?  —  Unter  di^ae^  sagte 
er,  als  das  stärkste  aller  Vermögen.  ~  Und- 
wie  die  Vorstellung,  wollen  wir  die  auch  un- 
\er  das  Vermögen  oder  unter  irgend  eine  an- 
dere Art  bringen?  ^  Kitinesweges»  sagte  er^  , 
denn  das,  wodurch  wir  Terzustellen .  verme- 
gen,  ist  la  nichts  anderes  als  die  Vorstellung. 
Allein  nur  vor  kurzem  gestandest  du  ja,  Er- 
kenntnifs  und  Vorstellung  sei  nicht  dasselbe« 
Wie. könnte  wol  auch  ein  ▼ernuttftiger 
Mensch,  sa^^te  er,  das  unfehlbare  fnif  dem  nicht 
unfehlbaren  je  für  dasselbige  lialten  ?  —  Scliön, 
sprach  ich,  und  ganz  bestimmt  ist  also,  unter 
nina  eingestanden,  dafs  die  Vorstellung,  von  der 
Erkenntnils  verschieden  ist.  Verachiedeyw 

—  Also  bezieht  sich  auch  jede  von  ihnen,  ih- 
rer Natur  nach  etwas  anderes  vermögend,  auf  4 
etwas  anderes?  —  Nothivendig.  —  Und  die» 
RrkenntnUs  doch  wol  duf  das  seiendi^  uin  ein- 
zusehen wie  sich  das  seiende  verhalte,  -r-  Ja.  • 

—  Die  Vorstellung  aber  sa^en  wir  stellt  vor. 
Jaf       Etwa  dasselbe^  was  auch  die  £r«» 

kenntnifa. erkennt?  so  da£s  das  Erkennbareluild 
das  Vorstellbare  eifteriei  ist?  Oder  ist  das« u»i« 
möglich?.      Unmöglich,  sagte  er^  naih  dein 


312  DssL  StjlAT. 

mtigMtadmitmf  iim  ja  atiMr.Naftiir  aiok  jedes 
andere  Vemtiogen  auf  anderes  geht^  und  Vei» 
des  Vermögen  sind  die  Erkenntnifs  und  die 
Vorstellung y  jede  aber  ein  anderes  wie  wir 
eagteni   Hiemtoh  also  findet  nicht  Statte  dafs 
das  BribeatilMire  und  Vbittellliare  eia^lei  seiä* 
kann«        Also  wenn  das  seiende  erkennbar 
ist,  mufs  etwas  anderes  als  das  seiende  vor- 
stellbar  sein.  —  Etwas  anderes.  —  Stellt  sie 
also  das  nicht  seiende  Tör?  oder  ist  das  nidht 
seiende  ja  auch  vörzustellen  unmöglich?  Be- 
denke nur;  bezieht  nicht  der  Vorstellende  seine 
VoTitellung  auf  etwas?  Oder  ist  es  fnöglich 
▼oraueteUen  ^war  aber  nichts  ▼oraustdlen?«-^ 
UnmSglieh*       Sendern  Ein  irjgeiid  welchee 
stellt  immer  vor,  wer  vorstellt?  — -  Ja,—  Aber 
das  nicht  seiende  kann  man  ja  doch  nicht  ir- 
gend etwas^  sondern  am  riebt iji^n  würde  man 
es  nichts  nennen«  —  FVeiliohl       Mit  Nelh- 
wendigkeit  also  haben  wir  dem  nichtseienden 
die  Unkenntnils  augewiesen  und  dem  seienden 
die  Erkenntnifs,  —  Richtige  sagte  er.  —  Also 
weder  ieiendes  aeoh  niohtseiendes  stellt  sie 
tw?      Freilich  nicht.  ~  So  wäre  dann^  die 
Vorstellung  weder  Erkenntnifs  noch  Unkennt» 
nils*  —  Ist  sie  nun  etwa  auDserhalb  beider  ent«^ 
weder  die  Erkenntnis  ähsrtreffend  an  Sicher«* 
hei^'  oder  ^die  Unkenntnib  an  Unsichei4ieit?  ~ 
Keines  von  beiden.  — -  Sondern  es  ist  dir  wol 
klar,  sprach  ich,  dals  die  Vorstellung  dunkler 
jswar  ist  als  die  Einsicht,  aber  heller  als  die 
Unkeantni£k  ~-  Bei  weitem,  sagt^en— •  Und 
innerhalb  beider  liegt  sie?  —  Ja. —  Bin  mitt- 
leres also  wäre  die  Vorstellung  zwischen  die- 
sen beiden*  — ^  Ofienbar  ja*  —  If  un  sagten  wir 
dach  in  dem  Torifcen,  wenn  eidi  etwae  Mige 
ab  au  gleich  eniand  und  nicht  eeiead,  so  liege 
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ein  8olob60  mitten  inne  zwischen  dem  rein 
seiondeii  und  dem  auf  all»  Weie^  nioht  ä%ibn^ 
den  f  und  weder  Brkennt&kk  BOoh  Unkenntn^fil 

werde  für  dieses  sein^  sondern  das  Was  sich 
zwischen  der  ErkenntniDi  und  Unkenntniüi  zeig^ 
te?  *—  Richtig«  ~  Nun  aber  hat  siok  tlna  ja 
fjeseigt  «wiscmn  diesen  das  was  wir  Vwü^ 
Jung  nennen?  —  So  hat  es  sich  gezeigt.  — 
Jenes  also  wäre  lans  noch  übrig  zu  finden^  wie 
•ea  aoheint,  was  "an  beiden  Theil  hat»  an  Sein  ' 
und  an  Nichtsein^  und.  deilialb  keines  ▼Oll  bei* 
den  unvermischt  mit  Recht  genannt  werden 
darf^  damity  wenn  es  sich  uns  jgezeigt  hat,  wir 
dann  von  diesem  mit  Recht  aussagen  können 
es  sei  yorstellbar,  indem  wir  so  den  beiden 
äufsersten  jedem  ein  äufserstes  und  dem  mitt- 
leren auch  das  mittlere  zuweisen.  Oder  nicht  . 
so?      Allerdings  eo«       Dieses  nun  toraus- 
gesezt  sage  denn  und  antworte  mir,  werde  ich  * 
sprechen,  der  Gute,  der  ein  schönes  selbst  und 
«ine  sich  immer  gleich  verhaltende  Gestalt  der  479 
Schönheit  nicht  annimmt.   An  Vielerlei  schiM 
nes  aber  glaubt  jener  schaulustige'"^  und  das  nie» 
mals  vertragende,  wenn  jemand  sagt,  es  gebe 
Ein  schönes  und  £in  gerechtes,  und  so  alles 
übrige.   Unter  diesem  fielen  schönen  also,  c 
Bester,  wollen  wir  zu  ihm  sagen,  giebj  es  wol 
eines,  was  nicht  auch  häfslich  erscheinen  kann? 
und  unter  dem  gerechten  was  nicht  auch  un- 
gerecht? und  unter  diem  heiligen  was  nicht, 
auch  unheilig?      Keines,  sondern  nothwendig, 
sagte  er,  wird  es  irgend  wie  schön  und  auch 
.  bfUstich  erscheinen^  und  so  auch  das  andere 
wenaiQh  du  fragst.      Und' wie  das  viele  dop»  ' 
pelte?  erscheint  das  irgend  weniger  halb  als 
doppelt?  —  Gar  nicht.  —  Und  das  grofse  und 
kleine  und.  leichte  und  achyrere^  wird  daa  mit 
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(friilfteritm  Reeht  $A  wk  wir  .tVen  sagen  ge« 

nannt,  als  entgegen^esezt?  —  Nein,  sondern 
iuux^r,  sagte  er,  y/vird  j^ea  9m  b^idem  haf* 
ton»  -7^  Jegliolm  alao  tqq  dieaeii  xitUn  i#t  ea 
wol  mehr  ab.  e$  nicht  i«tvdas  waa  eiAer  da* 

von  aussagt?  — *  Es  gleicht,  sagte  er,  dem  was 
man  doppelsinniges  auf  Gastmälern  vorbringt, 
imd  dem  kindisphen  Rätfasel-*  von  dea  Verschoit« 
teiten  WurJPnaoli      Fledermatia»  wo  aie  rälh- 
selhaft  dannit  spielen,  womit  uad  w^orauf  er  sie 
geworfen  habe.    Denn  auch  diese  Dinge  siad 
^ppeUinnig,  uqd.ea  i$t  uomö'glicb  ypn  irgend 
eiD/em  darunter  g^nao  und  bestimmt,  dea-% 
ken,  weder  dafs  es  ist  oder  nicht  ist,  noch  dafs 
'ihm  beides  oder  keines  von  beiden  zukommt. 
«4-  Weilst  du  also,  sprac]^  ich,  was  du  damit 
nfa^hen  sollst,  oder  an  -was  für  einen  besai^rea 
t^las  du  sie  stellen  willst,  als  zwisoben,  dem  Sein 
und  Nichtsein?   Denn  sie  können  sich  ja  we- 
der dunkler  als  das  Nichtseiende  zeigen,  sp 
dafs -sie  etwa  mehr  nicht  wären,-  noch  auch 
heller  und-  mehr  seiend  als  das  seiende,  — * 
Vollkommen  richtig,  sai;te  er.       Also  haben 
wir  gefunden,  wie  es  scheint,  dafs  was  die 
Vielen  vieles  annehmen  vom  Sehenen  und  dem- 
übrigen  der  Art  sich  irgendwie  zwisi^he»' jdem 
mchtseienden  und  dem  wahrhaft  seienden  her- 
limdreht  —  Das  haben  wir  a;ernrulen. —  Und 
im  voraus  waren  wir  einig  geworden,  .wenn 
sich  etwas  .dergleichen  zeige,  mü«s6  davon  ge* 
sa^t  werden,  dafs  es  vorstellbar  sei  und  nicht  er- 
kennbar, indem  das  dazwischen  herumschwei- 
f<*r]de  auch  mit  dem  dazwischen  liegenden  Ver- 
meiden aufgefa&t  wird.      Darüber  ivaimiwir 
einig.      Die  also  viel  achönes  Veschanelf, i dai| 
schöne  selbst  aber  nicht  sehen,  noch  einem  an^ 
decn..der  sie  dafiU/ führen  -will  zu  fblgea.vert 
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mö^en,  und  die  vielerlei  gerechtes  ^  das  ge- 
rechte seibat  aber  nicht,  und  eo  alljes,  diese, 
wollen  ^ir  sagen,  stellen  alles  Tor,  ericennen 
aber  von  dem,  was  sie  vorstellen,  nichts.  —  . 
Nothwendig,  sagte  ee.  Wie  aber  wiederum  . 
die  jegliobw:  selbst,  ^^rw  ynctiriinmer  glei* 
chermafSien  ^erbält^  beschauen?  nicht  dafs  die 
erkennen  und  nicht  vorstellen?  —  Nothwen-\ 
dig  auch  das.  —  Also  werden  wir  auch  sa? 
gt^veb^dieste^  fdafs'eie>desjeiilge*l^  und  * 
särfa  daMf'Jneigen,  wOFon  ee&lrkenntnifs  giebt, 
jene  aber  das,  wovon  Meinung  und  Vorstellung? 
Oder  Innern  wir  uns  nicht  mehr,  dals  wir 
•dmiiaagten,  diese  /liebten- schöne  Töne»  und.  480 
Ffcrbeli  .und  der^eieken-vnd  besohaoetib  isiB} 
das  schöne  selbst  aber  liefsen  sie  nicht  einmal 
gelten  als  seiend?  —  Dessen  erinnern  wir  uns* 
^  Werden  ,  wir;  ans  also  vergehen,  wenn  wir 
eie-^ehr  Meinungsliebende  nennen  als  Weis« 
beitliebende?  und  werden  sie  uns  wol  sehr 
siirnen ,  wenn  wir  so  sagen-?  — ^  Nicht  wenjv 
«ie  mir  folgen,  sagte  erj  denn  dem  wahren  m 
0Smen  ist  nicht  recht.  —  Dagegen'- die 'jeg-r 
Hohes  seiende  selbst  liebenden  mufs  man  Weis- 
heitsliebend  und  Philosophen  nennen,  nicht  aber 
Iteinungstiebend«      Allerdings  ja» 
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ie  Fhilosopben  «Isa^  sprach  ich»  d  GJaukoi», 
und  die  ea  mcht  sind,  wollten  uns  ersl^  nach- 
dem wir  eine  laageHede  durchgeführt,  Mm  Vor- 
ichein  koonineii^  wer  sie  bei&  aind.  Viel- 
leicht, sagte  er,  geht  es  auch  in  einer  kmen 
nicht  leicht. —  Wie  es  scheint!  antwortete  ich. 
Aber  mich  dünkt,  aie  würden  tick. uns  noek- 
beiaer  faseigt  haben,  wenn  wir  nnr  kaer&ber 
allein  nöthig  geh&bt  hätten  zu  reden,  und  nickt 
noch  so  vielerlei  anderes  durchzugehn,  da  wir 
ja  »sehen  sollten^  wie  das  gerechte  Leben  Yom 
4am  nngereckten  Tenekieden  ist —  Waaelao^ 
aägte  ei*;  kommt -«na  nadk  diesem?  ~  Woa^ 
sonst,  sprach  ich,  als  das  nächste?  Da  nun  die  . 
Phüosophen  die  sind,  weiche  das  sich  immer,, 
gleiek  und  auf  dieaelbe  Weise  Terhaltende  fas- 
aen  können,  die  aber  dies  nickt  können,  aon« 
•  dem  immer  unter  dem  vielen  und  auf  allerlei 
Weise  sich  verhallenden  umher  irren,  nicht  > 
Philosophen,  welche  von  beiden  dem  zu  Folge 
müssen  Führer  des  Staates  aein?  ^ —  Was  müfik 
ten  wir  also  wol  hierüber  sagen,  fragte  er, 
um  das  angemessene  zu  sagen? —  Diejenigen 
von  beiden,  sprach  ich,  welche  sich  im  Stando 
Migen  der  Staaten  Geaese  mid  Bestrebungen 
aufrecht  su  ^erkalten,  dieae  »oll  man  su  Hu- 
tern bestellen.  —  Richtig,  sagte  er.  —  Aber 
das  ist  dock  wol  klar^  aprack  er^  ob  man  einem 
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'  gend  etwas  soll  zu  bewahren  geben?  — ^  Und 
-vrief  aagte  er^  sollte  das  nicht. klär  sein!  —  < 
.]>iink€ii  dieh  ntin  wol  die  besser  tis  ßliadt  ^ 
.  m  Mn^  die  in  «der  ffbal  der  Erkenn^tnilf  jeg-  . 
liches  was  ist  beraiibt  iAi.d  kein  anschauliches 
Urbild  von  irgend  etwas  in  der  Seele  haben4 
-auch  nickt  yermöffmf  miii  Maler,  indem  sie/ 
auf  das  wakrhafteite  sehen  sud  •  Ton- derthi|r 
alliM  auf  dae  genaueste  AfItA  gebend  Sbertrfi* 
gen,  auch  das  hier  gesesliche  und  schone  in 
Besu^  au£  Aeeht  undiUareeht  entweder  zu  ver* 
«eiolmeB^  ?iv«iin  es  erst  vereeicknet  werden  soll, 
«ier  auek  das  beat^eiide.ktttiättd  su  erhalten?  « 
—  Nein  beim  Zeus,  sprach  er,  viel  besser  eben 
Glicht  1  — ^  Sollen  wir  also  lieber  diese  zu  Hü- 
tern seaen,  oder  die  weloke  jegliches  wie  es 
ist  erkenäen,  dakei  aber  an  Erfahrung  und 
Uebung  hinter  jenen  nicht  zurükbleiben  noch 
ihnen  an  irgend  einem  andern  Theile  der  Tu- 
gend nachstehen?  Ungereix&t  wäre  es  frei* 
Ittli^  aagte  ePf  ir|gaad  andere  zu  wählen,  wenn 
^HMse  'ittdeii]  iibri(^  nicht  zurükstefaen;  dehn 
in  Bezug  auf  dieses  selbst  hätten  sie  ja  wol 
den  gröDsten  Vorzug.  —  Also  wollen  wir.  die* 
M  erklären,  auf  irelohe- Weise  dieselbigen  iiaa*48& 
Stande  sein  können  j^aet  md  auek  dieses-  mat 
haben?  Das  müssen  wir.  —  Was  wir  also 
gleich  im  Anfang  dieser  Rede  sagten,  wir 
müssen  anerst  ihre  Natur  verstehen;  und  ka- 
keil  wir  uns  über  diese  gehörig  geeiniget,  sa 
werden  wir,  denke  iek,  auch  darüber  einig^ 
seiir,  ^als  recht  füglich  dieselbigen  im  Stande 
sind  beides  zu  haben»  und  daXs  keine  Andere 
Fiikrer  der  filaaten  sein  4ürfen  als'  solcke.  ~ 
Wie  das?  Dieses  denke  ick  soll  uns  fest- 
stehen in  Absicht  der  philosophischen  Katu- 
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ihntfn  etwas  offenbaren  von  jenem  Sein/  wel- 
ches immer^  ist,  und  nicht  «Inrcb  Entstehen 
%nd .  Vergehen  nnalätl  ^macKt  wird.  ^  I>äi 
ieü  «ins 'feflitdiett.-~  Ja  iueh»  spredi  ieh, 
dafi>  sie  dieses  ganz  begehren^  und  weder  ei- 
nen kleineren  noch  grolseren,  weder  einen  Ton- 
sikelich  hochgeachteten .mdi  einen  minder 
Muteten  Theil  ierseiben  wiisr  ihren.  WiUm 
eioli  entgehen  leiien,  eben  wie  wir  es  roriier 
an  den  Ehrliebenden  und  Verliebten  gezeigt 
iieben.      Richtig,  sagte  er.  — ^  ttüfehsldem  he^ 
tcacbte  mm  diese%  ob  es  wel  oehon  jsMH  die 
iiethwendig^ae  ihrer  Sesle  hitben  ndssdo^  wdeihe 
so  werden  sollen  wie  wir  sie  beschrieben.  — 
Was  doch? — '  DaCs  sie  ohne  Falsch  sin d^  und 
mit  Willen  ai»f  keine-  Weise  das  falsche  a«^ 
nehmen  sondern  es  hasten»  »die  Wahrheit  -aber 
Heben.  —  Wahrscheinlich  wol,  sagte  er.'*-^ 
Niclit  nnr  wahrscheinlich  Freund,  sondern  gans 
aothwendig  wird,  jWct  in  irgend  etwas.  wa  lÜm 
tur  verliebt  ist»  aUes*  seinem  Lieblsagsgegjbit 
Stande;  ▼erwmdtr:  und  angehörige  aaeb^^lüf^ 
ben.  —  Richtig,  sagte  er. —  Könntest  du  nun 
wol  etwas  der  Weisheit  verwandte}^  .^den 
/ale  die  Wahrheit?  —  Wie  siiiite  ich»  q>radh 
evw Kamt  alsO''«iiDl  dieselbe  MaturWeishesl* 
liebend  sein  und  Trugliebend?  —  KeineswegeS 
wol.  -r-  Der  in  der  That  Wilsbegierige  s^ia  . 
BUifi  nach  aller  Wahrheit  gleich  von  Jagend 
aa  oiegliohst  streben.  —  Allerdings  jan  ~/Ahed 
frenoi  sieh  die  Begierden  sehr  riech*  esnem  ekn 
zigen  Gegenstande  hinneigen,  dem,  wissen  wir, 
sind  sie  nach  andern  Seiten  hin  desto  soliwä-.  * 
eher»  weil  der  Strom  gleichsaiii.dortliin'«bge4 
leitet  ist  —  Wie  sollten  sie  nich44  Wem 
sie  also  nach  Kenatnissen  und  allem  derglei- 
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icb^n  hihströinen,  dein  gdlheif«Ai^^  dMke-'ieh, 

auf  die  Lust*,  welche  der  Seele  für  sich/allein 
zukommt y  und  ballen  sieb  dagegen '  von  der 
Aarch  dü^  JUeib  vemitidlM  'teoinkf  mmi  :eiv 
«er!  xiiiclit  svnv  Schein,  sondern  "^ahrkiEfki  phi- 
losophisch isK  -i- — Ganz  nothwendig.  — "  MS* 
tsifi  ist  also  em  selcber  lind  keinesweges  hab- 
aächtig.  Denn  weibalb  mit  softehemAiif Wände 
nach  GM  gestrebt' wird , 'datmcfc  !  zu- 0tif>eblm 
ziemt  eher  jedem  andern  als  ihnrh-  —  -So^  ist 
es,  —  Aber  auch  dieses  mnfst  du  ja  erwägen, 
Svenn  da  unterscheiden  willst  eine  pbilosophi4 
«che^NntiK*  Und. eine  dieses  nicditist*-^  Was 
doch?  ^  Dafs  nicht- etwa 'tsine^  ohne  dafs  da 
es  merkst,  auch  an  unedlem  Aniheil  habew 
Denn  Kleinlichkeit  ist  wol  gans  vorzüglich  ei<* 
Der  fieele  suwider^  welohe  -überall  dae  ^ifse 
und  Tonrtändige  anstrebe^  soll,  göttliohee  «od 
menschliches.  — -  Vollkommen  richtig!  sagte 
er.  ~  Wer  nun  eine  Groise  der  l>enkun«:sart 
besia^t  und  Ueb^srcbt  def  ganzen  Zeit  und  alles 
Seins,  hältst  du  ee  für  ^möglidh,  daTs  den  das 
menschliche  Leben  etwas  grofses  dünke?  ^* 
Unmöglich,  sprach  er.  —  Also  aucli  den  Tod 
wird  ein  solcher  wol  nicht  für  etwas  arg^es 
hmltra?' -i^"Am  wenigsten  wol.  — *  fii ne  feigo' 
^nd  unedle  Ntttur  also  kann  an  wahrhafter 
Philosophie,  wie  es  scheint,  keinen  Theil  ha- 
ben. »—  Nein,  dünkt  mich.  —  Wie  aber?  der 
sittsame  nicht  habsüchtige  noch  unedle  nocb 
grofithuerisehe  noch'  feige,  konnte  der  wol^  un« , 
verträglich  sein  oder  ungerecht? — '  Nicht  mög- 
lich. —  Willst  du  also  untersuchen,  welches 
#ine^phi]osopfaische  Seele  ist  und  welches  nicht, 
so  wirst  du  gleich,  wenn  einer  noch  jung  ist, 
darauf  sehen,  ob  sie  gerecht  ist  und  mild  oder 
unverträglich  und  roh.      Allerdings.  — r  Abel* 
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ailoh  jlaii  denke  ich,  wirst  du  nielit  Torbei^ 

lassen.  —  ^Was?  —  Ob  gelehrig  oder  unge- 
•  '  lehrig.  Oder  ervrartest  du  dafs  jemand  etwas 
fehörig  lieben  wsirde,  was*  ihmt-wetm  er  es 
verrichtet^  Pein  macht ,  und  worin  er  kanm 
ein  weniges  vollbringt?  —  Das  konnte  wol 
nicht  sein.  —  Und  wer  nichts  gelerntes  sieh 
SU  erhalten  weifsy  weil  er  voll  Vergelslichkeit 
ist^  kann  der  wol  anders  als  leer  an  Erkennt- 
nifs  sein?  —  Wie  sollte  er? —  Wenn  er  sich 
also  immer  vergeblich  anstrengt,  meinst  du 
nicht,  dafs  er  am  Ende  dahin  kommen  muXs 
sich  selbst  und  ein.  solches  Geschäft  ad  hase» ' 
sen?  ^  Wie  Milte  er  nicht!  —  Eine  Tor^elii» 
liehe  Seele  wollen  wir  also  unter  die  gründlich 
"  '  philosophischen  nie  einzeichnen,  sondern  darauf. 
V    seheui,  dals  eine  solche  ein  gutes  Gedächtnils  ha« 
hen  müsse.  —  Auf  alle  Weise  gewi&  ~  Und; 
wir  werden  doch  nicht  sagen,  dals  eine  unmu-  . 
.  sikalische  und  mifsgeslalte  Seele  anderswohin 
sich  neige  alszur  Üngemessenheit?— Gewils  • 
nicht.      Und  die  Wahrheit^  ineinst  du  da£i 
sie  der  Ungemessenheit  Terwandt  ist  oder  drai 
Ebenmaafs?  —  Dem  Ebenmaafs.  —  Also  von 
.I^atur  ebenmäfsig  und  anmutbig  wird  wol  noch 
au£»erdem  das  Gemüth  sein  müssen,  welches 
eine  natüriiclHk  Anlage  haben  mAV  sich  leicht 
hinführen  zu  lassen  zu  der  Idee  eines  jeglichen      ,  \ 
vras  wirklich  ist. —  Allerdings. —  Wie  nun? 
glaubst  du  etwa  nicht,  dals  i|Jles  was  wir  durch- 
gegangen^ sind  mit  einander  .susamnienhän^e 
und  auch  jedes  einzeln  notli'wendig  sei  für  die 
Seele,  welche  gehörig  und  vollständig  das  wahre      *  | 
ergreifen  soll?  ~  Ganz  nothwendig  freilich^ 
sagte  er*  —  Kannst  du  also  wol  irgendwie  ein 
487  solches  Geschäft  tadeln^  dem  sich  niemals  je» 
mand  gründlich  widmen  kann,  wenn  er  nicht  . 

.      -  von 
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'  von  Natur  von  |;utem  Gedächtnifs  ist,  geleh- 
rig edelmütbig  anmuthig,  der  Wahrheil  Freund 
und  verwandt y  ao  wie  der  Gerechtigkeit,  der 
Tapferkeit  und  der  Besonnenheit?  —  Auch 
Momos  selbst^  sagte  er,  könnte  ja  so  etwas 
nicht  tadeln.  —  Und,  sprach  ich,  soIchen>  wenn 
sie  nun  durch  Ersiehung  und  Alter  vollendet 
sind,  wolltest  du  nicht  allein  den  Staat  über- 
lassen ? 

Darauf  sagte  Ad  ein)  antos^  0  Sokrates!  hie- 
gegen  wäre  kein  Mensch  im  Stitnde  dir  et* 
was  einsuwendeh.  Allein  dieses  begegnet  je» 
desmal  denen,  welche  hören  was  du  jezt  sagst, 
sie  glauben  aus  Unerfahrenheit  im  Fragen  und 
Antworten  währender  Rede  bei  jeder  Frage 
um  ein  weniges  i^b^ärts  gefuhrt  tn  werden^ 
so  dafs,  wenn  alles  dieses  wenige  Eusammen* 
gekommen,  am  Ende  des  Gespräches  ein  gro- 
ÜBT  Irrthum  £um  Vorschein  kommt  und  etf 
was  dem  ersten  gans  entgegengeseztes.  Und 
wie  die  im  Breitspiel  ungeübten  von  den  stai^ 
ken  am  Ende  eingeschlossen  werden  und  nicht 
wissen  wie  sie  ziehen  sollen:  so  glauben  auch 
sie  am  Ende  eingeschlossen  zu  sein,  und  nicht 
im  wissen  was  sie  sagen  sollen  in  diesem  an- 
deren Spiel  nicht  mit  Steinen  sondern  mit 
Reden,  aber  in  der  Wahrheit  verhalte  es  sich 
deswegen,  doch  nicht  weniger  so.  Ich  sage 
dies  aber  mit  Bemig  auf  das  gegenwärtige. 
Denn  jezt  konnte  dir  einer  sagen,  indelrRede 
wisse  er  dir  freilich  auf  das  gefragte  einzeln 
nichts  einzuwenden,  in  der  That  aber  sehe  er^ 
dafs  von  denen,  welche  sich  der  Philosophie 
befleifsigt,  und  nicht,  nachdem  sie  sie  als  Jüng- 
linge  getrieben,  hernach  wieder  davon  abge- 
lassen sondern  sich  länger  dabei  verweilt  haben, 
die  meisten  gar  abgeschmakt  gerathen^  damit' 

Plan  W.  m.Tb.  LBä.  [  21  ] 


322  Dsa  Staat. 

wir  nicht  sagen  ganc  schleetit ;  die  aber,  welche 

fiir  die  Irel  lichsten  zu  halten  sind,  von  dieser  Be-  • 
achälUguttg,  welche  du  lobst^  doch  soviel  davon 
tragen,  da£i  sie  fiir  den  Staat  unb^raucbbar  sind. 
•  —  Als  ich  dieses  gehört,  erwiederte  ich,  Meinst 
du  nun,  dafs  diejenigen  irren,  welche  dieses 
.  sagen  ?  tt  leb  weifs  nicht,  sprach  er,  aber  was 
dich  davon  dünkt  möchte  ich  gern  hören« 
Dann  würdest  du  hören,  dafs  sie  mir.scliei- 
nen  ^ranz  Recht  zu  haben.  —  Wie  kann  es 

«  .  denn  also^  sagte  er,  richtig  sein  zu  sagen^  dals 
'die  Staaten  nicht  eher  des  Unheils  würden  er- 
lediget werden  bis  sie  von  den  Philosophen  re- 
giert werden,  welche  wir  doch  einstimmig  als 
unbrauclibarfür  sie  ansehn?-*-  Du  wirfst,  spracli 
ich,  eine  Frage  anf^  welche.einer  Antwort  durch . 
ein  Bild  bedarf.  —  Du  aber,  sagte  er,  denke 
ich,  pflegst  ja  nicht  durch  Bilder  zu  reden. — 
Seisdrum!  antwortete  ich.  Du  spottest  also  uoch^ 
nachdem  du  mich  in  einen  so  schwer  auszu- 
führenden Gegenstand  hineingeworfen?  Höre* 
denn  mein  Bild,  damit  du  besser  sehest  wie 
488  mühsam  ich  bildre.  Denn  so  schwierig  ist  das 
•  was*  grade  den  vortreflicfasten  mit  dem  Staate 
begegnet,  dafe  es  auch  nirgends  etwas  ganz 
ähnliches  giebr,  sondern  von  vielerlei  her  mnfs 
man  zusammenbringen  womit  man  sie  ver- 

,       gleichen  und  was  man  iior Vertheidignng  fiir' 
sie  sagen  will,  wie  die  Maler  Boich irsche  und 
andere  dergleichen  Mischlinge  zeichnen.  Denke 
dir  alsoy  sei  es  n.un  über  viele  Schiffe  oder  ' 
über  eines  einen  solchen  Schiffsherrn  geseist^ 
,     der  zwar  an  GröTse  und  Starke  alle  Andern 

im  SchifTe  übertrifft,  übrigens  aber  ist  er  hart-  , 
hörig,  sieht  auch  wenig  und  versteht  von  der 
Schiffahrt  ohngefahr  eben  so  viel^  und  die 
"  Schiff^leute  in  Fehde  unter  sich  wiegen  .des  Be- 
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fehls^  indem  jeder  glaubt  er  müsse  steuern,  der 
jedoch  nie  die  Kunst  erlernt  hat^  und  weder 
seinen  Lehrer '  äu&eigen.  kaoti  noch  die  Zieit 
in  der  er  sie  gelernt  hätte  ^  ja  dalSi  sie  iiber- 
dieS  noch  alle  behaupten  man  könne  sie  auch 
nicht  lernen^  und  jeden,  der  behauptet  sie  sei 
lebrbaTi  gleich  herunter  hauen  wollen}  denke 
dir  niin^  dafs  diese  immer  den  Sehifisherrn 
umlagern,  bitten  und  alles  versuchend  damit 
er  ihnen  das  Steuerräder  übergebe >  zuweilen 
aber^  wenn  einige  ihn  nicht  überreden  kon« 
nen,  sondern  es  scheint  Andere  eher,  dann  jen4 
diese  andern  tödten  ofler  aus  dem  Schiff  her- 
auswerfen^  den  edlen  Schiffsherrn  aber  durch. 
S^auberbeeren  *  oder  Rausch  oder  ande**s  wie  fes- 
seln, und  so  das  Fahrzeug  regieren  mit  Hülfe 
dessen  was  sich  eben  darin  findet,  Und  so  ze- 
chend und  schmausend  schiffen  wie  es  von  sol- 
c})en  £U  erwarten  ist}  überdies  aber  dals  sie  jedeil 
loben,  und  als  Meister  in  der  Schiffahrt  und  wohl 
kundig  alles  dessen  was  2um  Fahrzeuge  ge- 
hört auspreisen,  der  ihnen  dazu  behülflich  £U 
tein  rerstieht,  dals  sie  ans  Ruder  kommen,  werde  .  ^ 
es  nun  dorch  Uebetredung  oder  durch  Gewalt 
^von  dem  Schifföherrn  erlangt,  und  jeden,  der  \  : 
difis  nicht  thun  will»  tadeln  als  unbrauchbar, 
Ton  dem  .wahren  Steuermann  ,  hingegen  -  mchtt . 
eintniA  soviel  wissen,  dafs  er  nothwendift  auf  di^'. 
Jahreszeit  und  die  Tageszeit  und  den  Himmel 
und  die  Sterne  und  die  Winde  und  .was  sonst 
2ur  Kunst  gehört  Acht  habeu  muls,  wenn  er 
in  Wahrheit  ein  Schiffslenker  werden  will,  son« 
dern  nur  meinen  dafs  man  die  Kunst  und  Ge- 
schiklichkeity  die  dazu  gehört  ans  Ruder  zu  kom- 
m,en ,  mögen  t^un  £ini^e  es  wolleü  oder  niqht, 
dafs  man  diese  unmöglich  haben  könne  und^da« 
bei  die  Steuermannskunst  zugleich  Wenn  nun 
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dergleichen  in  den  Schiffen  vorgeht,  meinst 
du  nicht 9  dab  der  wahre  Schiflahrtskundige 
^ .   '  fiewib  nur  vnerde  ein  Wetterprophet  und  Buch* 
atabenkrämer  und  umiueer  Mensch  ^nannt 
werden,  von  denen  die  in  so  bewirthschafte- 
ten  Schiffen  segeln?  —   Ganz  gewifs,  sagte 
489  Adeimantos.  —  Ich  glaube  auchnicht,  spracli 
ich,  da£s  du  das  Bild  erst  wirst  Torerklärt  se* 
hen  wollen  9  wie!  es  wirklich  dem  Verhaken 
der  Staaten  gegen   die  wahren  Philosophen 
gleicht,  sondern  dals  du  schon  verstehst ,  was 
/ . ich  meine.-*-*  Sehr  woU»  saf;te  er.  —  S^eret 
also  eeig'e  dem^  welcher  sich  wundert»  dab 
-    die  Philosophen  in  den  Staaten  nicht  geachtet 
werden,  dieses  Bild,  und  versuche  ihn  zu  über* 
xeugen,  dafs  es  viel  wunderbarer  iräre,  wenn 
sie  geachjtet  würden.       Das  will  ich  schon 
«eigen,  sagte  er.  ~  Und  dafs  er  also  recht 
habe  zu  sagen,  dafs  die  ausgezeichnetsten  in 
'   der  Philosophie  den  Leuten  unniis  sind;  nur 
heilse  ihn  diese  Unnüslichkeit  denen  Schuld 
^eben,  die  keinen  Gebrauch  Yon  jenen  tref* 
liehen  machen,  nicht  aber  diesen  selbst.  Denn 
es  liegt  niclit  in  der  Natur,  dais  der  Steuer« 
mann  die  Schiffsleute  bitten  solle  sich  von  ihm 
regieren  tvt  lassen,  noch  dafs  die  Weisen  vor 
die  Thiiren  der  Reichen  gehen;  sondern  wer 
dies  so  zierlich  herausgebracht  hat*,  hat  weit 
gefehlt,,  vielmehr  ist  das  Wahre  von  der  Sache^ 
dalfs  mag  nun  ein  Reichet:  krank  sein  o^er  ein 
Armer,  er  vor  des  Arztes  Thure  gehn  mufs, 
und  so  jeder  der  beherrscht  zu  werden  bedarf 
zu  dem  der  zu  herrschen  versteht,  nicht  aber 
dafii  dieser  die  su  beherrschenden  bitte  sich 
beherrschen  m  lassen,  wenn  er  nemlich  in 
Wahrheit  etwas  taugt.   Sondern  wenn  man  die 
jezigen  bürgerlichen  Gewalthaber  den  Schiffs <• 
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levttiit  von  ientn  wir  Torber  redeten  ,  Ttr» 

gleicht,  wird  man  wol  nicht  fehlen,  und  eben 
fio  die  von  ihnen  für  unniizeWetterpropheteo- 
ausgeschrieenen  den  wahren Schiffmeistern. — 
Gans  richtige  sagte  er*.  —  'Aue  diesen  Grüii^ 
den  also  ist  es  auch  in  solchen  Sachen  nicht 
leicht,  dafs  das  edelste  Streben  in  gutenn  Ruf 
stehe  bei  denen^  die  gan«  däs  entgegen^esezte  ^ 
betreiben«   Bei  weitem  aber  die  grö£»te  und 
gewaltigste  Veiiaumdung  hat  die  Philosophie^ 
zu  leiden  durch  die  weich©  vorgeben '  derglei- ' 
chen  zu  betreiben,  und  von  denen  du  auch  er- 
wähntesty  da£i  der  die  Philosophie  anklagende 
behaupte  9  die  meisten  ^  die  sich  mit  ihr  ab-  • 
geben,  wurden  ganz  schlecht,  und  nur  die 
ausgezeichnetsten  blofs  unnüz,  und  ich  gab  dir 
2u^auch  das  sei  richtig^.  Nicht  wahr?  Ja. 
— •  Also  von  der  Unniizlichkeit  der  ausgeseich- 
neten  haben  wir  die  Ursache  schon  ausgeführt? 
—  Ja  wohl.  —  Sollen  wir  nun  auch  die  ISoth« 
wendigkeit  von  der  Schlechtigkeit  der  Mehr-, 
sahl  nachweisen}  und,  wenn  wir  können^  zu 
sei  gen  versuchen,  dafs  auch  daran  die  Philo- 
sophie unschuldig  ist?  —  Allerdings.  —  So 
lafs  uns  denn  hören  und  die  Rede  anfangen 
mit  der  Erinnerung  an  das,  wovoi^  wir  aus^ 
gegangen  sind»  wie  nemliph  der  von  Natur 
müsse  geartet  sein,  der  gut  und  trefiich  wer- 
den soll.  Da  war  denn  das  erste  an  ihm,  wenn 
du  es  noch  im  Sinne  hast,  die  Wahrheil,  der 
er  überall  und  auf  alle  Weise  nachtrachten  49e 
sollte,  oder  wenn  er  prahlerisch  sein  wollte, 
nie  an  wahrer  Philosophie  Antheil  haben-  —  - 
So  wurde  allerdings  gesagt.  —  Ist  nun  nicht, 
schon  dieses,  Eine  gar  sehr  dem  entgegen,  was 
jezt  von  ihm  gedacht  vrird? «—  Gar  sehr,  sagte  . 
er.  ~  Wehrden  wir  uns  aber  nicht  gans  an- 
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gemetfen  damit  vertheldigen,  daf3  der  wahr- 
haft lebrbegierige  so  geartet  ist  sich  um  das 
Seiende  su  beeifern,  und  ulso  nicht  bleiben 
kann  bei  dem  allerlei  vielen  als  ieiend  Torw 

gestellten,  sondern  weiter  gthn  wird  ohne  sieh  , 
verblenden  zu  lassen  und  nicht  eher  Befriedig 
gung  finden  fiir  seine  Liebe,  bis  er  die  Natur 
jegliches  was  ist  aufgefafst  mit  demjenigeii  in 
der  Seele,  womit  es  geziemt  dergleichen  zu 
fassen?  es  ziemt  aber  mit  dem  verwandten 5 
womit  also  dem  wahrhaft  seienden  sich  nä- 
hernd und  damit  vermischend^  und  so  Ver» 
nmifk  und  Wahrheit  erzeugend  er  erkennen 
wird  und  wahrhaft  leben  und  sich  nähren, 
und  so  seiner  Schmerzen  Ende  finden^  eher 
aber  nicht.  — »  Auf  das  allerbündigste  gewifs# 
— ^  Wie  nun?  wird  ein  solcher  woi  dieLiige 
lieben  können,  oder  ganz  im  Gegentheil  sie 
hassen?  —  Hassen,  sagte  er.  —  Geht  nun  die 
Wahrheit  vorarf^  so  werden  wir  wol,  denke 
ich^  nimmer  9agen,  dafs  ihr  ein  Chor  von  Uebeln 
folge  ?  —  Wie  sollten  wir!       Sondern  eine 
gesunde  und  mäfsige  Gemüthsart,  mit  der  dann 
auch  Besonnenheit  verbunden  ist.  —  Richtig, 
sagte  er«  «—  Und  nun  also  den  übrigen'  Chor 
der  philosophischen  Natur,  warum  sollen  wir 
ihn  noch  einmal  von  vorn  aufstellen?  Denn 
.  du  erinnerst  dich  doch,  dafs  sich  diesen  zuge- 
hörig zeigte  auch  Tapferkeit  und  Edelsinn  und 
Gelehrigkeit  und  Gedächtnifs,  und  dafs,  als 
du  einwendetest,  ein  jeder  wurde  genöthiget 
sein  denfi  beizustimnnen,  was  wir  sagen,  nur 
wenn  er  die  Reden  gut  sein  liefse  und  auf 
diejenigen  selbst  sähe,  von  denen  die  Rede  ist, 
würde  er  sag^n,  er  sähe,  dafs* einige  von  ih- 
nen unnüz  wären,  die  meisten  aber  schlecht 
nach  aller  Schlechtigkeit,  wir  nun  in  der  ün- 
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dabei  stehen,  wie  so  doch  die  meisten  schlecht 
sind,  und  deshalb  uns  die  Natur  der  wahrhaft 
philosophisqhen  noch  einmal  wiederholt  und  sie 
wie  es  noth wendig  ist  bestimmt  haben*—  So  ist 
es,  sagte  er.  —  Dazu  nun,  sprach  ich,  müssen 
wir  dieser  Natur  Verderbnisse  betrachten,  wie 
sie  in  Vielen  untergeht^  und  nur  ein  wej)iges  da- 
von entkommt^  in  denen  die  sie  dann  agch  nicht 
schlecht,  sondern  hur  iinniis  nennen.  Nüchstdem 
wiederum  diejenigen,  welche  jene  nachahmen 
und  sich  zu  ihr,em  Geschäft  begeben,  weil  sol- 
cherlei Seelen  su  einem  für  sie  zu  grofsen  Ge-.49t 
Schaft  und  dessen  sie  nicht  würdig  sind  gelangt 
auf  allerlei  Weise  fehlen,  und  deshalb  auch  diese 
überall  und. bei  allen  der  Philosophie  den  Huf  zu- 
aiehenj  dessen  du  erwähnst,  —  Was  für  Verderb- 
nisse,  sagte  er,  meinst  du  denn  ?     Ich  will  ver* 
suchen,  antwortete  ich,  wenn  ich  nur  kann,'  sie' 
dir  zu  beschreiben.     Dies  aber,  denke  ich,  , 
wird  uns  jeder  zugestehen,  da£$  solche  Nur' 
turen,  welche  alles  besizen,  was  wir  eben  ge» 
fordert  haben  wenn  einer  rollkommen  philoso- 
phisch werden  soll,  nur  selten  unter  den  Men- 
schen vorkommen  und  immer  nur  wenisce.  Oder 
meinst  ,du  nipht?  —  Jawohl« —  Und  für  diese  . 
wenigen  betrachte'  nur  wie  viele  Und  grofse 
'Gefahren  es  giebt.  —  Was  für  welche  nun?  — ' 
Was  am  wunderbarsten  ist  zu  hören,  dafs  selbst 
jedes  einzelne,  was  wir  an  solcher  Natur  ge- 
rühmt  haben,  die  Seele  dlo  es  hat  verderben  und* 
von  der  Philosophie  abziehn  kann^  ich  meine 
die  Tapferkeit  und  die  Mafsi£;ung  und  was  wir 
sonst  angeführt.  —  Un^^laublich,  sa^^te  er,  zu 
hören!  —  Nächstdem  mm,  sprach  ich,  können 
auch  alle  sogenannten. Güter  sie  yerderben  und! 
abziehn,  Schönheit^  R.eichthum,  Leibesstärke, 
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aii|;e3ebdao  VerwanclUohaften  im  Staat  und 
was  damit  flsusammeDhänct^.  *  Denn'  du  bait 
nun  schon  den  Umrib  Ton  dem  was  ich  meine. 

— -  Den  habe  ich,  sagte  er,  tind  gern  möchte 
ich  noch  genauer  verstehn  'was  du  sagst.  — 
f'asse  es  also  nur,  sprach  ich,  im  Gänsen  ric^r 
tig  auf;  so  wird  es  dir  sehr  klar  werden^  ilnd 
'  was  ich  daron  vorher  gesagt,  wiril  dir  nicht 
unglaublich  vorkommen.  —  Wie  also,  sagte  er, 
gebietest  du  mir? —  Von  allem  Samen,  sprach 
ich|  oder  Gewächs  der^Fflansen  ode.r  Thier« 
wissen  wir,  dars  was  die  ihm  sukommende 
Nahrung  oder  Witterung  oder  Boden  nicht  er- 
langt, je  kräftiger  es  ist,  um  desto  weiter  hin- 
'  ter  dem  gebührenden  zurükbleibt.  Denn  dem 
Outen  ist  ja  das  Schlechte  mehr  entgegenge- 
sest  als  dem  nicht  guten«  —  Wie  sollte  es 
nicht!  —  Es  läfst  sich  also  hören,  denkeich, 
dals  die  edelste  Natur  bei  einer  gar  zu  fremd* 
artieen  Nahrung  schlechter  wegkommen  mub . 
ab  die  gemeinere.  — -  Das  läfst  sich  hören« 
Also,  o  Adeimantos,  sprach  ich,  wollen  wir 
auch  von  den  Seelen  eben  so  sagen,  dafs  die 
Ton  Natur  edelsten,  wenn  sie  eine  schlechte  Er- ' 
^ehung  bekommen,  auch  ausgezeichnet  schlecht 
gerathen.  Oder  meinst  du  die  grofsen  Verbre- 
chen und  die  reine  Schlechtigkeit  komme  aus 
einer  gemeinen  und  nicht  vielmehr  aus  einer 
reich  ausgestatteten  aber  durch  Erziehung  ver^* 
darbten  Natur,  indem  ja  eine  schwache  Na- 
tur nie  grofses  weder  im  Guten  noch  im  Bö- 
sen hervorbringen  kann?  —  Nein,  sagte  er, 
sondern  so*  —  Die  Natur  also,  die  wir  d<3m 
Philosophen  beigelegt  haben,  wird,  denkeich» 
Wenn  sie  gehörigen  Unterricht  geniefst,  noth-» 
wendig  zu  aller  Tugend  allmählig  heranwach- 
sen }  wenn  sie  .aber,  nachdem  sie  gesäet  \md 
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gepflamst  wor^en^  bei  ungehörigem  aufgesogen 
wii*d,  dann  wiederum  zix  allem  Gegentheil, 
wenn  ihr  nicht  ein  Gott  zu  Hülfe  kommt. 
Oder  glaubst  du  euch  wie  die  Leute,  dab  ge- 
iffisse  junge  Xieute' Ton  Sophisten  sind  verdor- 
ben worden,  und  dafs  ihre  Verderber  Sophi- 
sten sind,  unbedeutende  Menschen  in  allem  was 
nur  der  Rede  werth  ist*?  und  nicht  vielmehr 
dals  diejenigen  selbst^die  dieses  sagen,  die  gröfii* 
ten  Sophisten  sind,  und  auf  das  Tollkominenste 
Jung  und  Alt,  Männer  und  Frauen  bilden,  und 
aus  ihnen. machen  was  sie  nur  wollen?—  Wann 
doch?  —  Dann,  antwortete  ich,  wenn  sie  jbu 
grofsen  Haufen  beisammen  in  den  Volksver- 
sammlunj!;en  oder  in  den  Gerichtshöfen  oder 
Schauspielen  oder  Lägern  oder  in  was  sonst 
iiir  gemeinsamen  Zusammenkünften  der  Menge, 
mit  grofsem  Geräusch  einiges  tadeln  von  dem 
was  geredet  oder  gethan  wird  und  anderes  lo- 
ben, beides  übermäfsig  r.usschreiend  und  be- 
klatschend, und  dann  noch  aufser  ihnen  die 
die  Steine  und  der  Ort,  wo  sie  sich  befinden, 
aucffar  ertönen  und  das  Geräusch  des  Lobes  und 
Tadels  doppelt  wiedergeben.  Bei  dergleichen, 
wie  meinst  du  wol,  dafs  einem  Jünglinge,  wie 
man  su  sagen  pflegt,  das  Herz  schlage?  oder 
.  was  fSr  eine  Ersiehung,  die  der  Einselne  em* 
pfangen  haben  kann,  würde  wol  hxet  gegen- 
halten, dafs  sie  nicht  weggeschwemmt  von  sol- 
,  chem  Liob  und  Tadel  mit  fortgerissen  würde 
in  den  Stron(i  wohin  dieser  eben  treibt}  so  da£i 
der  Zögling  hernach  doch  nur  dasselbe  wie  jene 
für  schön  und  für  häfslich  erklärt,  und  sich 
um  dasselbe  benfiühei>  mufs  wie  jene  und  ein 
eben  solcher  werden?  —  Freilich,  sprach  er, 
6  Sokrates,  ist  das  gans  nothwendig«  Und 
doch,  sprach  ich,  haben  wir  die  stärkste  Nö« 
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thigung  noch  nicht  ausgesprochen. —  Welche 
tloch  ?  sagte,  er.  —  Die  solche  £r£ieher  und 

Sophisten  durch  die  That  hinzufugen ,  wenn- 
,  sie  mit  Worten  nicht  überreden  können.  Oder 
weifst  du  nicht,  dafs  sie  den,  der  ihnen  nicht 
folgt,  mit  dem  Verlust  bürgerlichefr  Ehren,  mit 
Celdbnfsen  und  mit  deih  Tode  bestrafen?  — 
Freilich,  sagte  er.  —  Was  für  ein  anderer  So- 
phist meinst  du  wol^  oder  w^is  für  dem  ent- 
gegeni^irkende  Reden  eines  Einzelnen  können 
aa  wol  obsiegen?  Keine,  glaube  ich  wol, 
sprach  er,  —  Freilich  nicht,  sprach  ich,  und 
schon  es  unternehmen  ist  grofse  Thorheit,  denn 
es  geschieht  nicht  und  ist  auch  nicht  geschehen, 

^  '  und  hat  auch  ]^eine  Notb  daii|  jemals  sollte, 
neben  der  Anleitung  her,  welche  diese  geben, 
eine  andere  Richtung  zur  Tugend  in  einem 
Oemüth  ausgebildet  werden  können,  in  einem 
menschlichen  nemlich ;  denn  göttliches  frei« 
lieh,  nach  dem  Sprichwort,  nehme  ich  aus^ 
Denn  das  wisse  nnr,  was  sich  noch  irgend 
reitet,  und  wird  wie  es  soll  bei  einer  solchen 
Verfassung  der  Staaten,  davon  kannst  du  ohne 
Sehr  zn  fehlen  immer  sagen,  ein  göttliches 

49S  Geschik  habe  es  gerettet. Auch  mir,  sa^te 
er,  scheint  es  nicht  anders,  —  So  möge  dir 
denn,  sprach  ich,  aufser  diesem  auch  noch  dies 
gefallen.  —  Was  doch?  —  Dafs  jeglicher  von 
'  diesen  Miethlingen,  welche  fene  für  Sophisten 
ausgeben  und  für  ilire  Qegenkünsller  hallen, 
nichts  anderes  lehrt  als  eben  dieselbe  Lehre 
der  Menge,  welche  ihr  beliebt  wenn  sie  ver- 
sammelt ist,  und  dafs  er  das  Weisheit  nennt, 
wie  wenn  einer  eines  grofsen  und  starken  Un- 
gethüms,  was  er  sich  aufzieht,  Zorn  und  Be- 
gierden verstehen  gelernt  hätte,  von  welcher 
Seite  man  sich  ihm  nahen  muis  und  von  wel- 
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eher  es  berühren  und  wann  es  am  wildesten 
18t  oder  wieder  am  zahmsten  und  wodurch  es 
beides  wird,  und  die  Töne  die  ea.  bei  jeder 
Gelegenheit*  toq  aich  giebt,  und  wiederum 
dbrcb  Was  (lirTöne  eines  andern  es-besänfti* 
get  oder  aufgebracht  wird,  und  nachdem  er 
dies  alles  gelernt  durch  lange  Erfahrung  und 
Umgang  es  d^nn  Weisheit  nennen  und  als  eine 
Kunst  zusammenstellen  wollte^  um  sich  sum 
Lehrer  darin  aufzuwerfen,  und  ohne  im  Grunde 
der  Wahrheit  irgend  etwas  von  diesen  Vor- 
stellungen und  Begierden  zu  wissen  was  davoa 
schön  .ist  oder  bäfiilichy  gut  oder  schlecht,,  ge- 
'recht  oder' uYigerecht,  doch  alle  diese  Benen- 
nungen brauchte  für  die  Vorstellungen  des  Aro- 
lsen Tbieres,  das  gut  nennend,  woran  es  Ver- 
gnügen findet,  und  worüber  es  sich  ärgert  das 
schlecht,  eine  andere  Erklärung  hierüber  aber 
nicht  zu  geben  wüfste,  als  xmr  dafs  er  das 
nöthwendige  gerecht  nennte  und  schön,  wie 
weit  aber  die  Natur  des  Nothwendigen  und  des 
Guten  von  einander  verschieden  sind^  das  we- 
der )e  gesehen  hätte  noch  einem  andern  zu 
'zeigen  vermöchte.  Ein  solcher  nun,  beim  Zeus, 
dünkt  4ich  der  nicht  ein  ungereimter  Erzie- 
her zu  Sein?— *  Mich  gewiß,  sagteer«— Und 
dünkt  dich  etwa  Von  diesem  ^verschieden  zu 
sein,  der  es  für  Weisheit  half,  der  bunten  von 
allerwärts  her  zusammenströmenden  Menge 
Lust  und  Unlust  gefafst  zu  haben,  sei  es  nqii 
an  der  Malerei  oder  Tonkunst  oder  an  den 
börgerlichen  Verhältnissen?  Denn  dafs,  wenn 
einer  mit  solchen  verkehrt,  ilinen  Dichtungen 
oder  andere  Kunstwerke  ausstellend,  oder  Dienst- 
leistungen für  :!en  Staat,  wodurch  er  sich  die 
'Menge  zu  Herren  sezt,  mehr  als  nothwendig  die- 
sem die  sogenannte  Diomedische  Nothwendig- 
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Idit^  entsteht  alles  2U  thun  was  jene  loben^  ist 
klar;  dafs  aber  dieses  in  Wahrheit  gut  und 

schön^sei,  hast  du  schon  jemals  einen  von  ih- 
nen hierüber  eine  Rechenschaft  geben  hören, 
die  nicht  ganz  lächerlich  gewesen  wäre? 
Ich  denke  wol,  sp^i«ph  er,  ich  werde  es  auch 
niemals  hören.  —  wenn  du  dies  nun  alles 
wol  bedacht  hast,  so  denke  auch  noch  daran, 
ob  wol  das  Schöne  selbst,  nicht  die  vielerlei 
schönen  Pinge,  oder  auch  jegliches  andere 
selbst  und  nicht  die  vielen  solchen  Dinge,  je- 
mals der  grofse  Haufe  irgendwie  annehmen 
wird  oder  daran  glauben? —  Wol  gar  nicht, 
sagte  er*  —  Philosophisch  also,  sp;*ach  ich, 
kann  eine  Menge  unmöglich  sein.  —  Unmög- 

494  lieh,  —  Also  w  erden  auch  noth wendig  diePhilo- 
sophirenden  von  ihr  getadelt  werden? —  Noth- 
wendig.  —  Auch  von  eben  diesen  Miethlin- 
gen,  welche,  wenn  sie  mit  dem  Volke  ver- 
kehren, gar  zu  sehr  wünschen  ihm  zu  gefal- 
len? —  Offenbar.  —  Hiernach  also,  was  für 
eine  Rettung  siehst  du  für  die  philosophische 
Natur,  dals  sie  könne  bei  ihrem  Geschäft  ver- 
harren und  ans  Ziel  kommen?    Bedenke  es 

*  aber  auch  aus  dem  vorigen.  Denn  wir  wa« 
.  ren  einverstanden,  dals  Gelehrigkeit,  Gedächt* 
nifs,  Tapferkeit  und  Edelsinn  dieser  Natur  an- 
gehöre. —  Ja.  —  Nun  wird  doch  ein  solcher 
gleich  in  allen  Dingen  unter  allen  der  erste 
sein,  Bumal  wenn  sich  auch  sein  Leib  der 
Seele  artgemessen  ausgebildet  hat?  —  Wie 
sollte  er  nicht!  —  Also,  denke  ich,  werden  sich 
Angehörige  und  Mitbürger  seiner >  so  wie  er 
nur  älter  wird,  bedienen  wollen  au  ihren  An* 
gelegefiKeiten.  —  Gewifs#—  Also  werden  sie 
sich  mit  Bitten  und  Ehrenbezeugungen  vor  ihm 
beugen  9  um  ,  schon  im  voraus  seine  künftige 
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Macht  in  Beschlag  zu  nehmen  und  zu  be- 
schmeicheln. ~  So  pflegt  es  wolj  sagteer,  zu  .  « 
geschehen.—  Was  glaubst  du  tiuii  sprach  ich^ 
dafs  ein  solcher  unter  solclien  thun  werde,  zu- 
mal wenn  er  sich  in  einer  angesehenen  Stadt 
findet^  Unjd  in  dieser  reich  und  edel  ist  und 
dazu  grofs  und  wolgebaut?  wird  er  nicht  mit 
unbegrenzten  Hofnungen  sich  anfüllen,  und  sich  • 
tüchtig  halten  der  Hellenen  und  der  Barbaren  ' 

.  Angelegenheiten  zu  leiten»  und  sich  deshalb 
obrerm aisig  erbeben,  von  leerer  Einbildung  und  * 
Ansehn  ohne  Einsehn  aufgeblasen?  —  Gar 
sehr,  sagte  er«  ~  Wenn  nun  einem  so  ge-  ' 
stimmten  einer  s^ans  bescheiden  sich  naht  und 
ihm  die  Wahrheit  sagt,  dab  Einsehn  und  Ver^ 
nunft  nicht  in  ihm  ist,  deren  er  doch  bedarf, 
und  dafs  diese  nicht  zu  erwerben  ist»  wenn 
man  nichjt  dienen  will  um  den  Besiz:  glaubst 
du  er  werde  von  so  grolsen  Uebeln  umgeben 
gar  bereitwillig  sein  dergleichen  anzuhören? 
—  Weit  gefehlt wol!  sprach  er.-—  Und  wenn 
Dun  auch  einer,  sprach  ich,  vermö^ie  seiner 
guten  Natur  und  Yerwandtscbaft  mit  diesen 
Reden  irgend  darauf  merkt  und  umgewendet 

^  und  zur  Philosophie  hingezogen  wird»  wassol- 
len  wir  glauben»  werden  jene  beginnen  die  nun 
glauben  mSssen  seine  Dienste  und  Genossen- 
schaft zu  verlieren?  Werden  sie  nicht  alles 
mögliche  reden  und  thun^  sawol  gegen  ihn^  da- 
mit er  ja  nicht  folge,  als  auch  dem  der  ihn 
überredet,  damit  es  ihm  ja  nicht  gelingt,  so- 
wol  für  sich  nachstellen  als  ihm  vor  dem  Volke 
Kampf  ansagen?  — -  Ganz  nothwendig,  sagte 
er,  —  Ist  es  nun  wol  möglich,  dafs  ein  sol- 
clier  ein  Philosoph  werde?  <—  Freilich  nicht  ~  4ßS 
Du  siehst  also,  sprach  ich,  dafs  wir  nicht  Un- 
recht gesagt  haben^.  daüi  auch  selbst  die  ein- 

»      •  .  - 
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seinen  Tbaile  der  philoBophtacktiD  Natqt^  Wetm 
sie  in  ungünstige  Nahrung  kommen,  auf  ge 

wisse  Weise  Schuld  daran  sein  können,  dafs 
einer  dieses  Bestreben  fahren  lafst?  und  eben 
80  die  sogenannten  Güter  Reichthum  und  alles 
solche  Zubehör?  ^  Gewifs  nicht,  sagte  er, 
sondern  ganz  richtig.  —  Auf  diese  Art  also, 
fuhr  ich  fort,  mein  Bester,  verkommt  und  ver- 
*  dirbt  die  edelste  Natur  für  das  treflichste  Be^  .  - 
Streben^  die  ohnedies  selten  genug  ist,  wie.  wir 
sagen.  Und  aus  diesen  Männern  also  kommen 
sowol  die,  welche  den  Staaten  und  Einzelnen 
.  die  gröTsten  Uebel  zufügen,  als  auch  die,  welche 
das  Gute,  w;enn  etwa  welche  hiebei  glüklich 
durchgekommen  sind;  eine  kleinliche  Natur 
aber*  kann  niemals  nichts  grofses  niemanden, 
weder  einem  Staat  noch  einem  Einzelnen,  an- 
,  .  thun.'  — -  Vollkommen  wahr,  sprach  er.  ^  « 
Diese  nun,  wenn  sie  so  von-  der  Philosophie, 
die  ihnen  am  meisten  ziemte,  abkomriien  und  . 
'  sie  unbebaut  und  unvollendet  lassen,  leben  dann 
selbst  ein  ihnen  gar  nicht  angemessenes  und 

"  auch  nicht  wahrhaftem  Leben;,  ihr  aber^  von 
ihren  Angehörigen  gleichsam  verwaiset,  nahen 
dann  Andere  unwürdige,  unfl  häufen  Schimpf 

.  und  Schande  über  sie,  wie  du  ja  sagst,  dafs 
die  Ankläger  der  Philosophie  klagen,  dafs  die 
mit  ihr  umgehn,  zumTheil  nichts' weY*th  sind, 
die  meisten  aber  alles  schlimme  verdienen.  — 
Pas  ist  freilich,  antwortete  er,  was  gesagt  wird. — 
'  Und  0r  i>icht  i)nrecht,  sprach  ich,  wird  es  ge- 
sagt Denn  wenn  .andere  Leutchen  nun  diese 
Stelle  leer  werden  ^ehen,und  dafsdoch  vielSchö- 
nes  von  ihr  gesagt  utid  vorausgesezt  wird:  so 
brechen,  wie  die  aus  der  Haft  in  die  Tempel 
fliehen,  auch  diese  gar  zu  gern  aus.ihren  Kiin- 
sten  hieraus  in  die  Philosophie^  soviel  ihrer 

♦  •  .  • 
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die-  avsgezeichnelsten  $ini,  jeder  in  seinem  . 
Ktinststukchen.  Denn^  wenn  schon  es  um  die/  / 
Philosophie  so  steht,  immer  bleibt  ihr  doch 
im  Vergleich  mit  den  .andern  Künsten  noch 
ein  g/BLM  edleres  Anselm  übrige  'welches  nun 
viele  .anlokt  von  unsulän^iicber  Natur,  und 
die,  wie  schon  ihr  Leib  verkrüppelt  ist  durch 
ihre  Künste  und  Gewerbe^  so  auch  durch  das 
Unedle  darin  der  Seele  nach  {(ans  ver-Vveich- , 
licht  und  ^edriikt  sind.  Oder  ikiufs  es  nicht  so 
sein?  —  Nothwendig.  —  Sind  diese  nun  wo!, 
sprach  ich,  viel  anders  anzusehen,  als  ein  zu 
Gelde,  gekommener  Arbeiter  aus  der  Schmiede 
etwa^  der  ein  kleiner  kahlköpfiger  Kerl^  neuer- 
lich erst  aus  dem  tiefängnifs  gelöst,  nun 
aber  wolo;ebadet  und  neu  gekleidet  und  wie  ein 
Bräutigam  herausgepuzt^  weil  sein  Herr  ver- 
armt und  heruntergekommen  isf)  dessen  Tech* 
ter  heirathen  soll?  —  Nicht  viel  anders,  sagte 
er.  —  Was  werden  die  also  wol  erzeugen? 
Nicht  unächtes  und  schlechtes?  —  Ganz  noth-  496 
wendig.  —  Und  wie,  wenn  nun  die  der  Bil-^ 
düng  unwürdig  sind^  sich  ihr  nahen  und  un- 
würdig mit  ihr  utngehen,  was  für  Gedanken 
und  Meinungen  sollen  wir  sagen  dafs  diese  er- 
zeugen? Nicht  solche  die  in  der.  That  ver- 
dienen als  Sophismen  verrufen  isu  werden^  und 
als  nichts  achtes  noch  wahrhafter  Vernunft* 
gemäfses  in  sich  enthaltend?  —  Ganz  voll- 
kommen freilich,  sagte  er.  —  So  bleibt  denn, 
fuhr  ich  fort,  o  Ad»  imantos,  nur  gar  wenig 
Raum  für  solche,  die  würdig  ioiit  der  Philor 
Sophie  verkehren,  etwa  wenn  ein  edles  und 
wohlgezogenes  Gemiith  mit  in  einer  Verban- 
nung begriffen  ist,  und  nun^.weil  niemand  da 
ist  der  es  verderben  will,  seiner  Natur  gemals 
bei  ihr  Ibleiben  kann  >  öder  wenn  eine  grofse : 
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Seele  in  eioem  gar  jbu  kleinen  Staat  geboren 
istf  und  dessen  Angelegenheiten  gertngschazig 
Sberrielift;  ▼ielleicbt  auch  wol  kann  einmal  toa 
andern  Künsten  her  eine  edle  Natur,  der  jene 
»u  geJ'ingfugig  sind,  äu  ihr  gelangen.  Auch 
wol  der  unserm  Freunde  Theages  angelegte  2ä* 
gel  rermag  etwa  einen  bei  ihr  festsuhalten* 
Denn  auch  bei  ihm  war  alles  übrige  darauf 
angelegt  ihn  der  Philosophie  abwendig  zu  ma- 
chen; aber  seine  Kränklichkeit,  indem  sie  ihn 
Ton  dem  öffentlichen  lieben  ausschiiebt,  hältihn 
fest.  Von  dem  meinfgen'  lohnt  es  nicht  i^u  re- 
den, dem  göttlichen  Zeichen,  mag  es  nun  sonst 
schon  einem  andern  oder  auch  noch  keinem 
jßarbr  geworden  sein*   Die  nun  unter  .diesen 
wenigen  kosten  und  gekostet  haben ,  was  für 
eine  süfse  und  herrliche  Sache  sie  ist,  und  auf 
der  andern  Seite  die  Thorheit  der  Menge  deut- 
lich genug  einsehn,  und  dafs,  grade  heraus  zu 
sagen  an  keinem  «twas  gesünaes  ist  Ton  de*  * 
nen  die  den  Staat  bewirthschaften,  und  keinVer^ 
hündeterzu  finden  mit  dem  einer  der  gerech* 
ten  Sache  beispringen  ui^d  doch  durchkommen 
könnte»  sondern»  wie  einer  der  unter  die  wil- 
den Thiere  gefallen  ist»  wer  nicht  mit  Unrecht 
thun  will,  da  er  doch  nicht  im  Stande  ist  Ei- 
ner allein  allen  Wilden  Widerstand  zu  leisten, 
ehe  er  für  den  Staat  oder  seine  Freunde  etwas 
ausrichten  könnte»  ohne  Nusen  für  sich  und 
die  andern  zu  Grunde  gehen  würde  ^  dies  aU 
les  wohl  zu  Herzen  nehmend  wird  ein  solcher 
sich  ruhig  verhalten  und  sich  nur  um  das  sei- 
nige bekümmernd,  wie  einer  im  Winter»  wenn 
der  Wind»  Staub  und  Schlagregen  herumtreibt» 
hinter  einer  Mauer  untertritt,  froh  sein,  wenn 
er  die  Andern  voll  Frevel  sieht,  nur  selbst 
▼ön  Ungerechtigkeit  und  unheiligen  Werken 

die« 


'  dieses  Leben  hinzubringen,  und  beim  Absehidlil 
daraus  in  guter  HDfoung  rahig^  0ti:iiim9!9^ 
siohUidi  m  sdMidea^  Ihai/fjU^tibn  fpuMi 
er,  ist  es  nichts  geringes,  was  ec  ausgeriokMft 
hat,  wenn  er  so  scheidet.  —  Aber  aueh,  ant^ 
wertete  ich,  nicht' das  gröTste/  .weil.  .er  ebw 
luiiiien  tauglioken  Staat  geftmftw.  iMri^ci  Daii 
in  einem  solchen  würde  er  selbst  noch  mehr  497 
sunehmen,  und  mit  dem  seinigeiiwauoh  das 
gameine  Wesen  retten.  *    '        »•  \ 

.  .  • '  Di»  Sache  der  Philosophia  aJwt  i'lMsbanf 
sie^  so  in  Verruf  gerathen  ist,  und  das  init 
Unrecht,  dünkt  mich  nun  hinreichetid  erklärt 
au  sein,  wenn  da  aichtnoch  aadfiDer  Meinung 

'  bist«  — '  Hierübar,  spraoh  <er^  läge:  ieli-malita 
mehr.  Aber 'welche  unter  den  jesigen  Staats«« 
Verfassungen  meinst  du  nun  sei  die  ihr  ange#  ' 
Biessene?  — r  Auch  gar  keine^  aatwortate  ich^ 
*  aendem  das  ist  eben  meine  weitere  Kiage,  dalii 
keine  unter  den  jezigen  Verfassungen  einer 
philosophischen  Matur  zusagt,  darum  wandelt 
sie  sich  auch  und  verändert  sich^  wie  ein  aasa 
lüadiieher  Same  in  ein  anderes  Land*  igtstfenfr 
sich  nicht  zu  halten,  sondern  überwältigt  in  das- 
einheimische  auszuarten  pflegt,  so  kann  auch, 
dieses  Geschlecht  jezt.awar -seine  eigen thüm«* 
lioheKraft  nickt  bewahr^^  aondem  pflegt  in einii 
andere  Art  abzufallen:  wird  es  aber  je  den  beif 
Sien  Staat^nden  wie  es  selbst  das  beste  ist,  dann  ' 
wird  es  zeigen^  dals  dies  idaa. wahrhaft  göllM. b«v 
liehe  ist^  alles  andere  eiber  nur  -stohr  mensolMr 
lieh  war,  die  Naturen  sowol  als  ihre  Bestre-4 
bungen.    Offenbar  also  wirst  du  nun  nächst- 
dem  fragen,  welches  dieser  Staat. isl.  Du/ 
haet.ies  nicht  getroffen,  sagte  er)  denn  nicht^ 
das  wollte  ich,  sondern  ob  es  dieser  Staat  ist^i 
den  wir  bei  Gründung  der  Stadt  b^chrieben^ 
.Platt  W.  III. Tb.  I.B1L  [  22  ] 
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lübtiisdder  eittouidlerer? —  Meistentbeils  vrol, 
mtmA  kdf^  ^Mm.  Und  wach  4m^  iit'dbuMb 
wliOQ^  gmag^zrimieuf  dcb  imoMr  etwas  im 

Staate  sohl  mufs^  welches  denselben  BegrüF,  ' 
mm  d«rMVerfa«sung  festhält^  dea  du,  der  Ge* 
jt^ge  Wy-lm  Fettotettttng^  der  Geieie  hatleet  ^ 
^VLtU  fueSloh  gesai^ty  spradi  er.  —  Ahi¥ 
"  .f  nicht  hinreichend  erklärt ^  fuhr  ich  fort,  aus 
Furoht  sor  dem  was  ihr  durch  eure  Einweii« 
düngen  doch  ine  Licht  gesest  liabti  dad.^ 
Hing  und  fiekwierig  $ein  würde  ansnoiSlireii. 
Und  auch  das  übrige  ist  nicht  allerdings  leicht. 
4^  iWas  doch  ?  ^  Auf  welche  Weise  ein  Staat 
äoh  niitderPluleaophiebefAMenaAttliiunA^iQh^^  ' 
nntereu^^htt.   Denn  alleft  grefiie  ist  auch  be^ 
denklichy  und  wie  man  sagt  das  Schöne  in  der 
Tliat  schwer.      Dennoch^  Mgte  er,  werde  un^ 
Htm  Darrtellnng  velknde^  naohd^m  auoh  die« 
nboh  Mar  geworden««—  Das  nicht  wollen^  spmdfe 
ich,  soll  uns  nicht  hindern^  sondern  wenn  ja, 
.  daa<aieht  können;  meinen  guten  Willen  wjb- 
nigateMielfet  dar  mit  eignen  Augen  seilen«  Siefe  . 
ätnlk  is^tlgleioh  wie  entschlossen  und  wagbü^^ 
sig  ich  im  Begriff  bin  su  sagen^  dafs  ein  Staat 
au£|^ans  eatgegengesezte  Art  als  jeist  dieseSache^ 
angniifin  mnik  ~  Wie  das?-^  Jesl^  nprmtik 
iel^*»sind  diey  welche  sie  angreifen,  fast  noch 
Knaben,  und  zwischen  durch  zwischen  dem 
Uausw^n*  und  dem  Gewerbe  machen  sie  siobai . 
406  an  das  sob«reMte  der  Sache  und  treten  damb  | 
wieder  aby  dfe  noch  am  meisten  philosophiscdi  ^ 
geworden  sind.  Unter  dem  schwersten  aber  ver- 
stehe ich  was  die  Reden  angeht  Späterhin  aber,t 
\Benn  anoli  Andern  dieses  thnn,  und  sie  mit  liesM^ 
zugerufen  ii^erden  und  Zuhörer  sein  wollen,  den- . 
ken  sie  Wunder  was  das  grofses  ist,  und  glau- - 
ben  doch  es:  nur  gans  nebenbei  tliun  su  diir- 
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feti^  Ke^n  däS'AIt^  aber  erldsobei». sie  his  auf 
yfemgm  nm  äi^'  Vi«!  melir  neck  da  die  Hera*, 
kleitisohe  ^nne^,  da  sie  sich  nicht  wieder 
entzünden.  — -  Wie  soll  es  denn  aber  sein? 
fragte  er.  ~  Ganz  enlgegangesezt.  Knaben  und 
Kindav  mfliseii  sich  «mä  mttrlitiBdisdbtr  HAU 
4nh^  und  Weisheit^  zu  thun  machen^  und  fAr 
ihren  Leib,  so  lange  er  noch  nächst  und  zur 
'Heife  gelangt,  vorzüglich  Sorge  tragen  um  der 
FUtoso|ihie  diMsthsTO  Hälfa  m  erwwbm; 
kommt  hingegen  die  Lebensstufe  hemb,  in  wd« 
eher  die  Seele  anfängt  sich  zu  vollenden,  dann 
selbst  .auf  ihren  Uebungspl^zen^  sich  anstren^ 
l^eiii^  'Isl^abar  die  Zieit  der  männUoheii  Kraft 
vilruber,  und  sind  sie  der  Staats-^  und  Kriegt; 
dienste  entübrigt,  dann  endlich  müssen  sie  gan£ 
«in  gebunden  dort  weiden  und  aulser  im  Vor- 
imgehn  niclUa  sindeces  thnb>  '%emi'  sie  gluk- 
selig  leben  und  ein  so  verbrachtes  Leben  nach 
dem  Tode  durch  ein  angemessenes  Loos  dort 
krönen  wollen.  —  In  der  Tbat,  sagt6  er^.^ent- 
eeblobsen,,  0  SokrateTy  heifst  des  gespreoken.) 
nur  glaube  ich,  die  meisten  Hütet  werden  dir 
-noch  entschlossener  entgegenstreben,  und  davon 
Meh  nicht  das  mindeste  glauben  vom  Thra« 
erjrmeckös^  an»-*—  Brtn^  uns ^niokt'ana  eineii» 
der,  sprach  ich,  mich  und  denThrasy machos, 
die  wir  eben  Freunde  geworden  sind',  und  auch 
vorher  nicht  Feinde '  Waren*  Aber^  wir  wollen 
siiohts  nnversueht  lasean^  ^  kie-iJlf ir  (antfwedelr  die- 
len und  die  Andern  überredet  oder  wenigstens 
kei  ihnen  etwas  im  voraus  geschajRPt  haben  für 
]0nes  Leben ^  wenn  sie  etwa  wieder  herkom- 
men «nd>  auf  !  sidcke  Reden  traffMir<H4«  ^wiiit 
Ja  nur  ein  weniges  Zeit,  sagte  er,  iÜr  li^elcfae 
du  vorsorgst.  —  Gar  keine,  sprach  ich,  im 
Vei^ick  mit  der  ganeen»  Dafs  nundieMen^ 
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,  Aem  Gesagten  nicht  glaubt,  ist  kein  Wunder. 
Denn  aie  haben  ni^gOMhen^  dafs  dieses  gesche- 
.  hto'wäre^  tnid«m  nur  etif^a  dernMolmi  &»deil»- 
arlen  «bifchtlidi  einiiidieP'-SIrnliek  inaMraMi^ 
gestellt,  nicht  aber  wie  je?t  von  selbst  zusammen- 
fa)leiid(;cn3ieiirMADn  aber,  nach  Vermögen  voil- 
4D4iiflimoi|t4«kr Tilgend. gMch  und  «hoUcb  gMk' 
•det,^  im  ^inem  /eben  f  olohen  Staat  duvdi  Wort 
tjiid  That  Macht  habend,  haben  sie  niemals 
jg<isehen,  weder  Einen  noch  mehrere.  Oder 
499iMin8t  dtt3-^  KeiuMwegei' -woL«—  Undamk 
8olA'neiiii4  edle  ReAen,'  du  herriicher,  haben 
•sie  nie  ordentlich  gehört,  welche  das  Wahre 
•angesixfingt  .auf  alle  Weise  suchen  um  des  Er- 
kranM^tiuriUoiiy'  jene  Zierlichkeiten  aber  'ntd 
Spizfindigkeiten»  t^elohe  auf  nichts  andet*»  kh^ 
jBwekken  als  auf  Rechthaberei  und  Streit  so- 
wd  TOP  Gericht  .als  im  geselligen  Zusammen* 
Jm%  nu^  gftp  TOh  mSteni^  begruften«    Anpli  die 
freilich  nicht^  sagte  er.      Deshalb  also,  sprach 
ich,  und  wiewol  wir  schon  damals  dies  vor- 
:aiissahen  und  befürchteten^  haben  wircdooä  fob 
'4er^W*hrhett  genötbigef  ausgesprooben^.  dtffii 
weder  ein-Staet  noch  eine  Verfassung  noch- 
auch  ein  einzelner  Mann  eben  so  jemals  voll«» 
kommen  >werden  könne>  bis  diesen  wenigen 
.  Philosophm^.  die  nicfat  iför  bÖM  sond^ra  fav 
unnüz  jes^t  ausgeschrieen  sind^  eine  Netbwen- 
digkeit  sich  ergiebt,  sie  mögen  nun  wollen  oder 
niohtf  siok  des  Staates  anjuinehxnen^  und  dem 
4^at  eine  ibhen  su :  gjabbreken*^  oder  bis  den 
Söhnen  derer,  die  jezt  die  Obergewalt  und  das 
Königthum  innehaben  oder  ihnen  selbst  durch 
."eine  göttliche  Eiqgebung  wahre  Liebe  au  wall» 
rer  Pbibltfopkie  eingeflcast  wird»  Da&mm  0niee 
von  dieseti  beiden  oder  beides  unmöglich  sei, 
dafür  gestehe  ich  keinen  Grund  2U  haben. 
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läafs  wir.  umsonst  fromme  Wünsche  redeten. 
Oder  ist      luclit  ßo?  -r-,  Allerdings.  ^  Wenf 

JHdkiiieineiNtibweQdi^^it  ^icb'detrfiliilitM  «rf^ 

^unehinen  entweder  irgend  entstanden  ist  i^ 
4i0ir. :  jinendlichen  Yerjjjaogen^]»  ZiaiEi  mter  auch 

•oMti        rattljeiMb:  unseres  iOesiobtskreises 

gelegenen  Gegend,  oder  irgend  wann  in  der 
Kolg^ .Entstehen  wird:lfiir  diesen  Fall  sind  wir 
bömf  toik  GrüAm  .4«lrab«u£eohlieiiy'' ^büs'i  dieib 
h^fttahnisbene^Verfasimn g  beständen  ihatoä^r  bs^ 
ateht  oder  bestehen  wird,  wenn  di^s^e  'Must 
sicb  'iednes  Staates  beiuächtiget.  r  Denn  uannägi' 
Uob.stt  sia  niehity- jMb'brani^iMi  ifir  iiiiniö|^ 
UbbiBS  Tor,  scbwims^kber,  das  geben  wir  wlbst 
2U.  /-r  Auch  mir,  sagte  er,  scheint  es  so,  — 
DeH.Xirateii  aber,  sprach  ich,  wirst  du  wie^- 
daivsageiv  Schaidt  es  aiiobt  so?  .#-*'iViaUeicb^ 
sagte  er.  Du  berrlieber,  spoacii  tcb,*  Uagä 
auch  nur  die  Leute  nicht  so  sehr  äh.  Sie  werr 
dan  scbon  eine  andere  Meinung  vb^kommen^ 
wwn:  '4a  nicbl  reohibabens^  «-soa^wa  >mA 
£paund!licberZuspraGbe>  und  tapdain^iidieWiti^ 
begierde  von  jenen  Verläumdungen  entledigst, 
iboan  aaigest,  was  iür  welche  du  Fbilosopbta 
nannsty  und  ihnen  wie  jeat  eben  ihre  Natar 
.  nnd  ihre  Bestrebungen  besebfeibst,  dttinit  sie  soo 
nicht  glauben  du  meinest  dieselben,  die  sie  . 
ineinen«  Und  wann  sie  es  so  ansehen  %  wirst . 
da  wol  selbst  .sage%  dais  «ia  ^e  •andre  Meü^ 
nunsfassen  und  anders  antworten  werden.  (Mar 
glaubst  du  gegen  den  nicht  heftigen  werde  einet 
zürnen  und  den  nicht  milsgänstigeil  einer  be- 
neiden f  der  doch  selbst  sanft  und  neidlos  ^isi? 
Ich  wenigstens  will  dir  aaYorköm&^d  sagen, 
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dafs  ich  glaube  nur  inWenige«,  nidit  in  4er  i 
Jdengei  wohne  eine  so  herbe  Natur.  — ^  Dai 

ghuhe  auch,  ich  gewifs  mii  jütj  sagte  er. 
anbei  6m  etwaMch  ^bMs  vA,4mü  m  diu«  tn^^ 

drigen  Gesinnung  der  Menge  gegen  die  Philoso» 
phie  jeoeSchuld  haben^die  ungebührlicherweise 
Ifen  anÜM  hMeingeschwärmt  sind,  und  wmn«^ 
abhmahett  imd  eioh  feMidtoUg  bewuieeii  ml 
immer  von  den  Personen  reden  was  der  PhiW 
eephie  gar  aichtgi^xiemt  —i  Gar  sehr  gewi& 
Denn  Ikr^r  in  der  Thät  seine  6edäiifceii.aüf 
daa  Seiehd^  «iohtel^  o  Adeiaimloi^  hat  fa-W 
nicht  Zeit  hinunter  zu  blikken  auf  das  Trei- 
ben der  Menschen  und  im  Streit  gegen  sie  sich 
QMl  mferraebt  und  WideihfriUen  anisufiäUeiiv 
eeodem  maS  wohlgebrdneiM'  imd  aieh  imtKii&f 

SIeich  bleibendes  schauend,  was  unter  sich  kein 
Inrechi  thut  oder  leidet ,  sondern  nach  Ord- . 
nattg  und  Aagal  sich  rephält,  werden  aofcihe 
nach  dieifefr-nachahiKiiBVi  «und  nch  dem-'Mdi 
Vermögen  ähnlich  bilden.  Oder  meinst  du,  es 
^abe  eine  MägUchkeit,  daCs  einer  das,  womit 
er  gern  «ttgfM^  nicht  nacfaahmo?  —  Unmäf^ 
lichy  sagte  er.  Der  Philosoph  also^  der  mit 
dem  göttlichen  und  geregelten  umgeht,  wird 
nuch  geregelt  und  göttlich^  soweit  es  nur  dem 
ilenaman  möglich  iat.  Verläumdungahar|pcbt . 
«  überall  Tiel.  ^,  Allerdinga  fipeiliöh«  —  «Wenn 
ihm  nun,  fuhr  ich  fort,  eine  Nothwendigkeit 
entstebty  .au  versuchen  wie  er  das  was  er  dort 
*aiebt  auch  in  dw  MeDechan  fiitlep  einbilden  . 
fcSnua^  im.einadnen  aewel  ala  öffentlichen  IM^ 
ben,  um  nicht  nur  sich  allein  zu  bilden  ^  glaubst 
du  er  werde  ein  schlechter  Bildner  zur  Bc* 
aennanheit  und  Gerechtigkeit  sein  nnd  cu  jer 
der.  yettumafiiigen  Togend?  ~  Ketneawegeai 
aprach  er^  —  Also  wenn  die  Leute  nur  gewahr 


w«rdeD>  daf«  wir  dieAvabthwrvoo^etiwi! 
|M#y  weiden  ate  dann  doch  4m'  Philosophen' 
WM  Min  und  m^den  Olaul^n'  t^nweigem^ 
wenn  wir  sagen,  dafeNrin.'fltiUlft«Wte  ^lÄI^ 
lig  sein  könne,  wenn  ihn 'nicht  dies»  4^  gölli»  . 
Udhen  Urbildes  sich  bedingenden  Zieichriw  efiti> 
w^eii  iMiben?  — 

sein,  sprach  er,  wel*i  mm  «9 ^etWW  Ip^f^ 
den  sind.  Aber  welches  sagst  du  nufft  i^i^i  'die 
Aet  dea  Bntwnrfs?  —  Wenn  sie  nun,  spracfr 
ick'^  wie  -eiiie  Tafel  den  Staat  mifd  dte4>e^50i 
müther  der  Mensolierf  rop«a»4milK^^ 
den  sie  sie  wol  «ufSrderst  reJn  inaehen  inpfH*! 
eenfwaa  lear  nieht  eben  leicht  ist.  HDennMas 
weifit  da  wol,  dato  eie  nioh  gleiiDk /<kaduf ch 

von  den  andern  urtt««olwdiA««Alidlfe^ 
sie  weder  mit  Einzelnen  noch  mit  dwn  Sta« 
tWi  die  würden  befassen  noch  Gese^ef-göb^n 
^MMi^JbisaftedlibMittfüb^^  oßmmMM 
gereinigt  haben.  ~  Und iWolilMÄ  Hftclii|ili«^ 
gr,  ^  Nächstdem  ntih  glaubst^  dutffr«*  w**««^ 
de^deo  cittndrifii  der  Staatsverfassung  Torj 
fl^kMn?  *****  Waa^ders!  ^^iHienach,  denlM 
ich,  wenn  aie  eioh  ^lif  ^*i^  A»*eit  gebei^  ti^^ 
den  sie  wol  häufig  auf  beides  hinselin,  auf  dari* 
der^MtttoP  «eichte  sohÖneibesonnetie  alle^ 
d^gletdM«,  imd  dinii-  aubh  wifc^  ai^ 

bei  den  Mensohe»^*tOÄandeöe<»,  ülU  «MlM^ttV 

sehend  und  zusammensezend  ins  ihaoin  8estl%»J 
bttttWn  y^mfihnfte  hineinbilden  naCfeMaaft^ 
tabe  lenes,  waa  'iwöli  Hö?nere»^»c*i<«;  wo  « 
sich  unter  den  Meitioben  •fiwhly:dÄS  götüifal^ 
und .  gottgle>cbe  genannt  hat.  —  »iöhlig,  sagff 
er. Und  ao  wenden  aie  woU'dwike  ich,  ei^ 
mges  auslö'achen,  «inigea 
bis  sie  mögUchst  iheMchKell#fifl»i^'^«!^ 
sein  kann,  gelt^alBfr  gemacht  Üi^bfeiüM^  W 
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ii[A^-]to0^  von  denen  du  sagtest  sie  würden  in 
giffshlo^senea  Reiben  gegen  .uns  angeb^^  da£» 
€4i4fq|ili«^kllMr  d«si<filMt4.«d«r|«iiAge  isy 
im  vrir^i^MiU  gefMi:iMi  Mltea  sod^iitii 

>yillen  sie-  uns  böse  fwurden,  dafs  wir  ihm  die 
Sutten  -i^bergf))«  jvoUten?  iiad  wec^n  isie, 

^sie  i>eiiSiiinen  sind.  —  Wie  sollten  sie  es  auch 
•i(wUud|iiiüi«w«A£eln?   &iW9k  30,  dafs  diePhi- 

IcMf^W.aiHohtidM  Seimdk  und  4Ae.^N9krkfik 
li^bttnff^  DäB  war»  ja  «tigei^iott  I  MglMP#«<-» 

Aber  etwa  dafs  die  Natur  von  diesen,  wie  wir 
U>9  beschrieben  iiabaa»  nicht  dem  edelsleo  veiv 
WMdt  .«Krt?  «-« .  Auch  daa  »Lobt  Wiml 
#da|p  da£i  ei^e  telohe,  wenn!  sie  feu  dmüir  ga* 
bührendeo)  Beschäftigungen  gelangt,  nicht  voll« 
]u>njtm^:ill1ß{lifihi  und  phiIasof£iidi  woad<m 

IMipr  *  jenen  '  sagen  die  iffht  Ma^esdUassan 
Jlflfben?. -J-r-  Wohl  nicht!  —  Wird  es  sie  also 
nach  erbittern,  wenn  wir  sagend  dufs^  ehe  4ioh 

dua,  phüoaopUiaftfllCMilMhtainaa  Staates  jka^ 

mächtigat,  wadec  für  dto  Stadt  noch  diaBüiv 
l^er  des  Unheils  ein  Ende  sein  wird,  noch  die 
Varfaaauog^ -die  wir  in  uasavairsftada mir  dialH 
tasr  i»<iWh#fcHkak4  iMiUhm 
Wanigfl!r> 'Wol  :tieUeicht^^  s^^  —  Sagen 
wir  nicht  lieber,  sprach  ich,  sie  würden  es 
nicht  nur  .!vrjeni^ar  sein,- aandarii  |(ana  uod.gac  « 
WiUifiigt;iitfl  iäare^ugt.wai^Wi-«  fl6tia^wün- 
dien ,  aia  nun,  w^nn  auohriim  ans  Scbaam,  ein- 
2  gestehn?  — »  Allerdings,  sagte  er.  - —  Diese  also, 

rC^ic(^aoIlQQ.aMnun  ühers^ugt  sein.  SpUte 
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Söhne  von  Königen  oder  Gewalthabern  könn* 
ten  geboren  werden  mit  philosophischer  Na- 
tur? ^  Woi  ueaiMd^  sagte  er.    ^  Oafii  es  aVer^ ' 
wtrni  sie  so  geborei^:  sIm,  gam  natfirlich  im^ 
dafs  sie  werden  verdorben  werden,  könnte  wol 
einer  sagen.    Denn  dafs.  es  für  'sie  schwer  ist 
metk  zu  retten^  geheit  auch  wir; ;2u;  dals  aJiei; 
Iftaaller  Jbeit.  auch  nicht. ^eri  adke  kenntai 
gerettet  werden,  könnte  das  wol  jefaand  behaup^ 
ten?  —  Und  wie?  —  Aber,  sprach  ich,  Ein 
setober^  der  einen  folgsamen  &laat  findet,  ist 
je  geaiig  nm  aUes  ins  Werk^^sn  ridbtea^  wa« 
jezt  so  unglatuUich  gefunideb  wird.  ^  Freilieh 
genug,  sagte  er.  —  Denn  wenn  ein  Begieren-? 
dier^  sprach  ich,  die  Geseze  und  Kinriobtua^t 
^0  einführt,  die  wir  durchdrangen  sind:  äo  t 
ist  es  dock '.wol  gar  nicht  vihmi^i^h,  daisdie 
Bürger  sie  werden  befolgen  wollen.  —  Nicht 
im  mindesten!  —  Denn  dafe,  was  uns  gefällt^ 
auch  Andern  gefalle,  ist  denn  das  etwas  so  wun^ ' 
derkairas>  und  iinmo^iches?^  Das  denke  ick 
wenigstens  nicht,  sprach  er*  —  Dafs  es  aber, 
wenn  nur  möglich,  das  beste  wäre,  dies,  denke 
ich,  haben  wir  in  dem  vorigen  zur  Genüge 
gezeigt«  — ^  üfnr  Crenüget  --^  Nnti  also,  sohdnt 
es^'k^mmt*  kerans»  was  die  Geeezgebung  be; 
trift,  dafs  das  beste  wäre,  wenn  das  geschähe 
was  wir  sageat.dafs  es  aber  sohwerlich  got 
schehen  kann^  indessen  doch  auch  «fiiohl  ua«e 
sociglick  ist«      Das  folgt  freilicbir  sagte  er: 

Also,  nachdem  wir  dieses  mit  Mühe  zu 
Ende  gebracht,  ist  auch  das  übrige  noch  vor- 
zutragen^  auf  welche  Weise  und  durch  welche 
KenntDisse  und  Fertigkeiten  die  Better  der  Vei^ 
falsung  si^  bilden  werden,  und  in  welchem  \ 
Alter  jeder  jedes  ergreifen.  —  Das  ist  noch 
veczutragent  ai^te  ei^  r-*,.  Aboj  war  auch,  dais 
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wol  niolits  khiges,  spraeh  ieb^  4tb  ich  anfSnf^« 

]ich  die  Schwierigkeiten  in  der  Art  zu  den 
Frauen  zu  gelangen  und  die  Kindererseugung 
'  lind  4ie  Einsezung  der  Obrigkaiten  msgoiw^ 
ien,  Wttl  ichr  wa&e,  ^wim  rMm  ^^Wiimpradk 
erregend  und  wie  schwierig  zu  bewerkstelli-» 
gen  die  vollkomraen  richtige 'Sei^  denn  nun 
ist  es  nichts  desto  weniger  doch  gekommett^ 
tok  «ie  kftba  batcfartibeii  ganmlkt.  « Witt 
Dun  die  Frauen  und  Kinder  betriff  ^  das  ist 
schon  beendigt,  das  aber  von  den  Obrigkeiten 
mässan  wir  noch  einmal  wie  von  vorn  yoiw 
ttekmen.   Wir  tagten  akar,  wann  du  dkA  «r^ 
nmarsly  aia  müfirtaii  sich  als  Valarlaiideliclbenda 
zeigen,  geprüft  durch  Lust  und  Unlust,  dafii 
d03.  gie  diese  Gesinnung  weder  in  Beschwerde  nook 
Fwcbt  nooh  bei  irgend  anderen  Veranlaason* 
gan  fahren  HafiMm^  oder  wer  daa  niaht  'kcbin^ 
sei  2u  verwerfen;  wer  aber  überall  ohne  Scha- 
den hervorgehe  wie  im  F^uer  geprüftes  Gold, 
der  sei  zum  Regenten  zu  bestellen,  und  ihm. 
Praia  und  Ekra  m  Tariaikan  im  Lekan  und  ioa 
Tode.    Das  war  es  i^as  gesagt  wurde,  indem 
die  Rede  sich  verdekt  an  der  Seite  vorbei*,^ 
ichlich,  .aus  Furcht  das  aufzuregen,  was  una 
jeat  biHrorstakt      VoUkomoNm  richtig,  Mgta 
ar,  dann  ick  arinnere  mick  wahi;     Ich  mg ' 
nemlich  Bedenken,  o  Lieber,  sagte  ich,  aus- 
auspreohen  was  nun  doch  {(ewagt  ist,  undjezt  . 
aet  dann  diasaa  schon 'gewagt  zu  sagen,  dafii 
Stian  au  den  obarstan  Hütam  dta  Philoeophan 
bestellen  mufs.  —  Das  sei  erklärt,  sagte  er.  *^  \ 
Bedenke  nun,  wie  natürlich  es  ist,  dafs  du  de-^ 
ran  gar  wenige  haben  wirst.    Denn  dar  I4a* 
JtaVf  wdcka  wir  )M*ohriaban  babao,  ainaalnf. 
Theile  w<dlen  sich  schon  selten  züsammmfin^ 
den>  sondern  erseugen  aich  gewöhnlich  nur 


«erstreut. —  Wie  meinst  du  dfiia?  sagte  er.—*. 
Die  f  dehingen  und  gedächtnifsreiclien  und  gl4f 
flesgegiMiwlrtigen  und  eohavfiiinmgen  nndViii 
damit  susammenhängt^  weifst  du  wol,  pflegen 
eben  nicht,  go  wie  auch  die  von  kühner  und 
gpolsartig^i*  Gesinnung,  zugleich  auch  se  ge* 
«tet  SU  nrnn-f  vdäb  eie  eittaittt  in  Ruhe  imd  ' 
OieiohiiiSftigltrtt  leben  wollen ;  sondetn  die  aeU 
ehen  werden  von  ihreip  raschen  Geiste  getrie- 
ben wohin  es  sich  trift,  und  alles  beharrlichen 
iind  sie  baar«; —  Richtige  Mgte  er.  —  Un4 
wiederum  di^  beharrlich^ -und  nicht  leicht 
Teränderlichen  Gemüther,  auf  die  man  sich 
am  meinen  als  zuverläfsig  verlassen  könnte, 
und  die  im  Kriege  s^hwerbeweglich  sind  voil 
liet*  Furcht^  Terhalfen'sich'ram  Lemeii  auclir 
eben  soj  sie  sind  schwer  beweglich  und  schweif 
fassend,  wie  betäubt  und  gleich  voll  Schlaf  und 
Gähnen  wenn  sie  dergleichen  etwas  durch- 
«rbeiten  selleii.  ~-  So  ist  es,  sägte  er.  ^  Wii^ 
aber  sagten,  sie  mUfsten  in  beiden  gut  und 
schön  versehen  sein,  oder  es  dürfte  einer  auch 
weder  an  der  höchsten  Bildung  Theil  bekom- 
-men  noch  an  der  höschsten  £bre  und  Ge^ 
^alt  »  Richtige  sagte  er«  7-*  Glaubst  du  nun 
nicht,  däfi  das  selten  werde  der  Fall  sein?~ 
Wie  sollte  es  nicht!  —  Man  mufs  sie  also 
prüfen  durchs  was  wir  damals  schon  sagten, 
Anstreo^ng  und  Furcht  und  Lust,  jeat  aber 
sagen  wir  auch  noch,  was  wir  damals  auslie* 
fsen,  dafs  man  sie  in  vielerlei  Kenntnissen 
üben  müsse,  um  au  sehen  ob  sie  auch  im 
Stande  sind  in  den  schwersten  Forschungen 
aussuhalten,  oder  ob  sie  hier  die  Flucht  erv 
greifen,  wie  andere  sich  anderwärts  davon 
machen.—  So  aiemt  es  sich  allerdings,  sa^te 
Wf  sie  MVt  iNriifen.  Aber  iivelches  hältst  du  für  S04 


die  ach wierigstQn  forschungep J  Diir  ei^ji« 
ijca^t  dich  doch,  sprach  icb^  dafs  wir  dreier]i4 
jn  der.S^ele  unterscjii^den  und  daraus  ernoMr 
,  telt  hfttten  in  hwi^hmg  auf  Qifrfi^]^||gfc#i^  fi^ 
sonneiilieity  Tapferkeit  und  Weish^it^  was  jlir 
des  yon  diesep  wäre.    Oder  nicht?  —  Wenn  ^ 

auch  de^e^.  nieht  erinnerte,  .Af^te  er,  ir(üKy 
4Mintp.ioh  ji^jga^  x^Hit^j^d^ 
Amh  wi«  vor  diesanar  gefißgt  ^iar?  — ^  ;W,eIchfe«, 
/joch?  —  Wir  «agte.n  ja,  um  dieses  auf  das 
jiHervollkommepste  einzuseha^g^^^  ,  es  ein^i^ 
«andere«  w^iifii^  .«QMg?  den  .«mlbbcNP: 

weise  aber,  die  mit  ißin  vorher  gesagten  mr 
sammenhin^en ,  könnten  wir  so  außh  anknü- 
Jf£w$  und  ihr  sagtet,  das  reiche  hin«  {So  wuip4p 
.4einna€h  dieft  .damaU  erkli^t  mit  naph  mair 
nar  Meiniing  mangelhafter  Genauigkeit,  wönn 
aber  für  euch  befriedigend,  so  mögt  ihr  das 
eag^n.  -~  Mir  wenigftens,  sagte  er^^fie^en  09 
angemessen^  und  qo  i^iioh  den  And.em.  Ab^ 
Freund,,  sprach  ichf  wenn  jn  dergleichen  dae 
Maafs  auch  nur  im  mindesten  hinter  dem  rech- 
ten zuri^kbleibt,  ist  es  gar  nicht  mehr  ange^ 
messen}  deim  uavQUstandiges  ist  nichts  daa 
Maala  von  irgend  etwas.  Allein  manche,  glau- 
ben bisweilen  es  sei  schon  hinreichend  so  und 
bedürfe  nicht  noch  weiter  untersucht  zu  wer- 
4en.  Freilich,  sagte  er,  begegnet  di^.  sehf* 
vielen  aus  Trägheit.  Aber  mit  dieser^  sprach 
ich,  soll  doch  der  Hüter  des  Staates  und  der 
Geseze  am  wenigsten  zu  schaffen  haben.  — 
jNatürlichy  sprach  er.  —  Ein  solcher  also, 
I^eundy  sagte  ich,  mufs  den  weiteren  Weg 
gehen  und  sich  n^cht  minder  im.Forschen  an^ 
strengen  als  in  Leibesübungen,  oder,  wie  wir  * 
eben  sagten,  er  wird  die  gröjste  Sansicht  und 


die  ihm  am  eigenlhümlichsten  zukommt  ni§ 
m  Stande  bringen.  — ^  kt  denn  dieses ,  sagte 
er»  iiiohtF  die  gröTste?  sondern  giebt  es  noch 
gHiAeree*  e)s'Bier'6erecbtigkeit9  und 'was 
damals  durchgingen?  —  Auch  gröfüeres  noch, 
sprach  ich;  aber,  auch  schon  von  diesem  mufs 
er  tiiohft  wie* wir  jeet  nur  einen  Umrifs  schauen^ 
sbhdern  •  die  aH^r^roUstBndigste  Ausarbeitung 
nicht  unterlassen.  Oder  ist  es  nicht  lächerlich, 
in  andern  unbedeutenden  Dingen  alles  zu  thun 
und  sich  anmstrengen  um  sie  auf  da^  ge- 
mhesle  und  reinste      haben,  in  däm.  gröls» 
ten  aber  nicht  auch  die  ^r^te  Genauigkeit 
zu  fordern?  —  Das  ist  freilich,  sagte  er,  ein 
gans  würdiger  Gedanke Aber  was  du  nun 
meiASl  unter  der*  *gröfsten  Einsicht  und  wop- 
iiltf  sie  sich  Imiiebt,  meinst^du  jemand  werde 
ablassen  dich  nicht  danach  zu  fragen?  — 
lÜeht  eben,  sprach  ich.   Also  frage  nur  auch 
in.   Auf  jedeh  Fall  hast  du  es  schon  nicht, 
ealten:  gehört^  -und  entweder  denkst  du  nur 
eben  nicht  daran  ^  oder  du  hast  wieder  im 
Sinne  mich  zu  fassen  und  mir  Schwierigkeit^ 
ten  £u  machen.    Ich  glaube  aber  eher  das  It^z- 
tere.  *  Denn  dafs  die  Idee  des  Guten  die  grölste  ^ 
Bfiimoht'  ist)  hast  du  schon  TieNSItig  gehört, 
als  durch  welche  erst  das  gerechte  und  alles 
was  sonst  Gebrauch  von  ihr  macht  niizlich 
vmi.  heilsam  wird.   Und  auch  jezt  weifst  ^u 
wel  gewib»  dafs  ich  dies  sagen  will^  und  noch 
überdies,  dafs  wir  sie  nicht  hinreichend  ken- 
nenj  wenn  wir  sie  aber  nicht  kennen,  weifst 
du  W0I9  dalsy  wenn  wir  auch  ohne  sie  alles 
.  andere  noch  so  gut.  wüfsten,  es  uns  doch  nicht 
hilft,  wie  aueh  nicht,  wenn  wir  etwas  hatten 
ohne  das  Gute.    Oder  meinst  du,  es  helfe  uns 
etwa»  alle  Habe  su  haben^  nur  die  gute  nicht?. 
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lind  gutes  aber  nichts  zu  verstehn?  —  Beim 
Zeus,  ich  nicht,  sagte  er.  —  Aber  das  weilst 
du  ja  doch  wol  auch    da£i  der  Meoffi  die  Lust 
da»  Gntm  sü  fein  scheint,  denen  ähStf  die  eioh 
mebr  wissen,  die  Einsicht.  —  Wie  sollte  ich 
nicht!  —  Und,  Lieber,  dafs  die  dieses  meinen- 
den nicht  zu  zeigen  wissen ,  welche  Einsicht^ 
sondern  am  finde  ^nöthiget  wnrden  nu  Mgea 
die  des  Guten.  ~  Und  das  gar .  laeheriieK 
sagte  er.  —  Wie  sollte  es  nicht,  sprach  ich, 
wenn  sie  uns  erst  vorwerfen,  daü  wir  das 
Gute  nicht  kennen,  und  ^dann  dooh  •  vieder  nsit 
uns  reden  als  kennten  wir  es;  denn  sie  sagen* 
es  sei  die  Einsicht  des  guten,  als  verständen 
wir  nun  wieder  was  sie  meinen,  wenn  sie  das 
Vfort  gut  aussprechen.  —  Gans  richtig, 
er.  —  Und  wie?  die  das  Gute,  .als  die  Luü 
erklären,  sind  die  etw^  weniger  irrig  ab  die 
andern,  oder  werden  sie  nicht  auch  genöthigt 
au  gesteben,  es  gebe  schlechte  Lust?  —  Gar 
sehn  —  Also  kommt  heraus»  denke  ich,  dab 
sie  gestehen,  gutes  und  scMecfales  aei  dassdhn. 
Oder  nicht?  —  Wie  anders!  —  Also  dals  es  vie* 
len  und  grofsen  Streit  darüber  giebt,  ist  offenbar. 
—  Wie  sollte  es  nicht!  —  Und  ist  nicht  auoli 
das  klar  9  dals  von  gerechtem  und  sobMem 
viele  nur  was  so  scheint,  wenn  es  auch  nicht 
ist,  thun  und  haben  wollen  und  dafür  ange- 
sehw  sein*   Gutes  aber  genügt  niemanden  nur 
scheinbares  nu  haben^  sondern  jeder  sudit  was 
gut  ist,  und  den  Schein  verachte  hiebei  schon 
jeder.  —  Freilich,  sagte  er.  —  Was  also  jede 
Seele  anstrebt  und  um  deswillen  alles  thut#. 
ahadend  es  gebe  so  etwas»  aber .  doch  nur 
iohwankend  und  nicht  recht  treffen  kcfnnend«  • 
wai  es  wol  ist^^noph  zu  einer  festen  Ueber-t 


SECrHaTKS.;ffVCIL  351 

Zeugung  gelangend  mie  auch  bei  andern  Din- 
gm^^  di^er  aber  auch  anderes  mit  Terieblt^  - 
\  'wa»  irgend  OM  wSre:  «oUea  uber  -diese  ee 
wichtige  Sache  eticA  jene  besten  im  Staat  se 

im  Dubkeln  sein,  in  deren  Hände  wir  alle«  506 
geben  wollen?       Wol  am  wenigsten,  sagte 
er.       loh  wenigstens  glaube,  fuhr  ich  fort^  , 
dafs  gerechtes  und  schönes,  wenn  nicht  ge« 
wufst  in  wiefern  beides  auch  gut  ist,  eben - 
keinen  sonderlichen  Hüter  haben  werden  an 
dem  der  dies  nicht  weifs^  mir  aber  ahnet, 
dafs  auch  jenes  beides  selbst  niemand  Torher 
genan  erkennen  werde.  —  Und  gar 'recht  ah« 
net  dir,  sagte  er.  — •  Also  unsere  Verfassung- 
wird ^vollständig  geordnet  sein,  wenn  ein  Hü« 
ter,  der  dieser  Dinge  kundig  ist,  die  Aufticht 
über  sie  föhrt?  —  Mothwelidig,  sagte  er.  Aber 
du,  o  Sokrates,  sagst  denn  du  Erkenntnifs  sei 
das  Gute  oder  Lust,  oder  ein  anderes  als  bei- 
des? —  Du  treinicher  Mann^  sprach  ich,  dir 
sah  ich  es  schon  lange  an,  dal^  du  nicht  ge-: 
nug  haben  würdest  an  dem,*  was  Andere  hier- 
über meinen.  —  Es  scheint  mir  auch  nicht 
recht,  sagte  er,  o  Sokrates,  dafs  man  nur  An« 
derer  Lehren  hierüber  soll  vei^satragen  wi*< 
sen,  seine  eigene  aber  nicht,  £umal  wenn  man 
so  lange  Zeit  sich  hiemit  beschäftiget  hat. — 
Wie?  sprach  ich,  dünkt  dich  denn  das  rechte 
was  einer  nicht  weifs,  darüber  doch  cu  reden 
als  wisse  er  es?  —  Keinesweges  wol«  sagte 
er,  als  wisse  e.r  es;  wol  aber  soll  er  als  Mei- 
nung vortragen  wollen,  was  er  darüber  meint* 
—  Wie?  fuhr  ich  fort,  hast  du  es  denn  den  . 
M^nnngen  ohne  firkenntnifs  nicht  abgemerkt, 
wie  etwas  schmähligeff  sie  alle  sind,  da  ja  die. 
besten  von  ihnen  blind  sind?  oder  dünken  dich 
die  ohne  Vernunft  doch  etwas  richtig  forstel-. 
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len  besser  zu  seiii  ab  Blinde  9  die  tueli«  ihrem 
Weg  richtig  treflPen? —  Gar  nicht,  sagte  er. 

Da  wäkt  «1«>  ichnfiähliiches  sehen,  blindes 
imd  krammci#y  da  du  toh  ▲odern  Ums  nnd 
sohÖMS  liorai  kannst?  — ,  Dais  du  uifa  .beim 
Zeus,  o  Sokrates,  sprach  Glaukon,  nur  nicht 
nooh  am  fioda  Jim  ätioh  lälsest»  Dena  wir  wol» 
len  zufrieden  aeiii^  wenn  du  auch  nur  ebett  90f 
wim  du  ubtr  iid  Geraditigkeit  und  Besoanan» 
heit  und  das  übrige  geredet  hast,  auch  über 
das  Gute  reden  willst  —  Auch  ich,  sprach 
ich,  lieber  Freund,  wollte  gar  sehr  sufriedea 
aeia!  a^bar  dafa  idii  es  nur  nicht  uaTarmögend . 
bin,  und  waan  ich  es  dann  doch  versuche, 
mich  ungeschikt  gebehrde  und  euch  zu  lachen 
mache  1  Allein^  ihr  herrlichen,  was  das  Guta 
seihst  ist,  woUea  wi^  für  jaet  doch  lassen ;  dean 
es  scheint  mir  far  unsem  jaaigea  Anlauf  Tiel 
zu  weit  auch  nur  bis  zu  dem  zu  kommen,  was 

*  ich  jezt  darüber  .denke.  Was  mir  aber  als  ein 
Spröfidiaf;  und  zwar  als  ein  sehr -ahalichar 
das  Gutaa  ersoheiat»  wäl  ich  auch  sagen,  weaa 
es  euch  auch  so  recht  istj  wo  nicht,  so  wol- 
len wir  es  lassen.  —  Nein,  sprach  er,  sage  es 
aurj  tmd  das  Vaters  Beschreibung  magst  du^ 
aas  ein  andaracial  antrtchten.  ~  Ich  woUta^ 
sagte  ich,  dafs  ich  euch  die  ganze  Schuld  zah- 
len und  ihr  sie  einstreichen  könntet,  und  nicht 
wie  jezt  nur  die  Zinsen^*  Diesen  Zins  also 
and  SprälsUng  das  Gutaa  nahmt  för  jast  auf  . 

507  Abschlag*  Hütet*  auch  jedoch ,  dafii  ich  euch- 
nicht  wider  Willen  mit  einer  verfälschten  Rech- 
nung über  diese  Zinsen  hintergehe.  —  Wir 
wollen  uns  schon^  sagte  er,  nach  Möglichkeit 
hüten j  sage  nur  an!  ~  Nachdem  ich  auch, 
sagte  ich,  werde  zum  Anerkenntnifs  und  in 
Erinnerung  gebracht  haben  das  im  vorigen 


Welches  denn?  fragte  er.  ^  Vieles  schoae^ 
sprach  iich^  und  vieles  gute  wa^  einxelo  ^ 
ftei'oehyien  wir  doch  an^  und  .^e^UBfipi^.sW 
una .  durcii  (^klärung.  ^  Das  |ir|\nWv^>y 
an*  —   D<{nn  aber  auch  wieder  das  Schöna 
selbst  und  das  Gute  selbst  und  so  auch  alles 
>vas  wir  vorher  als  vieles  sesteni-saa^n  . 
als  Eine  Idee  eines  jeden^  und  na^Hiait  es.  jegw 
Uches  was  es  ist.  —«  So  ist  es.       |}iid  von  V 
jenem  vielen  sagen  wir,  dafs  es  gesehen  werde 
aber  nicht  gedacht^  von        Ideen  hing^fp^^ 
jlaX$  sie  gedacht  werden  aber  nicht  gesebaii*'^ 
üuf  alle  Weise  freUich.  ~  Womit  pum-aai 
uns  sehen  wir  das  gesehene?  —  Mit  dem  Ge« 
»ichty  sagte  er.  —  Nicht  auch  eben  so,  sprach 
Icb»  mit  dem  Gebor  das  gehörtei  undjkp  ipit 
den  übriji^eo  Sinnen  alles  wahrnehmbare? 
("reilich.—*  Hast  du  auch  wol  den  Bildner  ^ar 
Sinne  beachtet,  wie  er  das  Vermögen  des  Se- 
hens und  Gesehenwerdens  bei  weithin  iUn  köst^ 
Uo)^tei|  gebildet  hat?.  -*-  flicht  eben»  .sagte  er^ 
tr-  Also  betraobte  es  80.   Bedürfen  wsl.  eaij 
Gehör  und  die  Stimme  noch  ein  anderes  We« 
sen,  damit  jenes  höre  uhd>  diese  gehört  werde^ 
^0  dafs,  wenn  dieses  dritte  nicht  da  ist,  jeifies 
^Qht  hören  kann  nnd  diese  nicht  gehört  wert 
den?      Reines 9  sagte  er.  ~  Und  ich  glaube» 
sprach  ich,  dafs  aucli  die  meisten  andern,  um 
nicht  £u  sagen  alle^  der^leicl^en  nichts  bedur»'« 
fen«  .  Oder  weilst  dti  einen  anzuführen? 
Ich  keinen,  sagte  er.  —  Aber  das  Gesicht  und 
^  cUs  Sichtbare,  merkst  du  nicht,  dafs  die  eines 
selchen  bedürfen? —  Wie  so? —  Wenn  auch 
in.d0n,  Augen  Gesicht  ist|  «ind  wer  sij^.hat  ver*. 
suc^t  j»  SU  ^ebrftuchen»  und  wann  4iioh  Farbe 
für  sie  da  ist:  so  weifst  du  wol»  wenn  nicht 
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ein  Mfletf* Wesen  hinmikotnfnt,  waches  ei^s 
hi^u/da  ist  seiner  Natur  nach,  dafs  dann  das 
Gesicht  doch  nichts  sehen  wird,  und  dieF^r- 
fita'^^itiHM  tmirichtbar  bleiben,  WelelMi 
ilk^'^^mAF'i^eif'-wM  du  meinst?  fi«gt#  er.  ^ 
Was  du,  sprarfi  ich,  das  Licht  nennst.  —  Du 
hast  Reüfat,  sagte  er.— >  Also  aind  durch  eine 
tli«lit'  ^n^e  Sache  der  Sinn  des  Gesichts 
nafd  &its  ^PfMBgin  des  Gesehenwerdens- mit  ei- 

508  ihm  köstlicheren  Bande  als  die  anderen  solchen 
Vei^knüpfungen  an  einander  gebunden^  vrenn 
doöh  das  Licht  nichts  unedles  ist  —  Weit 

.  gisfehltwol  dafs  es  das  sein  sollte.  7-*  Und  roh 
Welöhehi  ünfei»  den  Göttern  des  Himmels  sagst 
du  woly  dafs  dieses  abhänge,  dessen  Licht  mache 
dafs  unser  Gesicht  auf  das  schönste  sieht  und 
daft  'd^.  Sichtbare  gesehen  wird^  —  .Densel- 
bigen,  sagte  er,  den  auch  du  und  jedermann; 
denn  offenbar  fragst  du  doch  nach  der  Sonne. 
—  Verhält  sich  nun  das  Gesicht  so  zu  diesem 
Gött?  Wie? Das  Gesicht  ist  nicht  ^ie 
Sontis^f  ^^ipeder  es  selbst  noch  auch  das  worin 
es  sich  befindet,  und  was  wir  Auge  nennen.  — 
Freilich  nicht.  —  Aber  da^  sonnenähnlichste 
denke  ich  ist  es  doch ''unter  allen  WerkMU- 
jtto  der  Wahrnehmung;  ^  Bei  wdtem. '  — 
Und  auch  das  Vermögen,  welches  es  hat,  be- 
si«t  es  doch  als  einen  von  jenem  Gott,  ihm 
mitgetheilten  Ausflufs.  Allerdings.  —  So 
auch  die  S^nne  ist  nicht  das  Gesicht,  aber  als 
die  Ursache  daVön  wird  sie*  Vorn  eben  demselben 
gesehen.  —  So  ist  es,  sprach  er.  —  Und  eben 
diese  nun,  sprach  ich,  sage  nur  dafs  ich  ver- 
stehe Tinte/  jenem  Spröfsling  des  Guten,  Wel- 
chen das^ute  nach  dei^  Aehnlichkeit  mit  sicli 
gereugt  hat,  so  dafs  wie  jenes  selbst  in  dem 
Gebiet  des  Denkbaren  zu  dem  Denken  und  dem 


Sec>hst«»  Büch. 

Geflachten  sich  verhält,  bo  diese  in  dem  des 
Sichtbarejn  zu  .dem  Gesicht  und  dem  Ge&ehe- 
jien.  -r-  Wie?  sagte  er>  zeige  mir  das  noch 
genauer.  —  Die  Augen,  sprach  ich,  weifst  da 
wol,  wenn  sie  einer  nicht  auf  solche  Dinge 
richtet,  auf  deren  Oberfläche  das  Tageslicht  fällt, 
sondern  auf  die  nächtlicher  Schimmer :  SO  sind 
sie  blöde  und  scheinen  beinahe  blind,  als  ob 
keine  reine  Sehkraft  in  ihnen  wäre? —  Gans 
recht,  sagte  pr» — '  Wenn  aber,  denkeich,  auf 
das  was  die  Sonne  bescheint:  dann  sehen  sie 
deutlich,  und  es  zeigt  sich,  dafs  in  eben  diesen 
Augen  die  Sehkraft  wohnt»  —  Freilich.  —  Eben 
so  nun  betrachte  dasselbe  auch  an  der  Seele. 
Wenn  sie  sich  auf  das  heftet,  woran  Wahrheit 
und  das  Seiende  glänzt:  sö  bemerkt  und  er- 
kennt sie  es,  und  es  zeigt  sich  dafs  sie  Vernunft 
liat.  Wenn  aber  auf  das  mit  Finsternifs  ge- 
mischtes, das  entstehende  und  vergehende:  so* 
meint  sie  nur  und  ihr  Gesicht  verdunkelt  sich 
fio,  dafs  sie  ihre  Vorstellungen  bald  so  bald  so 
herumwirft,  und  wiederum  aussieht,  als  ob  sie 
keine  Vernunft  hätte. —  Das  thut  sie  freilich, 
—  Dieses  also,  was  dem  erkennbaren  Wahr- 
heit mittheilt  und  dem  erkennenden  das  Ver- 
mögen hergiebt,  sage  sei  die  Idee  des  Guten  ^ 
aber  wie  sie  der  Erkeuntnifs  und  der  Wahr- 
heit als  welche  erkannt  wird,  Ursache  zwar 
ist:  so  wirst  du  doch,  so  schön  auch  diese  beide 
sind,  Erkenntnifs  und  Wahrheit,  doch  nur,  wenn 
du  dir  jenes  als  ein  anderes  und  noch  schö- 
neres als  beide  denkst,  richtig  denken.  Er- 
kenntnifs aber  und  Wahrheit,  so  wie  dort  Licht 
und  Gesicht  für  sonnenartig  zu  halten  zwar 
recht  war,  für  die  Sonne  selbst  aber  nichts 
recht,  so  ist  auch  hier  diese  beiden  für  gut- 
artig zu  halten  zwar  recht,  für  das  Gute  selbst 
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^«chaffenheit^'yto  Outen' zu  «ehueni  -«^  El#fc 
Hibcrschwänglibhe Schönheit,  sagteer,  verküu* 
^di'gesl  da,  weni)  es  Erkenntnifs  tind  Wahrbett 
'herVoi^bfingt^  ^8^t  aW  W6ch'  IHMt  dieMV  tteh% 
Ihn  Schonhei*/*  Pur  Iftist  also  hältst  dö 
'jrewirs  nicht.— **Fi*evle  nicht!  sprach  ich,  son-i- 
Mlern  betrachte  seih  £lMnhiid  noch  Weit^i^  aoi 

WWi«?'^  Dm  Sorm^,  ^Aenke  iMfM^M- 

H^n,  verleihe  dert  Sichtbaren  nicht 'mi>  da* 
VertDüfi;en* gesehen  zu  werden,  sondern  auch 
4a8  'Werden  und  Wach'sthunn  und  Nahrung 
iSlihi^^chtet  '81^  Selbst  nicht  'das  Werden'iMk 

^  Wie*  #o4fte  sii  das  sein!  —  Eben  so  nun  sa^ 
auch,  däfs  dem  Erkennbaren  laicht  nur  da:i 
ISrkantifwerd^ifi  von  dem  Gut^eh  'kommej'Wftit 
«ra  atibh  4ak  t^aia  tihd*  We«e^  IM^^  ^ 
Shm,  da  doch' das  Gute  selbst  nföht  das  SeiÄ 
ist,  sondern  noch  über  das  Sein  an  Würde  und 
Kra^  hinattsragt. '  ^  Da  ^aa^  Glaitkon  ^eh> 
Itonlts^,  Apoll  «dätf  ist  ein  wun^lsrvoIIUf  IMtMi4 
treffen!'—*  Du  bist  eben,  sprach  ich,  selbst 
Schuld  daran,  indem  du  niich  geswun^en  hast 
feiif  M^ai  mir  davon  .dünkt      Und  dafii 

tti  hur  ia  liit^  a^b'rtt,  er,  wi^ni{$sl%ii« 
nicht  bis  du  die  A^hnlichkeit  mit  der  Sonnd 
noch  weiter  durchgenommen  hast,  wenn  noch 
Miras  znräk  Ist.  ^  Gewift,  sagte  icb^'iA-tiöeb 
Vhanb<tei^le4  'Mrük.  fio^iaiMlcr  nni*  ja ,  sa^t^i ' 
"fei*,  auch  nicht  "das  kleinste  ans; —  Ich  werde 
wol,  denke  ich,  gar  vieles  auslassen  müssen; 
^de£l»  soviel  für  jezt  nfo^glicfa  ist,  davon  *wiH 

/ick  iinSt %lllen  nicfats  «bergeheii.--^<JA*m<M|^ 


»  • 

imd  Gebiet^  das  andere -über  das  isichtbai^ 
damit  du  nichts  ichaage  über  dea  Hicf^ 

mel%  meinest  ^ch  |fv;o]le  4BLt>$^|4|W^^ieIei|. 
fflklif»  4ie9ß  Iwdan  Actcti,  hast,  dx^^^u^iy.daff.daiilf^r 
bare^  und  sichtbare,  —  Die  ?habei,icli.  «—  So 
liimm  nun  wie  van  einer  in.jiwei  £^h<4j^|| 
li&ia  ;die  un^leicja^^.  Tl^ile,.  u^tj.  Jhje9)a{^jj# 
llaram  jeden  TheiL  nach  denuelben  Varhälfiii^ 
das  Geschlecht  des  sichtbaren  und  das  des  denk»  . 
hftren:  so  giebt  dir  ^rmö'ge  de|S  Ver)i^it^issef 

von  DeutUchkeit  i4d4  Unhestiinmtheitfi^j.^^ 
.  SloMbaroQ  der  eine  Abachnitt  BilAir«^  Ich  nens^ 

aber  Bilder  zuerst  die  Schatten,  dann  diu  Er? 
scbeinungen  un.\V'asse|:/j^nd/^e  sich  auf  allen 
diohtan  flaifcen  und  glknjBeniSm  F|^if:h(^  find^H  aio 
'  und  alle  dergleichen,  wenn  du^  ef  Terstehst. 
Ich  verstehe  es.  —  Und  als  den  andern  Ab* 
4<JM)\tt  sese  da&p  ifim  diese  gl^fJieo,,  nemlich 
4te  :Tiaere  bei  iina  u^d .  di^  geseilte  pep^  * 
^edbsreioh  und  alle  Ai^en.  dea  künstUch  g^^ 
arbeiteten.  —  Das  seze  ich,  sagte  er.  —  Wirst 
4^^auch  die  Sache  selbst^^..b.ebaupten  wollen, 

apmoli  ich»  dafe  in  BeiRjg  aufr"^^  und 
nicht,wieeichdMVorstettbarevonMmErk^  • 
baren  unterscheidet,  so  auch  das  nachgebildet^ 
yon  dem  welchem  es  nachgebildet  ist?  —  Da^ 
jnöqhte  ieh  gar  aehr»  aagte  er*  ^  3<>  hetraclitj|^ 
nm  auch  ^Tbeiking  des  denl^baren  wii^  dies  zu, 
iheilen  ist.  —  Wonach  also?  —  Sofern  den  ei- 

'  ueji  Theil  die  Seele  genö'thiget  i^t^inden^^iedjii^ 
damala  jabgesclinitteiie  .als  SUder  gebra^citt^  «Ki 

^  au4dlen  von  Vorauiserungen  aus  sich  t  zu  in  An- 
fange zuriikschreitend,  sondern  nach  dem  Ende 
Ikkkf-  den: Andern  hingegen  jui^  von  YV.WiA 
ewningen  ausgehend»  aber  W..dem  keie^V^M 
auasf^ung  weiter  bedürfenden  Anfang  hiii|  ,^na 

ieden»  ai«  o)tne  di^e  ,b^i;  }B^ooL^/fifjfim^i{^^J^ 
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iMMtr  i»lt  ItoBegr!  selbst  T^faTit^  ^  l>ki 
MSy  tsgie  er^wai  du  di  ü^ltrsl,  babe  tob  niolil 

'^höng  Veritinden.  ~  Hernach  aber,  sprach 
ich}  denn  wenn  folgendes  noch  vorangeschikl 
Ist,  wirst -du  es  leichter  vi^rsteheD«,  C^nn  idl 
4l^fike  ^eifti;  dab  dits^  trelehtf  sich  mtt  det> 
m^kunst  und  den  Rechnungen  tind  derglei** 
bhen  abgeben,  das  Gerade  und  Ungerade  und 
di#  Geitfütfii  liiid  die  tf^i  Arten  der  Wink^ 
waii  itefen  sonst  irerwandt  ift  in  jeder VerMc^ 
hingsart  voraussesend,  nachdem  sie  dies  als 
Wissend  zum  Grunde  gelegt  keine  Rechenschaft 
%r^ter  darfibei*  weder  sich  noch'andeni-0hett 

^  fat  dürfen  glanheil,  als  sU  dies  schon  allen  dettüt^ 
lieh,  sondern  hieven  beginnend  gleich  das  wei- 
tere ausfuhren  und  dann  folgerechter  weise  hei 
ijs^  anlangen, .auf  dessen  Unlersnohung  sie  ausi 

'  |(«^gangen  waren.  «-^  Allerdings,  sagte  (er,  dies 
ja  weifs  ich.  —  Auch  dafs  sie  sich  der  sicht- 
baren Gestalten  bedienen  und  immer  auf  diese 
HfsH  Reden  hesiehen,  ohnerachtet  sie  nichWoB 
diesen,  handeln,  sondern  von  jenem,  deoi  diese 
gleichen,  und  um  des  Vierecks  selbst  willen 
ünd  seiner  Diagonale  ihre  Beweise  fuhren,  nicht 
um  deswillen  welches  sie  aeichnen,  und  so  auoli 
sonst  überall  dasjenige  selbst  was  siie  nachbil^ 
den  und  abzeichnen,  wovon  es  auch  Schatten 
Und  Bilder  im  Wasser  giebt,,  dereil  sie  sich 
swar^  als  Bilder  bedienen,,  immer  Iber  jenes 
selbst  EU  erkennen  trachten,  was  man  nicht 
anders  sehen  kann  als  mit  dem  Verständ- 
ni^s.  ^  Du  hast  Recht,  sagte  er.  Diese^ 
Gattdnj  also  Isd^id  ich  allerdings  sei  aüdi  ^ 
kennbares*/ die  Steele  aber  sei  genöthiget  bei 
der  IThtersuchung  derselben  sich  der  Voraus* 
sesUifg  au  bedienen,  nicht  so  dafs  sie  sum  Am 
tkiig  auräkgehtv         sie  «ich  liMilficll'  iibe^ 
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die  Voraufsesungen  hinauf  Bicfat  yersteigen 
'  kann,  sondern  so  dafs  sie  sich  dessen  als  Bil- 
iar bßdient^  was  von  den  unteren  Dingen  darge-  . 
jtaUt  wirdf  «nd  swar  derer  die  im  Vargleiich  mit 
de»  nndera  ala  hell  und  klar  verherrlicht  und 
in  Ehren  gehalten  werden.  —  Ich  versteh^ 
«icte  er>  dala  du  meinst^  was  fur  O^metrie 
jllid  .  den  ihr  Terwandleo  Künaten  gehört  ~  ^ 
So  verstehe  denn  auch^  daits  ich  unter  dem 
ai^dern  Theil  des  denkharen  dasjenige  meine, 
.wa^4ij9. Vernunft  unmittelbar  ergreift,  indem 
uiß'  mittelat  'dea  dialelfitiacheii  Vermögens  Von* 
aussezungen  macht,  nich(  als  Anfange  sondern 
.wahrhaft  Voraiissezungen  als  Einschritt  und 
Jif^Uifxff  ,  dafliit  sie  bis  zum  Aufhörf  n.  aller  yof«- 
.auiMesung aa  den  Anfang  von  allem, gelangend^ 
diesen  ergreife,  und  so  wiederuni,  sich  an 
alles  haltend  was  mit  jenem  zusammenhängt, 
cum  Ende  hinabsteige,  ohne  sich  überall  ir- 
gend etwas  sinnlich  wahrnehmbaren,  sondern 
nur  der  Ideen  selbst  an  und  für  sich  dazu  zu 
bedienen,  und  so  am  Ende  eben  zu  ihnen,  den  ' 
Ideen,  gelange.  —  Ich  verstehe,  sagte  er,  zwiur 
noch  nicht  genau,  d^nn.dii  scheinst  mir  gar 
vielerlei  zu  sagen,  doch  aber  dafs  du  bestim- 
.  men  willst,  was  vermittelst  der  dialektischen 
Wissenschaft  von  dem  seienden  und  denkba* 
ren  geschaut  werde,  sei  sicherer  als  was  von 
den  eigentlich  so  genannten  Wissenschaften, 
deren  Anfänge  Voraussezungen  sind,  welche 
dann  die  Betrachtenden  mit  dem  Verstände 
und  nicht  mit  den  Sinnen  betrachten  müssen. 
Weil  sie  aber  ihre  Betrachtung  nicht  so  an- 
stellen, dafs  sie  bis  zu  den  Anfangen  zuruk- 
gehen,  sondern  nur  von  den  Annahmen  aus: 
io  acheinen  sie  dir  keine  Vernunfterkenntnilii 
davon  zu  haben,  obgleich,  ginge  man  vornjin* 
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fange  äutf^  sie  ebenfalls  erkennbar  wären. 
.Verstand  aber  acheinst  du  mir  die  Fertigkeit 
dw  MefiikoMller  und  was  dem  äbQlt^li^ist  M 
tternien,  als 'etwas 'tischen  9er  Uoften  VoW 
Stellung  und  der  Vemunfterkenntnifs  zwiscben 
tnne  liegendes.—-  Vollkommen  richtig»  sprach 
ich,  hast  da  ei  aufji^efafiit !  Und  min  nimin  mir 
aüch  die  diesen  Tier  Theileta  stigehöi^^n 
stände  der  Seele  dazu,  die  Vernuniteinsicht  dem 
obersten 9  die  VerstandesgewiCsbeit  dem  ^#t- 
leii;  dem  dritten  abei-  Weise  den  Glallbte'*aii 
und  dem  vierten  die  Wahrscheinlich  kieü}  und 
ordne  sie  dir  nach  dem  Verhältnils,  dafs  soviel 
das,  worauf  sie  sich  besiehn,  an  d^r  Wahr« 
heit  Theil  hat,  soviel  auch  jedeni  von  ihnen 
Cewilsheit  zukomme^  «-^  Ich  verstehe ,  sagte 
er,  und  räume  es  ein,  und  ordne  sie  irie  du 
»aÄSl. 
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JL 1  ächstdem ^  sprach  ich  ,  vergleiche  dir  un*  514 
sere  Natur  in  Bemg  iraf  -Bildung  und  Unbit« 
•^ng  folgendem  Kuktahdi^;  Sieh  nemlichülli^ 
sehen  wie  in  einer  unterirdischen  höhleniirti- 
gen  Wohnung,  die  einen  gegen  das  Licht  £0- 
tüffneurii  Ziti^irng  länp  der  gansen^HShle  hat.fM 
'dieser  Mien  sie  ton  Rmdlteif  ati  gefesselt  an  Hab 
und  Schenkeln,  so  dafs  sie  auf  demselben  Flek 
bleiben  und  auch  nur  nach  vorne  hin'^  seheii^ 
den  Kopf  aber  herumzudrehen  der  Fessel  wegen 
bicht  rermiPgend  sind.  Licht  aber  haben  sie  ^oti 
einemFeuer,  welches  von  oben  und  von  ferne  her 
hinter  ihnen  brennt.  Zwischen  dem  Feuer  und 
den  Gefangenen  geht  oben  her  ein  Weg,  län|}i 
V  diesem  sieh  eine  Maudr-  aufg^fuhM,  wie  iie 
Schwanken  welche  die  Gaukler  vor  den  Zrti- 
schauern  sich  erbauen,  über  welche  herüber  sie 
ihre  Kunststükke  zeigen.  —  Ich  sehe,  sagte  er«  , 
^  Si/bh  teün  längs^^^eser  Mauei*  iMFenschen  al-  . 
terlei  Gefäße  tragen,  die  Sb^r  dib  Mauer  htM^ 
über  ragen,  und  Bildsäulen  und  andere  stei- 
nerne und  hölzerne  Bilder  und  von  allerlei  A'N 
beitj  Einige,  wie' Hätürlicb^  reden  dabei,  ail*5l5 
dere  schweigen.  Bin  garwuhdcMiches  BiM, 
-  sprach  er,  stellst  du  dar  und  wunderliche  Ge- 
fangene. —  Uns  gans  ähnliche,  entgegnete 
•ich.  Denn  isuerst,^ noieinest  du  wo),  da|s  deN 
glett^han  Menschen  vön  aich^selbst  und  Yen  ein-  * 
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die  Schatten,  welche  das  Feuer  auf  die  ihnen  * 
gegenüberstehende  Wand  der  Höhle  wirft?  -r  i 
Wie  sollten  aie^  sprach  er;  wenn  sie  gezwungen 
sind  seidebens  den  Kopf  nnbeweglioh  su  hal- 
ten!—  Und  votn  detr^  vorübergetragemen  nicht 
'  eben  dieses? — •  Was  sonst? —  Wenn  sie  nun 
mit  einander  veden  IduMiteny  glaubst  du  nicb^ 
dafs  sie  aveb  pflegen  wurden  dieses  vtah$fh 
^  dene  zu  benennjen  was  sie  sähen?  -r—  Noth« 
j^i^ndig.  —  Und  wie,  wenn  ihr  Kerker  auch 
eitteu  Wiederhau  ^ätte  von  drüben  her,  mein|t 
.dOf  wens  einer:        ,4^  Vprjiiherg^hendeii 
spräche,  sie  würden  denken  etwas  anderer  rede 
als  der  eben  vorübergehende  Schatten?  —  Nejq, 
beimZieus^  sagtft  er* A|if  .  keine  Weise  also 
können  diese  irgend  etwjia  .  anderes  für  das 
wahre  halten  als  die  Schatten  feuM* .  Kunst- 
werke?—  Ganz  unmöglich.  —  Nun  betrachte 
auch,  sprach  iQh,  die  Lösung  und  Heilung  TOfi 
.üiren  .Banden  und  ibvfii^  Unverstände»  wie  w 
sdamit  natürlich  stehn  wurde '"^y  wenn  ihnen  fbl- 
«H^endes  begegnete.  Wenn  einer  entfesselt  wäre, 
und  gezwungen  würde. sog|eich  aufzustebi^  den 
Hals  berufiftaudrehn,  cur  g|»bn  und  gegei^  d^ 
Ijiobt  SU  pehn,  und  indem  er  das  tbäte  imnaer 
Schmerzen  hätte,  und  wegen  des  flimmern- 
den Glanzes  nicht  recht  vermöchte  jene  Dinge 
jm  erkennen,  wovon  ^ er.  vorhar  die  Schatten 
Mht  was  du  wo^.  würde  er  sagen,  wenn 

ihn  einer  versicherte,  damals  habe  er  lauter 
nichtiges  gesehen,  jezt  aber  dem  seienden  nä- 
her und  ^u  dem  mehr  seienden  gewendet  sii^e 
.er  richtiger,  und  ihm  ]edes.vorübergehef|df|  zei- 
«Ipead  ihn  fragte  und  au  antworten  awange  Jf^s 
^ssei?  meinst  du  nicht  er  werde  gan«  verwirrt 
sein^  ^ui  glaubeu^  w/ats      d^mßiU  {f^n  Mi 
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doch  w{f4iliolier  als  was  ihm  jezt  geseigt  vrwA^ 
^  Bei'wettMi^  antwortete  er;.  W  Und  Htmii 
nm  ihn  |fap  in  -dwLiolit  *Mihst'«ii  adieirfiS^ 

tbigte^  würden  ihm  wol  die  Augen  schmer» 
sen  und  er  würde  fliehen  und  £u  jenem  curük- 
i^ehren  w«|ir  anMiehen  im  At^de  ist,  fent 
übeneugt,  dies  sei  w«it  gewisMr  ab  das  -hak 

gezeigte?  — -Allerdings.  —  Und,  sprach  ich, 
wenn  ihn  einer  mit  Gewalt  von. dort  durch 
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r 

timd  nicht  loriiefli»  hi»  «r  ihn  mu  das  iMkt 

der  Sonne  gebracht  hätte,  wird  er  nicht  viel 
fichmersen  haben ;  und  sich  gar  usgern  achlep 
pen  tiissdnT  'Und' wm«  «r  nnn  an  4as  Licht 
itimmt  ttnd*dia  Augen  ▼oll  StraMtn  hat,  wird 
er  nichts  sehen  können  von  dwi  was  ihm  nun  516 
für  das  wahre  gegeben  wird. ' —  Freilich  nicht, 
sagte  er,  wenigstens  sogleich  nicht»  Oc- 
Wranung  also,  meine  ich,  wird  er  nöthig' he- 
ben um  das  obere  zu  sehen.  Und  zuerst  würde 
er  Schatten  am  leichtesten  erkennen,  hernach 
idie  Bilder'  dar  Menschen  und^er-  andern  Dingle 
im  Wasser,  und  dann  erst  sia  selbst*  Und 
eben  so  was  am  Himmel  ist  und  den  Him- 
mel selbst  wurde  er  am  liebsten  in  der  Nacht 
batrabhten  und' in  das  Mond f»  und  Stwnealieht 
sehn  als  bei  Tage  in  die  Sonne  tind  in -ihr 
Jjicht. —  Wie  sollte  er  nicht}  *--  Zulezt  aber, 
denkeich,  wird  er  auch  die  Sonne  selbst,  nicht 
Bilder  Ton  ihr  im  Wasser*  oder  anderwärts, 
sondern  sie  selbst  an  ihrer  eigenen  Stelle  an- 
zusehn  und  tu  betrachten  im  Stande  sein.  — 
Nothwendig,  sagte  er.  —  Und  dann  wird  er 
0chon  herausbringen  ißon  ihr^  d<^fs  sie.ttoast 
»die  alle  Zeiten  und  Jahre  schadR^iiind  alles  ord- 
net  in  dem  sichtbaren  Räume ,  und  auch  von 
'4iito^  was  aia  rdoatwMhe^  gewiBsermafsan  dj^ 
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ÜMiolid  Hh-'«^  Offenbar,  «Itgt^  er/  ivurcle  er 
nach  jenem  auch  hie«u  kommen. —  Und  wie^ 
-Mnena^  er  nun  «einer  ersten  Wohoung  gedMiiit 
-Md  !d«r  dortige»  W#isheil  «ii4  .d«r  4^iMy 
'  li^militgefangenm^  «nenn$l4«  iiiieM.erwerde 
sich  selbst  glüklich  preisen  über  die  Veränd^, 
rung,  }ene,  ab^r  beklagea?      Gan«  gewiß.  — 
•Ujud  iwiMi.  ai»:dopt  luiler  -iMi  Ehr«,  .Iio)i  U94 
dMibni]hgen< Ar  •  Jen- b^itii nimi^hatte»,  der.difü 
vorüberziehende  am  schärfsten  sah  und  sich  atli 
besten  behielt  was  jMierst  «u  kommen  pfle^^te 
vnd  ."wäs'  2tdeit  und  waa  sifgleiöb,  ^ahiir 
'  -«ho  am  ibtabm  Torfimagen. .  konnte  wm  mm 
'  erscheint  werde:  glaubst  du  es  werde  ihn  da- 
nach noch  grofs  Teriangen^  und  er  werde  dip 
*:  hta  jefien  geehrten  und  Maobthabenden  hanitir 
•Aen?  oddrwird-ihmdaaHofnerkebe^begegiiiii 
-und  er  viel  lieber  wollen  das  Feld  als  Tagelöhner 
bestellen  einem  dürftigen  Mann  und  lieber  all^ 
über  sich  «rgehen  Jaaseaak  wieder  aolche 
iAtdhm^eii  m  bahen-wio  ioHf  und  *aa  ma 
?ben? —  So,  sagte  er,  denke  ich  wird  er  si(rb 
.'alles  eher  gefallen  lassen  als  so  zu  leben.  ^— ^ 
Auch  das  bedenke  noch^  sprach  iob*  Wenn 
'ein  soiober  iiurwieier  bimmlMitiege  Uje^-aieb 
•iif  .  denselben  Schemel  seste:  würden  ihfn  die 
Augen  nicht  ganz  voll  Dunkelheit  sein,  da  er 
.10  ploilicb  von  der  Sonne  berkocamt? — Gan2 
"gewib.       Umi  wenn  er  in  der 

.ffutaebtung^jenerScfaattfn  w^tleifevn  foltteimt 
denen,  die  immer  dort  gefangen  gewesen,  wah'- 
rend  es  ihm  ..noch  vor  dea.  Augen  flipimei^ 
ehe  99  sie  wieder  dazu  einrichtet^  und  idiv 
:nioohte  deeine  Meine  Zeit,  aetn^e  AufentlUUa 
H7  danern,  würde  man  ihii  nicht  auslachen  und 
-von  ihm  sagen,  er  sei^n^it  KerdorbenoA  Aw>  . 
gen  von. oben; MmÜK9afctt»iM^  mAiMfkktlß 

V 
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Tlicht,  dafs  maa  versuche  hiiMiiifflukommen 

tiabhaft  werden  und*  ihn  m»brtti»geii  karyntpy 
auch  (wii^klieh  in b ri]>gen  So  sprächen  sie 
j^its  ge\v4C8/  6a^^r/~  Dieses  ^AoM-eUd 

dem  fr*ü1ber  gesagten«  V^^rbinden,  die  durch  das» 
Gesicht       ersc^reih^de  R^gio^^ör  Wohnun^^. 

und  .wenn  du  nun  d'as  Hinaufsteigen  und  dier 
BeschuuUfig  der  oberen  Diaj^e  senesl:  als  denr 
A^sobiMn^^d^^Seelfrtn  «die' (&efj^^ 
ll#l»Miiiftj  J^wird-din  mdh't  e^t^ell«n  mmm^iw 

Glaube  ist,- da  du  doch  dieses  zu  wissen  begehrst,  i  -  • 
.  Ükitt 'm^g^^ris^en  ob  er  richtig  ist;  was  icb' 

die  Idee  d<*s' Etilen  erblikt  wird,  wenn  nrianr 
Sie  aber  erbliUt  hily  aie  auch  gleich  d4fiir*anei^i^ 
^mvA  wk*d^  '^m-^^Wi^^  Aifo'dielJmche 
richtigi»fl  UtfÜ  -MhiffiM  9st,  im  sichtb^tiMi  dsps» 
Liicht  und  die  Sonne*,  Von  rfer  dieses  abhängt/ 
erzeugend,  im  erkennbaren  aber  'Sie  aUeili  a&. 
H^ielMtfin^  Wahrheit  tr#d  «VeMUtift 
lli<}ng^,^tMtd'ddrs  also  diese  Sehen  mnt^  wei^ 
vörnünftijj;  handeln  will  es  sei  nun  in  eigenen  . 
6der^in  öffentiiehe  Angelegenheiten.  Auch^ 
ich,  sp#aohef*^  theiie  dieMeiimoj;,  eo  ^nt  aoli* 
eben  karin.~  Komm  denn,  sprach  ich,  theile 
auch  diese  mit  mir,  und  wundere  dich  nicht, 
wenn  diejenigen,  die  bis  hieher  gekommen  sindy  . 
ilielit*Ijitt(t  'ha%eli  nieiieeliUche  Dinge 
treiben,  sondern  ihre  Seöle»'  immer  »ach  dem 
Aufenthalt  oben  trachten;  denn  so  ist  es  ja 

Mttt«Uoi^-?weiin  eioh  4iea  iiMh*dem  vorkeip* 
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dufgestdlteo  fiUde  rephält  —  Natürlich  fr^i- 
li^i,  sagte  er.  ^  Und  wia?  kommyt  dir 

El«iid  verflej&l  ^iner  sieh  iübel  ^ebehrdat»  und 
^itJächerlich  erscheint,  wenn  er,  so  lange 
M«iKutroiie  .siebt  und  ehe,  er  sid^tH^b-  i^n  di^ 

aoh^nr  galiät]li|;a€  wird.  itpii..(^riGbl!"04er  Hf^ 
derwärts  zu  streiten  iiber  die  Schallten  d^s  g^« 
lohten  odaridAe  Bildiir  >w^.4^MPfc  MoiC^böVmii 
iMdi^ai6ta<iiiyifeQhtani.:?iri«iii^  lii^lL^diaietiiif^ 
.  Totstellen,  ii^elcbe  Aii»  GoriKäiti^eif  .s#lbs| 
niais  gesehen  habern?  .laicht,  im ,  mindesten 
4U-mnwundern!  sa gt^  er*  ~  Sondern»  ü^enn  . 

516  eiMT.  VerQiuift  hätte,  fuhr  ich j  fort,  sO  M'ürda 
•H^i.bedwkm', .  inü  .^urch  sir#fi«rki^  wid  i  ai^ 

'  zwiefache  Weisen  das  Gesicht  gestört  sein  kann, 
wenn  m^p  aus  dem  Licht  in  die  I>Mnke}ti.eiil; 
tMiezt  wird,,  tiiid.  wentd  4|us  der  DiuikfiUMit  j|A 
iü.tliioht .  Und,  #btii  ivüüdliftjNl»  4Mlci9to  ' 
gehe  e^  auch  mitderSe^Ie,  ui^  iwUrde,  wen^ 
er  eine  verwirrt  findet  und  unfähig  sehen, 
l^fblt.ttüiiberl^t  Jaohßn,  sondern  erst  zusehen^ 

ob  SM-  W  loil  .^«m  U»>btv0Uerm  JUi^m  liw* 
k#iii«i0nd  Huf-  Unge^wob^heit .  ii»rfi>nl<rt  Ülj 

oder  ob  sie  aus  gröTserem  Unverstände  ina 
liolkre  gekommen  ,  durch  die  Fülle  GI^IH 
4l«'8«blradat!Mrird^  ufid  i»  WMrde  <i«tdMn.diiii 
.^110  ^egen  ihren  ZiiBtfliadei  ihrtoljdie«^ 

w^e  gliiklich  preisen,  die  andere  aber  be- 
^aueiin »  oder,  wenn  er  über  diese  laichen  wollte,. 
yfij^  Xiacben  ifk^ht  so  .iMherliph,  als  da(^ 
ühirfdiey  w«leheTPi('<d>eDher  «iia^  dem  Lidhl#^ ' 

.  kooimt*  —  S.ehr  richtig  gesprochen,  sagteer» 
Wir  müssen  daher,  sprach  ich,  so  hier- 
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daft  dfe  Unfer^isun^  nicht  das  sei,  wofür  Et-'  * ' ' 
.   nige  sich  vejraiessen  sie  auszugeben.  Nemlicb 
iw  beha(]riptenr  wenn  keine  Erkenntoiftrib,  iüif 

tvrenn  sie  blindeh  Aü^en  ein  Gericht  einseztWti 
—  Das  behaupten  sie  £reiUcl^^  sagte  er. 
Die  feaii^ld  'R^is^ber,  sprach  i6h,  '  deutet 'ftn/- 
dkfii  idiMfeiT  A^f  Se^to  eines  J^d^  eii&Trbhqeatdie^ 
Ver^ffgen,  und  das  Organ,  "v^Wtti^  j^der  fce^ 
'greift,  wie  das  Auge  nicht  anVlör^  als  mitTHeih' 
g^^mijpii^nr  Leibet  suglieicfar/sith  ^  ans  dett  'Witt* 

nur  mit ;  der 'gel^animten  Seefe^ 
dem  W^t'detiden  abgeführt  werden  müfs,  hiü 
es  das  Anscti^tuen  des  Seiende^  und  des^  glsin'^^ 
Mpditeti 'iinter  .aenr  Sei^hdf^^^lWs^^ 
Dieses  «her,  Bagteti'  W^H  'i^Ü''d«''G6te  ^  Aim 
wahr?  —  Ja.  • —  Hi'evon  nun  ebpn;  spraöh  ich, 
mag  sie  yvol  die  Kunst  sein,  die  Kunsd  der  Vtn^ 
Senkung,  i^uf, welche  Y^eise  wol'ftm  leidltesteliif 
ünd  lirirksAnistto  dieses  ^Verttib'^en  kanti^  tiiii^* 
gewendet  werden,  nicht  die  Kunst  ihth  diäs 
I  Sehen  ejrst  einzubilden,  sondern  als  ob  es  dies 
schon  habe  und  nur  nicht  recht  gestellt  sei  und 
nicht  sehe"  wohin  es  solle,  ihnä  diesbs  ertei<A« 
tern.  —  'Das  leuchtet  ein,  «agte  er.  — Die 
andera  Tugenden  der  Seele  nun*,  wie  man  si^  . 
SU  nennen  pflegt,  mögen  wol  sehr  nahe  liegenf 
deneil  des  Leibes;  denn  in  der  Wirklichkeif 
früher  nicht  vorhanden,  scheinen  sie  et»st  her- 
nach, angebildet  zu  werden  durch  Gewöhnun* 
gen  und  Uebung;  die  des  Erkennens  aber  mag 
wol*  vielmehr  einenli  göttlicheren  angehören^ 
Wie  es  scheint,  welches  seine  Kraft  niemals 
verliert,  nur  aber  durch  Lenkung  nüzlich  und 
heilbrin£cend  odek*  auch  unnüz  und  verderblich 
Irird.  Oder  hast  dti  noch  nicht  auf  die  ge^  * 

•  ■ 

•  * 
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S19  Mietet,  die  igu^  böfa.  äW  klu<  i^eimH 
^U*rf  ihr  Seelchen  sieht  und  wie  genau  es 

d^ljenige  erkennt  worauf  es  sieh  richtet,  dafs 
e^  .^%<,k^, geblechtes  Gesicht  ^hat^  aber  ^eoi; 
B^i^  JieneA  x^^^     Vq4  dfther^.  je  schärfer  et. 
ilehi^  um  desto  mehr  Böses  thut.  —  Allerdings, 
, sagte  er^  —  feben  dieses  indefs  an  einer  sol- 
Jffitur,  .Mfena  sie  Toq  Kindheit  an  gehö-^ 
tig  peschnittea .  und  dks  »dem  Werdei|^,^oder 
^g^i^iiitlicrikeit  verwandte*  ihr  ausgeschnittea 
•  ^ft'i^f^?^  wäre,   was  sich  wie  Bleikugeln  Mfk 
I        f^^V^^^^^^t  un^  Andere  Lüste  und  Weich-^ 
li^^k^ife»  anhangt  u^d  di^  Qesiohl  der  Seel^ 
5^ch  unten  wen^el^  würde  dann  hievon  be* 
C{fijtjs\pJ]i^  zu  dem^ahren  hinwenden  und  dann 
%  l^ns^ljugeft^M^  auch  diee^'.Auf  daf 

i|(^9rfste  4e^en,:,eDen  wie  das  dem  ea  jest  sut 

gew  efldpt  fist.  —  i^atürlich,  sagte  er.  —  Und 
1V^9  ^praeh  ich,  ist  nicht  auch^dies  uatürlicU 

.f^l^l^i  dem  bisher  gesagten  noth wendig^/ 
daia  Wieder'  die  Ungebildeten  und  der  Wahr- 
heit unkundigen  dem  Staat  gehörig  vorstehen 
werdei),  .npch.  auch  die,  welche  man  sich  im-» 
ipaerwahrend  mit  dea  Wissenschaften  besch^^^i^ 
tigen.JäCat.?  die  einen ,  weil  sie  nicht  l^nen. 
Zwek  im  Leben  haben,  auf  welchen  zielend, 
sie  alles  thäten,  was  sie  thun  für  sich  uqül  ö'f»l 
fenllieh}  die  andern,  weil  ,  sie  ^utwilli^  gft£ 
i^iphloGeschäfte  werden  betreiben  woOen»  ia 
der  Meinung,  dafs  sie  noch  immer  auf  den  In«^ 
s^  der  Seligen  leben  und  also  abwesend  siud«^ 
—  j^ichtigy  sagte  er*  —  Uns  also,  als  den  Grön^ 
d'ern  der  Stadt,  sprach  ich,  liegt  ob  die.tre£» 
liebsten  Naturen  unter  unsern  Bewohnern  zu 
nöthi|(en,  dals  sie  zu  jener  Kenntnifi.  jsu  £e«  . 
l^ah^en  suchen,  welche  w^ir  im  vorigen  als  ai% 
groTste  an&tellt^ni  nemlich  das  Gate  «i  sehen» 

und 
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M^mm  §i%  dort  oben  8ur  Genüge  geeohent  Im» 

ben,  darf  man  ihnen  nicht  erlauben /was  ih* 
§BuSn  jezt  erlaubt  wird.  —  Welches  meinst  dir? 
~  Dort  zu  bleiben^  iq^raoh  ioh;-  nd  nicht  wiei»  ' 
der  «nrükkehrita  m  Wollen  t»  jenen  Gelnn^ 
genen^  noch  Antheil  zu  nehmen  an  ihren  Müh^ 
Seligkeiten  und  Ehrenbezeugungen^  mögen  diese 
nun  geringfügig  sein  oder  bedeutend.  Alse^ 
McCe  eiv  wollen  wir  ibnenilnreobt  räiiigen,  und 
Scnuld  derart  sein  dafs  sie  schlechter  leben»  da 
sie  es  besser  könnten  ?  —  Du  hast  wieder  ver- 

f essen  Freund,  sprach  icb^  dals  der  Gesezge^ 
er  eioli  nicht  diese»  «ngelopn  sein  läftt»  diafb 
Ein  GescUeehl  »m.  ftteat  sieK  afAsgezeichnet  ^ 
wohl  befinde,  sondern  dafs  er  im  ganzen  Staate 
Wohlsein  muls  hervorzubringen  suchen,  indent 
er  die  Bürger  ineinanderfügt  und  sie  theils  übop^ 
^redott  theiUnöthiget  einander  mitsuth^Ien^»  - 
dem  Nuzen  den  }eder  dem  gemeinen  Wesen 
leisten  kann^  und  indem  er  Männer  dieser  Art 
4om  Staate  selbst  sniaieht»  nicht  um  sie  her^MI 
nach  gehn  m  lassen  wohin  j^er  wiU^  sondern 
um  sich  selbst  ihrer  för  den  Verein  des  Staates 
zu  bedienen.  —  Richtig,  sagte  er  j  das  hatte  ich 
fcejjich  vergess«^  fietrachte  nun^  oGIau- 

kMr&hr  ich  fort^  dafii  wir  den  bei  uns  eich  bil* 
denden  PhilosttpKen  kein  Unrecht  thnn  worden»  / 
sondern  ganz  gerechtet  g^g^^       aussprechen,  . 
wenn  wir  ihnen  zumuthen  für  die  Andern  Sor^o 
muk  tragen  nn4r      in  Obhut  zu  halten.  Wir 
wel4#n  ihnen  nämlich  sagen,  dafii  die  in  an- 
dern Staaten  Philosophen  werden  billigerweiso 
an  den  Arbeiten  in  denselben  keinen  Theil  neh- 
men; den^aie  bilden  sich  zu  solchen  Ton  freien^' 
SHikkim  wider  Willan  dier  jodeamnligenVerfni^« 
Mng)  und  das  sei  gan«  billige  dafil  wM  mlMtlhil' 
PUu  w.  IJI.  Tb.  1.  Bd.  [  24  ] 


gewachsen  i&t,  da  es  niemanden  für  seine  Kost 
verpflichtet  ist^  auch  nicht  Lust  hat  jemanden 
-SLestl^eM»  «ja'* bezahlen.    Enck  abar  habAi  ^wü* 
W^mvMi:  md'      '  äkrif(en  fitaatet  Besten  wm 
in  den  Bienenstö'kken  üb  Weisel  und  Könige  . 
«rzogen  und  besser  und  rollständiger  als  die 
jibrigen  itfiisgebildety  so  da£i  ihr  tüchtiger  seid 
•i^  *  betdein*  ?tlH»l«ii|ehiiaü»ii.  .  Ihr  mäfiit  ais6  mm 
ipriyier  tierabsteigen  jeder  in  seiner  Ordnung  . 
Isu  der  Wohnung  der  Uebrigen,  und  euch  nait 
ibnen  gewöhnen  das  Dunkle  su  schauen.  Denä 
gewöhnt  ihr' eücii'  bineiat.'SO  Werdet  ihr- tau* 
sendmat*  beaber  als  die  dortigen  sehen,  und  je* 
des  Schäfteribild  erkennen  was  es  ist  und  woi 
yoU)  weil  ihr  das  schöne,  gute  und  gerechte 
salbst  itt  der  Wahrheit  gesebm  habt    Und  so 
irird  nne  vnd'eueh  der  Staat  wacbend  verwalMf 
wenden  und  nicht  träumend,  wie  jezt  die  mei*^ 
sten  von  solchen  verwaltet  werden,  welche 
Söhattengefeobi  init  einandef*  treiben  und  sick 
eateweioa  umidie  Ober(^aiiah<,':aU  nb  sie  eM  ' 
igar  gröfses  Gbl  wäre.    Das  Wahre  daran  isfc 
aber  dieses,  der  Staat,  in  welchem  die  zur  Re- 
gierung berufenen  am  w^ni^sten  Lust  babei^ 
ab-  regieren^  wird  .nethmndi^  am  Jbesteä  unft  * 
mbigsten  •▼erhaltet  werden.,  ^dee  aber  biltiSt  . 
gegengesezte  Regenten  bekommen  hat,  auch; 
entgegengesezt  —  Gaaa  gewifs,  ^agte  er. 
^teiiisl  i\vL  nun,  dafii.vin^re  Zöglkijp^  troe-  mi««' 
gehersam  sein  werden,  weanvstaf^diee  hüreity 
und  ^  sich   nicht  jeder  an  seinem  Theil  im 
Staate  werden  mitplagen  wollen,  die  übrige 
viele  ZMaiti^aber  mit  einander -im  reinen  wok^« 
nefo%  i^*'L'tfafliöglickl  antwortete  er;  'denV 
•nwr  Oereefatedoiferderri  iwir  ja  von  Gere<fchsj 
ten.    Afif  alle  Weise  jedoch  werden  sie  nur'^ 
rapht  wi«  ^«1/ eljw^  nollvwendigenfi  jeder.  ^ 
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Vö'A'  Aenjon  dre  fest  in  dejti  Stiiia^än  regiensn. 

Deiix^  80  verbalt  es  sich,  Freund,  sprach  ich. 
Wehn' du  döhdn',  welche  regieren  sollen  eine 
Lebensweise  ausfindest,  welche  besser  ist  als 
ftas  Regieren  f  danik  kanttst/du  es  ^^dalijn  brin*  ttl 
j^^h;  daft  der  Staat  wdlil  verwaltet  werde  ^  denn 
in  einem  solchen  allein  werden  die  wahrhaft  v 
Reichen  regieren,  die  es  nicht  an  Golde^sind^ 
ibnAeHi  Woran  der  GlükteligeT  reich  seii^JsoU, 
*t8cbtigem  nnd  TernunnmäisYgem  Lebeiiu 
"Wenn  aber  Hungerleider  und  Arme  an  eige^ 
nem  Gut  an  die  ö'ffentlici^eu  Angelegenheiten 
gehn,vin'.der  Mei6urijg  von  dort  her  Gutes  an 
eich  reiften  su,  müsset:  so  geht  es  nicht.  ^Denn 
^ird  die  Verwaltung  etwas,  warum  män  sicU 
reifst  und  schlägt:  so  mufs  ein  solcher  einhei- 
mischer pnd  innerer  Krieg  die  K>ifgfuhren<^ 
deif /selbst  und.  den  übrigen  StÄat  iyerderben« 
Vollkommen  riclitig,  sagte  er. ' — *  ^enns^' 
du  nun,  sprach  ich,  eine  ändere  Lebensweise, 
w^chp  aus  der  bürgerlichen  Gewalt  w^nij 
itoiacirf,  als  die  der  ächten  Philosophie?  —  Kein^ 
ft#im^'!^etlfi,  spracfi  er.       Nun  aber  sollen  fä 
nicht 'Liebhaber  des  Regierens  dazu  gejangeq,^ 
weil  s\e  sonst  als  Mitbewerber  darum  streiteii^ 
Weiideh.  —  Frölich.  —  Welche'  Andere  also 
^Hsf'^  höthige^i  ibit  dör  Fiirsorge  fiir  Vel^ 
Staat  sich  zu  befassen,  als  welche  sowol  des-, 

sen  am  kundigsten  sind,  wodurch,  ^^i^  ^^^^t^ 
gul  verwaltet  wii^d,  als  aqch  welcfre  jnigleiclji  ^  f 
i}ldeM''BelobnuiiWn'^l^'^hfien  und,  eine'andera 
Lebensweise  als  die  sta^tsmanni^sc^i^^rj- Keine^ 
Andere,  sagte  er.  —  ****  •         *  * 


^ringt  njujh  Art  Einiger,  von  denen  •  erzählt 
'wif^.  sie  seleii,^au%  diwp  Uat^jr.welt  zu  dej^Gföt- 
tern  mnaiifgQsiiej^  sollte  ic^^'j 

weilen !  ßi'^ti  er.  — ^  T^bb  ist  tran  freilich^  sei 

-   65,  nicht  wie  sich  eine  Scherbe  umwen< 
_  SQod^raes  ^st  eine^Ujaüenkung  der  Seele»  welcbg 

wahren  Tage  deg  Se^eridea  jene  AufFttrl  slu^ 
tritt,  welclie  wir  eben  die  wahre  Philosophie 
nennen  .>v<^en.  —  Allerdings.  —  Al^  fqjfämn 
Wir  tf^eni' welche  unter  allen  KenntniMen-aipe 
^föti^Kl^äft  baU?  —  Wie  sollten  Wir  Bichtl 
—  Welche  Wissenschaft  also  o  Glaukon  könnte 

•  wo!  ein  solcher  Ziug  seig  Air  die  3eele.,VMf 
dein  Werdenden  su  dem*  ßeien^en  Diesefli  ^)bf^ 
^Itt  mir  eben  liooh  ein  indem  ich  rede ;  fft^f 
wir  nicht,  unsere  Herrscher  nniifsten  nothwendi|g 
in  ihref  Jugend  wakre  Kriegskämpfer  sein? 
]j[as^]sag^n  wir»  —  Also  mu£i  jft  wol  die  Wif?? 
seniiöhan  äie  wir  suchen  auch  dieses  noch  dexu. 
haben  anfser  jenem.  —  Was  (Jenn?  —  Krie- 
gerischen Mänjiern  .nicht  uD^r^i^cbb^^su  sein«^ 
^  Das  muls  sie^  wenn  e«  «Qgeht 
Oy  ninastik  iindi  Musik  eher  sind  fjie  uns  ja 
-Äuvor  schon  unterwiesen  worden.  ~  Sp  war 

.  es^  sagte  er«  ^  Ujid^die  Gymnastik  Ivat  e^ 
doch  i^ans .  init  einem  "W^i^^d«  und  . V«i)$ 
gänglich^n*  thttn»  denn  sie  fuhrt  Aufsicht 
über  Wachsthum  und  Verfall  des  Leibes.  — 
Offenbar.  ^  ()iese  also  wäre  nicht  die^  |^ 

^  ^cife  Wi$)i^nschaft^^  Fr^Ucb  i^jp^t,  rrr^ 
K32  Abtt^^^Kfra  'dte  Musik^  wie  Win  sie  ' 

schrieben  liaben?  —  Aber  die  war  ja,  sagte 
erV  $ia  Gegenstük  aar  Gymuftstik«  '^MV(h4^ 
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ihnen  eikflölileiid^  und  mitteUt  4^5  2eitmaa£ses 
^ie  Wohlgeiiiessenheity  .woneben  sie  in  Reden 
iibcli  tamres  diesem  ähnliche^  hHtt^  m^chteii 

es  nun  die  fabelhafteren  sein  oder  die  der  Wahr- 
heit verwandteren  5  eine  Wissenschaft  aber^  di^ 

demjenigen  gut  ist  was  du  jezt  suchst^  war 
lA^ol  gar  glicht  in  ihr.  —  Auf  das  genaueste^ 
sprach  ich,  bringst  du  es  mir  in  Erinnerung. 
Denn  dergleichen  hatte  sie  in  der  That  nicht« 
Aber,  bester  Gläukon^  wo  wäre  nun  eine  solche?, 
Die  Ktiurte  4unkten  uns  doch  ins|;esaniÄit  an« 
edel*  «u  sein?  —  Preilieh.  — '  Also*  was  für 
eine  andere  Kenntnifs  bleibt  uns  noch  übrig, 
Wenn  Musik  Gymnastik  und  Gewerbskünste 
Üiül^gc^Söhlossen '  sind  ?  Wohl,  sagte  ich , ,  wenii , 
ifHr  ätaiSier  diesen  nichts  mehr  nndeh  können: 
so  lafs  uns  etwas  Ton  dem  nehmen,  was  sich 
auf  sie  alle  bezieht  —  Was  doch?  —  Wie 
jenes  j^emeine,  desSeti  alle  Künste  und  Ver« 
itSndnisse  iind  Wissenschaften  «och  dazu  be*  ' 
dürfen,  was  auch  jeder  mit  zuerst  lernen  mufs. 
—  Was  denn?  sägte  er.  —  Jenes  schlichte, 
sprach  ich,  die  £ins  und  zwei  und  drei  zu  veri 
iteheti  i  Ith  nenne  es  äber,  um  es  kurz  zttsam- 
menzufasseti ,  Zahl  und  Rechnung.  '  Oder  ni 
es  damit  nicht  50,  dafs  jegliche  Kunst  und 
Wissenschaft  daran  theilnehmen  mufs?  —  Gar 
zehr^  sagte  ev. . —  Nicht  auch,  sprach  ich,  die 
KriegskifDSt?  —  Diese  nun  ganz  nothwendig, 
sagte  er/  —  Wenigstens,  sagte  ich,  den  Aga* 
memnon  stellt  doch  in  der  Tragödie  Palame- 
des*  überall  als  einen  ganz  lächerlichen  Feld- 
Herrn  dar;  Oder  besinnst  du  dich  nichf^  daft  W 
sagt,  nachdem  er  die  Zahl  ausgemittelt,  habe  e^ 
die  Ordnungen  dem  Heer  eingerichtet  vot  llion^' 
tind  die  Schiffe  und  aUes  andere  ge^älilt,  als  ob 

Vorher  wSMi  ungezählt  gewesen^  'tihS  Aj^- 
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fiaÜe  wieviel  Fütse  er  hatte,  weoii  er  ja,  niclvl 
zählen  konnte.   Und  was  für  ein  Feldherr  mufs 
er  alflo  wol  gewesen  aeia?       Ein  gar  abg^ 
iohmfiktery  «agte  er^  wenn  das -wahr  iaL  — « 
Wollen  wir  also  nicht  festsezen,  dals  für  ei* 
nen  Kriegsmann  zahlen  und  rec^inen  können 
fine  nothwendi|g6  Kenntnib  aei2.  ^  Biaia^pfoji 
irorzügliobf  sagte  er,,  wenn^  ifr  nur  «tw^y^ 
den  Aufstellungen  verstehn,  ja  wenn  er  nur 
ein  Mensch  sein  soll.  —  Denkst  du  nun,  sprach 
ich,  über  diese  l^enntniia  ^eben  das  waa,  iph? 
0^  Was  denn?  —  Sie  mag  wol  m  dem 
die  Vernunfteinsicht  führenden,  waswir.sur 
cheni  ihrer  Natur  nach  gehören,  niemand  aber 
sich  ihrer  recht  als  eines  auf  alle  Weise  aum 
Sein  hinaieheitoden  bedienen.  —  Wie»  aagte 
er,  meinst  du  das?  —  Ich  will  versuchen, 
sprach  ich,  deutlich  zu  machen  wie  es  mir 
Torkommt.  Wie  ich  aber  bei  mir  selbst  ,un« 
teracheide,  was  ein  Leitungsmittel  zu,  dem  ist, 
wovon  wir  reden,  und  was  nicht,  das  betrachte 
zuerst  mit  mir,  und  stimme  dann  bei  oder 
atimme  ab,  damit  wir  ^uoh  dieses  lautlicher 
aaben,  ob  ea  ao  iat  wie  mir  ahndet  ^  Zieige 
es  nur,  sagte  er.  —  Ich  zeige  dir  also,  sprach 
ich,  wenn  du  es  siehst,  in  den  Wahrnehmungen 
einiges,  was  gar  nicht  die yernunftzurBetrach- 
tung  auffordert,  ala  werde  ea  acbon  hinreichend 
durch  die  Wahrnehmung  bestimmt,  anderes 
hingegen,  was  auf  alle  Weise  jene  herbeiruft 
cur  fietrachtung,  als  ob  dabei  die  Wahrneb? 
innng  nichts  gesundes  ausriehte.  —  Offen|Ma*| 
sagte  er,  meinst  du  was  sich  nur  yon  ferne 
zeigt  und  was  nach  Licht  und  Schatten  gjon 
«eiohnet  iat      Diesmal,  sprach  icb^  lHifit  du 
gar  nicht  getroffen »  was  ich  maine., -^^^as 

» 
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ftbo^  Mgte  er,  meinst  du  dennT*-^  Nicht  auf* 
fordernd,  sprach  ich,  ist  das,  ivas  nicht  in»  - 
eine  ^ntf^egengesezte  WabrtieUmung  mgleS^^lf 
«uMcblagt)  was  aber  dasu^aasteblägt  MK^  itW  ' 
als 'auffordernd,  weil  die  Wahrnehmung  nun' 
dieses  um  nichts  mehr  als  sein  Gegedtheil» 
kund  giebt^  sie  mag  nuo  .von  nahem  darauf« 
sukommen  oder  tob*  weitem.    So  ittrst-Uei^ 
aber  wol  deotKoher  sehen,  was  loh  meitoe.'  Öies^ 
sagen  wir  also,  wären  drei  Finger,  der  kleinste 
und  hier  der  andere  und  der  mittlere.  —  Ja/ 
sagte  er.  —  Und  dtoke,  daft  tefa  yon  ihhetih'/ 
als  in  der  Mähe  gesehenen  red#.  'Hsstracbted 
mir  aber  nun  dieses  an  ihnen.  -*-'*Was  doch?t 

—  Ein  Finger  ist  offenbar  jeder  von  ihnen' 
auf  gleiche  Weise^  und  in  sofern  ist  es  gan)5^ 
etnerleiy  ob  man  ihn  in  der  Mitte  ^ebli  oäer'^ 
am  Ende^  und  ob  er  weilil  ist  oder  ^schwarz, 
stark  oder  dünn,  und  was  noch  mehr  derglei- 
chen^ denn  durch  alles  dieses  wird  die  Seel% 
der  Meisten  nichl  aufgefordert  die  Vernunft- 
weiter  m  fragen,  was  woi  ein  Finger  ist ;  detfnV 
nirgends  hat  ihnen  derselbe  ^  Anblik  gezeigt,  »' 
dals  ein  Finger  auch  das  Gegentheil  von  ei-^ 
nem  Finger  ist.  —  Freilich  nicht,  sagte  er. 
Dies  wäre  also  offenbar  nicht  die  Vernunft', 
auffordernd  oder  aufregend.  —  Offenbar  nicht.  ^ 

—  Wie  aber  ihre  Gröise  und  Kleinheit?  sieht 
auch  die  das  Gesicht  hinreichend,  und  so  dafs  - 
es  ihm  keinen  Unterschied  macht^.  ob  einer  in;* 
der  Mitte  liegt  oder  am  finde?  und  erkennt  - 
eben  so  Dikke  und  Dünnheit,  Weichheit  und' 
Härte  das  Gefiibl?  und  sseigen  nicht  ebenfälls  *  ^ 
die  aiidem  Sinne  dergleichen  alles '  nur  man-^ 
l^lhaft  an?  Oder  geht  es  nicht  jedem  Sinnen 
so*,  dafs  zuerst  der  über  das  Harte  gesezte  Sinn" 
auch  über  ^das  Weiche  muis  gesagt  sein^  und  S24 
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nU  dafMlbe  meldet?  —  So  ilt  iM»  tagte  er«  ^ 

'Mub  nun  nicht  hiebei  die  Seele  zweifelhaft 
werden^  als  was  ihr  doch  die  Wahrnehmung 
harte  andeutet,  wenn  sie  doch  daüalbe  vrmA 
mmkut,  ttad  so.  auch  die  des  leiohtea  ued  sofawe» 
ren^  als  was  doch  leicht  und  schwer,  wenn  sie 
doch  das  schwere  als  leicht  und  das  leichte 
'  als  schwer  kund  giebt  —  Freilich^  sagte  er> 
miSmnk  diese  Aussagen  derfieele  gar  wuBdar* 
lieh  erscheinen  und  näherer  Betrachtung  be^ 

.  dürftig.  — -  Natürlich  also  versucht  die  Seele . 
hai  dergleichen  zuerst  Ueberlegung  und  Ver« 
mnft  herbeirufend  eu  erwägen»  oh  jedes  selobe 
angemeldete  eins  ist  oder  awei«  —  Aatür- . 
lieh.  Und  erscheint  es  als  zwei,  so  ist 
doch  jedes  von  beiden  ein  anderes  und  eines, 
«r*  Ja.  , —  Und  wenn  jedes  von  beiden  Eins 
ist  lind  beide  nwei,  so  erkennt  sie  doeh  swet 

^  gesonderte,  denn  ungesondert  würde  sie  nicht  • 
.nweie  erkennen,  sondern  Eins.  —  Richtig«  — 
Greises  freilichund  kleines^sagtenwir^sahauob 
das  Gesiohl»  aber  nicht  gesondert^  iondem  als  ein. 
vermischtes.  Nicht  wahr?  ~  Ja.      Um  aber 
dieses  deutlich  zu  machen  ward  die  Verni^nft 
^enöthiget  ebenfalls  greises  und  kleines  zu  se- 
btntx  nicht  vermischt  sondern  getrennt^  also 
muf  entgegengesezte  Weise  wie  jenes.  ^  Rieh« 
tig.  ~  Und  nicht  wahr,  von  daher  fiel  es 
Uns  zuerst  ein  danach  zu  fragen,  was  wol  recht- 
das  grofse  und  kleine  ist?  Allerdings, 
Und  ie  nannten  wir  dann  das  eine  das  E^enn^ 

,  bare,  das  andere  das  Sichtbare.  —  &anz  rieh« 
tig,  sagte  er.  —  Dieses  nun  wollte  ich  auch  jezt 

'  sagen  >  daß  einiges  aufforderiid«  für  die  Ver-. 
nnnft  istf  anderai  nicht}  was  nemUch  in  die 
0tnna  fiillt  nugleicli  mitjeiaemGegeatheil.ala 

■   \-  ■ '  •       .  ' 
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aafibrdernd  sesead^  was  aber  nicht  ab  nichft^ 
erregend  för  dit  Vernmift.  Jeet  vaMtehr 
iöh  e$  'adiön,  sagte  er^  und  es  duttkf*  mioh*^ 
auch  ^0.  — Wie  nun  die  Zahl  und  die  Ein- 
heity  2U  welchem  von  beiden  scheinen  sie  dir  > 
so  gehören?  Ich  weifs  dtebt^  sagte  et^>'«^' 
•Baradhna  es^  niir,  spraeh  ioh^  »ach  dem'Töru^ 
hergesagten.  Denn  wenn  die  Einheit  deutlich 
genug  an  und  für  sich  gesehen  oder  toq  sonst*- 
einaiB  Sinne  ergriffen  'wird  i  -  so  könnte  sie  dantf 
kainir  Hinleitung  sein  mim 'Wesen ^  eben  wie'  . 
wir  von  dem  Finger  sagten.  Wenn  aber  mit 
ihr.  zugleich  immer  irgend  ein  Widerspiel  von^' 
ihr  gasahen  wird,  so  dafii  kein  Ding  mehr  Eins 
n  aain  scheint  als.  auch  dia  Gegentheil  dsM 
von;  dann  wäre  schon  eine  weitere  Beurthei- 
lung  nöthigy  und  die  Seele  würde  müssen  dar* 
ober  bedenklich  ^werden  und  dra  Gedankan  ki; 
sich  «anfragend  nntarsndian  niid  weitar  fra« 
gen^  was  doch  die  Einheit  selbst  ist.  Und  so 
gehörte  dann  die  Beschäftigung  mit  der  £in^  &25 
Seit  unter  jene  leitenden  und  an'r  Beschaming'- 

'  daa  seienden  hinlenkenden«^  Eben  die^s  aber,  ' 
sagte  er 9  hat  die  Wahrnehmung,  die  es  mit 
dem  Eins  au  ^un  hat,  gana  besonders  an  sich. 
Denn  wir  sehen  dasselbige  Ding  angleich  als^ 
Eines  und'  als  unandlibh  vieles.  —-  Wenti  nun  { 
die  Eins,  sprach  ich,  so  wird  wol  die  gesammte 

*■  S&ahl  eben  dieses  an  sich  haben*  Allerdings« 

—  Das  Zählen  aber  und  Rechnen  hat  es  gan^ 
und  ^ar  mit  dar  Zahl      thnn.  ~  Freilich; 

—  Dies  also  zeigt  sich  als  leitend  zur  Wahr- 
heit. —  Auf  ganz  vorzügliche  Weise. —  Und 
gehört  also  unter  die  Kenntnisse  die  vrir  suc^»* 
tan«  Dann- dem 'Krieger  iat  -^  seiner  Au  fsteU 
lungen  wegen  nothwendig,  dieses  zu  verste* 
han}  dam  Philosophen  abw*,  weil  ersieh  da-^ 
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beben  und  das  Wesen  ergreifen  mufs^  oder  er 
iit  doch  nie  der  eigentliche  Kechner/—  So  i^t:  , 
t$f  iiigf#  «r«  -4-  Unaer.  Staati^iehwr  aber  hAr 
•iH.Kneger  und  tin  Vkiki^ph«'  ~  Wie  soUtoi 
er  nicht!  So  wäre  denn  die  Kenntnifs  ^anz 
geeignet  o  Glaul^ai^  aie  gesezlich  einfluführen). 
'  Uhd  die,  W9lQb#  M  «dwi- gnöfiiten«.  im  Staute 

an  die  Rechenkunst  geben  und  sich  mit  ihr 
beflchäftigen,  nidht  auf  gemeine  Weise,  son- 
dern bis  sie'  evr  Anschauung  der  Natur  der.^ 
Za1iI9o  fgekommeli  «iad.  durch  die  Veranirft' 

.  Aelbsty  nicht  Kaufs  und  Verkaufs  wegen  wie 
Handelsleute  und  Krämer  dar^iber  nachsinnend, 
aondero  cum  Behuf  des  Krieges  und  we^ea 
der  Seele  selbst  und,  der  Leiobtii^keit  ihrer 
Umkehr  von  dem  Verden  ,  zum  Sein  und  suri 
Wahrheit.  —  Sehr  wohl  gesprochen,  sagte  et. 
Und  nun 9  sprach  ich,  begreife  ich  aucb^ 

c.  nachdem  die'  Kenntnifir  des  ftecfaoens  se  he-, 
sehrieben  ist,  wieberplich  sielst  und  «mefviei«! 
fältig  nüzlich  zu  dem  was  wir  wollen,  wenn 
einer  sie  des  Wissens.wegen  betreibt  und  nicht 
.  etwa  des  Handeis  wegen.  —  Wie  so,  sagte  ar9:  ' 
— ^  Dadurch  ja  was  wir  eben  sagten,  wieeebt*. 
sie  die  Seele  in  die  Höhe  führt  und  sie  nö- 
tbiget  mit  den  Zahlen  seilet  sich  zu  beschäf- 
tigen^ oimmer  zufrieden^  wean  einer  ihrZahr* 
Un,  welche  siebtbare  «ad  gteiAiche  Körper 
haben,  vorhält  und  darüber  redet.    Denn  du; 
Weifst  doch,  die  sich  hierauf  verstehen,  wenn^ 
einer  die  Einheit  selbst  im  Gedanken  zerschnei-, 
den  wilLy  wie  sie  ihn  aaslächen  und  es  nicht« 
gelten  lassen;  sondern  wean  du  siesersehnei^f 
dest,  vervielfältigen  jene  wieder,  aus  Furcht, 

da£i  die  Einheit  etwa  jnicht  als  Eins». sondern^ 
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ajis  viele  fTJi^ite  an^eBehen  ^epde:  ^l>al^i 
'   W^ti|^*6llgt«i^«  — -  Was  aieiii8tfjdit.iiuii>Olaut 

Yfi^  waa  -  fiic  Zahlen  nS^t:  ibyrifeiin  ' im  <iW€fr 
chen  die  Einheit  so  ist  wie  ihr  sie  wollt,  jede 
gMz  jed^r^leigb  iiiij  nicbtrim.  mindesten  yer« 
iQ))ieden,  k^iMii  TMl  miudk  habend^  waa 
liMMda  viirdaii  tiftMtsrnnlaii?;«-^  loh  denke 
dieses»  dafs  sie  von  denen  reden,  welche  man 
pur  denken  kann,  unmö'^ich  aber  auf  ir|;end 
aj^d  andera  Art  hantfbaketk--^  Siehst  du  ^Up» 

^rac)|ic^^^tM[e^.wj!e  Aad^^  dias^Kmnlr 
upff  in  4ep  Thal  sain  mufs^i  da  aiefdia  Seelt'  ' 

so  offenbar  nöthigt  ^cb  der  Vernunft  selbst 

jni.  bedien^p  .^um  Behuf  dar «Wabrbait  selbst? ' 

f»B*       Und  wie  'hast  dur  woilc dies  .a^n-^bat 

inerkty  wie  die,  welche  von  Natur  Zahlkünstler 
BmAf  auch  ^ia  .alian  andera  «l^antnisseo  aicb 
acibnell  faasaiid;Mif;an*y  die  to»  Natur  langasf- 
IMQ  abarvr>^aiiii  aie  im  RaohlilaB  •  ualerricAtit 
und  geübt  sind,  sollten  sie  auch  keinen  andern 
Nu2en  daraus  ziehn,  wenigstens  darin  alle  ger 
Winnen,  dals  sie  ia  acbnallar  FasaunKskraft  aich 
'  lelbat .  tibevIrafl^D* ,  So  ist  aa^  sagte  «r«  — 
Und  gewiCs  auch^  wie  ich  denke,  wirst  du 
nicht  leicht  vieles  finden,  was  dem  Lernen- 
dan und  Uabanden  so  viel  Müha  inachte  als 
•ban  diaaas. Gawifii  nicht  ^  Aua  allan  dia^ 
pai>  Grinidaii  also-«  dürfen  'wir  die  Kanntnilii  , 
nicht  loslassen,  sdndern  die  edelsten  Pliäturen 

naüsaan  darin,  untarwiasan  /Karden..: «r>  lob 
•timfla#'.«ijif  a^fta'aru  ^  •  ;r 

'    Qiaa.4»aa.«lio,  spraebiobV'atabeivila^^OMt» 

Das  andere  aber,  was  damit  zusammenhängt^ 
rWollen  wir  auch  sehn  oh  uns  das  etwas  nüÄ? 
«m^jWalabaa^^^laagla  er?  >adar  niwiia*  iä.-itii^ 


Oigitized  byJ^OOgle 


Hefskunat?—^  Ebeni'diese^  sprach  ich. "Wi^ 
nun  an  ihr  auf  das  Kriegswesen  Bezug  faitt, 
•  Mgte  er^  so  ist  w^rf- offenbar,  dals  dieseaoUili 
DMii2«m  Lager  aUraotekkon^  feste  PläsH  >  ofiüc 
mnehmen  ^  das-  Heo!^  zusammenisuziehn  oder 
auszudehnen  und  für  alles  was  die  Richtung 
das  Heeres  in  den  Gefoobtan  salbst  und  auf 
ian  Marsekan'  boMftv'  wiri      aiaan  ^poiMiii 
ViifaiaobM  'maoliaii  ok  oinar'am  Blarsküiistier 
ist  oder  nicht.  —  Zu  dem  allen,  sagte  icb> 
ist  freilich  ein  sehr  kleiner  (Tkail  d^r  Rachen* 
knas^  uad  dar  MaOkiiiift  kinraiekand;  "to  gHf^ 
jbara  und  waila»  ▼orsokraHande  TMit  dan^dU 
ben  aber,  lafs  uns  zusehen  ob  der  einen  Bezujj^ 
hat  auf  jenes,  nemlich  zu^  machen,  dafs  did 
Idaa  das  Gutaii  •  laiekter  gesehen  ilrerde.  Es 
trigr  akar,  aagtai  wii^anaa  datjanige  kiasii  bei^ 
was  die  Seele  nothiget  sich  riäch  jener  Gegend 
hinzuwenden,  wo  das  seligste  von  allem*  Seien- 
den sich  befindet,  welches  akan       anf  jada 
Waiaa  aakaii  aalki^  Rioktig  gesprMhen,  sagta 
er.       Also  ^ann  die  Mebkunst  uns  nothiget 
das  Sein  anzuschauen,  so  nuzt  sie;  wenn  das 
Werden,  so  nast  sie  nicht«  ^  Das  behaupten 
W7  wir  fraitiek.      IJad  diesem  Spraok'  iek,  'wird 
ms  wal'niaihand,' war  nur  ein  weniges  von 
Mefskunst  versteht,  bestreiten,  dafs  diese  Wis^ 
aenschaft  ganz  anders  ist^  als  die  welche  sie 
bearbeiten  darüber  reden.  ^  Wie  so?  —  Sie 
reden  nataiKdi  gar  lackarliok  iitid*äoHiidirflig) 
denn  es  kommt  heraus^,  als  ob  sie  etwas  aus^ 
richteten,  und  als  ob  sie  eines  Geschäftes  we- 
^n  ihren  ganzen  Vortrag  maiokten»  waiitt  'Sla 
quiMrirant  TarlMgi^n,  KasaflamaM%bm4a  und 
was  sie  sonst  fKr  Ansdrökke  haben ;  die  ganze 
Sache  aber  wird  blofs  der  ErkeimtnifS'  wef- 
gan.katnabanb'-^^Mlfrdio^-sagta^  Und 
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i^t  nicht  ateich  noch  dies  einzuräumen?  —  iWa« 

;rer£ehf9de(|?^      L^kt  eiiiifikwiigmiM  r 
erv  Denn  offeikbar  isX  di^  Mefskunst  die  Kennte 
1)^^,4^^  ^m^tißßmhnißih  -rr  Also,  vBefter,  war« 

Am  und  ein  Bild<iiP^ttiiUel  p^Ioi^^htiehdr  Gii^ 
sinnung,  dafs  man  nemlich  oben  habe,  was  will 
iQ»t;||iMr  4ft^I\Iii€§^^^^  n^qh^untÄa  halten.  ^ 

So  s«tl|r  «l«iii^l4oh.1jbMi^«  dftt  -n-'  So  «ete 
^la  möglioh.  niiialen  tn^i^  ülso^  sprach  icby .  daifr  ^r« 
aufhalten,  dafs  dir  die  Leute  in  deinemfSchon-\ 
Staate  ^.^d^r  ^^eom^tiria.  niabt  tfiikuAdi^  s^ioiii  * 
tnd  iiiipb)4er  i)ffB)>«Nl^w.mfi:dft^!]«t?|B(ifdlt  Hüft 
bedeutend. Welcher D^iibn  d«i'eniMiJiil4 
test  in  Bezug  auf  den  Krie^.;  ja  aui^b  bei  ikU 
len  an4Mi^.  jB^enntnisseni.  ,um  aie  yoIlkomir^Mi; 
imf)i«faapia»:.w^rd  i^n .  g^iiriiH^fiaf.i  UiiAtiil«to 
iom  JBwiscbao  denen,  dia  sich  tiuA  G^Mnetrin 
abgegeben  haben  und  die  nicht.—-  Ein  gänz- 
licher bf|}9i,Z<eus,.sa|;taarf>^/iifiUM  di^s^  «weite 
KenotDiJ^,.iri»tteit:  wir.  ntMiro«  aju%o^ 

Un4  "vrie?    die  Sternkunde  etwa  als  di^ 
dritte?  !^ßr  meinst  du  nicht?      Ipb  ^^WiAtt 

aafito  ^iiUßi»  4ißA^n^  irnnm  goM¥«r  4M 

bomerkfiD  idfr.  Mopate ,  itm^A  ala. :  deir r Jaiiff  J#f 

nicht  nur  dem  Akkejtbau  heilsam  und  dein 
SchiffaMri;,.'  sondQi^.^uQb      Kriegsl|;.«Bii9t  i^iobtt 

/tfafs  du  schfiiist.  die  lallte  w  fürcbton^sio  mödli-: 

ten  meij^e^  du  wollest  unniize  Kenntnisse  auf-; 

briqg^r  Das  ab^r  iUt  ^  Sache,  nichts  geun-ii 

gj»^  |o4f^  4$JiV«QrH9u(<glaiiliüi9.  daA  .dipüfilb 
j^de  dioiser  JCenntnisse  ei^  Sia^^  /der  S^ela  f(€H 
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da  doch  an  dessra  Erhaltung  mehr  j^elegen 
iit  al»  an  tausaird 'Äugen denn  dim&h  ihn  . 
^itk  wird       ^Wahrheit  gas^hm.^-'Die  nua 
dftfaimr  MmiittK  amh  aiiid^  v^#fM'4«ilH»lRad^ 

•s  ist  nicht  zu  sagen  wie^  Tortreflich  finden*; 
4ie  aber  liier?on  tioch  nichts  irgend  gemerkt  ' 

dti  '^ntoht»  Mgbstv  *  *'<Dmii  «ritoM  Aivleni  WnMn, 

deir  der  Rede  Werth  wäre,  sehn  sie  nicht  dabeL 
Sb  «ieh  nun  Heber  i^l^ich,  zu  welchen  von  bei- 
598  dvtv  d#  Miisti  odar  ab  für  kaiMo  irbn  beiden 
fli'eiMi'^'.-^tiÜern  iMvi  fe^afWe^'  ¥6r^glich 
die  Sache  untersuchst,  nur  aber  auch  nieman- 
dfili  diifsgbnnen  wiHst^  wer  etwa  noch  einen 
Kuksetf  daTon  beben  kann.  ^  So,  spracjh  er,  will 
ikk  ^tti>liebsti|i  ^WVö^lioh  mein  »Mük  wegen 
i^en  sowol  als  auch  fragen  und  antworten.  — * 
5o  k'nke  denn>  spraoh4ph^  wieder  zurSk.  Dend 
üieht  ^Wetitig  Jial^tt  wir  ^«bM^daa  nächste 
alliier  MetsktmAeangegeben.-^'V^k  fragte 

ef*  —  Indem  wir,  sprach  ich,  nach  der  Fläche 
gliicb  den  Kerper  in  Bewegung  nahmen,  ohnd 
ihn  fiUTor  an  nnd  firr  eioh  bef raehti»t>€n  haben« 
Und  ^B'  Wiä^^f'dddh  rMht,  gleiefi  nSt^Ür  ihr  zwei- 
Wh  Ausdehnung  die  dritte  zu  nehmen.  Diese 
hat  ris  aber  au 'thun  liiH  der  Ausdehnung  des  I 
Wü^feklHilld'iMi«  att#tt^AsTi<tfettk.4^'  Rictt^ 
tig^.  sagte  er.  Abel"  die^^o  SdkrWs,  scheint* 
noc  h  nicht  gefunden  tu  sein.  \Sri4  zwar, 
apraok  -ich,  aus  doppelter  Ursache;  ffowöl  weil 
k^m^tfat  den^rMhlM^«rthi^anf4e^^ 
hiffrin  tiur  wettig^rfbt'scht  bei  dir  ft^hwferigs' 
keit  der  8aohe>  als  autjh  bedtirfeh  die  Fol^bheri-' 
diitl^^nes  Anfiibfers>-^flle  den  sie  nicht  leichte 
el^Mi^M^'wWMtfV'^li*^^^  Ikta 
erst  sohwerlicfa  ^ndgof,^  und  weim  kt  ^fcE^uch^ 
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I 

fande^  würden  ihm/ wie  die  Sachö^jeit  ihiirfy 
die,  welche  in  diesen  Dingen  forschen,  weil 


ifMllte)      dit^che  gehörig  m  setiki 

so  würden  sowol  diese  gehorchen  als  auch  die 
SaQb«  würde,  wenn  anhaltend  und  angestrengt 
iitttersucht,  wol  an3  Licht  komtnta'miiwtof  '^m 
«(«^'•ieh  v#rbälf ,  da  »ie  sohön  jisst;  'lirier^bl'tiini 
den  meisten  gar  nicht  geachtet,  sondern  eher 
gehemmt,  und  von  den  Forschenden  selbst; 
Welche  die  rechte  Einsicht  nicht  haben,  hur 
80  weit  als  sie  nüdioh  ist^  dennoch- dein  alleil 
zum  Troz  vermSg^  ihres  innern  Reizes  gedeiht; 
und  man  sich  gar  nicht  wundern  mufs,  di^il 
ite  so  weit  ans  .Licht  gekommen  ist.  Afti-^ 
siebettd,  fuig^o  er,  ist  sie  freiKoh^gMd  beaotl^ 
däre.  Aber  erkläre  mtf  «cell  deiifli^liery''W« 
du  eben  meinlest.    Die  ganze  Lehre  von  deri 
£benen  nanntest  du  doch  Geometrie.  Ja^ 
SpracKidi. —  Und  dann  snAoracSiSt  ihr  *erst'dil» 
Astronomie,  darauf  aber  lenktest  da  nm. 
Eilfertig,  sprach  ich,  alles  recht  schnell  durch- 
zunehmen, verspätete  ich  mich  vielmehr.  Denrt 
iU  die  Methode  die  Tiefe  oder  das  KörperKche^ 
finden  das  nächste  war,  tibersprang  ktk 
diese,  weil  es  mit  der  Untersuchung  noch  lä-i 
cherlich  steht,  und  nannte  nächst  der  Mefs-^ 
Uiwde  die  Sternkunde^  die  es  mit  der  BeW*€^ 
^tff|;-des  körperfidhen  m  than  hat  HilM^ 
tig  gesprochen. —i-  So  wollen  >yir  denn,  spracÜf 
ich,  die  Sternkunde  als  die  vierte  sezen,  al9 
"ivördo  die  je^t  ausgelassene  sich  sc^on  ein- 
iMlen^  wann  niir  ^eki  Staat  sich  darum  be^ 
k«vrtal«Ke.       NatOt4ioh!  ^agte  er.-  Und  -WHiT 
du  *mir  eben  tadeltest,  o  Sokrates,  wegen  der* 
Sternkunde^'  düfif^iok  sie  aiif  jgefiS^ne  At*lcge- 


^         .>  .D£&  Staat. 

Ifihif  <P        iioh  iie  jwt     'wie  da  «ie  auek 

treibst  loben.    Denn  das  dünkt  mich  jedem 
S2d^^eMtUQJt^  dal^.diese  die  Seele  uölhigt  nach  oben 
s^hen^  und  ^on  dem  hiesigeo^oitbin  fühvt 

.  r^^iViel)^ht>  sprach  ich^  ist,«^f.  jedem  dfvli' 
lichyaufser  mir;  denn  mir  scheint  es  nicht  so. 
?—  Sondern  wie?  —  Dafs  sie»  wie  sich  jezt  * 

wjelche  sie  als  Phil^sojdiie»erhebeii  walr 
len^  mit  ihf^  l^esphÄ&igen ,  grade .  mterwarti  j 
seh^n  macht      Wie  meinst  du  das?  fragte 

/  'WiK*^  Gar  vornehm,  sprach  ich,  scheinst  du 
mir  4^e  •  Ke^atnifs  von  dem  wa^  droben  i«t 
}>Qi  dir  felbki  m  bestimmen  vaa  aie  ist  OetMot 
du  wirst  wol  auch,  wenn  einer  Gemälde  an- 
der Dekke  betrachtet  und  hinaufgerekt  etwas 
unterscheidet,  glauben^  dals  der  mit  der  Vei^ 
HVfift  betrachtet  und  aiobt  -mit  den  Augan« 
yi^Ieioiit  nun  ist  deine  AnAiohl  die  reimte^ 
meine  aber  einfältig.    Denn  ich  kann  wieder 

.  nicht  glauben,  dafs  irgend  eine  andere  Kenntr 
nifs  die  0eele  ^ai^  .oben  schauen  mache  aU 
die  dea  seiende«  «und  uaeiditbaren ;  mag  einer 
nun*  nach  oben  gerekt  oder  nach  unten  blin- 
zelnd hievon  etwas  lernen.  Wenn  aber  einer 
flic^  noch  .SP  sehr  nach  oben  gerekt  nur  in» 
l^d  wahraehml^area  in  sieh  aufaunehmen 
trachtet:  so  Jäugne  ich  sogar,  dafs  er  etwas 
lerne,  weil  es.  von  nichts  dergleichen  eine  Wis-  j 
a^schaft  g^bt^.  und  ,da£i  je  seine  Seele  auf«^ , 
rijifjbt  sohaigd^  .  jondern  nur  unterwärts»  und 
wenn  er  auch  gans  auf  dein  Rukken  liegend 
4i|  die  Höhe  gukte  zu  Wasser  oder  zu  Lapde.  < 
Da  ist  mir  recht  geschehen»  sagte  er^  uiid  *   ,  i 
wohlverdient-hast  du,  mich  .gescholten.  Ahtar 
wiemeinst  .du,  müsse  man  die  ^temkundf^  aiM 
ders  lernen  als  jezt  geschieht,  wenn  sie  mit 
Aug^  für  d^  .wf^  yiit.  meinan  erlernt  wer-^ 
^  .  den .  . 
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den  soIL  —  So^  sprach  ich,  dafii  man  dieso 
Gebilde  am  Himmel^  da  sie  doch  im  sichtba« 
ren  gebildet  »ihd,  swai^fnr  das  beste  und  volU 

kommenste  in  dieser  Art  halte,  aber  doch  weit 
hinter  dem  wahrhaften  zurükbleibend,  in  was 
für  Bewegungen  die  Geschwindigkeit^  welche 

'  ist^  und  die  Langsamkeit^  welche  ist,  sich  nach 
der  wahrhaften  Zahl  und  allen  wahrhaften  Fi- 
.  gu ren  gegen  einander  bewegen  und  was  darin 
isf^forttreiben^  welches  alles  nur  mitderVer* 

.  nunft  zu  fassen  ist,  mit  dem  Gesicht  aber 
nickt.  Oder  meinst  du  etwa?  ~  Keineswe'*' 
ges  wol.  —  Also,  sprach  ich,  jene  bunte  Ar- 
beit am  Himmel  muls  4nan  nur  als  Beispiele 
gebrauchen,um  jenes  nemlich  zu  erfemen^  wie 
wenn  einer  auf  des  Daidalo3  oder  eines  an- 
(lerti  Künstlers  oder  Malers  vortreflich  gezeich- 
nete und  fleifsig  ausgearbeitete  Verzeichnun- 
gen^ trifft.  Denn  wenn  einer,  der  sich  auf  Mefs- 
kunde  rersteht,  diese  sieht,  so  wird  er  wol 
finden,  dafs  sie  vortreflich  gearbeitet  sind^  aber 
lächerlich  doch  diese  im  Ernst  darauf  anzusehn, 
als  ob  man  darin  das  Wesen  des  Gleichen  oder 
Doppelten  oder  irgend  eines». anderen  V^rhak- 
nisses  fassen  könnte.       Wie  sollte  das  nicht  5SQl 

/lächerlich  sein!  sagte  er.  —  Meinst  du  nun 
nicht,  sprach  ich,  es  werde  dem  wahrhaftstem* 
kundigen  eben  so  ergehen,  wenn  er  die  Bewe« 
gungen/derGestirne  lyetracfatet?  er  werde  zwar 
•glauben  so  vortreflich  als  nur  immer  derglei- 
chen Werke  zusammengesezt  sein  können,  sei 
gewifs  von  dem  Bildner  des  tiimmels  dieser 
und  was  in  ihm  ist  auch  zusammen  gesezt; 
^her  das  Verhältnifs  der  Nacht  cum  Tage  und 
dieser  zum  Monat  und  des  Monates  zum  Jahr 
und  der  andern  Gestirne  2U  diesen  und  unter 
aicb,  meinst  du  Hiebt  er  werde  dea  für  iinge* 
PUt.  W.  III.  Th.  L  Bd.  [  25  ] 
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reimt  haUen,  welcher  behauptet  diese  erfolgten 
immer  auf  die  gleiche  Weise  ohne  ]e  um  das 
miodeste  absni/reieheiit  da  aie  doch  Körper  ha« . 
ben  und  sichtbar  sttid,  und  man  müsse  auf  jede 
Weise  versuchen  an  ihnen  das  Wesen  zu  er- 
fassen?—  Das  dünkt  mich  nun  auch,  sprach 
er^  da  ich  dich  höre. —  Also,  sprach  ich,  um 
uns  der  Aufgaben  su  bedienen^  welche  sie  dar* 
bietet,  wollen  wir  wie  die  Mefskunde  so  auch^ 
die  Sternkunde  herbeiholen,  was  aber  am  Him- 
mel ist  Isssen,  wenn  es  uns  anders  darum  ist! 
thttn  ist^  wahrhaft  der  Sternkunde  uns  beflei- 
rüij!;end  das  von  Natur  vernünftige  in  Unserer 
Seele  aus  Unbrauchbarem  brauchbar  zu  ma- 
chka,  —  Da  giebst  du  vielmal  mehr  zu  thun 
als  feist  bei  der  Sternkunde  geschieht;  —  Und 
ich  denke  wol,  sa^te  ich,  wir  werden  es  mit 
allem  andern  eben  so  einrichten  müssen,  wenn 
wir  als  Gesezgeber  etwas  nuz  sein  wollen* 

Aber  was  hast  du  nun  noch'  in  firitine- 
rung  in  brinf^en  Iren  hieber  gehörigen  Kennt-'* 
nissen?  —  Nichts  fezt  sogleich,  sagte  er.  — 
Aber  di^  Bewegung  selbst^  sprach  ich,  stellt  uns 
nicht  eine,  sondern  mehrere  Arten  dar)  sie  nun 
insgesammt  tnag  eiu,  Sachkundiger  aufsuföh« 
ren  wissen,  die  aber  -auch  uns  gleich  auffallen,  . 
deren  sind  Äwei.  —  Was  für  welche?  —  Es 
scheinen  ja>  sprach  ich,  wie  fiit:  die  Sternkunde 
.  ^ie  Augen  gemacht  sind^  so  die  harmoni« 
sehe  Bewegung  die  Ohren  geniachf,  und  dieses" 
Äwei  verschwisterte  Wissenschaften  zu  sein, 
wie  die  Pytbagoräer  behaupten  und  wir  cuge- 
ben,oder  wie  sonst  thun?  — -  Zugeben«  —  Also 
sprach  ,ich,  weil  das  eine  weitlauftige  Sache  ist^ 
wollen  wir  nur  von  jenen  vernehmen,  was  sie 
darüber  sagen,  und  ob  noch  etwas  anderes  zu 
diesem ;  vHr  aber  wollen  aufser  dem  allen  das 

t 


Digitized  by  Google 


Siebentes  Buch.  587 

UDsrige  wol  in  Acht  nehmeti.       Was  doch?  ,  ; 

Oab  nicht  unseren -Zöglingen  efnffilie  etwas 
hievon  nnvotliilähdig  tn  lernen,  so  daGi  es  nicht 
jedesmal  dahin  ausgeht,  worauf  alles  fuhren 
soll,  wie  wir  eben  von  der  Sternkunde  sagten. 
Oder  weifst  du  nich^  dab  sie  es  mit  der  Har- 

-  monie  eben  so  machen?  wenn  sie  nemlich  die  5Si 
Ifvirklich  gehörten  Accorde  und  Töne  gegen  ein- 
ander messen,  mühen  sie  sich  eben  wie  die 

t  Sternkundigen  mit  etwas  ab,  womit  sie  nicht 
ta  Stande  kommen*  Bei  den  Göttern^  sagte 
er,  Und  gar  lächerlich  halten  s^e  bei  ihren  so- 
genannten Heranstimmungen*  das  Ohr  hin,  als 
ob  sie  den  Ton  von  seinem  Nachbar  ablauschen 
wollten^  da  denn  einige  behaupten  sie  hätten 
noch  einen  Unterschied  des  Tones,  und  dies  sei 
das  kleinste  Intervall,  nach  welchem  man  mes- 

^  '  sen  müsse,  andere  aber  läugnen  es  und  sagen^  • 
sie  klängen  nun  schon  ganz  gleich^  beide  aber 
halten  das  Ohr  höher  als  die  Vernunft.  —  Du, 
sprach  ich,  meinst  jene  Outen,  welche  die  Sai- 
ten ängstigen  und  quälen  und  auf  den  Wir- 
beln spannen*  Damit  aber  die  Erzählung  nicht 
sn  lang  werde ^  will  ich  dir  die  Schläge  mit 
dem  Hammer  nnd  das  Ansprechen  und  Ver- 
sagen und  die  Sprö'digkeit  der  Saiten,  diese 
.  ganze  Geschichte  will  ich  dir  schenken^  und 
läugne,  da£}  diese  Leute  etwas  von  dto  Sache 
sagen,  sondern  vielmehr  jene^  Ton  denen  wir 
eben  sagten,  wir  wollten  sie  der  Harmonie  we- 
gen befragen.  Denn  diese  hier  machen  es  eben 
so  wie  jene  Astronomen,  nemlich  sie  suchen^ 
in  dieiten  wirklich  geholten  Accorden  die  Zah* 
len,  aber  sie  steigen  nicht  zu  Aufgaben,  um  zu 
suchen  vi^elches  harmonische  Zahlen  sind  und 
welches  nichts  und  weshalb  heides.  —  Das  ist 
auiQh.  suffteerv  eine  gar  wundervolle  Sache.  — 

-  [25»] 
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Sehr  nüzlich  allerdings^  sprach  ich/,  für  die 
Auffindung  des  Guten  und  Schönen,  weiin  man  . 
sie  aber  auf  andere  Weise  betreibt^  g^ane  un« 
nüz.  —  Wahrscheinlich  wol,  sagte  er.  —  Ich 
meines  Theils  denke,  fuhr  ich  fört^  wenn  die 
Bearbeitung  der. Gegenstände,  die  wir  bis  jezt  ' 
diirchge orangen  sind,  auf  deren  Gemeinschaft 
unter  sich  und  Verwandtschaft  gerichtet  ist  und 
sie  zusammenfi;ebracht  werden  wie  sie  zusam«- 
mea  gehören^  so  kann  diese  Beschäftigung  schon 
etwas  beitragen  so  dem  *waf  wir  wollen,  und 
ist  dann  keine  unnüse  Muhe;  wenn  aber  nicht, 
so  ist  sie  unnüz.  —  So  ahndet  auch  mir,  saH;te 
er,  aber  das  ist  ^ar  ein  grofses  Werk,  o  So« 
krates.      Schon  das  Vorspiel,  sprach  ich,  oder 
•was  meinst  du?  Oder  wissen  wir.  nicht,  dafs 
alles  dies  nur  das  Vorspiel  ist  zu  der  Melodie, 
welche  eigentlich  soll  erlernt  werden?  Denn 
du  meinst  doch  nicht,  dafs  die  in  diesen  Drii* 
gen  stark  sind,  schon  die  Dialektiker  sind?  ~ 
Nein  beim  Zeus,  anfser  nur  {ijar  wenige  von 
denen  die  mir  bekannt  geworden.  —  Aber  auch 
das  doch  nicht,  dafs  solche,  die  nicht  einmal 
vermögen  irgend  Rede  isu  stehen  oder  sii  for» 
dem,  irgend  etwas  wissen  werden  von  dem 
was  man  wie  wir  sagen  wissen  mufs?  —  Auch 
das  gewils  nicht,  sagte  er.  — :  Aho  dieses,  o 
Glaukon;  ist  nun  wol  die  Melodie  oder  derSas 
selbst,  was  die  Dialektik  ausführt?  von  dem 
auch,  wie  er  nur  mit  dem  Gedanken  gcfafst 
wird,  jenes  Vermögen  des  Gesichts  ein  Ab- 
bild ist,  von  welchem  wir  sagten,  dafs  es  be* 
strebt  sei  auf  die  Tbiere  selbit  zu  schauen  und 
A\)f  die  Gestirne  selbst  ja  sulezt  auch  auf  die 
Sonne  selbst,,  So  auch  wenn  einer  unternimmt 
Rede  zu  geben,  der  zielt  ohne  alle  Wahrnefa- 
mvng  nur  iHittielsl  d^s  Wortes  und  Gedanken 

V 
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auf  Jas  «elbsl  was  jedes  ist;  und  wenn  er 
nicht  eher  abläfst^  bis  er,  was  das 'Gute  selbst  ^ 
iity  mit  der  £rkenntDi£i  gefafst'  hat ^  dann  iat 
er  an  dem  Ziel  alles  Erkennbaren,  wie  jener 
dort  am  Ziel  alles  Sichtbaren.  —  Auf  alle 
Weise.  —  Und  diesen  Weg  nennst  du  den  nicht 

^  den  dialektischen  ?  —  Wie  sonst  ?  ~  Die  Lö- 
•inig  aher^  von  den  Banden  und  die  Uuiwen* 
dung  von  den  Schatten  zu  den  Bildern  selbst 
»nd  zum  Licht,  und  das  Hinaufsteigen  aua 
dem  unterirdischen  Aufenthalt  an  den  Ta^  und 
dort  auf  die  Thtere  und  Pflanzen  selbst  swar 
und  auf  das  Licht  der  Sonne  nur  mit  Unver- 
mögen hinschauen,  wohl  aber  auf  deren  Ab- 
bilder 'im  >Va8ser,  hier  aber  auf  göttliche  Ab» 
hilder  und  Schatten  des  Seienden  nicht  der 
Bilder  Schatten,  welche  durch  ein  anderes  in 
-Vergleich  mit  der  Sonne  eben  solches  Licht 
abgeschattet  wären  t  daa  ist  die  K.raft|  welehe  die 
gesam  m te  Beschäftigung  mit  den  Känsteh  besist^ 
welche  wir  durchgenommen  haben  ^  und  solche 
Anleitung  gewähren  sie  dem  besten  in  der  Seele 
mm  Anschauen  des  treflichsten  unter -dem 
Seimden  wie  dort  dem  untrüglichsten  am  Leibe 
»u  der  des  glänzendsten  in  dem  körperlichen 
und  sichtbaren  Gebietl  —  Ich,  sprach  er,  nehme 
.es  00  ian;  wiewol  w  mir* gar  schwer  acheiiU  . 
es  anzunehmen,  dann  aber  auch  wieder  schwer 
es  nicht  anzunehnlen.  Doch,  denn  man  mufs 
das  ja  nicht  diesmal  nur  hören,  sondern  noch 
gar  oft  darauf  zurükkommen»  lafs'una  seiieii^ 
dies  rerhielte  sich  wie'eben  gesagt  wird,  und 
lafs  uns  nun  zu  dem  Saz  selbst  gehen  und  ihn 
eben  so  durchnehmen, •  wie  wir  das  yorspiel 

,  dttfchgenommen  haben.  Sprich  daher,  wel- 
ches ist  das  eigenthümliche  Wesen  der  Diiif 
lektik,  in  was  für  Arten  flerfällt  sie,  und  wel« 


Diyiiizeü  by  Google 


• 

390  .        '    DüR  Staat. 


chet  sind  die  Wege  sti  ihr;  denn  diese  wa- 
ren es  nmi  endlich ,  dünkt  iDicht  die  dabin 

fuhren»  wo  für  den  Angekommenen  Ruhe  ist 
,  vom  Wege  und  Ende  der  Wanderschaft.  — 
Do  wirst  nur»  sprach  ich^  lieber  Glaukon,  nicht 
mehr  im  Stande  sein  9U  folgen'.   Dem  an 
513  meiner  Bereitwilligkeit  soll  es  nicht  liegen 
und  du  sollst  nicht  mehr  nur  ein  Bild  dessen, 
•  wovon  wir  reden |  sehent  sondern  die  Sache 
.  ae|bst  so  gut  sie  sich  mir  went^ene' i^igt; 
eh  nim  richtig  oder  nichtj  das-  darf  ich  nicht 
behaupten,  aber  dafs  es  etwas  solches  giebt 
mujs  hebi^uptet  werden.  Nicht  wahr?  —  Nolh- 
wendig,  —  Nicht  auch^  daCi  aileia  die  Kraft 
der  Dialektik  es  dem  «eigen  kann,'  w<tlchep 
'    der  erwähnten  Dinge  kundig  ist,  sonst  aber  es 
nicht  piöglich  ist?  —  .Auch  dies,  sagte  er, 
darf  man  behaupten*—^  Und^  dies  wenigstens» 
.  aprach  ich|  wird  nna  wol  niemand  beilreiteiit  , 

wenn  wir  sagen,  dafs,  was  jegliches  selbst  sei, 
'  dies  keine  andere  Wissenschaft  sucht  ordent- 
lich von  allem  W  finden,  sondern  alle  andere 
K>ÜQste  sich  entweder  auf  der  Menschen  Vor^ 
atellungen  und  Begierden  hesiehn  oder  auch 
mit  Hervorbringen  und  Zusammenselsen  oder 
mit  Pflege  des  Hervorgebrachten  und  Zu&am^ 
liiengeseaten  au  thun  haben,  die  übrigen  ahep» 
denen  wir  augaben  dals  sie  sich  etwas  mit , 
dem  Seienden  befassen,  die  Mefskunde  und 
was  mit  ihr  zusammenhängt  sehen  wir  wo} 
wie  sie  awar  träumen  Ton  dem  Seienden  er* 
ilentlich  wachend  aber  es  wirklich  eu  .erkeo* 
'  nen  nicht  vermögen,  so  l^nge  sie  Annahmen 
voraussezend  diese  unbeweglich  lassen,  indem 
^  sie  keine  Rechenschaft  davon  geben  können. 
Def  Q  woTon  der  Anfang  ist,  was  man  nicht' 
weiCi^  Mitte  und  Ende  also  aus  diesem,  was  man 
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nidil  wmbf  maiMnetifjifloobteii  9inii  \¥iß  «oU 
wply  was  auf  iolche  Weise  angenommen  wird, 

jemals  eine  Wissenschaft  sein  können?  —  Kein« 

Sewifs!  sagteer. —  Nun  aber,  sprach  ich,  geht 
ie  diaiektiscfae  Methode  allein,  auf  diese  Arl 
alle  Voraussezun^en  aufhebend  grade  sum  Aii^i> 
fange  selbst,  damit  dieser  fest  werde,  und  das 
in  Wahrheit  in  barbarischen  Schlamm  ver- 
Krabene  Auge  der  Seele  zieht  sie  gelinde  her- 
vor und  führt  es  aufwärts,  wobei  sie  als  Mit* 
dienerinnen  und  Mitleiterinnen  die  angeführ- 
ten  Künste  gebraucht,  welche  wir  zwar  mehr? 
inals  Wissenschaften  genannt  baben,  der  Ge« 
wohnheit  gemäls»  die  aber  eines  andern  Mar 
oieiis  bedürfen^  der  mebr  besagt  als  Meinung; 
aber  dunkler  ist  als  Wissenschaft  —  wir  liaben 
sie  aber  schon  früher  irgendwo  Verständnifs 
g'eQADat}  indeis  denke  ich  .müssen  die  nicht 
über  4iB  Wörter  streiten,  denen  eine,  so  grofse 
Untersuchung  wie  uns  vorliegt.  —  Freilich 
nicht!  sagte  er,  sondern  wenn  eines  nur ^  das 
bestimmt  bezeichnet  für  den  Vortrag  was  <na9 
bei  sich  denkt  —  £s  beliebt  uns  also,  sprach 
ich,  wie  zuvor  die  erste  Abtheilung  Wissen» 
Schaft  zu  nennen,  die  zweite  Versländnifs,  die 
dritte  Glaube,  die  vierte  Wahrscheinlichkeit^  . 
und  diese  beiden  susamoiengenommen Meinung,  5S4 
jene  beiden  aber  Erkenntnifs«  Und  Meinung 
hat  es  mit  dem  Werden  zu  thun,  Erkenntnlfs 
mit  dem  Sein;  und  wie  sich  Sein  zum  Werden 
▼erhält,  so  Erkeontnilsx £ur  Meinung,  nämlich 
Wissenschaft  suoi  Ghuben,  und  Verständnifs 
zur  Wahrscheinlichkeit.  Das  Verhältnifs  dessen 
aber,  worauf  sich  diese  beziehn,  das  vorstell- 
bare und  erkennbare,  und  die  swiefacbe  Tbei« 
lung  jedes  von  beiden  wollen  wir  lassen,  ö 
Gj^ukon,  um  nicht  in  noch  vielmal  grölsere 
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Untersuchungen  su  gerathen  §h  4ie  Torigra. 
Mir  meineifbeik,  sagte  er,  gefallt  Jaa  übrige 

alles,  so  weit  ich  folgen  kann,  {cleichfalJi.  — 
I^ennst  du  nun  auch  den  den  Dialektiker^  der 
die  Erklärung  des  Seins  und  Wesens  eines  je* 
den  fafst?'  Und  wer  die  nicht  hat,  wirst,  d« 
nicht  von  dem,  in  wie  fern  er  nicht  im  Stande 
ist  sich  und  Andern  Rede  zu  stebn,  in  so  fern 
auch  läugnen  er  habe  hieven  Erkenntnift?  <~ 
Wie  könnte  ich  es  wol  behaupten?  — '  Alse 
^auch  eben  so  mit  dem  Guten,  wer  nicht  im 
Stande  ist  die  Idee  des  Guten  von  allem  andern 
aussondernd  durch  Erklärung  su  bestimmen» 
und  wer  nicht  wie  im  Gefecht  durch  alle  An* 
ßjriffe  sich  durchsclilagend,  sie  nicht  nach  dem 
Schein y  sondern  nach  dem  Sein  zu  verfech* 
ten  suchend  durch  dies  alles  mit  einer  im* 
überwindlichen  Erklärung  durchkommt  ^  ¥011 
dem  wirst  du  auch  weder,  dafs  er  das  Gute 
selbst  erkenne,  behaupten  wollen»  wenn  es  sich 
so  mit  ihm  verhält»  noch  auch  irgend  ein  ande* 
res  Gute;  sondern  wenn  er  irgend  ein  Bild  da- 
von trift,  dafs  er  es  durch  Meinung  nicht  durch 
^Wissenschaft  treffe»  und  dals  er  dieses  Leben 
Terträumend  und  verschlummemd»  ehe  er  hier 
erwacht  ist,  in  die  Unterwelt  kommt  und  voll- 
kommen in  den  tiefsten  Schlaf  versinkt.  — 
Beim  Zeus»  sagte  er,  gar  sehr  werde  ich  das 
alles  sagen.  —  Und  deine  eignen  l^inder»  die 
du  jest  in  unsrer  Rede  erziehst  und  bildest» 
wenn  du  die  je  in  der  Wirklichkeit  erzögest, 
würdest  du  sie  doch  gewiß  nicht  lassen»  wenn 
sie  unvernünftig  vrären,  wie  Figuren*  den  Staat 
regieren  und  das  wichtigste  von  ihnen  abhangig 
machen?  —  Freilich  nicht.  —  Sondern  du 
wirst  es  ihnen  zum  Gesez  machen»  derjenigen 
Bildung  vorsfiglich  nachzustreben»  durch  welche 
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sie  in  Stand  ^esezt  werden  so  viel  mb'glich  afs 
Wisseste  zu  fr/igen  und  zu  antworten.  —  Dies 
Gesez  wei^Äe  ich  allerdings  geben  mit  di^. 
Scheint  dir  nun  nicht,  sf^Mh  ich»  die  Dkilek» 
tik  recht  wie  der  Sims  üb^r  allen  anderen  Kennt* 
nissen  zu  liegen,  und  über  diese  keine  andere 
Kenntnifs  mehr  mit  Recht  aufj^esezt  werden 
ita  können»  sondern  es  mit  den  Kenntnissen  hier 
ein  Ende  m  habe«?       Mii^  "vv^l!  sagte  er.  ' 

Nun  ist  dir  also  noch  die  Vertheilung  übrig,  5 
sprach  ich,  wem  wir  diese  Kenntnisse  mit- 
theilen wollen  und  auf  #Uche  Weise?  —  Ofr 
fenbar,  sagtet  er.  — '  Erinnersi  in  dich  nun 
noch  unserer  ersten  Auswahl  der  Herrscher^ 

^was  für  welche  wir  ausgewählt  haben ? Wie 
sollte  ich  nicht!  sagte  er.  «—  Uehrigens  nem« 
Kch  meintest  du,  miisse  man  jehe  Nattiren  ans» 
Nvählen ;  denn  man  müsse  die  festesten  und 
tapfersten  vorziehen  und  nach  Vermögen  die^ 
tirohlgestaltetsten«  Aufserdem  aber  müssen  wir 
nnn  noch  suchen  nicht  nur  edle  und  müthige 
von  Gesinnuno;,  sondern  auch  die  für  diesen 
Unterricht  günstigen  Anlagen  müssen  sie  haben. 

Und  welche  bezeichnest  du  als  solche? 
Scharfblikk,  o  Bester^  sprach  ich^  müssen  sib 

,  initbringen ,  und  nicht  schwer' 'lernen.  Denn ' 
Tiel  eher  noch  wird  die  Seele  muthlos  bei 
schwierigen  Kenntnissen  als  bei  Leibesübun« 
gern  Denn  die  Anstrengung  ist  ihr  eigenthäm- 
licher^  weil  sie  ausschliefsend  ist  und  sie  sie 
nicht  mit  dem  Körper  iheilt.  —  Richtig,  sas;te 
er.  Und  einen  von  gutem  Gedächfnils  müs- 
sen wir  suchen,  der  auch  nnermiidlich  ist  und 
ünfterordentHch  arbeitslnstig.  Oder  wie  meinlrt 

'  "dn  sonst  werde  einer  jenes  körperliche  alles 

,  durcharbeiten  können^  und  noch  so  grofse  Auf« 

'gaben  des  Lernens  und  Nachdenkens*  voiien* 
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jedem  Sinne  gutgeartet  ist  —  Der  jeinge  Feh- 
.  1er  wenigstens,  sprach  ich,  und  die  Gering- 
'  «ob^wnC  iftt  der  Plulqapphie  bier^ii«  fuit^tandeii, 
dab  mM  Moh  moht  gehörig  mit  ihr  abgieht) 
denn  nicht  (Joachte  sollttn  es  tbuii,  «oodem 
*  Aechte.  —  Wie  meinet  du  das  ?  —  Zuerst,  sagte 
ich,  mufs  einei^  an  der  Arbeitsamkeit  nic^t 
hipk^B»  der  siQb  init  ihr  abf;fh«o  w^II,  dafs  er 
Mlb  arbeitdilitig  ist  und  halb  träge.   Und  so 
ist  es  doch,  wenn  einer  zwar  die  Leibesübun« 
liebt  und  die  Jagd»  und  wo  es  auf  dea 
leib  aiikonimt  sieb  gern  anstrengt,  aber  we- 
^kr'  briihistie;«  ist  noob  hcMnstig  noch  forsob- 
lüsligf  sondern  in  dem  allen  sich  ungern  an- 
strengt,   Eben  so  hinkt  nun  auch,  wer  seine 
.  ikrbeitsluft  nur  auf  di%  ^nlgegengese^ta  Seite 
lisworfim  bat     VoUkomiMQ  richtig.  ^  Und 
Morden  wir  nicht  auch  in  Bezug  auf  die  Wahr- 
heit eine  Seele  für  verstümmelt  halten  müs- 
feoy  welche  das  freiwillig  falsche  zwar  baJAt# 
#s  nicht  leidend  an  sieb  selbst,  und  wenn 
dare  lügen  in  heftigen  Unwillen  gerathend,  das 
unfreiwillige  aber  sich  leicht  gefallen  läCst, 
^nd  wenn  man  sie  auf  der  Unwissenheit  er« 
tappt  nicht  unwillig  wird ,  sondern  gar  lus^ 
nach  Schweineart  in  der  Dummheit  herum** 
sudelt.  —  Allerdings,  sa^te  er.  —  Auch  was 
^  Jiesonnenheit  anlangt  und  Tapferkeit  und  Grofs^ 
muth  nnd  alle  Theile  der  Tugend  mufs  man 
nicht  weniger  darauf  achten ,  war  vnächt  ist 
JUnd  wer  acht.   Denn  werdergleichen  nicht  au 
unterscheiden  weifs,  es  sei  ein  Einzelner  oder 

-  ain  Staat»  der  hat  dann  obw^es  au  wissen  bin- 
.  Inende  ^nd  ünacbte,  worin  er  nun  fben 
Jiolche  treffe,  jener  «u  Freunden,  die^r  auAn- 

.  ,(im>r^jnu--.Gar.§febr,.«agt^.Wf  verhält  es  sieb 
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BO.  ^  Wir  aber  müsseit  uns  Vor  a1k|i( 
Art  gewaltig  hüten  >  so  dafs,  wenn  w^ir  nur 
GeradgUedrign  und  Geradsii^aige  zu  fio  |(ro£mi 
linterweisiiiigeii  und  Uebungen- wlaften  vmA 
äolbildcn,  die  Gerechtigkeit  selbst  um  mtibt 
wird  tadeln  können  und  wir  den  Staat  und  die 
Verladung  retten  werden bringen,  wir  aber 
Ungeschikte  dazu,,  so  werden  wir  gSn«  das ' 
Gegeothiril  bewirken  und  der  Philosophie  «ooh 
mehr  Gelächter  zuziehn.  —    Das  wäre  ja 
schmählich,  aagte  en  —  Freilich,  sprach  ich» 
Aber  Ijächerlicbes  scheint  auch  mir  gegenwär* 
tig  begegnet  211  sein*  *— »  Was  doch?  leh 
Tergafs,  dafs  wir  scherzten,  und  habe  die  Rede 
zu  scharf  gespannt.    Denn  indem  ich  sprach, 
blikte  ich- zugleich  auf  die  Philosophie^  und  da 
ich  sie  so  unwürdig  geschmäht  sah^  scheint 
mir,  dab  ich  unwillig  und  mifert  über  diie 
Schuldigen  zu  ernst  gesorochen  habe  was  ich 
sprach«—^  <Mein  beim2^eus,  sagteer,  für  mich- 
wenigstens  als  Zuhörefr  nicht      Wal  aber  für 
mich,  sprach  ich,  Iiis  Redner»   Das  aber  lafs 
uns  nicht  vergessen,  dafs  bei  unserer  ersten 
Wahl  wir  Alte  gewählt  haben,  bei  der  jezigen 
dies  aber  nicht  angehn  wird.     Denn  es  ist 
dett  Selon  nicht  zu  glauben,  dad  alternd  ei- 
ner noch  viel  zu  lernen  vermag,  sondern  noch 
weniger  als  zu  laufen;  vielmehr  gehören  alle 

J reisen  und  anhaltenden  Anstrengungen  der 
ugend,  Nothwendig,  sagte  er,  —  Was  nun 
zum  Rechnen  und  t^ur  Mefskunde  und  ^ti  all^n 
den  Vorübungen  gehört,  die  vor  der  Dialektik 
herg|ehn  sollen,  das  müssen  wir  ihnen  aisKna« 
Ven  vorlegen,  indem  wir  jedoch  die  Form  der 
Belehrung  nicht  als  einen  Zrwang  sum  Lernen 
einrichteji.  —  Warum  nicht? Weil,  sprach 
ich^  keini  Freier  irgend  eine  Kenntnib  auf 
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Uecfaliidie  Ait  htmm  nniüi.  Denn  €ie^  kör* 

perlichen  Anslrengupgen,  wenn  sie  auch  mit 
Gewalt  ^eübt  werden,  wiacluin  den  Leib  üm 
feietiU  Acblechter,  in  der  Seele  aber  ist  keine 
erswuagene  Kenntnilii  bleibend.  Richtig 
sagte  er. —  Nicht  also  mit  Gewalt,  o  Bester,' 
sprach  ich,  sondern  spielend  besciiäftige  die 
i37  J^oaben  mit  diesen  Kenntniftsen,  damit  du  auch 
deele  besser  sehn  könnest,  wohin  ein.  jeder  Ton 
Natitr  sich  neigt.—»  Das  hat  wol  Grund,  sagte 
er.  —  Erinnerst  du  dich  nun  nicht,  sprach  ich, 
.  4als^  wir  sagten,  man  müsse  die  Knaben  auch 
in  den  Krieg  «  Pferde  als  Ziusohaue^  fähren^ 
«nd  wenn  es  einmal  sicher  ist  sie  auch  gans 
nahe  hinzubringen  und  sie  Blut  kosten  lassen, 
wie  mau  es  mit  den  jungen  Hunden  macht?' 
~  DeCi  erinnere  ich  mich.  —  In  allem  diesem 
nun,  in  den  Anstrengungen,  dem  Unterricht  und 
den  Gefahren,  mufs  man,  die  jedesmal  am  tüch- 
tigsten hineingehn,  in  eine  gewisse  Li^te  ein« 
tragen«  In  welchem  Alter?  fragte  er. 
Wenn  sie,  sprach  ich,  Yon  den  noihwendigen 
Ijeibesübungen  loso:esprochen  werden.  -  Denn 
diese  Zeit,  währe  sie  nun  zwei  oder  drei  Jahre, 
kann  unmöglich  noch  etwas  anderes  ausrich-* 
•ten}  denn  Müdigkeit  und  Schlaf  sind  dem  Ler- 
nen fein  r],  auch  ist  dies  selbst  nicht  eine  Ton 
den  kleinsten  Prüf  ungen,  wie  sich  jeder  in  den ' 
Leibesübungen  zeii:;t.  —  Wie  sollte  es  nicht. 
<— -  Nach  dieser  Zeit  aber,  sprach  ich,  von 
2wansi|^  Jahren  an  sollen  die  yorräglichen  grö- 
fsere  Ehre  vor  den  andern  geniefsen,  und  die 
den  Knaben  iserstreut  vorgetragenen  Kenntnisse 
müssen  für  sie  zusammengestellt  werden  su 
einer  Uebersicbt  der  gegenseitigen  Verwandt* 
fcbäft  der  Wissenschatten  und  der  Natur  des 
Seienden.  ~  Wenigstens,  sprach  er,  wird  nur 
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das  so  erlernte  fest  sein^  wem  man  es  auch 
beigebracht  hat.  —  Und^  sagte  ich^  die  atärkste 
Probe,  wo  eine  dialektische  Natur  ist  und  wo 

Dicht.  Denn  wer  in  diese  Uebersicht  eingeht,  . 
ist  dialektisch  j  wer  nicht,  ist  es  nicht. —  Ich 
stimme  dir  bei,  sagte  er«  ~  Hierauf  also^ 
aprach  ich,  wirst  da  achten  jniissen,  und  welche 
unter  ihnen  dieses  am  meisten  sind  und  be- 
harrlich im  Lernen,  beharrlich  auch  im  Kriege 
und  in  allem  vorgeschriebenen,  diese  wiede» 
.  ;i^uni,  wenn  sie  dreilsig  Jahre  2uri]kgele|(t  ha* 
ben,  aus  den  Auserwahlten  auswählen  und  su 
noch  gröfseren  Ehren  erheben,  um,  indem  du 

#  sie  durch  die  Dialektik  prüfest,  zu  sehen,  wer 
▼on  ihnen  Augen  und  die  andern  Sinne  fahren 
Jassend  rertnB^  auf  das  Seiende  selbst  und  die 

*  Wahrheit  loszugehen.  Und  hier  ist  nun  viele 
Behutsamkeit  nöthig,  o  Bester.  —  Weshalb 

•  eigentlich?  fragteer.  ~  Merkst  du  denn  nicht, 
sprach  ich,  das  jesige  Uebel  mit  der  Dialek- 
tik wie  grofs  es  ist?  —  Welches  denn?  — 
Dafs  sie  ganz  mit  Gesez Widrigkeit  angefüllt 
ist.  —  Das  freilich,  sagte  er..—  Glliubst  du 
also,  sprach  ich,  da£i  denen  etwas  gans  wun-r 
derbares  begegnet  und  veriethst  ihnen  nicht? 

Wie  so  eigentlich?  —  Wie  wenn,  sprach  . 
ich,  ein  untergeschobenes  Kind  bei  groi&em 
Vermögen  in.  einem  yornebmen  und  ausgebrei*, 
teten  Geschlecht  und  unter  vielen  Schmeich- 
lern erzogen  wäre,  und  wenn  es  ein  Mann  ge^  538 
.worden  erführe,  es  sei  nicht  von  diesen  Eltern 
die  dafür  ausgegeben  worden,  die  wahren  aber 
nicht  auffinden  könnte,  kannst  du  wol  ahnden, 
wie  dieser  gegen  die  Schmeichler,  unrd  gegen  » 
die,  welche  ihn  untergeschoben  haben,  gesinnt 
sein  wird  zuerst  in  der  Zeit  wo  er  noch  nichts 
▼on  dem  Unterschieben  inrufitte,  i|nd  dann  wie- 
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der  in  der,  wo  ei*  fes  weifs?  oder  willst  du 
meine  Ahndung  davon  hören?  Das  leztere 
will  ich.  loh  ahnde  ako,  aprach  ich,  dafii 
er  Vater  Und  Mutter  und  die  andern  geglaubten 
Verwandten  mehr  ehren  wird  als  dieSchmeich- 
ler^  und  weniger  ühefsehen,  wenn  sie  etwas 
hedürfen,  weni^f  auch  etwas  geseawidrigea 
gt^m  sie  than  oder  reden,  anch  weniger  ih-  . 
nen  in  grofsen  Dingen  ungehorsam  sein  als 
.den  Schmeichlern  in  der  Zeit,  nämlich  wo  er 
iiß  Wahrheit  nboh  nicht  weHs.  Natürlich. 
^  Hat  et*  aber  das  wahre  gemerkt:  so  ahnde 
ich  im  Gegenlheil,  er  werde  an  Ehrfurcht  und 
Bemühung  um  jene  nachlassen,  den  Schmeich-  • 
lern  aber  davon  aiilegen  und  ihnen  bei  wet- 
tern mehr  afs  äarot  folgBUf  ja,  indem  er  sich 
schon  unverholen  tn  ihnen  hält  ganz  nach  ih* 
rem  Wüllen  leben,  um  jenen  Vater  aber  und 
die  übrigen  angeblichen  Verwandten,  wenn  er 
nicht  sehr  rechtschaffen  ist  von  Natur^  aidi 
gar  nichts  kümmern*  —  Du  besohrefbst  alles 
wie  es  geschehen  wird.  Aber  wie  bezieht  sich 
nun  dieses  Bild  auf  diejenigen,  welche  sich  in 
jenes  Gebiet  des  Denkens  begeben?  So.  £s 
giebt  dodi  bei  uns  Lehren  Tom  Gerechten  und 
Schönen,  unter  denen  wir  von  Kindheit  aner- 
zogen worden  sind  vrieiron  £ltern,  ihnen  ge- 
horchend und  sie  ehrend«  ~  So  ist  es.  ~  Giebt  '  - 
es  nun  nicht  auch* andere  diesen  entgegenge*  . 
sezte  Bestrebungen,  die  Lust  bei  sich  führen 
und  unsern  Seelen  zwar  schmeicheln  und  sie 
,  anlokken»  aber  doch  diejenigen  die  auch  nur 
einigermafiien  tauglich  sind  nicht  überreden ; 
eondern  solche  ehren  jene  väterlichen  Ijehren 
und  gehorchen  denen? —  Die  giebt  es.  —  Wie 
nun,  sprach  ich,  wenn  einem  mit  dem  ^  so 
steht  eine  Frage  kommt  tnd  ihn  fragt,  was 
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das  Schöne  ist>  und  wenn  er  das  antwortet,  ^ 
was  er  Tom  Gesesgeber  gehöH  hat,  die  Bede 
ihn  dann-beslreitet  und  durch  öftere  und  vief< 

.faltige  Widerlegungen  ihn  auf  den  GedankeK 
bringt,  als  sei  dieses  um  nichts  mehr^&chöti 
als  hälslich  9  und  ebeh  so  mit  dem  gerechten 
und  ^ten  und  was  er  am*  ffieisten  in  Ehreli 
gehalten  hat:  wie  meinst  du  wird  er  sich  nach 
.diesem  gegen  jene  verhalten^  was  Ehrfurcht 
und  Folgsamkeit  betriff  ^-^  Moth  wendig,  sägter 
er,  wird  er  sie  weder  mehr  eben  so  ehren, 
.  noch  ihnen  eben  so  gehorchen.  — ^  Wenn  er 
nun,  sprach  ich,  diese  nicht  mehr  so  für  ehren* 
Werth  und  verwandt  hält  wie  £tiyor,  aber  auch 
das  wahre  nicht  findet^  kann  er  sich  2U  einer 
andern  Lebensweise  als  jener  schmeichleri- 
schen hinneigen?       Unmöglich^  sagte  er.  ' 
Ein  unrechtlicher  also  wircT  er  geworden  2tt  539^^ 
sein  scheinen  aus  einem  rechtlichen.  —  Nolh- 
wendig.  —  Mufs  dies  nun  nicht  ganz  natür-  ^ 
lieh  denen  begegnen»  die  so  an  jene  Untersu-  . 
chungen  gerathen?  .und  verdienen  sie  nicht,  wie 
ich  eben  sagte,  alle  Nachsicht?  —  Und  Mitlei-  , 
den  dazu,,  sagte  er.  —  Also  damit  du  dieses 
Mitleid-  nicht  nöthig  habest  bei  den  dreilsig« 
.  jährigen,  so  mufs  m  diesen  Untersuchungen 
auf  die  umsichtigste  Weise  geschritten  wer- 
V    den.  —  Gar  sehr,  sagte  er.  —  Ist  nun  nicht 
schon  dies,  sprach  ich;  eine  sehr  groibe  Vor* 
sieht,  wenn  sie  sie  nicht  su  jung  kosten  dür- 
fen? Denn  ich  glaube  es  wird  dir  nicht  ent- 
gangen sein,  dafs  die  Knäblein,  wenn  sie  zu- 
erst solche  Reden  ko3ten>  damit  umgehen  als 
.  .wenn  es  ein  Sehers  wäre^  indem  sie  sie  im- 
mer zum  Widerspruch  lenken,  und  den  nach- 
ahmend der  sie  widerlegt  wieder  andere  wi- 
derlegen I  und  ihre  Freude  daran  haben  wie 
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Hiitidkin  allc^  die  ihnen  natie  kommen  bei  der 

ReJe  zu  zerren  und  zu  rupfen.  —  Ganz  über 
ijie  Mafsen^  ^^t^  ^r»       Wenn  «ie  nun  Viele 
li^iderlegt  haben  und  von  Vielen  $^ach  widere 
legt  worden  sind,  so  gerathen  sie  gar  leicht 
dahinein,  nichts  mehr  von  dem  zu  glauben^ 
was  sie  früher  glaubten,  und  dadurch  kom- 
men denn  sie  und  alles  was  die  Philosophia 
betrift  bei  den  übrigen  in  schlechten  Ryf.  — 
Sehr  wahr,  sagte  er.  —  Wer  aber  schon  äl- 
ter ist,  sprach  ich,  wird  an  solcher  Thorheil 
keinen  Theil  nehmen  wollen  ^  sondern,  lieber 
den,  der  untersuchen  und  die  Wahrheit  ans 
Licht  bringen  wall,  nachahmen,  als  den  der 
Scherz  treibt  und  zum  Scherz  widerspricht» 
und  so  wird  er  selbst  achtbarer  sein  und  auch 
die  Sache  zu  Ehren  bringen  statt  in  Unehre. 
—  Richtig.  —  Und  das  vor  diesem  gesagte  ist' 
auch  alles  aus  Vorsicht  gesagt,  dafs  man  nur 
sittsame  und  ernste  Naturen  soll  an  Untersu- 
chungen theilnehmen  lassen,  und  nicht  so  wiü 
jezt  der  erste  beste  der  gar  nicht  taugt  dazu 
gelangen  kann.  —    Allerdings*  sagte  er.  — 
Wird  es  nun  hinreichen,  dafs  sie  bei  diesen  Un« 
tersuchungen  angestrengt  und  unabläfsig  blei- 
ben ohne  irgend  etwas  anderes  zu  thun,  sondern 
indem  sie  sich  auf  die  umgewendete  Art  wie 
früher  mit  dem  Leibe  doppelt  soviel  Jahre 
üben  als  damals? —  Meinst  du  also  sechs  oder 
Tier?  fragte  er. —  Einerlei!  sprach  ich^  nimm 
fünfe«    Aber  nach  diesem  werden  sie  wieder 
in  jene  Höhle  zu riik gebracht  und  genÖthif^et 
werden  müssen  Aemter  zu  übernehmen  im 
Kriegswesen  und  wo  es  sich  sonst  für  die  Ju- 
gend schikt,  damit,  sie  auch  an  Erfahrung 
nicht  hinter  den  Andern  zurükbleibeii^  und  auch 
hiebei  mufs  man  sie  noch  prüfen^  ob  sie  auch 

wer- 
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wenlen  aushalteii,  wenn  sie  so  nach  allen  Sef« 

ten  gezogen  werden,  ocler  ob  sie  abgleiten  wer* 
den.  —  Wieviel  Zeit  aber,  fragte  er,  sezest 
du  hiezu  aus?  —  Fünfzehn  Jahre,  sprach  ich.  510 
Haben  sie  aber  fünfzig  erreicht ,  dann  muCi 
man, 'die  sich  gut  gehalten  und  uberall. vor> 
züglich  gezeigt  hatten  in  Geschäften  und  Wii- 
senschaften,  endlich  zum  Ziel  führen  und  sie  , 
nb'thi]gen  das  Auge  der  Seele  aufwärts  rieh*  ~ 
tend  in  das  Allen  Licht  bringende  hineinza<^ 
schauen,  und  wenn  sie  das  Gute  selbst  gesehn 
haben,  dieses  als  Urbild  gebrauchend  den  Staat 
ihre  Mitbürf;er  und  sich  selbst  ihr  übriges  Le- 
ben hindurch  in  Ordnung  zu  halten  ^  jeder  in 
seiner  Reihe,  so  dafs  sie  die  meiste  Zeit  der> 
Philosophie  widmen,  jeder  aber,  wenn  die  Reihe 
ihn  tritt,  sich  mit  den  öffentlichen  Angelegen- 
heiten abmühe  und  dem  Staat  zu  Liebe  die 
Regierung  übernehme,  nicht  als  verrichteten 
sie  dadurch  etwas  schönes,  sondern  etwas  noth- 
'    wendiges«.  Und  so  mögen  sie  denn,  nachdem 
sieAndere  immer  wieder  eben  sO  erzoAn  un4 
.  dem  Staat  andere  solche  Hüter  an  ihrer  Stelle 
•   zurükgelassen,  die  Inseln  der  Seligen  bewoh- 
nen gehn.    Denkmäler  aber  und  Opfer  wird 
ihnen  der  Staat,  wenn  auch  die  Pythia  damit 
mnyerstanden  ist,  öffentlich  darbringen  als  gu- 
ten Dämonen,  wo  nicht  doch  als  seligen  und 
göttlichen  Menschen.  —  Vortreflich,  o  Sokra- 
tes,  sagte  er,  hast  du  uns  die  Herrscher  wie 
ein  Bildner  dargestellt  —  (Jnd  auch  Herrsche- 
rinnen, sprach  ich,  o  Glaukon.   Denn  glaube 
ja  nicht,  dafs  was  ich  gesagt,  ich  von  Män- 
nern mehr  gemeint  habe  als  von  Frauen^  so 
viele  sich  von  tüchtiger  Matur  darunter  fin- 
den.—  Richtig,  sagte  er^  wenn  sie  ja  gleichen 
Theil  an  allem  haben  sollen  mit  den  Männern 
Pitt       III.  Tb.  t  Bd.  [26]  ^ 
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.wi#  wir  ausgeführt  babeti.  —  VnA  giebst  da 
sttf  dalsy  was  wir  von  diesem  Staat  und  seiner 
Veffassüng  gesagt  haben»  nicht  blols  fromme 

Wiinsclie  sind,  sondern  schweres  «war  aber 
doch  irgendwie  möglich»  nur  auf  keine  andere 

.Weise  als  gesagt  wurde,  wenn  wahrhafte  Phi* 

.  losephen»  die  —  einer  oder  mehrere  EurOber* 
gewalt  im  Staat  gelangt  sind,  mit  Verachtung 

.der  jezigen  Vorzüge,  weil  sie  diese  für  unedel 
und  nichts  werth  halten,  das  Ricjitige»  und  die  von 

jdiesem  ausgehenden  Vorzüge  allein  hochach- 
ten, für  das  allergröfste  und  nothwendigste  aber 
das  Gerechte,  und  diesem  dienend  und  es  be- 
fördernd zur  Einrichtung  ihres  Staates  schrei« 

'  ten.  —  Wie  aber*?  fragte  er.  —  So  dafs  tie 
all^,  welche  über  zelin  Jahre  alt  sind,  hinaus- 
schikken  auf  dasLand^  und  nur  die  jüngeren 
Kinder  £U  sich  nehmen,  um  sie,  abgesehen  von 

il  den  jezt  geltenden  Sitten»  die  ja  auch  die  El* 
tern  haben,  nach  ihren  eigenen  Gebräuchen 
undGesezen  zu  erziehen,  welche  so  sind  wie  wir 
damidjl  ausgeführt  haben.  Und  so  wird  am 
schneien  und  leichtesten  der  Staat  und  die 
Verfassung,  die  wir  beschrieben,  eingerichtet 
aelbst  glüklich  sein,  und  dem  Volk  unter  dem 
er  besieht  die  treflichsten  Dienste  leisten.  — 
Gewifs,  sagte  er.  Und  wie  es  gehen  könnte, 
wenn  es  jemals  gehn  soll,  dieses,  o  Sokrates, 
scheinst  du  mir  vortreflich  ausgeführt  zu  ha* 

.  ben.  —  Ist  also  nun  nichts  sprach  ich,  unsere 
Bede  vollständig  von  diesem  Staat  und  dem  ihm 
ähnlichen  und  angemessenen  Manne Denn 
auch  dieser  steht  nun  ganz  deutlich  vor  uni^ 
'^ie  wir  sagen  werden  dals  er  sein'  müsse.  ~ 
Gans  deutlich,  sagte  er;  und  was  du  fragst 
scheint  mir  beendigt  zu  sein. 
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Diese»  abo  ist  eingestanden,  o  Glau*  SU 

kon^  dafs  in  dem  vollkammen  eingerichteten 
Staate  die  Weiber  gemeinsam  seia  müssen^  ge* 
weinsam  auch  die  Kinder  und  deren  gesammte* 
ErjEiehung»  wie  auch  alle  Geschäfte  des  Krieges^ 
und  Friedens;  und  dafs  Könige  darin  diejenigen 
sein  müssen,  die  sich  in  der  Philosophie  und  . 
im  Kriege  als  die  besten  gejceigt  haben.—-  Daa 
ist  eingestanden,  sagte  er.  —  Und  auch  daa  . 
haben  wir  zugegeben,  daft  wenn  die  Herrscher 
eingesezt  sind,  sie  die  Kriegsmänner  anfiihren 
und  sie  in  salchen  Wohnungen  ansiedeln  wer* 
den^  wie  wir  vorher  beschrieben  haben^  in  de^ 
Ben  nichts  eigene^  für  keinen  is^  sondern  die  . 
allen  gemein  sind,  und  auch  über  ihre  Habe, 
wenn  du  dich  erinnerst,  sind  wir  einig  ge« 
worden,  worin  sie  bestehen  soll.  — -  Wol  er» 
innere  ich  mich  f  sagte  er,  da£i  wir  meinten 
keiner  dürfe  irgend  etwas  dergleichen  zu  ei- 
gen besizen  wie  jezt  die  Anderen^  sondern  als 
Kämpfer  im  Kriege  und  Hüter  hätten  sie  zum  . 
Jjohn  ihrer  Obhut  von  den  Anderen  ihre  jähr^ 
liehen  Lebensbedürfnisse  m  empfangen,  und 
dafür  sich  selbst  und  die  Stadt  zu  besorgen. 
— -  Richtige  sprach  ich.    Aber  weil  wir  nun 
dieses  Tollendet^  so  lab  uns  erinnern  von  wo 
wir  hieher  abgeschweift  sind,  damit  wir  auf 
iinserm  Wege  wieder  weiter  gehen  können. 

'       126*]  , 


;4M  Der  Staat.  . 

Das  ist  nicht  fchwer,  sagte  er.  Deim  olinge- 

fahr  50  wie  jest*  sprachest  do  auch,  alshabi^st 
du  alles  was  den  Staat  betrift  durchgespro- 
cben,  und  sagtest,  einen  solchen  Staat,  wie  du 
ihn  daniah  beiscbrieben  hattestf  erkenntest  du 
fiir  einen  guten und  so  auch  den  ihm  ähn- 
lichen Einzelnen,  jedoch  wie  es  schien  als  ob 
du  einen  noch  trefJicheren  Staat  und  Mann 
darstellen  könntest  Die  andern  also,  behaup- 
tetest duy  wären  Terfehlte  wenn  dieser  richtig 
sagtest  aber,  wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
es  gebe  der  andern  Verfassungen  vier  Arten, 

M4  über  welche  es  wol  der  Mähe  werth  wäre  Erläu- 
terungen su  habentum  ihre  Fehler  und  die  ihnen 
ahnlichen  Einzelnen  zu  erkennen,  damit  wenn 
wir  sie  insgesammt  betrachtet  hätten  und  einig 
geworden  wären ,  welches  der  treflichste  und 
welches  der  schlechteste  Mann  sei,  wir  dann 
untersuchen  könnten ,  ob  der  treflichste  auch 
der  glükseligste  und  der  schlechteste  auch  der 
elendeste  sei,  oder  ob  es  sich  anders  verhalte« 
ynd  indem  ich  fragte,  welche  vier  Verfassun- 
gen du  meintest,  unterbrachen  uns  hiebei  Po- 
lemarchos  und  Adeimantos,  und  so  nähmest 
du  die  Rede  wieder  auf  und  bist  bis  hieher 
.  gekommen.  —  Vollkommen  richtig  hast  du 
es  uns  surükgerufen.        So  gieb  mir  nun, 

•  sagte  er,  wie  ein  Fechter  dieselbige  Stellung 
wieder,  und  nun  ich  wieder  dasselbige  frage,  ' 
Tersuche  mir  auch  zu  antworten,  was  du  da- 
mals antworten  wolltest  —  Wenn  ich  kann,  ^ 
sprach  ich.  —  Und  wahrlich,  sagte  er,  bin  ich 
-  sehr  neugierig  zu  hören,  w^s  fiir  vier  Verfas- 
sungen du  meintest  —  Das  sollst  du,  sprach 
ich,  ohne  Schwierigjkeit  Denn  die  ich  meine, 
sind  die,  für  welche  man  auch  Namen  hat, 
zuerst  diese  vpn  so  Vielen  gepriesene  Kreti« 
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.tische  und  zugleich  auch  Lakonische,  die  zweite^ 
die  auch  zum  z.weiteii  «gerühmte  flO£i9nannt&. 
Oligarchie^  eine  V^rfa^siung  voll  iDfincoerleiÜe^/ 
bei,  ferner  die  ron  dieser  ganz  verschiedene^, 
und  ihr  zunächst  entstehende  Demokratie,  und^ 
endlich  die  edle  Tyrannei  von  allen  diesen  ver-  • 
aphiede^.  des  S|aates. vierte  und  leete  I^rankheif;- 
Oder  kefinst  du  noch  eine  andere  Gestalt  voa^ 
Verfassung,  welche  eine  bestimmte  Art  bildet?. 
Deivn  .Gewalten  von  Häuptlingen  und  käufliche. 
Kpnigswürden  iiod  dergleichen  Zustände  mehr 
liegen  freilich  zwischen  diesen,  deren  ^ndet, 

.  man  aber  nicht  weniger  bei  den  Barbaren  als 
hei  den  Hellenen.  —  Solche  werden  freiließ. 
g.ar  vielerlei  und  sehr  wunderliche  aQi|;efübrt/ 
—  Uad  du  weifst  .doch,  dafs  es  gewis^ermi^sen 
eben  soviel  Artto  von  Menschen  geben  f  rnüfs*. 
als  von  Verfassungen.    Oder  meinst  du  dafs, 

^  cUß  Verfsuuungen  von  dej:  Eiche  oder  voqi  Fe^^^n^ 
itntstehen^  und  nicht  aus  den  Sitten  derer  die. 
in  den  Staaten  sind,  nach  weleheyir. Seite  hin 
eben  diese  den  Ausschlag  geben  und  das  übrige- 
mit  sich  ziehn?  —  Nirgend,  anders  her  gewifsf 
ab'  aus  diesen«  —  Also  wenn  fünf  Arten  de^{ 
Staats,  müssen  auch  die  Seelen  der  Eanzelnen^ 
auf  fünferlei  Art  eingerichtet  sein.  —  Wie 
sollten  sie  nicht? —  Den  nun  der  Aristokratie 
ähnlichen  haben  wir  schon  beschrieben,  den^ 
Kirir      gat  und  gerecht  in  Wahrheit  rühmen 
können.  —  Den  haben  wir.  — -  Also  zunächt. 
müssen  wir  nun  die  Schlechteren  durchneli- 
Oien^  den  streitsüchtigen  zuerst  uqd  ehrgeizigen,« 
4^r  .Seite  deir  LaJ^oniscl^n  Verfassung 
steht,  und;  dann  den'  oligarchischen,  den  demo* 
kratischen  und  den  tyrannischen,  damit,  wenn 
yrip  den  . un^ierech testen  herausgefupdoji»  wir 

'  ijj^Ä.d^m  jjerechtesten  gag^uu^^ 
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di*  Dntertiielliinff  aicli  11110  Tallende,  wie  dch  dl« 

reine  Gerechti^lceit  m  'der  reinen  Ung^erech- 
tigkeit  verhält  m  Absicht  derGIükseligkeit  oder 
defl  Elendes  dessen  sie  hat,  damit  wir  euU 
weder  dein  Tbrasjmachos  folgend  der  Unge* 
recliti|;lceit  nachtracbten,  oder  der  jeetscbon  in 
Beleuchtung  stehenden  Rede  gemäfs  der  Ge* 
rechti^keiL  Auf  alle  Weise,  sagte  er^  miis« 
aea  wir  es  so  machen.  ~  Wie  wir  niin  ango* 
fangen  haben  der  größeren  Deutlichkeit  we- 
gen die  Gesinnung  eher  in  den  Verfassung  z*x 
betrachten  als  in  den  Einzelnen  ^  wollen  wir 
nicht  oben  00  anch  jest  die  ehrgeizige  Ver- 
fassungy  denn  iöb  weift  keinen  gangbaren  Na* 
men*,  man  müfste  sie  denn  Timokratie  oder 
Timarchie  nennen,  betrachten,  und  nach  ihr 
dann  d^n  eben  solchen  Mann  zeichnen,  hernach 
die  Oligarchie  und  den  oli^archischen  Männ, 
dann  nachdem  wir  auf  die  Demokratie  hinge* 
schaut  uns  auch  den  demokratischen  Mann  bese-» 
beiiy  und  sfilest  wenn  wir  in  einen  tyranhisöh 
beherrschten  Staat  gegangen  sind  und  diesen 
betrachtet  haben,  auch  die  tyrannische  Seele 
beschauend  yersuchen  unverwerflicbe  Richter 
SU  sein  iiber  die  aufgestellte  Frage.  ^  Sehr 
regelmSrsig,  sagte  er,  wfirden  wir  auf  diese 
Art  bei  unserer  Betrachtung  und  unserm  Ur^ 
theil  zu  Werke  gehn* 

Wolan,  sprach  ich,  lafii  uns  also  Torsn« 
eben  EU  seigen,  auf  welche  Art  wol  eine  Ti« 
mokratie  aus  der  Aristokratie  entstehen  kann. 
Oder  ist  dieses  gana  einfach,  dals  jede  Aen- 
derung  der  Verfassung  von  dem  berrschendon 
Theile  selbst  ausgeht,  wenn  hamlich  in  diesem 
Ziwietracbt  entstanden  ist;  bleibt  dieser  aber  ei- 
nig, wie  klein  er  auch  sei,  so  kann  unmöglich 
^6  Bewegung  tatstehen  ?  ~  So  ist  ei  freäieh. 
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~  Wi«  «oU  alsoy  p  Glaukon,  vtxmv  Stiiat  in 
wegung  gerathei),  vnd  woher  4ie  iUlfifr  iin4 

Herrscher  gegen  einander  oder  unter  sich  in 
Streit  kommen?    Oder  sollen  wir  wie  ilome- 
res  die  Musen  anrufen  uns  zu  sagen»  wie  suerst 
.  die  Zwietracht  sich  entsponnen,  .und  sollen  gans 
tragisch  berichten,  sie  hätten  theils  mit  uns 
wie  Kindern  scherzend  und  plaudernd ,  theils  ' 
ganz  ernst  und  mit  hohen  Worten  redend  ge^  ' 
^rochen. —  Wie  denn?  ~  So  etwa«  Schwer 
zwar  ist  es;  dafs  ein  ab  eingerichteter  Staat  in 
Unruhe  gerathej  aber  weil  allem  entstandenen  546 
doch  Untergang  bevorsteht^  so  wird  auch  eine 
solche  Einrichtung  nicht  die  gesammte  Zeit 
bestehen,  sondern  sich  auflösen.   Die.Aufltf*  ^ 
sung  aber  ist  diese.  Nicht  nur  den  aus  der  Erde 

wachsenden  Pflanzen,  sondern  auch  den  auf 

  • 

der  Erde  Fehenden  Thieren  entsteht  Tragbarkeit 
vnd  Unfruchtbarkeit  der  Seele  und  des  Leibes,  • 
wennllmwentlungen^ jeglichem  derKreiseUm4 
Schwung  heranführen,  kurzlebigen  auch  von 
V  kleinem  Umfang,  entgegengesezten  entgegenge- 
aezte.  Die  nun,  welche  ihr  zu  Lehrern  der  Stadt 
,  ,  erzogen  habt,  werden  die  Zeiten  gluklicber  Er^ 
Zeugung  und  Mifswachses  für  euer  Geschlecht, 
wiewpl  v^eise,  durch  Berechnung  mit  Wahr^ 
nebmung  verbunden  doch  nicht  immer  treffen, 
sondern  diese  werden  an  ihnen  vorbeigebn,  und 
so  werden  sie  auch  einmal  Kinder  zeugen,  wenn 
sie  nicht  sollten.  Es  hat  aber  das  göttliche  er- 
zeugte einen  Umlauf,  welchen  eine  vollkommene 
Zahl  umfalst,  das  menschliche  aber  eine  Zahl  % 
•  in  weicher,  als  der  ersten,  Vermehrungen  ~* 
hervorgebrachte  und  hervorbringende  —  nach- 
dem sie  drei  Zwischenräume  und  vier  Glieder  >'  • 
von  theils  ähnlich  und  unähnlich  theile  über-  . 
ichfisiig  und  abgängig  machenden  Zahlen  em* 
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und  aafdrSkbar  daratellen}  wotod  dann  dia 

vierdrittige  Wurzel  mit  der  fünf  zusammenge^ 
spannt  dreimal  vermehrt  zwei  Harmonieen  dar* 
rtalil,  die  eine  eine  gleichvielmal  gleiche,  hun- 

.  iert  eben  so  viel  mal,  die  andere  gleicblängig 
swar  der  länglichten  aber  von  hundert  Zahlen 
von  den  aussprechbaren  Durchmessern  der  Fünf 
jeder  um  fiins.verkürzt,  unaussprechbaren  aber 
swet  und  von  hundert  Würfeln  der  Drei«  Diese 
gesammte  geometrische  Zahl  entscheidet  hier* 
über,  über  bessere  und  schlechtere  Zeugungen  j 
und  wenn  aus  Unkenntnils  dieser  eure  Wäch- 
ter den  Jünglingen  Braute  zugesellen  zar  Un- 
sei^  so  wird  das  Kinder  geben,  die  weder  wohl« 
geartet  sind,  noch  wohlbeglükt.  Von  diesen 
werden  zwar  die  Früheren  nur  die  besten  an 
die  Spise «stellen}  doch  aber,  da  sie  unwürdig 
find,  werden  sie,  wenn  sie  in  die  Würden  ih* 
rer  Väter  eintreten,  als  Staatswächter  anfan- 
gen uns  zu  Ternacliläfsigen,  indem  sie  weit 
geringer  als  sich  gebührt  das  tonkünstlerische 
sohäsen,  demnächst  auch  das  gymnastisch^  da« 
lier  uns  unmusischer  die  Jugend  gerathen  wird. 
Aus  diesen  werden  dann  Herrscher  hervorgehn,- 
die  gar  nicht  mehr  recht  der  Wächter  Eigen- 
icbalten  haben,  um  dieUesiodischeGeachlecbtetr 
Und  die  bei  euch  ^  das  goldne  und  silberne,  das 
eherne  und  eiserne  prüfend  zu  erkennen.  Wird 

7  aber  dort  Eisen  mit  Silber  zusammens;emischt 
und  Ers  mit  Gold,  so  wird  Unähnlichkeit  daraus 
entstehn  und  stimmüngslose  Unebenheit,  welche 

'immer,  wo  sie  sich  auch  einstellen,  Krieg  und 
Feindschaft  gebähren.  Denn  von  dieser  Ab- 
kunft, muXs  man  sagen,  sei  Zwietracht,  wo  sie 
auch  inuner  entstehe*  —  Und  ga'ne  richtig, 
sprach  er,  wollen  wir  sagen,  dafs  sie  geant^ 
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'  wortet  haben.  —  Wie  ea  auch,  sprach ücb^: 
ganz  natürlich  ist,  da  sie  ja  Musen  sind.  Was 
aber],  {rsLgte  sagen  die  Musmi  nun  weiter?^ 
-4-  bt.auni  sagte  icdi^  JSmMrad^  «ntätiiideBSi 
80  sieben  beide  Geschle^fit«r  das  eieenfo  und» 

;  eherne  zu  Erwerb  und  Besiz  an  Land  und  Hau-* 
aarn^  Gold  und  Silber ^  das  ^dene  und  sil« 
berne  aber^  wie  sie  nicht  arm  sind  sondern* 
von  Natur  reich,  leiteni  die  S^ele^  aiuc  Tugeadr 
und  zur  alten  Sitte  hin.  Wie  sie  nun  Ge-? 
walt  brauchen  und  einander  entgegenstreben:: 
so  komman  sie  am..£ndd  überein  Laad  und 
Häuser  in  Siigenthum  zu  Tetwandaln  und  stt> 
Tartheilen;  die  aber,  welche  vorher  von  ihnen 
bewacht  wurden,  aber  als  Freie  und  Freunde  .  ' 
lindHrnährer,  diese  nun  unterjocht  als  Dienste, 
kttte  auf  ihren  JLändoreieii  und  in  ihren  Hau-? 
stm  m  halten,  selbst  aber  rieb  des-  Krieges 
und  der  Regierung  über  jene  anzunehmen.  — 
Piese  Verwandlung,  sagte  er^  scheint  mir  wot 
ron  daher  zu  entstahn«  Wäre  nun  iiicht^ 
^rach  ich|  diese  Verfassung  eine  mittlere 
zwischen  Aristokratie  und  Oligarchie?  — *5 
Gewifs. 

So  verwandelt  sie  sidi  demnach.  Nacb 
dar  Verwandlung  aber,  ivie.  wird  sie  einge-« 
richtet  sein?  Oder  wird  sie  nicht  offenbar  ia 
einigem  die  vorige  Verfassung  nachahmen  irt 
anderm  die  Oligarchie^  als,  in  der  Mitte  zwi- 
sehen  beiden ^  einiges  aber  auch  wieder  eige,- 
nes  für  sich  haben?  —  Gewifs  so,  sagteer.  ~ 
In  der  Ehrerbietung  nun  gegen  die  Regieren- 
den, und  darin  dafs  ihr  Wehrstand  sich  des  - 
Akkerbaus  und  aller  Handthierung  und  ande« 
ren  Gewerbes  enthalten  wird,  so  wie  in  def 
Einrichtung  gemeinsamer  Speisungen  und  in 
dam  Fleils  und  der  Sorgfalt  für  alles  was  zu 
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ien  Leibe9Übungen  und  kriegerischen  Spielen 
gehört,  in  dergleichen  eben  wird  sie  ja  wol  di« 
frühere  nachahmtn?-*-  Ja. —  Die  Furcht  aber, 
Aie  Weisan  am  .Regimant  jbu  bringen^  weü 
einfache  und  strenge  Männer  dieser  Art  nicht 
mehr  vorhanden  sind  «ondern  nur  vermischte; 
und  die  Hinneigunjj;  zu  den  zornartigen  mi 
ainfacheran^  welche  mehr  für  den  Krieg  ge» 
eignet  sind  als  für  den  Frieden,  und  dafs  Li- 
ften und  künstliche  Vorrichtungen  für  den  KricK 
am  meisten  in  £hren  gehalten  werden »  und 
das  beitindiga  KriegfÜhran,  dieaes  und  derglei« 
chen  vieles,  wird  sie  hingegen  eigen  für  sich 
haben  ^.  —  Ja.  Geldgierig  aber,  sprach  ich^  . 
werden  diese  üein  wie  die  in  den  Oligarcbian^ 
und  werden  im  Dunkeln  Gold  und  Silber  heftij^ 
verehren,  da  sie  ja  nun  eigene  Schazkammern 
haben  woliin  sie  es  verbergen  können^  und  Uai- 
zäunungen  um  ihre  Häuaer,  recht  wie  eigna 
Nester  in  denen  aia  an  Weihet^  und  an  wen 
sie  sonst  wollen  gar  vieles  verwenden  können. 
—  Sehr  wahr,  sagte  er.  —  Daher  werden  sie 
auch  wol  karg  sein  mit  dem  Gelde,  da  aia 
yiel  darauf  halten  und  es  doch  nicht  offenkun- 
dig besizen,  fremdes  aber  werden  sie  gern  aus 
Lüsternheit  verwenden  und  sich  heimliche 
Freuden  pflükken,  und  dann  Tor  dem  Geses  lau« 
fen  wie  Rinder  Tor  dem  Vater,  wie  sie  auch 
nicht  durch  Zuspräche  gezogen  sind  sondern 
mit  Gewalt,  weil  sie  die  wahre  Muse,  die  ea 
mit  Redeln  und  Philosophie  au  thun  hat^  rer* 
nachläfsigt  und  die  Gymnastik  höher  gestellt 
haben*  als  die  Musik.  —  Dies  ist  ja,  sagte  er, 
wie  du  sie  beschreibst  eine  gar  sehr  gemischte 
Verfassung  aus  Schlechtem,  und  Gutem«  — 
Gemischt  freilich  iatak,  sprach  ich;  und  recht 
klar  ist  nur  eines  in  ihr  wegen  der  Herrschaft 
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des  Zornartigen,  nämlich  Wetteifer  und  £hr*; 
iucht.  ~  Gar  «ehr,  sagte  er. 

fio  nun,  sprach  ich|  wäre  diese  Verfaß 
sang  entstanden,  und  ein6  solche  war^  sie, 
wenn  doch  einer  die  Gestalt  einer  Verfassung 
in  der  Rede  nur  andeuten,  nicht  aber  sie  ge* 
nan  ahMichnen  will,  weU  ']ä  doch  auch  der* 
Entwurf  schön  hinreicht  um  den  Gerechtesten 
pnd  Ungerechtesten  zu  erkennen,  und  es  ein 
Geschäft  von  unabsehbarer  Länge  wäre^  alle 
Verfassungen*  und  alle  Sitten  so  dorch'ann^h» 
men,  dafs  man  nichts  t[bei*(pdhe.  «^  Gransrechty* 
ßagte  er.  Wer  ist  ftun  der  dieser  Verfas- 
sung gemäfse  Mann?  wie  käme  er  uns  au* 
Stande^  und  was  für  einer  würde  er  sein?-^ 
Ich  meine  9  sagte  Adeimantbs^  er  würde  die- 
sem unserm  Glaukon  nahe  kommen  was  Wett« 
eifer  betrift.  —  Vielleicht,  sprach  ich,  was 
dies  betrift,  aber  hierin  dünkt  er  mich  ihm 
nicht  ähnlich  m  sein«  ^  Worin?  —  Einfge-' 
nnmmener  Ton  sich  selbst ,  sprach  ich ,  wird«^ 
er  sein  müssen  und  etwas  weniger  geübt  in 
den  Werken  der  Musen  wiewol  ein  Liebha- 
her  derselben ;  untl  eben  so  wird  er^war  gern 
hören,  rednerisch  aber  keiAesweges  s^n«  Und'  * 
giebt  es  irgend  Knechte,  denen  wird  ein  sol- 
cher scharf  sein,  weil  er  Knechte  nicht  so 
geringschäzt  wi^  ein  YÖllig  gebildeter,  FreieA'5^ 
aber  mild,  und  den  Obrigkeiten  höchst  "unteiw' 
wurfig,  dabei  aber  ist  er  ehr^geizig  tind  begie« 
rig  nach  obrigkeitlichen  Aemtern,  jedoch  wird' 
er  nicht  wollen  von  wegen  des  Kedens  oder' 
cftwasder  Art  herrschen^  sondern  nur  von  Wei»' 
gen  kriegerischer  Theten  und  was  dem  vefu 
wandt  ist,  wie  er  denn  die  Leibesübungen  sehr 
liebt  und  so  auch  die  Jagd. —  Das  ist  freilich, 
qprach  er»  dit  Sitte  iente  VerfSusutt^. WM 


4^..  Dfift.S.ZAAZ.  : 

9ieht  weh  ein  sokilier,  sprach  ich^  ms  6eM-  - 

*,  in  seiner  Jugend  zwar  verachten,  je  älter  er 
aber  wird,  uüä  desto  mehr  es  lieben,  da  er  ja 
an  der  V%iw  des  Geldliebenden  Theil  ha|;  und 
mcfat  mehr  rein  «uf  .  die  Tugend  gerichtet  ist, 
weil  er  von  dem  vollkommensten  Wächter  im 
Sitich  gelassen  w^ordenist?  —  Von  wem  doch? 
Sfurach  Adeimantos.  — -  Von  der  mit  Musik  . 
vereinigten  Rede  ^  sprach  ich^  welche  alleio,. 
wem  sie  eingepflanzt  ist,  die  Tugend  lebens- 
lang beAvahren  kann.  —  Wohlgesprochen,  sagte 
^  ~  £in  solchisr  nun.  wäre,  sprach  ich,  der 
timofcratische^  eineni  solchem  Staat  ähnliche 
Jüngling.  —  Allerdings.  —  Es  entsteht  aber^ 
sprach  ich,  ein  solcher  so  ohngefähr.    Er  ist 
etwa  der  erwachsene  S^phn  eines  treflichen,  nur . 
in  einem  .nicht  fpxt  verwalteten  Stfiat  .  leben«- 
den  und  daher £hrenstel>en>  Aemtern,  Hechts*  . 
Sachen  und  aller  solchen  Geschäftigkeit  so  aus , 
dem  Wege  gebenden  VaterSj  d^s  er  lieber  £0^» 
kurs  kemmen  will  um  nur  keine  Händel  xu, 
haben.  —  Wie,  fragte^er,  wird  der  so? 
Wenn  er,  sprach  ich,  zuerst  von  seiner  Mut< 
ter  hört,  wie  sie  darüber  klagt,  dafs  ihr  Mann, 
nicht  zu  den  regierenden  gehört^  und  wie  sie 
deshalb  hei  den  andern  Weibern  den  künse-. 
ren  zöge,  und  weiter,  wie  sie  wol  sähe  dafs 
'       er  sich  um  das  Vermögen  keine  sonderliche 
Mühe  gäbe,  noch  darum  stritte,  und  wenn  er^ 
anch  deshalb^  verlKihnt  würde  im  Gespräch  so^V 
wel  als  vor  Gericht  »öffentlich,  sondern  aus. 
dergleichen  allem  mache  er  sich  ^venig^  und, 
wie*  sie  wol  merke,  dals  er  auf  sich  selbst  im^ 
mar  fiedacht  oehme^.sie  aber  hal^  er  weder 
sehr  in  Ehren,  noch  vernachlälsige  er  sie  aucli 
über  dies  alles  nun  erbittert,  sagt  sie  ihm,  sein 

Va^e?  sei  .d<^h  |uu:  x^a  ^HqmannUob  und  sQhl^^. 
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und  was  sonst  alles  die  Weiber  Lei  solchen 
Gelegenheiten  herzuleiern  pflegen.  —  Gar  vie*  . 
lerlei  der^Ieicheo^  sprach  Adeimantosy  ist  gans 
in  ihrer  Weise. ' —  Weifst  du  wol,  sprach  ich, 
dafs  dann  auch  die  Dienstleute  von  solchen  bis- 
weilen heimlich  dergleichen  zu  den  Söhnen 
sagen,  wenn  sie  es  recht  gut  zu  meinen  glau« 
hen;  und  wenn  sie  sehen,  dafs  einer  dem  Vatel» 
Geld  schuldig  ist,  und  der  ihm  nicht  recht  zusezt,  .  • 
oder  dafs  sonst  einer  ihm  etwas  anthut,  so  rcT« 
den  sie  dem  Sohne  zu,  wehn  er  ein  Mann  werde^ 
solle  er  es  allen  solchen  gedenken,  und  mehr 
ein  Mann  sein  als  sein  Vater.  Geht  er  nun 
aus 9  so  hört  und  sieht  er  noch  mehr  derglei- 
chen,  wie  diejenigen,  die  das*  ihrige  thun  in  590 
der  Stadt  für  einfältig  gelten  und  wenig  aus 
ihnen  gemacht  wird,  die  aber  nicht  das  ihrige, 
geehrt  und  gelobt  werden.  Hört  und  sieht  nun 
dergleichen  alles  der  junge  Mann,  hört  aber 
auch  wieder  des  Vaters  Reden  und  sieht  sein 
Treiben  nahebei  neben  dem  der  Andern:  so 
wird  er  yon  beiden  angezogen,  indem  der  Va-  . 
i^t  das  Temunftige  in  seiner  Seele  hegt  und 
pflegt,  die  Andern  aber  das  begehrliche  und 
zornartige.  Und  weil  er  die  Natur  zwar  des 
schlechten  Maiines  nicht  an  sich  hat,  der 
schlechten  Gesellschaft  der  Andern  aher  doch' 
nicht  entüjehen  kann:  so  kommt  er  von  bei- 
den auf  diese  Art  anßcezogen  in  die  Mitte  und 
überffiebt  die  Herrschaft  in  sich  selbst  dem 
mittleren,  dem  streitsüchtigen  und  zornartigen, 
und  wird  so  ein  hochmüthiger  und  ehrsüch- 
tiger Mann.  —  Sehr  klar,  sprach  er,  scheinst 
du  mir  de^en  Entstehung  beschrieben  zu  ha-  : 
ben.  So  hätten  wir  denn,  sprach  ich,  deil 
«weiten  Staat  und  den  zweiten  Mann.  —  Den 
haben  wir ^  sagte  er.  — 

« 
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DiBA  Staat. 


W<4l6Q  vnr  Mti  nach  dem  Aisohyloi^  dm 
Andern  an'  den  andmi  Staat  festellt  besohrei* 

ben?  oder  lieber  unserm  Vorsaz  nach  zuerst 
den  Staat  selbfit  ?  —  AUerdiogs^  sagte  er^  di»* 
ses.  —  Die  nächste  aber  wäre>  wie  ich  denk% 
)iie  Oligarchie  nach  jenem  Staat  ~  Waafttr  , 
eine  Verfassung  aber,  sprach  er,  nennst  du 
eigentlich  Oligarchie?  —  Die  nach  derScha«  -- 
zting  geordnete  Verfasstt^gi  sprach  ich»  iiiwel* 
o|ier  die  Reichen  herrschen»  die  Armen  aber 
•   an  der  Herrschaft  keinen  Theil  haben.  — ^  Ich 

0 

verstehe,  sagte  er,  —  Mufs  nun  nicht  zuerst 
erklärt  werden  wie  der  Uebergang  geschieht 
aus  der  Timarchie  in  die  Oligarchie?  —  Ja» 
^  Und  das,  sprach  ich,  ist  ja  wol  auch  deni 
Blinden  klar,  wie  sie  übergeht  —  Wie?  — . 
Jene  Kammer»  sprach  ich»  die  jeder  sich  mit 
Geld  anfüllt»  verdii^bt  eine  solche  Verfassung; 
Denn  £nerst  ersinnen  sie  sich  Aufwand  und 
lenken  dahin  die  Geseze  um,  sie  selbst  und  ihre 
Weiber.  —  Sehr  wahrscheinlich»  sprach  er.  — - 
Und  indem  einer  auf  den  andern  siebt  und 
ihm  nacheifert»  werden  sie  bald  alle^se  ga* 
worden  sein.  —  Wahrscheinlich.  —  Dann  trei- 
ben sie  es,  sprach  ich,  immer  weiter  mit  dem 
Gelderwerben»  und  je  mehr  sie  auf  dieses  ,  ' 
'  Werth  legen »  um  desto  weniger  auf  die  Tu- 
gend.  Oder  verhalten  sich  nicht  Tugend  und' 
^  Reichthum  so,  dafs  immer,  als  läge  auf  jeder 
Schale  der  Wage  eines,  sie  sich  gegenseitig  . 
einander  iq  die  Höhe  schnellen?  —  Gar  sehr» 
Hgte  er.  —  Wird  also  der  Reichthum  in  ei- 
nem Staat  geehrt  und  die  Reichen,  so  wird  • 

551  die  Tugend  minder  geachtet  und  die  Guten»  — 
OlEenbar*  —  Was  aber  jedesmal  in  Achtung  . 
steht,  das  wird  auch  geübt,  und  das  nicht  gis»* 
achtete  bleibt  liegen.  7—  So  ist  es.  — ^ 

r  * 

#  •  •  • 
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•^bilM^ttdM  wkA  jelmittaliti^  llfiitiMnli  wer-' 
den  si«  also  eul«8t  erwerbhistige  imd  geldlie* 

bende,  und  den  Reichen  loben  und  bewundern 
5ie  und  ziebeo  ihn  zu  Ehren,  4eQ  Armen  aber 
«ohten  sie.  {«ring.  —  Allerdings»-^  Dann  aW 
^ben  sie  ein  solches  Gruiidgeses  oligarohi-  ^ 
scher  Verfassung,  indem  sie  einen  Umfang  des 
.fiigeo^lhums  feststellen  je  oligarchischer  desto 
gtS^etf  je  weniger  desto  geringer,  und  im 
Toraus  bestimmen»  keiner  solle  am  Regiment 
'theil  haben,  dessen  Vermögen  nicht  die  be^ 
stimnqte  Höhe  erreiche.  Dies  sezen  sie  ent- 
weder mit  Gewalt  der  Waffen  durch,  oder  auch 
ehe  es  dasu  kommt  bringen  sie  durch  Schrak»  . 
ken  diese  Verfassung  zu  Stande.  Oder  nicht 
so?  —  Allerdings  so.  —  Die  Einsezung  also 
ist  diese«  Ja,  antwortete  er«  Welches  aber 
ist  nun  4ie  Weise  dieses  Staates  ?  md  wel- 
ches sind  die  Fehlarf  die  wir  sagten  dals  w 
an  sich  habe? 

Zuerst  schon,  ^rach  ich,  eben  diese  seine 
Grundlage.  Denn  sieh  nur !  Wenn  jemand  iiu£; 
diese  Weise  für  die  Schiffe  Steuermänner  eiv 
nennen  wollte  nach  der  Schazung;  Armen  aber, 
wenn  sie  auch  die  Steuermannskunst  viel  bes- 
ser verständen^  wäre  sie  nicht  vei«tattet.  — • 
Die  werden,  sagte  er,  eine  schlimme*  Fahrt 
schiffen.  —  Ist  es  nun  nicht  eben  so  mit  jeg- 
licher Regierung*  irgend  einer  andern  Sache? 
V-*  Das  denke  ich  wenigstens.  — «  Ausgenonvr 
men  den  Staat?  sprach  ich»  oder  auch  beim 
Staat?  —  Vfol  um  so-  viel  mehr,  sagte  er, 
als  dessen  Regierung  die  gröfste  und  schwie- 
rigste ist.  Also  diesen  Einen  grofsen  Fehlet 
hatte  schon  die  Oligarchie«  So  scheint  es» 
,  ^  Und  wie,  ist  dieser  wol  geringer  als  der 
*  vorige?  —  \Velcher?  —  Dafs  ein  solcher  Staat 
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einen  bilden  die  Armen,  den  andern  die  Rei- 
chen^  welche  beide  immer  jedoch  sich  gegen* 
/  seitig  auflauread  msammenwohnenJ  —  Beim 
ZeuSy  sagte  er,  der  ist  wol  nichts  geringer» 

*  Aber  das  ist  wol  schön,  dafs  sie  am  Ende 
aulser  Stande  sind  einen  Krieg  zu  führen^  weil 
sie  sich  entweder  der  Menge  bedienen  müssen, 
for  welcher  sie  sich  dann,  wenn  sie  bewafn^ 
ist,  mehr  fürchten  als  vor  den  Feinden ,  oder 
wenn  sie  sich  ihrer  nicht  bedienen,  so  erschei- 
nen sie  dann  im  Gefecht  gar  sehr  als  eine 
Macht  von  Wenigen^  wozu  noch  kommt^  dafii 

.  sie  auch  keine  Abgaben  einlegen  mögen,  weil 
sie  selbst  das  Geld  lieben.  —  Keinesweges 
schön.  —  Und  wie,  was  wir  schon  längst  ta- 
ddten,  die*  Vielgeschäftigkeity  daCi  in  einem 
552  Alchen  Staate  dieselben  Akkerbän  treiben*  mi. 
Gewerbe  und  Krieg,  dünkt  dich  dann  das  rich- 
tig zu  sein?  —  Wol  keinesweges.  —  Nun 
sieh  noch,  ob  nicht  m  allen  anfgesählten  Ue- 

*  Veln  dies  noch  das  groTste  in  diesem  Staate 
zuerst  vorkommt?  —  Was  doch  für  eins? — 
Dals  £iner  kann  das  seinige  alles  verthun 
und  ein  Anderer  es  erwerben,  und  der  e»  vei^ 
tfcan  hat  wohnt  in  der  Stadt  fast  ohne  irgend' 
einem  von  ihren  Theilen  anzugehören,  denn  er 
ist  weder  Gewerbsmann  noch  Künstler  we- 
der Reuter  noch  Fulsknecht,  sondern  er  heifst 
schlechthin  der  Arme  und  der  Un^mittelte« 

'  ~  Dies  zuerst  hier,  sagte  er.  —  Gewift  wird 
ja  doch  dies  nicht  verhindert  in  den  oligar- 

^  chisch  eingerichteten  Staaten.  Denn  sonst  wä« 
ren  nicht  Einige  überreich  und  Andere  gans 
un^  gar  arm.  Richtig.  Betrachte  auch 
dieses!  Als  nun  ein  solcher  Reicher  das  sei- 
nige Terthat,  war  er  da  irgend  dem  Staate 

mehr 
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mehr  rtu«r«ti  etwas  von  dem  eben  Jrtij;efiihrten?' 
OderschitD  er  Bwarcu  denHerrsohend^l^  ge-' 
hören,  wmr  nW  in  4er  ThM  w«i#4lerr  q wh^  c 
Btetier  im  Staat ,  sondern  inii^^'>^  Verbrin-* 
ger  des  vorhandenen?  —  So  ist  es,  sprach  er.»^ 
Jenes  schien  er,  war  aber  nichts  weiter  alei 
Verblinier*  —  Seilen  wir.mtn  ^ht  sagen,  wie 
/siebim  WachskMhen  di^DnahM  erieugt  «im^» 
als  eine  Krankheit  des  Stokkst  so  erzeuge  sich^ 
aneli  ein  solcher  imHause  recht  wie  eine  Drohne- 
nu»  als  eine  Krankheit  des  Staates«     (^ann  |;e-( 
wifs,  sagte  er,  o*8<dmites.  *^  'Akernicht  #fthr. 
AdeimantoSy  die  geflügelten  Drohnen  hat  Got/ 
alle  ohne  Stacheln  geschaffen?  von  diesen  zwei-» 
beinigen  aber  sind  wol  einige  zwar  auch  Stachel-* 
Ut^  andere  aber  «bctbra  gar  sfhlinine  Stachelst^ 
und  aus  den  Stachellüsen  \(rerden  Bettler anfflip' 
-Alter,  aus  den  Bestachelten  aber  alle  die  man^ 
ifchlecbtes  Gesindel  nennt?  —  Vollkommeni 
ri<Hiktig,  sagte  er«      Offenbar  also,  sj^rapli  ich^t 
in' einem  Staat  we  Au  Bettler  MtrMRit,  da  sind^ 
^n  eben  diesem  Ort  auch  Diebe  verborgen  und> 
Beutelschneider  und  Tempelräuber  und  die  aU^ 
Ifrlei  solche  Verbrechen  begeben»  Offenbar,^ 
sagte  er.       Wie  nim ,  siehst  -du  nidbt/  dafW 
es  Bettler  giebt  in  den  oligarchischen  Staaten?* 
—  Fast  wol  Alle,  sagte  er,  die  nicht  zu  den^ 
Aegierenden  gehören. —  Sollen  wir  ntin  nicht: 
gkwben^  'qmclr^ioh,  defii  es  in  diilmin"Mch  yiet-f 
b^stacheltes  Gesindel  giebt,  tMehef  ^nifr  dte^ 
Obrigkeiten  sehr  sorgfältig  mit  Gewalt  zuriik-' 
hkHea?       Das  müssen  wir  ireilich  glaubeoyi 
sprach  er.      Und- sollen  wi^-oacht  Mgen^  es: 
habe  4Niinen  «^l'bffd '  iH  der  -BtÜnngriosigkeit^ 
und  in  der  schlechten  Erziehung  und  Einrieb-  - 
lung  des  Staates»  dafs  sich  solche  da  finden?^' 
— *  Das  müssen  wir  sagen*      Ein  solcher  also  ^ 
FUL  Vir.  im.  Tb.  I.  Bd-  [  27  ] 
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t^iif«  4^r  ;oUi;!HH>hi8c1ieStaat)  unci  mit  so  rii&- 
I^^U^nidi  behaftet,  ja  vielleicht  noch  mit  meh- 
AM  liefen.  T7il0ib^efäi)r  »o^  apr^^h*  er.  ~  So  aei 
'  aiMl-4|iiMl  iitecl^:-iUeaw  StMt  ab^erli^t 
ti%W  <>Iif  arclMe^ennt,  und  der  aaihe  Herr^cheip 
nUeh  der  Schazung  bekommt. 

V  jLiaf^^gns  nuaaber  auch ^wMann, der  dieaeav 
fiiüMtjijMiiii^b  «H|'jb«rtrachtaB|  wie  Einer  so^nrit^^ 
i|IhI  wenn  %^  i^w^^rden^  wie  t#r  btadiaffiiii:  ist?.. 

-^'So  sei  es,  aprach  er«  Geschieht  nun 
niojU  4ji^  Umwaadiuog ,  a.u;i  i^^tn  timokraji- 
arhMr  irt'3AracC»l^arGhiaebtft'..torziiglich  90%^ 

eben  zuerst  seinem  Vater  nachstrebt  und'ganl^ 
in  seine  Fufstapfen  tritt,  hernach  aber  ihn  a|i£ 
cfliififialjMCi  j&tltfit  wie  an  einer  Klippe.agheitei^. 
noi  nlleaoAia.iieiiiim  ja  ihn  aelbt^  in  a%k4i|itt| 
SchifiTbröch  unt^gehen  sieht,  wienn  er  etwa  d^i^ 
Heer  angl^füht  hat  oder  nach  Bekleidung  einefa 
andern  großen  Staatsamtes  viuiG^riobt  gea^gtih 

wind  iiM^^'V#i4aiiiiider»  ißrtnitgtnfmmn^l 

dafs  ihnn-4aii'Ive1>6n*ftbgesproeheh  oder,  er^^er^- 
trieben  wird  oder  seine  bürgerliche  Ehre  verliert' 
und  aeiaj  fanMS.  Vermogeji  einbülat.  -^i-^m 
kämmt .Mswdk  ifpracK  er.-  «n-.  ^Hat-  niß^  rjj^^ 

um  alle»  gekommen:  so  wirft  er,  aus  Furpht^ 
denke  iok»  jenes  ehrliebende  und ,  zornartig9£  ' 
Lbpflioga^ivon  dem  Throni»  aaiüair &aele.  Wt^iui.  ^ 
•T'aioh  iiua«dWel^di«Ari|iiith»ged«mii'th^  wm.. 

Erwerb  gewendet  hat:  so  wird  er  sich  kar^; 
lieb  und  bei  wenigem  sparend  durch  Emsigkeit 
•   wMar}€il«raa  äamDaelm   Glaubst  du  oim  mQbl' 
daib  'ein  aoioliMPf^aM  daa  begehi^ÜoJia.ii^i  h^,[ 
sizliebenda  auf  feneri  Thron  sesen,  und  es  mit  < 
dfer  Tiare  der  Halskette  und  dem  Pracbtsabel 
geacbmükt  aum  groiaen  ^önig  ia  Ußb  ißlbu 
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fckigren  wirfl?       Das  denke  ich,  sprach  en 
Das  irernüiiftige  ut^d  jsomarti^  aber,  dünkf 
i^by  siad  ]«fi«a  K4i0i2j^t«f.|;«wort^»  nnd  MiSAii.m 
beiilra  Seiten  vor  demeel^en  unteii  an  der  Erde» 

UQd  ea  gestattet  dem  einen  nichts  anders  zu  £olr 
geca.und  zu  betrachten  als  wie.uad  woher- 
wenigem  Gelde  viele«  wird»  dem  .unseren  ehe« 
nichtf  anderes  fttt  bewundern  und  w  verehreti 

als  den  Reichthum  und  die  Reichen^  und  um 
nichts  anders  siqh  zu  beeifern  als  qm.Geldbesiz 
ntu^yasetwa  damit  ftvisainQ»enhän|;Vfr'Ss  {(iebt 
wol,  sprach  er^  keine  andere  so  scha^H#  und  ^^e«? 
waltsameUmwandlun^  als  die  eines  ehrli^benden 
Jünglinß;s  in  einen  geldliebenden.  • —  Und  dieser^ 

sa|^*  i^b^  ist  doch  der.oligarqbifqh^  ~  We* 
mgslens  ist  er  dte«  .U4B(i Wandlung  eine»  Maiinee- . 

der  dem  Staate  ähnlich  ist^  aus  welohem  ditf 
Oligarchie  sich  iim^estaltete.  —  iSo  lafs^  uns 
dwm  .^ehen»  ob«  cyr»  ihr  auch  i^hl^ch  ist.  — 

wollen  wir.  -rr  .IJnd  nicht  .ipraJlMr» :  darin:  &2 
dafs  er  das  Geld  am:  höchsten  icliaat  *istiefi^ 
ihr  schon  ähnlich. —  Wie  sollte  er  nicht?  ^ 
Und  auch  iti  solcher^ Sparsamkeit  undArbeit«« 
samkeit,  dafs  er  sich. selbst  nur  die£r£äUilng 
der  iiethwendigefi  Begierden  f^t,  Ihut^-  n»  an/ 
dereip  Aufwand  aber  nichts  hergiebf,  sondern 
die.  übrigen  Begierden  als  eitle  unterm  Druk. 

balt  r-  Allerdings- *?«r  fiftwas  schn^iüzig.  alsar 
indein  er  von  allem  etwas  übrif  bahlUtf  sam^i 

ipeU  der  Mann  Schäae;  und  solche  l^htja  aucb 
d^as  Vqlk.  *  Ist  nun  dieser  nicht  dem  oligar-, 
chischen  Staat  ähnlich?  ~  Mir  scheint  es  ja> 
Gek  weai|;steii8  wird  «ttf  höch»lf« .  §esehäa|r 
in  jenem  Staat  find  . auch  bei .  djesam^  — r  Und« 
ich  denke,  sprach  ich,  wohl  unterrichtet  zu  sein, 
darum  müht  sich  e^n  solcher  auch  nicht?  — 
Ich  glaube  wenisnteM  aicht,  sagte  in^}  sonst. 

[27*] 
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hätte  er  wo!  nicht  einen  Blinden  «am  Chor- 
fSlirer*  f^tiest«       Und  nn»^  spraoh  iclr,  be- 

len  wir  nicbf  sagen,  4«fil*^eben  ans  Unbildün^ 
aueh  drohnenhafte  Begierden  in  ihm  entstehen' 
Verden,  die  betlelhaften  gewib,  und  auch  die 
MmHigen  ürcvden  w6l  mir  mit  Gewalt  diMtt 
«te  «Ifri^  sorgfältigen  BtnrMitiingen  tisf&t^' 
gehalt^^n  werden?  —  Freilich  wol,  sagte  er» 
•s—  Und  weifst  du  auch,  sprach  ich,  wohin  du 
tehcdi  mnfi»i:  mn  ihre  schleehlen  Stretdie  ddeh 
m 'entdek!fc#nt —  Wohin  T  vprach  er.  Auf 
#ie  Vormiirtdschaften  über  die  Waisen,  und  wo  ^ 
ihnen  sonst  etwas  dergleichen  vorkommt,  was 
eine  groGie  «Freiheit  geWakrt  Unrecht  zu  ihun. 

Richtig  ^  Ist  nan  abir^hieraim  ntcht'ef^' 
fenbar,  dafs  ein  solcfher  auch  in  andern-  Ge- 

.  Schäftsverhältnissen,  worin  er  sich  einen  gu-\ 
ten  Ruf  bevahrt,  weil  ma»  ihn  für  gerecht 

'^'hälty  doeh^'^nr  durch  «ine  zwekmäfsige 
walt  äbei»''Si<rfi  Selbst  andi¥e  ihm  einwohnende 
schlechte  Begierden  «urükhält,  nicht  etwa  in- 
dem er  sieh  selbst  tiberjseugt,  4afs  es  nicht 
j^'beiser^ätia,  auch  nicht  lindem  er  sie 
Vctnnnfr^hmt,  sondern'  iihsfVefh  und  PMMlrt; 
weil  er  für  sein  übriges  Eigenthum  zittert? — * 
Allerdings!  sa^e  er.  —  Und  beimZeus^  Freund, 
•f^rach  ioly  bei  den  mehrstenvon  ihnen  ^ifemt- 
dn^  wemi'i#sp  dnravf  anUonimt  fremdes  anftüf^  . 
wenden,  auch  die  den  Drohnen  verwandten 
B^ierden  ^ewifs  antreffen.  —  Und  das  gar  sehr,  * 
l|irach  er«  —  Ein  solcher  also  kann  aach-;^ 
4fiü  in  sichMlbst  nicht  frei  von  Zwiospnll^sem ; 
und  er  ist  auch'  nicht  einmal  Einer,  sondern* 
ein  zwiefacher,  nur  dafs  doch  gröTstentheils 
die  besseren-Begierden  in  ihm  herrschen  über 
die  aehleohfereih      8o  iai  ei,      Deahalb  antt, 
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denkt  ich,  ist  ein  solcher  immer  noch  anstaa"» 
diger  als  yiele^  aber  die  w^ahrhafte  ^u^en^ 
einer  mit  sich  selbst  einigen  und  woMgestifnmi^ 
'  tefi  Beel«  ist  weit  von  ihm  entfernt  — Daf  . 
dünkt  mich.  —-^  Und  gewifs  ist  in  der  eignc^n 
Stadt  der  Sparsame  ein  schlechter  Mitbewer- 
ber um  irgend  einen  ^S^"^®^  ^^®S  ^^^^ 
renpreiiy  und  dft  er  döcn^sHubhies  und  $oU 
eher  Kämpfe  wegen  kein  Geld  aufwenden  will, 
indem  er  sich  immer  fürchtet,  die  verschwen- 
derischen Begierden  aufzuregen  und^um  Bün^  . 
niHi  und  Wetteifer  herbeizurufen^  so  führt  ef 
reokl  oligarohiich  den  Krieg  immer  nur  mix 
wenigem  von  dem  seinigen,  vrird  also  gewöhn- 
lich überwunden»  bleibt  aber  reiclu  —  Sehr 
recht,  sagte  er. —  Können  wiriake  noch  ir- 
gend, ein  BedenfceiL dagegen  biJien,  sprach  icht 
dafs  dieser  Karge  und  Geldschaffende  niclit 
mit  Recht  in  die  Aehnlichkeit  mit  dem  ol^-  . 
garchisch  verwalteten  Staate  gmteUt  sei?  tr 
G^wifii  nicht,  sagte  er.  ^ 

Nächstdem  haben  wir  wol,  wie  es  scheint, 
die  Demokratie  zu  betrachten,  auf  welche  Weise 
fiie  entsteht  und  nach  welcher^  wenn  entst,4ju)«i 
den,  sie  sich .  hält|  damit  wir  auch  die  Weife, 

.  einee  eSen  folchea  Mannes  kennen  lernen,  um 
ihn  dann  vor  Gericht  zu  ziehn.  —  So  wenig- 

.stens  bleiben  wir  uns  gleich  in  unserm  Fort- 
icbritt.  —  Der  Stiiat  aber  .wandelt  sich ,  wol » 
so  obngefäbr  von  der  Oligarchie  in  die  De* - 
mokratie,  aus  Unersättlichkeit  in  dem  vorge- 
stekten  Guten»  nämlich  dem  gröfitmöglichen 
Reichlhum»-^  Wie  so?  —  Weil  ja  die Henr- 
acb^nden  in  diesem  Staat  W(?gen  ihxeß  grofilf  n 
Besizes  berrscheni  so  mögen  sie  nicht  geirn 
solche  Jünglinge,  die  etwa  ausschweifend  wer- 

,  dw»  ^mck  Afi»  Q«^^  iuSc)iranl^fU3i.l^altejQ|.^ 
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^afi  es  ihnen  etwa  nicht  freistände  das  ibri|^ 
KU  Terftch wenden  vnd  durehsübringen ,  damit 
iie  dann  das  Eigenthom  tm  solonen  an  sieh 

kaufen  oder  als  Unterpfand  für  Darlehn  an» 
liebmeo  kö'aAeny  um  dadurch  noch  reicher  und 
geehrter  isu  werden«-^  Das  wire  ihnen  eben 
'  recht  —  Nun  ist  das  doch  wol  klar,  dafs  in 
einem  Staat  unnnöglich  kann  der  Keichlhuna 
l^hrt  und  zugleich  Besonnenheit  und  IKfti*» 
giing  genü^  in  den  Burfcertf  berv^orge%i*aelPl 
werden,  sondern  nothwendi»^  wird  entweder  das 
eine  vernachläfsigt  oder  das  andere«  — »  Das 
ist  hinreichend  klar»  sagte  er*       Indem  tüm 
*a1so  inOKgarchien  Zrügellosi^kett  übersehen  tinll  * 
freigeben:  so  werden  oft  Menschen,  die  ^ar 
nicht  unedel  sind,  in  die  Armut b  hineinge- 
'drängt.      Freilich  wol«  ^  Diese  nun,  denlte 
ich,  sizen   in  der  Stadt  wohlbestachelt  und 
völlig  gerüstet,  Einige  verschuldet.  Andere 
ihrer  bürgeriichen  Stellung  beraubt,  noch  ihn* 
dere  beides,  alle  aber  denen  Mrnend  und  auf- 
lauernd welche  das  ihrige  besizen  so  wie  den 
'  Uebrigen  auch,  und  nach  Neuerung  begierig, 
So  ist  es.  ^  Jene  Sammler  aber,  immer  auf 
die  Sache  erpicht  als  ob  sie  diese  Menschen 
gar  nicht  sahen,  verwiinden  immer  wieder 
jeden  der  nur.  um  ein  weniges  ausweicht,  in- 
dem sio  ihm  ihr  Gold  beibringen,  un'd' wah- 
rend sie  nun  an  Zinsen  das  wer  weifs  wieviel- 
AM  facho  ihres  ursprünglichen  Vermögens  aufhäu- 
fen, vermehren  sie  in  dem'  Staate  die  Zahl 
^  dei*  Drohnen  und  Armen.  ^  Wils  sollten  frefi- 
'    lieh,  sprach  er,  deren  nicht  Viele  werden!  — 
Und  weder  auf  jene  Weise    wollen  sie  dieses 
'  schon  auflodernde  groÜ4  Unheil  löschen,  dafii 
sie  Schranken  sezen,  damit  nicht  jeder  ganz 
nach  Gutdünken  mit  dem  seinigen  schalte^  noch 
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auch  Huf  liese,  wie  wiederum  rermSfe^  ^iHes  lin- 
deren Gesezes  dergleichen  aufgehoben  wird.  — 
Welche«  anderen  denn?  —  Es  iifPdikAiat'fene^n^ 
das  zweite  und  nöthigel  die  »Bürger  ifd^'  Ä^r 
Tugend  zu  betleiTsigen.  Denn  vvvr»n  man  äii- 
ordnet,  dafö  jeder  die  meisten -^lebei'.  freiwil- 
ligen  Verhandlungen  a^f  seine  «i^he^GelaJir 
'abscbliefaen  mufs:  so  wei^den  efe-rn^dief  St^dt 
schon  minder  schaamlos  Wucher  treiben,  mit- 
hin auch  in  ihr  weniger  Yon  solch^nr*  Uebel 
aufkommen^  ab  wireben  beadiHriebeii  hdban.  «^ 
Bei  weitem  gewifs,  sprach  er.  —  Nun  aber, 
sagte  ich,  bringen  doch  durch  alles  dieses  zu- 
sammen die  Regierenden  ihre  Regieirten  in 
diese  Stimmung.  Was  aber  sie  «eU^I  uffif^  die 
ihrigen  betrifft,  machen  sie  nicht  ihre  Jünglinge 
schwelgerisch,  zw  leiblichen  und  geistigen  An- 
streitgiitigra  uatuobtigy  weichlich  aber  und  trage^vo 

'  wenn  es  darauf  ankommt  sich  gegenrJjtt«^  oWd 
Unlust  zu  wahren  ? —  Wie  anders?  —  Sie  selbst 
aber  unbesorgt  um  alles  ausgenommen  den  Geld- 
erwerb» bemühen  sich  um  nichti  «mehr  um  die' 
Tugend  als  die  Armen  auch.  — •  Freilich  nicht. 

-  ^  Wenn  nun  beide  in  SQlcher  Verfassung,  Re» 
gierende  und  Regierte,  zusammentreffen  ^  sdi 
es  nun  auf  Reisen  oder  bei  anderen  VeranIas-% 
sungen  bei  öffentlichen  Aufzügen  oder  im  Kriege 
als  Gefährten  zur  See  oder  im  Felde,  oder 
auch  wenn  sie  im  AugenbUk  der -Gefahr  selbst 
einandisr  im  Auge  haben,  und  hier  dann  kei* 
nesweges  die  Armen  von  den  Reichen  ver- 
achtet werden  können »  vielmehr  gar  oft  ein  . 
bffgerer  von  der  Sonne  verbrannter  Armer» 
wenn  er  in  der  Schlacht  neben  einem  im 
Schatten  verweiphlichten  Reichen  zu  stehen 
kommt»  sieht»  wie  dieser  wegen  d^s  vielen 
firMftden  Fleisches' an  Engbrüstigkeit,  und  Bs- 
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.  M^bwer^M  aller  Art  *  leidet  s  meinat  du  aicbt, 
.  dalii  er  bei  $ich  denken  'werde,  solobe  Leut« 

:  wären  nur  durch  seine  und  der  Sein  igen  Feig- 

.  heit  reiche  und  dafs  wenn  sie  hernach  unter 
»ich  zusammenkomment  einer  dem  andern  ver- 
kündigen wirdf  Unsere  Herren  sind  nichts?  — 
Sehr  wohl  w^^ifs  ich,  sprach  er,  dafs  sie  es  so 
machen.—  Wie  nun  ein  kränklicher  Körper 
nur  einen  .kleinen  Anstois  von  aüfsen  bekcMSi^» 

1  men  darf  um  ^nn  darnieder  geworfen  nu  ww^ 
den,  ja  bisweilen  auch  ohne  irgend  etwas  äufiie- 

.  res  sich  in  sich  selbst  entzweit:  so  wird  auch 
ein  Staat,  der  sich  in  gleiciier  Verfassung  be* 

1  findet,  Jcbon  aus  einer  geringen  Veranlassung 

r  weön  Ten  aufsen  her  den  Einen  von  einem 

.  oligarchischen  oder  den  Andern  von  einem  de- 
mokrati^hen  Staat  Hülfe  zugeführt  wird,  ,er« 
IKl  kranken  und  der  innere  Streit  ausbrecheuf  bii- 

:  weilen  wird  er  aueb  ohne  etwas  Sufseres  in 
.    Aufruhr  gerathen.  —  Gewifs,  sagte  er.  —  So 

^entsteht  daher,  denke  ich,  die  Demokraiie, 
«s.  «wenn  dieArnaen  den  Sieg  davontragen,  daiui- 

.▼on  dem  andern  Th^l  Einige  hinrichten,  An* 
.^dere  vertreiben,  den  Uebrigen  aber  gleichen 
Theil  geben  am  Bürgerrecht  und  an  der  Ver- 
'  waltung,  so  dafs  die  Obrigkeiten  im  Staat  gre-  . 
fsentheils  durchs  Leos  bestimntit  werden,  -r- 

•Dieses,  sagte  er,  ist  wol  die  Begründung  der 
Demokratie,  mag  sie  nun  durch  die  Waflfen 
ffu  Stande  kommen  oder  nachdem  der  andere 

Tbjdil  aus  .  Furcht  sich  jBurükgezogen  hat 

.  Auf  welche  Weise,  sprach  icb,  leben  nun 
diese?  und  wie  ist  wiederum  diese  Staatsver- 
fassung beschaffen?  denn  offenbar  wird  uns 
auch  ein  solcher  demokratischer  Mann  £um 
Vorschein  kemuden*  -r-  Offenbar,  sagte  er.— 
Und  nicht  wahr,  zuerst  sind  Biß  frei,  und  die 
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:i;aii£e  Stadt  voll  Freiheit  und  Zuvepsicbtlich- 
keit,  und  Erlaubnifs  h^t  Jed^r  d^rin  zu  thuifi 
'  WM  er  will?  —  So  sagt  man  ja  wanigataatt 
*aprach  ar«  — «  Wo  abar  «oleba  ErlaHbnifii  ht,  . 

da  offenbar  richtet  jeder  sich  seine  Lebens- 
weise für  sich  ein,  welche  eben  jedem  gefällt 
•~  Offanbar.      So  findan  aich  denn  in  solohar 
VarfaMung  varsüglich  gar  irietarlai  Manschan, 
^.usammen.  —  Wie  sollten  sie  nicht!  —  Am 
£ndey  sprach  ich,  mag  dies  die  schönste  un- 
'  ter  allen  Varfassiingen  sein;  wia  aia  buntes 
.Klaid  dam  rächt  vialarlai  Bhiipan  eiogewji^Jlt 
gind,  so  konnte  auch  diesoi  in  wefoha  allerlei 
Sitten  verwebt  sind,  als  die  schönste  er3chei- 
.  aen.—*  Warum  nicht?  sagte  , ar«^  Und  viel- 
laicl^y  affrach  ich,  war4an  auch  wol  Viali»,  Aii 
wia  Kinder  und  Weiber  auf  *  llaa  bunte  seheli, 
-  .  diese  für  die  schönste  erklären, —  Gewifs!  sagte 
.  er.       Und  es,  ist  auch  gar,  bequem,  ;a]^acjb 
icl^  ia  ihr  eine  Ver^Msang  zu  auoheo.     Wie  * 
:«daft7*-^  Weil  aie  vermöge  jener  EriaubaHii 
.  alle  Arten  von  Verfassungen  in  sich  schliefst  j 
..upd  wenn  einer,   wie  wir  es  ja  eben  tha- 
teO|  eineu  Staat  einrichten  will,  so  scheiot  es 
braucht  er  nur  in  eine  demckratisck  fc^rd- 
nate  Stadt  ^u  gehn,  und  sich  dort,  welcher 
Schnitt  ihm  am  besten  gefallt,  den  aussuchen,  * 
als  wenn  er  sich  in  einer  Trödeibude  vpn-^aats- 
▼erfassinigen  umaähi^.  und  nun,  so  wie  er  aus-* 
•  '  l^awahlt,  seinen  Staat  einrichten.  ^  .  Nicht 
.leicht  freilich,  sagte  er,  möchte  es  ihm  an 
.  Mastern  fehlen.  —  Und,  fuhr  ich  fort,  dafs 
jman  M  gar  nicht  gezwungen  ist  am  Regi- 
ment theilaunehmen  in  einemr  solchen  Staat, 
und  wenn  du  auch  noch  so  geschikt  dazu  bist, 
noch  auch  zu  gehorchen,  wenn  du  nicht  Lust 
\  hast,  und  eban^so  wenig  we^n  die  Andern  iCr^f  k 


Digitized  b/fcoogle 


4a6  Dik^TAiAt; 

führen  auch  mit  211  kriegeni  oder  Frieden  su 
ifcfilten  wenn ^ie  Andern  ihn  halten,  dir  aber 
•üän^a'W  etwa  nicht  an;  nnd- auf  4er' andere 
'Seite,  wenn  auch  ein  Gesez  dir  verbietet  ein 
•^50^ Amt  zu  bekleiden  öder  zu  Gericht  zu  sizen, 
du  doch  nichts  d*eSto  Weniger  regeren  kannat 
"nni  Rächt  spreöbiftn»  wenn  es  nur  dir  seibat 
'in  den  Sinn  kokhmt,  ist  solches  nicht  vorn- 
weg eine  gar  wundervolle  und  anmuthigeLe- 
kensweise? —  Vielleicht,  sagte  er,  so  vornweg 

"WoK  Und  wie?  die  Milde  ider  Verujrtheil« 

'UBf'  Iii  die  nicht  manchmal  prächtig?  Oder 
•hast  du  noch  nicht  gesehen,  dafs  in  einem 
aolcheu  Staute  Meoscben,  wenn  sie  mm  Tode 
yarurthaih  od<!r 'Verwiesen  sind^  nichts  desto 
'«  weniger  bleib^h*'und  niilten  unter  den  Andern  ^ 

•  herumgehen?  Und  als  ob  niemand  sieb  drum 
kümmerte  oder  keiner  es  sähe,  stolsiert  ein 

-ic4eller-  UinKar  y^i»  ein  Heros.  —  Gar  viele 
sehen,  sagte  er«  ^  Und  die  Machsieht  dieses 
'Staates^  der  so  gar  nichts  weifs  von  irgend 
•einer  Kleinigkeitskrämerei,  sondern  daraus  gar 
-üicbts  macht,  was  wir  mit  so  gewichtigem 
'  Ernsjl  vorbrachten,  als  wir  unsre'ftadt  einrioh« 
teten,  daft,  wenn  nicht  einer  eine  ganz  über* 
schwenglicbe  Natur  habe,  keiner  ein  tüchti- 
ger Mann  wird,  wenn  nicht  schon  seine  Spiele 
alü' Knabe  eine- edle  Abawekkung  haben,  iind 
•  er  h^^rnach  auch  nur  dergleiehefi  alles  ernst*, 
lieh  treibt,  wie  grofsmiithig  über  alles  dieses 
hinwegschreitend  ein  solcher  Staat  nichts  da- 
nach fragt,  von  was  für  Bei^trebungeii  nndGe« 
schSft^'h  einei*  herkomme,  der  an  die  Staats- 
geschäfte  geht,  sondern  ihn  schon  in  Ehren 

•  hält,  wenn  er  nur  versichert,  er  meine  es  gut 

•  mit  dem  Volk.      Gar  edel,  sagte  er,  ist  frei- 
Uoh  diese  ffachsidit.  ^  Dieses  aUto»  *ka^  iolif 

« 
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lind  anderes  dem  verwandtes  hätte  die  Demo- 
kratie,  und  würe  'wie  es  scheint  eine  akvi»9- 
lhij;e  re^ieratigsio«0  banUbb^kfci^<r  VerfaMtlaf, ' 
welche  ^leicbmäftf^  GMoheto'  Wi«  Ungleiehen 
eine  gewisse  Gleichheit  auslheilt.—  Sehr  kennt- 
lich, safijte  er>  beschreibst  du  sie..  " 

Sieh  nun  zu,  5pra<ch  'icb^  <wei*  ein  aoloher 
'fiinselner  isft.*  •  Oder  sollen  *yviry  wie  wir  ea  'itaf  b 
bei  der  Verfassung  gethan  haben,  zuerst  frajfeii, 
'  auf  welche  Weise  er  entsteht?  —  Ja,  sagte  er. 

Sollte  es  also  nicht  so  etwa  geschehen?  Jener 
iparsame  eligarchische  Mann  habe  ehten  Sehn» 
der  von  seinem  Vater  in  dessen  Sitten  erzogen 
wird.  —   Den  habe  er.  —  Mit  Gewalt  also 
'herrscht  auch  dieser  über  die  4bnieinwoh»«n»' 
<  den  Lüste»  sofern  sie  verschwenderisch  sind^ , 
'^Über  die  gewinnlmngenden  aber  nicht  9  welche 
•ja  auch  nicht  nothwendige  heißen.  —  Offen- 
'  baih,  sagtd  er«  ««^  Sollen  wir  aber  auch,  sprach 
ich,  damit  unsere  Rede  nicht dtt-Oimkehi  t^^ffih 
«»förderst  di^  ti^thwendigen  und  nicht  notbwiMi* 
"digen  Begierden  bestimmen?—*-  Das  wollen 
wir,  —  Also  diejenigen  sowpl  heifsen  mit  Recht 
nothwendige^  welche  wir  nicht  ina  Stande  sind 
,  abzuweisen,  als  auch  diejenigen,  deren  Be- 
friedigung uns  nüzlich  ist;  denh  zu  diesen  bei- 
•  den  treibt  uns  unsere  Natur  nothwendig  hin. 
'  Oder  nicht?      Allerdings.  ^  Mit  Recht  also  55» 
jBagen  wir  dieses  von  ihnen  aus,  das  notbwen« 
dige.  —  Mit  Recht.  —  "Wie  aber?  die  einer 
los  werden  kann,   wenn  er  von  Jugend  auf 
daran  denkt ,  und  die,  wo  sie  gehegt  werdeoi  ' 
zn  pichts  gutem  mitwirken,  theils  wol  gar  cnbi 
Gegentheil,  wenn  wir  von  diesen  insgesammt 
behaupten,  dafs  sie  nicht  nothwendig  sind,  wird 
das  nicht  richtig  gesagt  sein?      Richtig  alier- 
din|;s.  ^  WeUen  .«ir  ^HitA»  lieber  audi  «in 


^  Dm-  Staat.  , 

Beispiel  von  Leiden  aufstellen^  was  für  welche 
es  s'mdf  damit  wir  einen  Abrü^  von  ihnen  ha- 
b«o?  ~  Daseist  wol  nöthig.  Also  die  Eissen 
woUen  iovM  alt  Gemindhät  und  Leibeaslirk« 
•rfodem,  und  zwar  Brodt  und  Flaiach,  wäre 
eine  nothwendige?  —  So  denke  ich.  —  Und 
swar  die  nach  Brodt  in  beider  Hinaicht  noth- 
.wmiigf  «eiera  aie  forderlich  iai  und  aoiern 
man  nicht  mehr  leben  könnte  %  wenn  man  sie 
nicht  befriedigt.  —  Ja.  —  Die  nach  Fleisch 
aber  nur  sofern  es  etwas  £ur  Leibesstärke  bei- 
>  trä^.  ~  AUerdingi.  — /Wie  aber  die  hier-  ' 

•  iibär  hinana  und  mf  analandiache  -Lekk^reien 
V  und  dergleichen  geht^  und  die  doch  durch  gute 
-Zrticht  von. Jugend  an  und  durch  Unterricht 
.^de»  Meialen  vertrieben  werden  kann,  und  dem 

Ijeibe  achädlich'eben  ao  aber  auch  der  Seele 
sur  Weisheit  und  Besonnenheit  hinderlich  ist, 
diese  würden  wir  ja  wol  mit  Recht  eine  nicht 
•nothMfj^odige  nennej>?~Vellkemaien  richtig. — 
iKÄmen  wir  aber  nicht  auch  aage'n,  daft  dieie 
•/.▼arschwenderische  sind,  jene  aber  gewinnbrin- 
.gende,  weil  sie  ja  nüzlich  sind  zur  Führung 
der  Geschäfte? —  Warum  nicht?—  Auf  die- 
selbe Weiae  demnach  wollen  wir  una  amch 
über  die  den  Geschlechtstrieb  betreffenden  und 
'  die  übrigen  erklären.  —  Eben  so*.  —  Die  wir 
nun  vorher  Drohnen  nahnten  sollten  doch  solche 
aein^  die  voll  dieser  Lüste,  und  Begierden  von 
den  nicht '  nothwendigen  beherrscht  werden» 
von  den   nothwendigen  aber   die  sparsamen 
oligarcbiscben?  —  Wie  M(äre  es  anders?  r— 
.  lind  nun  also,  kommen  wir  darauf  zurük,  wie 
auf  einem  oligarchiachen  ein  demokratischer 

•  wird.   Es  scheint  mir  aber  gröTstentheils  so  zu 
^'geschehen.  —  Wie?  —  Wenn  ein,  wie  wir 
'  Torher  schon  sada^^  l>HgyhUdet  und 
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Acnr^M  Wen.      %  4ßKF 

mogener  Jüngling  von  deM  Hotii|;  der  Drdl^ 
nen  kostet  ^  utid  mit  feurigte' md*  gewi^ij^tf^^^ 
Uhlioldeii  strsenn  jhenkoflattty  fi^elehe  tiiaaniKniKi''' 

tige  und  die  i^roTsten  Abwechselungen  darbie^-^ 
tende  Vergnügungen  aller  Art  äu  verschaffen 
iXris^n:  so  glaube  mir^  Yen  da  nimmt  es  1^^*^ 
nen  Anfang,  dafs  das  oligarcliisclie  in  ilMK 
sich  in  demokratisches  verwandelt.  ■ —  Gan»*" 
nothwendig,  sagte  er.  —  Und  wie  der  Staat  * 
sich  verwandelte,  wenn  dem  einen  Theil  ein* 
Bündnifs  TMf  anTsen^  äbnlithes  dem  ähnlt<^lim#* 
sü  Hülfe  kMrfV  my  TerwanH^t'sfch  auch-  der ^ 
Jiino;]ing,  wenn  der  einen  Gattung  Begierden 
bei  ihm  die  tervt^andten  und  ahnlichen  von  an- 
ben  stt  Hülfe  ktHntnen.      Auf  alle  Weiset 
Und  wenn  Mrt,  denke  ich^  idttf  der  andern  Siriia' 
auch  dem  oligarchischen  in  ihm  eine  andere 
Hülfsmacht  Beistand  leistet,  sei  es  nun  votn  560 
Vater  her'^  ddnr  von  den  Vervrähdten  diä  itm* 
mreoktseaMi  iind  scheltenf  io'  entstehen  tfMAt' 
in  ihm  Partheien  undGegen^aHheien  und  Streit 
mit  sich  selbst.  —  Wie  sonst?  —  Und  das  eine 
.  mal  muß  wo),  meine  ich,  das  demokratische- 
dem  oligarc^biscben  weicbeh^*  tmd  *  Tnn  den"Re^* 
gierden  gehn  einige  «u  Grunde ^  Andere  T^iei^-* 
den  auch  vertrieben,  wenn  irgend  Schaam  in 
-des  Jünglings  Seele  Raum  gewonnen  bat;  und^t 
se  wird  0l^#Mi,er  cur  gMejbf^KMnttng  JAirUk-^ 
gebracM.  «^'Das  gesebiellt^iril  bisweilen,  sa^r4' 
er.  — 'Dann  aber,  denke  ich  >  werden  wiedet*^  ^ 
andere  mit  den  vertriebenen  verwandte  und  mit' 
aufgewachsene  Begierden  vermöge  des  tH^tt^; 
gels  an  tkMWht  ki  der  vS^e^Kchen  Brsi^^isit»^ 
mächtig  und  zahlreich.        Das  pflegt  wx>l  so  ' 
m.  gehen,  sagte  er.  —  Diese  ziehen  ihn  dann 
wieder  in 'denselben  Umgang  hlndn,  und  tek^; 
mebren  sibti  durch  dieses  heimlicbe  Verkefar;~ ' 
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Wie  sollten  sienic}it!  — r  tlnJ  ftm  finde,  denke 
iph^  nehmen  sie  die  Burg  in  der  Seele  des 
J^iof^linf e»  in  fiesis,  naclide^  sie  gemerkt  k«^. 
Woy        es  darin  fekit     schäaea  KanatoM* 

sen  und  Bestrebungen  und  an  richtigen  Grund- 
siizen,  welcl^.  d^l)  immer  die  besten  Hüler 
ii^  .Wäohtar  a|ia      dea  Sael^a  Goitbeh-eiw- 
deter  Männer.  -~  -^ei  weitem  wqI,  sagte  er. 
—  Hier  aber,  glaiij)e  ich,  haben  falsche  Säze 
|](tt4  boffabrtige  Meinungen  einen  Anlauf  ga* 
ifCiii^ii^  und  statt  jener,  sieb  desselben  Ortes 
ben^äqhtiget.  —  Jii  vvobl,  sagte  er.  —  Geht 
ey(.  d^nn  nicht  ^YA^der  z\x  jeoea  Lotopbagen% 
)e^t  ann  Maa  pjETen^lich  mit  ihnan?  Und 
wenn  von  den  Angehörigen  ber  irpaad  eine 
Hülle  für  das  Sparsame  in  seiner  Seele  an- 
langt: so  scbliefsen  jene  hofiahrtigen  Aedai^ 
die  Tbore  dar  känjglicban  Feste  in- ihm,  undi 
lassen  weder  die  HüHsmacht  hinein  noch  auch 
t^ehmen  sie  Red^i^  ypn  Aelteren»  w^il  sie  ja, 
dqqh.  liui:  von  Eina^liW^  kämen,  aisci^hgesandta' 
aaf^j  dagegen  siegen  «sie  im  Gefeobl  und  trei* 
hen.  dann  die  Schaam,  welche  sie  Dummheit 
nenpen,  ehrlos  als.  JPiüchtUng  hinaus,  die  Üa- 
aapA^nheit  ac^Q^^i^        mnmännli^a  Wesen 
und  jagen  sie  unter  schimpflickesi  Behandlung 
gen  forty  Mäßigkeit  aber  und  häusliche  Ord-^ 
nuligtStellen  sie  als  I)fiupasches  und  armsaligaa; 
\S^asc|n  dar  und  j^ringan  sia  über  dia  Grana»^' 
unterstüzt  von  einer  Menge  nuzloser  Begier- 
de©.      Sehjfj.fteviJJlr      Hahan  41»,  itfin  dia 
des.  van  ihna«  ^n£anam|nfM»^^lld  gia-. 
waibtw  von  diasan  ailan  mit  f  raCK^W  ^nifwand- 
ausgeleert  und  gereinigt:  dann  holen  sie  mit 
ein^  zahlreichen  Chor  den  Ueberaautbi  ein  und 
die  Uaardttun^  und  dia  Sckwelgerei  «und  dia 
Unverschämtheit  glänzend  geschmukt  und  be- 
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kränzt  unter  (jol^preisuiig^if  UAi^lSfsen  Schitiei- 
ejMlraden^  indem  sie  den  Ueb^imu^ltldWohU; 

f^ecogenliait  befdMüien»  4i«  UoiMrd|iiiii|^tl«  Vm^i 
sinnigkeit,  die  Scbwelgerei  als  ^rofiiartige  Le-!; 
bensweise  und  die  Unverscbüj)^th^t  ^iSk.m^vn-!; 
bafte  ZiuTerf ich}«  Geschieht  M  nioli^  4^  «ch^ 
ieb,  dab  «i^t  in  dervjugen4vaiui  eiMOi  l>Qii 
den  nothwendijien  Begierden  Auferzogenen  zu^td 
Befreiung"*^  un^JUeslassung  der;  nicht  notbyriHH'r 
diceti  ttbergehl? -r*  Undüks  fehr4^utlipb^  Motfß 
wertete  er.  m  ,Näch  diesem  .nun  9,  deA>ke  ipb^r 
lebt  ein  solcher  so,  dafs  er  Geld,  Zeit  und  Muh^ 
unri  nichts  9i^l)<i  auf  4i<9.ii4th9veadif|ea  alf 
die  nicht  notii^esid^S^n  verweti4fA.,  Ja^  wetm^-^ , 
glüklich  ist  und  von  jener  bakchischen  Beg^i^c 
«terung  niqhjt  .noch  weiter  fortgerissen /^viüdK^ 
Tielmeh^t.  ;BifiG^deinfr.etWMfit«r  (jewOi^eik  ißtö 
und  das  gnoibe  .Gietumniiel  ^ich  etwa^  yerlaur^ 
fen  hat,  er  ßßt[\n  die  Vertriebenen  zum  Theijj 
vrijadei*  a.ufi[iirpmt,  und  sich  dwi  damals  eingfi^i 
drangenen  ni^ht  gänaiich  bingiebt:  so 'wiii'di^m 
dann  in  einem  gewissen  ruhigeren  Gleich^ge«. 
wicht  de;*  Lüste  leben,  indem  er  der,  weleheti 
jedesmal,  eintritt  als  ob  daß  Leos  sie  getrej^eaa 
hätte»  die»  Herraehaft  in^.aioh.lulMH'giebt,  bijh$i«g9 
befriedigt  ist,  und  dann  wieder  einer  andern^j 
i^i^fß  fr  k^iufä  nacht heiJig  au^eichnet^ 

dfira  «a  S^iQkvskiitki^  pflß|^  -r-  Sp  aUet^rft 
dififfH  «-^  ^ina  wahre  Aed<r  aber^  fuhn  ich  fot>t»rr 
niffkmi  er  nicht  ^n,  noch  lälst  er  sie  in  sein^, 
Wachtf  wann  Miia^^twa  aussagte,  einige  Lüsta«  v. . 
riilirtnii  vou  adle«  und  fntai^.  Qagiardam  bfiTy^^ 
andere  aber  von  schlechten  >  und  jenen  müstn . 
man  nachstreben  und  sie^  ebrep^  diese  abeF^ 
biMic^*  aW^rwe^fett-;  Kindern  hierüber  - 
had  er  immer  -  nur  £ine  Antwort,  dab  aic»  a1)e  i 
einander  ühnlich  sind  und  auf  gleiche  W^i^e  - 


zw  ^hren.  —-  Gar  sehr,  safte  e^f  hlf  H  «o  mit 
ihm  bedt^lky  uod'M'  bandelt  er.  Also^  sprach 
ieb^*  s<r  WMr  #r  llil»>iioh^seiM  Taf^e  immer 
der  eben  auf^^re^en  Begierde  gefällig,  bald 
im  Rausch  und  uberniüthig^  dann  wieder  trinklf 
eer  WasAer  mni^hält  mn^  Kp^ti  h4ld  jemsi|;' 

<  iii' L«fbajröbnngeip)^  iliafni^mial  aveh  träge  vod 
steh  um  nichts  kümmernd,  bald  wieder  als 
yertiefe  er  sich  ganz  in  die  Wissenschaft.  Oft 
moh  traibt  «r  ^di»  äffenilichefi  Angelegmhoi^ 
ten,  und  wenn  ^i**äufspringl  redet  und  han- 
delt er,  wie  es  sich  grade  triflft.  Wird  er  ein- 
Mkl  eifersüchtig  auf  Kriegsmäiinery  ao^wendel 
erulbh'  dahin,  Vind  wenn  auf  Geld männer,  dann 
auf  diese  Seite.  So  dafs  irgend  eine  Ordnung 
oder  Nothwendigkeit  gar  nicht  über  sein  JLie^ 
bM  aehahatf  sondern  ein  solchea  Leben  nennt 
er  anmutbig  und  ftei  und  setig  und  hält  sich  ' 
überall  danach.  **—  Auf  alle  Weise,  sprach  er, 
hast  du  da»  Leben  eines  Mannes  dnrchgenom* 
iften^  der  alles  w*|gleichen  Rechten  behandelt. 

Und  meiner  Meinung  nach,  fuhr  ich  fort, 
ist  der  Mann  ein  gar  mannigfaltiger,  die  mei« 
•len Sitten  rnidGemüthsstimmungen  in  sich  Ter-  ^ 
einigend,  und  mhier  eben  so  schbn  und  bunt  nie 
jener  Staat,  so  dafs  ihn  auch  viele  Männer  und 
Flauen  seiner  Lebensweise  wegen  beneiden,  ala 
dfr^  änch  die  Mtaaler  dar  metsten  VerfasaungiiA;' 
und  Denkungsarlen  in  sich  trägt.  ^  So,  sprach 
er,  verhält  es  »ich.  — -  Wie  nun?  soll  uns  ein*- 

'562  6eleher  Mann  auf  die  Seite  der  'Demokratie' 
geiftält  bleiben,^  afla  dar  -mit  Recht  den  Ifamim/ 
eines  demokratischen  führt?**-*  Dahin  soll  er 
\  gestellt  bleiben,  sagte  er.   ' '   *  «  • 

Nun.  wäre  uns  mithin  no^h  übrig,  apr^cdb* 
ich,  die  trefli^hste  Verfassung  illid  den  fvef^ 
lichMen  Mann  durchzugehn^  die  Tyrannei  und 

den 
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JcH'Tyrannen.  —  Offenbar,  8«g^ei€Jr^>^-^^Wolaa 
denn^  lie^r  Frei|iid>  welches,  iät  yrol  3te  Ai^ 
die  Ty]^annei  ettlMehl'l'^?-  deini:däfa*«if  ^-sicli 

aus  der  Demokratie  abändert*  ist  wol  fast  oft- 

    r  ^ 

fenbar!  —  Offenbar.  —  Entsteht  nun  etwa  auf 
dieselbe  Weise^  wie  aus-der  Oligarchie  die  I>€^ 
moluratief  auch  aat  der  DemokHit^  4ie  Tyl- 
rannei.  —  Wie  so?  Alvas  die  OligarcTiie  sich 
^s  das  gröTste  Gut  vorstekte  und  wodurch  sie 
au^  ;su  Stande  gekoauon^  war,  das  war  dook 
der  nofse  Reiohth«m«  If loht  waiv?»-*^  la«  ^  * 
I>i0/Uflei«8ättlioh1kQit  imi'Keicdiiliiiiii  füssA  ml 
di-e.  -Vernachläfsigung  alles  übdgen  um>  d^ä 
fiFfiUinMhens  willea  gereichte,  ihr*  zum  Unte» 
MP^*  ~«  'Ri6hti|l:M^'  er.  Und^die  Deto<»  ' 
faratie^  leet  mcBt^auch  »fliese  iiioli  >aki£<durdl  \ 
die  Unersättlichkeit  in  dem  was  sie  sich  als 
ihr  Gut  vorsezt?  —  Was  meinst  du  abei*,  dals 
sie  sieh  rersese?  *fr-.  Die  Freiheit,  emtwot^tete 
ioki  tDetm  ven  dieaeir  wirst  dir.imttleran  ei»^^ 
ner  demokratischen  Stadt  hören,  d^s  sie  das 
vprtreflichste  sei,  und  dafs  deshalb  aoohimir 
in  einer  solchen  leben  dürfe,  wer  von  Natur 
firei*  seif  Das  -Worth  ^ird  ^freilich-  ^^dr^  oft 
^a^~  Ist  es  nttn<^Wa  «iöhtyfffvtasdpb  ebedk 
sagen  wollte,  die  Unersättlichkeit  hierin  mit 
yernwbleXsigung  aUeS  übrigen,,  was  aiioh. diese  ' 
^^famog  umgestaltelr:  und  skridahini. bringt 
^ej^  Jyrtf tinei  «i  beflärlen'?  Wie  das?^  i|)rack 
er.  —  Ich  meine,  wenn  einer  demokratischen, 
liaeh  .Ji^reitheit  dunstigen  Stadt  schlechte  Mund^ 
s4he»ken>  TOrsteliiaii  unil  sie  sicdi  «ler.die 
liiühr  ili  ihrem  etatMeit  ^Weitt^iiberanBdlits^'sb 
wird  sie  ihre  Obrigkeiten^  wenn  diese  nicht 
'  ganz  zahm  sind  und  alle  Freiheit  gewähren, 
zur  Strafe  ziehn,  indem  sie  ihnen  SbkuMigiebty 
beiilirtig'  und  oli^fdhi0eb'.«i  eti^»  « Das  thtiA 
PkL  w.  m.  Tb.  i:  [28] 
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sie  wclr  MTj^te  er.  Üfi9>  die  den  Obrigiceiteti 
gehorchen  mifshandelt  sie  als  knechtisch  ^je-* 
äiinnie  -ciad  ^ar  nichts  wertha;  und  tiurObHg» 
koit^tt;^  Imlche  sick*  wie  Untergebeiie^/oiid  Un« 
%M!>geb4fte9  ^welche  sich  wie.  Obngkeiten  enstel-' 
4ßn,  hfvp^tfeti  wo  man  unter  sich  ist  und  ö'f- 
fentlich  ogtejobt  und  geehrt.  MuGi  nun  ni^ht 
Ibiselobeni  Staat  dievFreiheit  sich  nothwea« 
tRf^  ffäkMi:  Hm  ersfMkfceti  t  Wie  seilte  eie 
•  'Aicbt.?  -^  Und  so,  sprach  ich,  o  Freund,  wird 
••ie.isich  alidlb  in  die  Häuser  einschleichen  und 
km  Etnde  «crrweh  gehii^  da£i  auch  dem  Viek 
'  dUb  Ilnijebtili^eiilieit  JSinge)>fia[ii2t  tHvd»  ^  ^^'Vee^ 
sprach  er,. ist' wol  dies  gemeint? Ah-' wenn, 
^SAgte  ich,  ein  Vater  sich  gewöhnt  dem  Kna-» 
Mnj.ihnilicli  «ti  werden  und  ^sieh  also  vor  den 
^rirmlekseMn  Sölineitäu  iurbbten,  und  ein  8ttiiti 
Aetn  V-a'ter^Iralso  die  BK^r» Veder  2ü  scheuen 
noch  bange  vor  ihnen  £u  sein,  damit  er  näm- 
lieh  recht  £rei  sei;  ehiSti  so  ein  Hintersasse 
imkhUiUhgir  eimd  -det^i^er  dem  Hintimiifsett 
SMfh-tigleictff«l-diielforf^  'und  4er  FrMBjfe' lAieil 
•so.  —  Das  geschieht  freilich,  sagte  er.  ~  Die- 
.  ses,  . fuhr  ich  fort,  und  nooh  andere- ähnliche 
meinigkeiten^^  'Der  .-'ijeiii'er  filtert  in  -l^fiMI 
fli6Ichefii':»Eh^eMde*  Ver*  seihen*  ZAihbWn^'ttil)| 
schmeichelt  ihnen;  die  Zuhörer  aber  machen 
jich.iiichts  aus  den  Lehrern  und  so  auch  au# 
llen  jA.iGfseherti.  Und  überhaupt  stelleii.  kioh 
die  Jüngeren  ^dett  Aelte(re»'  fleicb«  utid  treten 
ihit  ihnen  in  die  Schranken  in  Worten  und 
'  Thaten;  die  Alten  aber  sezen  sich  unter  die 
Jugend  und  suchen,  es  ihr  gleich  2u  thun  an 
iriiiie  des  und  lästiger  £infälle,  d*mirt 

es  nämltoh  tiiohtdis  Ansehn  gewinne,  als  seien 
sie  mürrisch  oder  herrschsüchtig.  —  So  ist  es 
aUendings,  sagte  «r.  Irr- .  Das.  äuiserste  aber. 
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PreunSj  was  an  Freiheit  der  Menge  in  «ol- 
ohem  Staat  2um  Vorschein  kommt ^  ist  wol 
dieses^  wenn  die  gekauften  Männvr  und  Franen 
'nicht  minder  frei  sind,  als  ihre  Käufer.  Wie 
grofs  aber  zwischen  Frauen  und  Männern  ondi 
Männern  und  Frauen  die  Rechtsgleichheit  und 
:t*reifaeit  wird,  daa  hatten  wir  beinahe  rergessen 
tn  erwähnen.  — '  Wollen  wir  aber  doch  nach 
deiki  Aischylos  nun  davon  reden^  was  uns.  jest  in 
d'eÄ  Mund  kommt?  Gern^  sagte  ich,  und  ich. 
meine  es  so.  Wieviel  freier  die  dem  Mfensohen 
Vinterworfenen  Thiere  hier  sind  als  anderwärts, 
das  glaubt  niemand  der  es  nicht  erfahren  hat« 
^nn  die  Hunde  sind  schon  offenbar  nach  dem,. 
iSpriehwort  wie  junge  Fräulein;  un  d  Pferde 
und  Esel  sind  gewöhnt  ganz  frei  und  vornehm 
immer  gradeaus  zu  jgehen^  wenn  sie  einem 
aüf'  der  Strafse  begegnen,  der- ihnen  nicht  ans 
dem  Wege  geht,  und  eben  so  ist  alles  andere 
voll  Freiheit»  —  Recht  erzählst  du  mir  mei- 
lien  Traum,  sa^te  «rj  denn  oftmals-  ergeht  es 
wir  so,  wenn  ich  aufs*  Land  reise.  <~  Die 
Summe  nun  von  diesem  allen,  sprach  ich,  wenn 
man  es  zusammenrechnet,  merkst  du  wol,  wie 
Mvt  nämlich  dadurch  die  Seele  der  Bürger 
«wird,  so  dafs  wenn  ihnen  einer  auch  noch  so 
wenig  Zwang  auflegen  will,  sie  gleich  un- 
willig werden ,  und  es  gar  nicht  vertragen. 
Und  zulezt  weifst  du  ja,  dafs  sie  sich  audi 
um  die  Geseze  gar  nichts  kümmern,  mö- 
|;en  es  nun  geschriebene  sein  oder  ungeschrie* 
h^Mf  damit  auf  keine  Weise  irgend  jemand 
ihr  Herr  sei,  — <*  Ja  wol,  sagte  er,  weifs  ich 
das.  —  Diese  trefliche  und  jugendliche  Regie- 
.rungsweise^  o  Freund,  sprach  ich,  ist  es^nun 
eben»  aus  welcher,  wie  es  mir  scheint ^  die 
Tyrannei  hervorwächst.  —  Jugendlich  genug 
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freilich  >  ^a^fe  er,  aber  itrie  imter?  DieF> 
selbe  Krankheit,  sprach  ich»  an  welcher  iSm 

Oligarchie,  wenn  sie  davon  betroffen  wird,  «u  ^ 
Orunde  geht,  diese,  wenn  sie  sich  auch  hier 

ai4^«iii8teUt,  wo  8ie#  weil  jedem  aUee  fr^i  steb^  - 
noch  weil  häufiger  und  heftiger  wird,  Terc- 
knechtet  die  Demokratie.  Und  in  der  That 
daa  Aeulserste  than  in  irgend  etwas,  pflegt 
immw  eine  grofse  Hinneigung  sum  Gegentheil 
bewirinen  bei  der  Witterung,  bei  den  Go^ 
wachsen,  bei  den  lebendigen  Körpern  und  eben 
jo  auch  nicht  weniger  bei  den  Staaten.  —  Das 
Jäfst  sich  hören,  sagte  er.  —  Also  auch  die 
üuiiierste  Freiheit  wird  wol  dem  Eiuaelnen  und 
dem  Staat  sich  in  nichts  anderes  umwandeln 
als  in  die  äufierste  Knechtschaft,  —  Wahr- 
scheinlich freilich.  So  kommt  denn  wahr*- 
«ebeinlich  die  Tyrannei  aus  keiner,  andern  Staats» 
Verfassung  en  Stande  als  aus  der  Demokratie^ 
^ns  der  übertriebensten  Freiheit  die  strengste 
uR  wildeste  Knechtschaft  —  Das  hat  frei* 

«  lieh  Grund,  sagte  er«  ~  Jedoch  ich  glaube^ 
du  fragtest  nicht  hiemacb-;  sondern  was  für  eine 
auch  in  der  Oligarchie  vorkommende  Krank-* 
heit  die  Demokratie  in  Knechtschaft  bringew 
Du  hast  recht,  sagte  er.  —  Ich  meinte  nua» 
sagte  ich,  jenes  Gesohlecht  fauler  und  ret^ 
sch wenderischer  Menschen,  wovon  die  tapfe- 
rem anführen,  und  die  feigeren  ihnen  folgen, 
und  welches  wir  mit  den  Drohnen  verglichent 
jene  mit  solchen  die  einen  Stachel  führen,  diese  . 
mit  stacheDosen. —  Und  richtig  gewifs,  sagte 
er.  —  Diese  beiden  nun,  sprach  ich,  richten 
Unordnung  an  in  jeder  Verfassung  wo  sie  sich 
auch  finden,  wie  im  Körper  Schleim  und  Gallen 
Welche  beide  also  der  gute  Arst  und  6eses- 
geber  eines  Staats  nicht  minder  als  der  gute 

•      •  •  ' 
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Bienenrater  schon  Ton  weitem  hüten  mxxhj  da«* 
mit  sie  am  liebsten  gar  nicht  hineinkommen^ 
iind  sie  aber  einmal  da,  sobald  als  möglioh 
ja  allenfalls,  avcli  mit  <len  Wachskuchen  selbst 
ausgeschnitten  werden.—  Ja  beim  Zeus,  sprach 
er,  auf  jede  Weise!  —  Lafs  es  uns  denn  so,, 
sprach  ich,  anfassen,  damit  wir  genauar  st^ 
hen^  was  wir  angeben.  — ^  Wie?  ^  In  drei 
Th^e  lals  uns  einen  demokratischen  Staat  ein^ 
theilen,  wie  es  sich  auch  yerhält.  Der  erste 
Theil  i^t  diese  Gattung^  welche  wegen  der  Un- 
gebaadenheit  in  einem  demokratischen  nicht 
»inder  mtstelit  ab  im  oligarchisohen.  So 
ist  es.  —  Hier  aber  ist  es  bei  weitem  herber 
als  dort  —  Wie  so? — '  Dort^  weil  sie  nicht 
in  Ehren  gehahen^  sondern  von  den  obrigkeit* 
,  liehen  Aemtem*  mirukgedrängt  wird,  bleibt  sie 
ungeübt  und  wird  nicht  kräftige  in  der  De- 
mokratie aber  hat  diese  mit  wenigen  Ausnahr 
men  übecali  den  Vorsiz.  Und  die  hizigsteu 
*  daranter.  reden.und  handeln^  die  Andern, sezen 
^ich  um  die  Gerichtsstellen  hcfr  nnd  summen, 
und  leiden  nicht,  dals  jemand  etwas  anderes 
sag e^  so  dais  in  einem  solchen  Staate  bis  auf 
^niges  wenige  alles  von  dieser  Gattung  Ter- 
waltet  wird.  Ja  wohl^  sagte  er.  — >  Das  ah^ 
dere  ist  nun  wol  dieses,  was  sich  von  der 
Menge  ausscheidet  Wasfür  eines?  —  Wenn, 
dech  Alle  av£B  £rwe]iben  gestellt  sind  s  so  wer- 
den' die  Ton  Natur  Sittsamen  gewöhnlich  die 
Reichsien.  —  Wahrscheinlich.  —  Von  da  nun, 
denke  ich,  fliefst  für  die  Drohnen  der  meiste 
und  reichlichste  Honig.  .  Wie  sollte  auck'* 
•wol  einer,  sagte  er,  von  denen  etwas  atispreA* 
sen,  die  wenig  haben.  Solche  Reiche  aber, 
meine  ich,  heifsen  die  Weide  der  Drohnen.  — 
Beinahe  wol^  sagte  er^r      Die  dritte  Gattung 


nun  wSr#  also^as  Volk»  alle  die  mit  eigoen^ 
Händen  arbeiten  und  sich  von  den  Staatsge- 
schäitdo  enthalten,  und  deren  Besiz  gar  wenig 
bedeutet  Dieflt  i^t  die  isahireichate  in  der  De« 
ihokratte^  und  die  am  meisten  den  AuMcMag 
glebt,  wenn  sie  zusamnnengebracht  ist.  —  Das 
ireilicb,  sagte  er,  aber  sie  pllegt  nicht  leicht 
soeammengebracfat  su  werden^  wenn  sie  nicht 
VW  dem  Honig  etwas  bekommt.  ~  Dave»  He^ 
kommt  sie  aber  jedesmal^  sprach  ich,  so  oft 
die  Vorstehet*  Gelegenheit  finden  die  Vermö- 
genden zu  berauben^  und  davon,  indem  sie  das 
ineiste  für  sich  behalten,  aiusii  unter  dem  Volk 
zu  vertheilen.  —  Auf  diese  Weise  freilich^ 
sagte  er,  bekommt  sie  davon.  —  Sonach  wer- 
den doch^  denke  ich,  diejenigen,  welche  man 
beraubt,  gend'tbiget  sich  durch  Reden  im  Volk 
und  auch  so  weit  sie  können  thatlioh  mr  Wehre 
zu  sezen.  —  Wie  sollten  sie  nicht!  —  Daher^ 
v%  enn  ^ie  auch  in  der  That  gar  keine  Lust 
halben  sn  Neuerungen,  werden  sie  nun  dock 
von  den  Andern  beschuldigt,  dais  sie  dem  Volke 
nachstellen  und  oligarchisch  sind. —  Das  läfst 
sich  denken.  —  Am  Ende  also,  wenn  sie  se» 
hen,  dafs  das  Volk  nicht  aus  eignem  Antriebe^ 
sondern  m  seiner  Unwissenb^t  und  ven  ihren 
Ver'äumdern  hintergangen  doch  darauf  aus- 
geht, ihnen  Unrecht  zu  thun,  dann  endlich, 
mögen  sie  nun  wollen  oder  nicht,  %verden  sie 
wirUich  oligarchisch,  nicht  aus  eignem  An- 
triebe, sondern^  auch  dieses  bringt  ihnen  jenes 
Unheil  die  Drohne  durch  seine  Stiche  bei. 
Offenbar.  Und  so  entstehen  dann  gegensei- 
tige Anklaigel^fiechtsstreitigkeiten  un^Kiäinpfe* 
^  Ja  woM.  Pflegt  nun  daton  nicht  das  Volk 
-ganz  vorzüglich  immer  Einen  an  seine  Spize 
SU  stellen  und  diese»  zu  hegen  und  gro£s  za 
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,  macheD?  Das  pflegt  es  freiliefe  -^^  Sariel 
scheint  mir  also  klar,  wenn  jeia  Tyrana  ent4. 
Steht,  so  ist  diese»  Vortreten  seine  Wursfd  üuA 
anderwärts  her  sprofirt  w  nicht  ini£^^<  Sek» 
klar!  ~  Welches  ist  also  der  Anfang  dieses 
Umwandlung  aus  einem  VolksverMeber  ioi  etj) 
nen  Tyrannen?  oder  dann  offenbaii^^uiimie^deii 
Verstmer  angefangen  hat  dasselbe  zu  tliili  jvvm  ^ 
jener  in  der  Fabel*,  welche  von  dem  Arkadii 
sehen  Tempel  des  Lykäischen  Zeua  ei^ählt! 
wird?  Was  denn?  Da£i  wvFtsienicMk  . 
efaes  Eingeweide  gekostet  hat,  wenn  dergleichei^ 
unter  andere  von  anderen  Opferth^oen  mit  hin^ 
eingeschnitten  ist,  der  nothwendig*mnQL  Wol£s 
wivd.  Oder  solltest  du  die  Geschickte  nicIil-ifeK 
hört  haben?  —  Wohl  habe  ich.  ^  Ist f-s  nuii. 
nicht  eben  so,  wenn  ein  Vplksvorsteher,  der  disi 
Menge  Sehr  lenksam  findet»  sich.  euibeimiaeiieli 
Blutes  nicht  enthält,  sondern  -—.wie  sie  es  ^em 
machen  —  auf  ungerechte  Beschuldigungen  vor' 
Gehöht  führt  und  Blutschuld  auf  sich  ladely 
indem  er  Menecbenleben  vertilgend  und  mit 
unheiliger  Zunge  und  Lippe  Verwandlenmord 
kostend  bald  vertreibt  bald  hinrichtet,  wobei  er 
auf  JiiederscUa^ug  der  Schulden  und  Vert^44«* 
long  der  Grandstükke  von  ferne  hindeutet,  dafe  566 
dann  einem  solchen  von  da  an  Lestimnrit  ist, 
entweder  durch  seine  Feinde  unterzugehen,  oder 
ein  Tyrann  und  also  aus  einem  Menseben  ein 
Wolf  zu  werden?  — •  Wol  ganz  notbwendig.  — 
Dieser  nun*  wird  also,  sagte  ich,  dasParlhei- 
haupt  gegen  die  Vermögenden.  Gewiis.  —  . 
Wenn  der  nun  durchgefallen  ist  und  .|^all»< 
sam  zurükkehrt  troz  seiner  Gegner,  kommt 
er  dann  nicht,  als  €|in  gemachter-  Tyrann  zu« 
riik?  Offenbar«  ^pd  sie  aber  n  ehn« 
mächtig  um  ihn  m  vertreihen  oder  durohlVer* 
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,  IKiwfoiiingealJb^i  «de»  geiMaM  WeMfti  hrnme^ 

richten:  60  stellen  aie  ihm  nach  um  ihn  heim* 
lieh  gewaltsam  zu  tödtan*.-^  So  pQegt  es  wol 
«U*gesohehen,  jagte  er.  Die  alibekannte  ty- 
MMubebe-Farderunf  .  alao  emnen  sich  deshalb 
auch  Alle  aus,  die  einmal  so  weit  gegangen 
aind^  nämlich  das  Volk  um  eine  JLeibwache 
m  Jbitteii|.jdaBiit  4aeli-  der  Beschiisar  4m  Val* 
ke&  selbst  sieher  sei«  Ei  .freilidi^  sagte  er. 
•T-  Und  die  geben  sie  ihm,  weil  sie  besorgt 
sind  *seinet w^gen,  ihrer  selbst  wegen  aber  gana 
guten  Mvthes.  Gewifs.  ^-^  -  Wenn  dies  nm 
ein  Reicher  sieht,  der  bei  seinem  Reich thum 
zugleich  im  Verdacht  steht  ein  Volksfeind  £U 
sein:  '  ao  macdi^  er  ^s* nach  dem  Orakel^  was 
'Kreises  bekam.  Zum  kieselreicheren  Hermes 
flieht  er  und  bleibt  nicht  mehr,  noch  schämt 
.  er  sich  feige  zu  heilsen.  —  Gana  recht!  sagte 
en  Zum  aereitenmale  mächte  er  auch  nicht 
wieder  in  den  Fall  kommen.  ~  Denn  wer  sich, 
denke  ich^  fangen  läfst,  der  wird  in  den  Tod 
gegeben«  ~  Nothwendig.  Jener  Verstefaer 
Aber  siat  nun  nicht  etwa  nur  grolli  in  gro&er 
Herrlichkeit,  sondern,  nachdem  er  viele  An» 
dere  zu  Boden  ge werfen  ^  steht  er  ofiPenbar  in 
dem  Wagen'  des  Staats  und  lenkt  ihn  allein^ 
und  ist  liun  aus  einem  Vorsteber  vollständig 
ein  Tyrann  geworden.  —  Wie  sollte  er  nicht? 
aagte  er. 

So  lafii  .uns  denn,  sprach  ich^  die  Gliik« 
Seligkeit  des  Mannes  sowol  als  des  Staates  durch- 
gehn,  in  welchem  ein  solcher  Sterblicher  a.iLf- 


wir  das*     Wird  er  nun  nicht  ,  in  der^eiv 


gai^/  kein  Tyrann,  und  ihnen,  vieleiiei  verspre- 
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chen  tins«in  und  gemeiMam^  wie  er  denn  auch 
Befmviig  von  Sehüiden*  uiid  Vertheilutig  Von 
Aekkera  .dein  Vclke  gewahrt  und  denen  die 
ihn  umgeben,  und  wird  sich  ?;ejj;en  alle  gün- 
,  itig  und  mild  anstellen ? —  Noih wendig,  sagt<i 
'er.  -T^  Wenn  er.  aber^  denke  ich,  mit  den  äu<» 
fseren  Feinden  sich  theils  verlragen,  theils  sie 
aufgerieben  bat  und  also  Ruhe  vor  jenen  ^e* 
geworden  ist,  dann  regt  er  zuerst  immer  ir^ 
gend  einen  Krieg  auf,  dämft  das  Volk  einefS 
Anführers  bedürfe,  — *  Natürlich  wol.  -^  Nicht  567 
auch  damit  sie  durch  starke  Auflagen  ver- 
armend genothiget '  werden  an  tden'täglichien 
.Bedarf  TO  denken,  und  ihm  weniger  nachsteN  . 
len  können  ?  —  Offenbar.  — '  Und  auch,  denke 
ich,  wenn  erKinige  im  Verdacht  hat^  dafssie 
freisinnig  wären  und '  ihn  nicht  würden  fort-« 
herrschen  lassen,  damit  er  die  auf  gute  Art 
aus  dem  Wege  schaffen  könne,  indem  er  sie 
dto  Feinden  F^eis  giebt?  ist  es  njicht  aus  allen 
diesen  Ursachen  einem  Tyrannen  immer  noth* 
wendig  Krieg  zu  erregen?  —  Nothwendig.  — • 
Und  wenn  er  so  handelt^  ist  es  doch  natürlich, 
dals  w  den  Bürgern  immer  mehr  verhafst 
werde?  ~  Wie  sollte  er  nicht?  —  Und  wer- 
den da^nn  nicht  einige  von  denen^  die  ihn  ba-> 
ben  einsesen  helfen  und  mächtig  sind,  gegjen 
ihn  und  unter  sich  frei  mit  der  Sprache  her* 
ausgehn  und  tadeln  was  geschieht,  wenigstens 
die  herzhaftesten  unter  ihnen? Wahrschein*  . 
lieh  ja !  ~  Und  aller  dieser  Dciuls  der  Tyrann 
sich  entledigen,  wenn  seine  Herrschaft  beste»  • 
hen  soll,  bis  weder  von  Feind  noch  Freund 
irgend- einer  übrig  ist,  der  etwas  taugt.  — • 
Offenbar;  Gar  scharf  biso  mnfs  er  sehen^ 
wer  tapfer  ist  und  wer  grofsherzig,  werklug 
ist  und  wer  reich.    Und  so  glükselig  ist  er, 
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dalSi  er  tfeseii  aHeit;        er  ran  irdlet»  oder 

nicht,  nothwendi^  feind  ist,  und  ihnen  nach- 
stellt bis  er  die  Stadt  gereiniget  hat.  -«-^  fiiae. 

'  icböiie Reinigung!'  engte  er»  —  Freilich,  epraoh. 
ichf  entgegen  gasest  der  wie  die  Aerde  den 
Leib  reinigen  ^  denn  diese  fuhren  das  schlech- 
teste aus  und  lassen  das  beste  übrig,  er  aber 
umgekehrt.  —  Und  doch,  sagte  er,  kann  er^ 
wie- es  sohrnnt,  nicht  anders,  Mrenn  er  herr« 
sehen  will.  —  So  ist  er  also,  sprach  ich,  voh 
einer  gar  seligen  Nothwendigkeit  gebunden, 
welche  ihm  auflegt  entweder  unter  einer  Menge 
sehlechter  Menaohen  im  hausen  nooh<daitt  toh 
diesen  gehafst,  oder  gar  nicht  m  lebem  Un* 
ter  einer  solchen  steht  er.  ~  Je  mehr  er  nun 
durch  alles  dieses  den  Bürgern ,  verbalst  ge-* 
werden'  ist,  wird  er  nicht  deste  mehrerer  und 
treuerer  Leibwachen  bedürfen?  —-»  Wie  sollte 
er  nicht?  —  Aber  welche  sind  treu?  und  wo- 
her soll  er  sie  sich  holen  ?  —  Von  seihst,  sagte 
«r,  weisen  sie  ihm  in  Menge  zugeflogen  kom« 
men,'  wenn  er  nur  den  Lohn  reicht.  Du 
scheinst  mir  beim  Hunde,  sprach  ich,  schon 
wieder  irgend  Drohnen  zu  meinen,  ausländi« 
sehe  von  allerwÜrts  her.  Ganz  recht,  sprach 
#r»  hast  du  es  getroffen*  —  Würde  *«er  4eM 
die  an  Ort  und  Stelle  nicht  wollen?  Wie 

'  so?  —  Würde  er  nicht  den  Bürgern  ihre  Skia-, 
ven  nehmen,  diese  frei  machen  und  sie  seiner 
Leibwache  beigesellen  wollen?  Gewift^  aagte 
er,  denn  diese  sind  ihm  die  getreuesten.  — « 
So  ist  denn,  sprach  ich,  ein  Tyrann  wahrlich 
ein  glükseliges;Wesen,  wenn  er  sich  nun«6ol<t 
568  eher  Freunde  und  Getreuen  rühmt,  nachdem 
er  jene*  frühen  eu  Grunde  gefrichtet  hat 
Aber  doch,  sagte  er,  rühmt  er  sich  wirklich 
Sicher.  ^  JXm.  dies^ifii^unjl^i  ^pr«bQh  ißk,  bet 


Digitized  by  Google 


wwilem  ihn  und  die  jungen  Bürger  hs^lten 
«ich^zu  ihm;  aber  die  rechtschaffenen  hassen 
«  uimI 'ttfliden  ihftZrr-  Wie  sollten  sie  nicht?  — 
So  ist  es  denn  gar  nicht  thöricht^  fuhr  ich 
fort,  dafs  die  Tragödie  überhaupt  für  weise  ge- 
baltaa  vwird  und  gans  besonders  in  ihr  noch 
Enrijades*«  —  Wie  so?« —  Weil  auch  .diese« 
se  tiefen  Sinn  darbietet' was  er  gesagt  hat^  dalii 
Tyrannen  weise  durch  der  Weisen  Umgang 
sind,  und  offenbar  meinte  e^^  das  seien  die 
Weisen  mit  denen  sie  nmgehn..«^.  Und  recht  als 
etwas  Gottgleiches,  sprach  er,  verherrlicht  er 
die  Tyrannei  und  noch  sonst  auf  vjielerlei  Art  w 
sowol  als  die  andern  Dichter.  —  So.  -yr^rden  ja 
wel,  sagte  ich,  die  TragSdiendichter^  wenn  sie 
weise  sind,  auch  uns  und  denen,  deren  Staats- 
verfassung noch  in  unserer  Nachbarschaft  liegt^ 
▼aneihenf  dafs  wir  sie  als  JLobredhejr  der  ly^ 
rannei  in  unsere  Verfassung  nicht  mit  auf- 
nehmen können«  —  Ich  glaube  wol,  sagte  er^ 
die  unter  ihnen  feine  Männer  sind,  werden  es 
uns  Terseihen«  —  Wie  sie  aber  in  den  andern 
Städten  umherziehen  die  Volksmengen  um  sici^ 
Tersammelndy  so  lokken  sie  durch  die  schöneq 
Starkem  und  einschmeichelnden  Stimmen»  iif 
sie  sich  noch  dingen,  die  Verfassungen  2up 
Tyrannei  und  Demokratie  hinüber.  Gar 
sehr.  — •  Und  dafür*  nicht  wahr?  erhalten  sia 
liach  daau  Belohnungen  und  ßhrenbeseugup«* 
gen  am  meisten,  wie  auch  natürlich,  von  Ty-. 
rannen,  nächstdem  aber  auch  von  Demokratien» 
Je  steiler  es  aber  dann  zu  den  höher  liegen« 
deh  Verfassungen  hinaufgeht,  desto  mehr  ei> 
miidet  gleichsam  ihr  Ruhm,  als  ob  er  vor  Be- 
klemmung nicht  w^i^ei*  fort  kennte.  —  ^rei'r 
lich  wol«  rr*  ladessw^  ieh/  hiehar  eia4 
wir  ^ir  abgeirrt,   Laft  vfiß  noch  ^nma}  sur 
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TiNcgehn  zu  jerilfth  schönen  2ahln»ichen  Wnf* 
Bchekkigen  und  immör  wieder  anderen  Heei  ä 
des  Tyrannen,  wovon  er  %a  wol  erhalten  wird« 
^  Offenbar,  sagte  er',  wann  es  Tempelgüter 
in  der  Stiidt  giebt,  wird  er  die  einstehen,  und, 
«oweit  er  mit  dem  Erlös  des  Veräufserten  reicht, 
das  Volk  nur  £u  geringeren  Steuern  awingeiw 
Wie  aber,  wenn  diese  äusge^angen  sind?  — 
Dtan  offenbar,  sagte  er',  i^M  er  sowel  als 
•  seine  Zechgenossen,  Freunde  und  Freundinnen, 
vom  Täterlichen  müssen  erhalten  wer^den.  — 
Ich  verstehe,  sprach,  ich*  Das  Volk,  welches 
)a  den  Tyrannen  erasengt  fcat,  soll  iho  nnd  seine 
Freunde  ernähren.  —  Das  ist  wol  ganz  noth- 
wendig,  sagte  er.  —  Wie  meinst  du  aber,  ent- 
gegnete ich,  wenn  nun  das* Volk  aufsässig  wird, 
und  sagt,  es  sei  weder  recht,  dalii  ein  erwach^ 
sener  Sohn  vom  Vater  ernährt  werde,  sondern 
im  Gegentheil  der  Vater  vom  Sohne,  noch 

A4d  eruch  habe  es  ihn  deshalb  erMOgt  und  einge* 
sest,  um;  wenn  er  nun  greis  gewordenr,*  sei* 
tien  eigenen  Sklaven  unterworfen,  ihn  und 'diese 
Sklaven  sammt  noch  anderem  Gesindel  zu  er- 
nähren, sondern  um  unter  seiner  Anführung 

,  YOft  den  Reichen  und  sogenannten  Bideln  befreii  ' 
sü  w%rdM?    Und  wenn  es  nun  ihn  und  seine 
Freunde  aus  der  Stadt  gehn  heifst,  wie  ein  Vater  '- 
der  seinen  Sohn  sammt  dessen  beschwerlichen 
Zechgenossen,  aus  dem  Hause  treibt?  ^  Dann, 
sprach  er,  wird  das  Volk  beim  Zfto  wol  sdm, 
was  für  ein  Früchtchen  es  sich  erst  erzeugt  i 
.  und  dann  gehegt  und  gepflegt  hat,  und  wie 
es  nUn  als  der  schwächere  Theil  die  Stärke* 
ren  austreiben  wilL  —  Wie,  sprach  ich,  meinst 
du?   wird  denn  der  Tyrann  so  dreist  sein  sei» 
nem  Vater  Gewalt  -zu  thun,  und  wenn  er  ihn 
nicht  überreden  kann  ihn  gar  su  schlagen?'^ 
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Ja,  sagte  er,  nachdem  er  ihm  nämlich  die 
Waffen  genommen  hat«  So  erklärst  du  ja, 
sprach  ich,  deti  Tyrannen  für  eiMn  der  sich 
an  seinem  Vater  rergreiflt  und  also  ein  gar 
unleidlicher  Alterspfleger  ist.  Und  dieses  wäre 
nun,  wie  es  scheint,  die.gana  ;ei|kgestandene 
Tyrannei;  und  das  Volk,  wie  man  m  sagen 
pflegt)  wäre,' weil  ed  schon  dem  Rauch  der 
Knechtschaft  wie  sie  unter  Freien  ist  entgehen 
wollte,  in  die  Flamme  einer  von  Knechten  aus- 
geübten' Zwittgherrschait  hineingestürzt ,  und 
hätte  statt  jen^r übergroiten  «aA  umeitigen  Fm« 
heit  die  unerträglichste  und  bitterste  Knecht-» 
Schaft  angezogen*  —  Gana  gewifs,  sagte  er,  so 
geschieht  dieses. —  Wie  nun^  sprach  ich,,  wird  ^ 
sidit  gan0  sohiklich  gesagt  sehn,  wenn  wir  he^ 
haupten  hinlänglich  auseinandergesezt  zu  haben, 
sowol  wie  Demokratie  in  Tyrannei  übergeht,  als 
auch  wie  diese  einmal  entstanden  beschaffen 
ist?  >—  Vollkcmmeil  hinreichend^  sagte  esw  ..• 


r 
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also ,  sprach  ich ,  ist  af  salbst  dar  ty« 

rannische  Mann  uns  noch  xu  betrachten  übrif^, 
iria  er  sidi  aus  dam  demokratischan  umgaatal- 
'tat;  und  Wantt  öiamal  gai;a&aii>'  wia  ar  dann 
beschaffen  ist  und  auf  welcha  Weise  er  lebt, 
elend  oder  glükselig.  —  Der  ist  uns  freilich 
noah  übrig,  sagte  er.  — Wai&t  du  wol^  aprach 
iob|  was  ich  noeh*  immar  yarmtsse? —  Was 

denn?  —  Wejjen  der  Begierden  dünkt  mich 
kaben  wir  noch  jnicht  gehörig  unterschieden, 
waa  fiir  waloha  und  wieiraaiavlai  as  giebt. '  ist 
aber  dieß  mangelhaft :  so  wird  auch  die  Untere 
fiuchung  unsicherer  sein,  die  'wir  anstellen.  — 
Also  bis  jezt,  sprach  er»  ist  noch  alles  unver- 
dorban  ?  ~  Allerdings ;  und  nun  betrachte^  was 
ich  gern  darin  zeigen  möchte.  Es  ist  aber 
dieses.  Unter  den  nicht  nothweudi^en  Vergnü- 
gungen und  Begierden  scheinen  mir  einiga  ga- 
seawidrig  au  sein»  welche  awar  in  allen  Men- 
schen entstehen,  werden  sie  aber  von  den  Ge- 
sezen  und  den  besseren  mi.t  Vernunft  verbun- 
denen  Begierdan  im  Zaum  gehalten»  so  ver- 
lierein sie  sich  aus  einigen  Menschen  entweder 
gänzlich,  oder  es  bleiben  doch  nur  wenige  und 
schwache  Spuren  davon  zuriik,  bei  Andern  aber 
arbaltan  sie  sich  stärker  und  häufiger»  Und 
welche,  sagte  er,  meinst  du  denn  hierunter? 
—  Die  im  Schlaf  za  entstehen  pflegen^  sprach 
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V 

ich,  wenn  Jas  übrige  in  ier  Seele,  was  ver- 
tiünftig  und  mild  ist  und  über  jenes,  herrscht, 
im  Schlummer  Ifegt,  dai^  fhierische  imd  wilde 
•her  dyrch  -^pei^n  dder  Getränke  äberfültt 
«iöh  bäinnt  tind  den  Schlaf  abschüttelnd  los- 
bricht, um  $einer  Sitte  zu  frö'hnen.  Du  weifst  v 
N¥ie  eä  dann,  tis'von  aHer  Bchaam  und  Ver- 
tiuhft  tind  entbliiftt,      altefä  fahi$:  ist 

Denn  sich  mit  der  Mutter  vermischen  wollen, 
macht  ihm  nicht  das  mindeste  Bedenken,  wie 
ja  meint,  oder  mit  irgend  einem  andern 
ftei^  eft  Menidh  'Gott  oder  Thier,  oder  sieh 
irgend  et#as  beflekken;  und  keiner  Speise  (glaubt 
es  sich  enthalten  zu  müssen,  und  mit  einend 
Wort  von  keinem  Unsinn  und  keiner  Unver- 
schämtheit bleibt  efr'talrCik.  VoHlcommeA 
inidhtig,  sagte  er,  heechii^bst  du  e§.  — Wtetitl 

hingegen  einer,  denke  ich,  gesund  mit  sich 
selbst  umgeht  und  besonnen,  und  sich  £um 
Schlaf  begiebt>  nachdem  er  das  Vernünftige 
in  sich  aufgeregt  hat  und  mit  schönen  Reden 
und  Untersuchungen  bewirthet  und  zum  Be- 
wufstsein  seiner  selbst  gekommen  ist,  das  Be- 
'gehri^he  aber  hat  er  weder  in  Mangel  gelas^ 
B'en  noch  tiberföUt,  damiit  es'  sich  hübsch  rv« 
big  verhalte  und  dem  Besten  keine  Störung  vetv 
Ursache  durcli  Freude  oder  Schmerz,  sondern 
es  gewähren*  ladse,  wenn  dieses  rein  för  sich 
iillein  betrachtet  «nd  Verlätigt  etwas  wahrte- ,572 
nehmet^)  was  es  nicht  kennt,  sei  dies  nun  ge-, 
■  scheheneS  öder  gegenwärtiges  oder  bevorste- 
hendes,  und  nachdem  er  eben  so  auch  das  Zorn«' 
irtige  besänftiget  hat^  und .  liicht  etwa  mit  'U«^  ,  ^ 
nem  «um -Unwillen  gegen  Jemand  aufgereg* 
ten  Gemiith  einschläft,  sondern  nachdem  er 
die  *2wei  Triebe^  beschwichtiget  und  nur  den 
dritten  in  BiWegung  cesest  bat,  in  welchemr 
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mit  der  Wahrheit  verzüglich  Verkehr  hat  und 

liaoA  ax^  wenigsten  ruoliIoseGdaiebteruib  Tjraur 
men  ««]^  Vcirsolinii  kommen?,  r—  ßjeW  ffÜr 
kommmi  sagte '«i^^  bia  ich  aUepdings  dieäef 

Meinung.  —  Dieses  nun  haben  wir  nur  zum 
IJciberäufs  aU  Abschweifung  S^agt;  was  wir  . 
a}>ar  .^wissen  woIifi||n..ist  dieses^. d^Ia  also  ein^ 
It^^ftig^  wilde  und  Kes^lose  Art  yon  Begierde» 
in  einem  jeden  wohnt,  und  wenn  auch  einige 
jj^Og  uns  noch  so  gemä($igt  erscheinen  ^  und 
d^fsa  .n)in  ebeo^^fird  in  den /Fr^n^o  offeet 
Imv  -&fm  -^^^  4ias  etwas  gesagt  '*  • 

15U  sein  scheint,  und  ob  du  es  einräumst 
jft'reilich  räume  ich  es  ein.  —  So  erinnere  dich 
niio^  wie  wir  den.Voj^smann  beschrie)>eki.  ha* 
j)eD>  dals  er  .i|ei. .  IJ^  :v9ßt  uns  i^Ise  Jugeed 
ftn  unter  einem  .sparsamen  Vater  ersogen/de^ 
nur  die  auf  den  Erwerb  gerichteten  Begiei*^ 
4eu  in.^Uiren  ]|d^^t|,.  die  nicht  nothwendige4 
al»9ri;j[die  sich,  nur  au£  Spiel  und  Verschonet 
Tvmg  beziehen,  gering  achtete.  «Nicht  wahr? 
rr-  Ja.  —  Nachdem  er  nun  mit  stattlicheren' 
Männern  toU  jener  eben  beschriebenen  Begier-^'  * 
im  zusammengekommen  war,  und  aus  Haft 
gegen  ,  die  yäterlicbe  Knikkwei  «sieht  in' allen 
Uebermuth  und  die  gesammte  Art  und  Weise 
jener  hineinbegeben  hatte:  so  wurde,  er,  yveiX 
von  besserer  J^atur.i^s  seine  Vö^^führ^i^j  a^f 
h^e  Seiten  gezogen  :^^I^d  :b^^^  liliiiyf  Mitti» 
iswischen  beiden  L,ebeipsweisen  stehen,  und -be^ 
dier  mäfsig  wie  er  meint  gepiefsend,  lebt*  eij 
Kader  ein  ^chi^uziges  noch  ^^a-  ßfia^vßrijicl^ 
terifc^es  Le)>en^  und.  ist  ui|s  so  «ufftdi^m  oli^ 
'gaichischen  ein  yolksgemälser  .(geworden,  -n^ 
$0  warmes,  sagt9.^r|.i|;id  das.isX WSr^iVorstel- 

'  lun£ 
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lung  von  einem  solchen.  ~   So  8eM  .den% 
«praoh  ichy  auch  Ton  diesem  wieder  einen^  aber  * 

wenn  er  selbst  schon  älter  ist  noch  jungen  gleich» 
falls  in  des  Vaters  Sitten  erzogenen  Sohn«  ~ 
Den  seae  ich.  —  Nimm  ferner  ah^  dals  inft 
ihm  auch  dasselbe  geschehe  wie  mit  seinem 
Vater,  und  er  in  alle  Ruchlosigkeit  hineinge- 
Tührt  werde»  die  aber  von  denen»  die  ihn  hin« 
-  einfuhren,  gans  und  gar  nur  Freiheit  genannt 
wird,  und  dafs  den  sich  in  der  Mitte  halten- 
den Begierden  der  Vater  und  die  andern  An-' 

Sehörigen  beistehn,  daüi  aber  die"^  auf  der  an» 
em  Seite  >  helfenden »  wenn  diese  gewaltigen 
Zauberer  und  Tyrannenbildner  glauben  den  - 
jungen  Menschen  nicht  anders  fest  halten  za 
können»  ihm  suchen  eine  Verliebtheit  einsu^d-^ 
tsBn,  einen  Vorsteher  der  mäCrigen  und  dasver^ 
handene  yertheilenden  Begierden ,  eine  grofse  - 

feflügelte  JDrohne.  Oder  glaubst  du»  dafs  die 
liebe  bei  solchen  Measchen  .etwas  arideres  ist? 
.  —  Nichts  anderes  nach  meiner  Meinung»  sprach 
er,  als  eben  dieses.  —  Wenn  dann  auch  die 
^  übrigen  Begierden  diese  Ijiebe  mit  Rauchwerk 
und  Salben  und  Wein  und  Kransen  und  den 
andern  in  solchen  Zusammenkünften  gewöhn- 
lichen ausgelassenen  Lüsten  umschwirrend  und 
sie  bis  auf  den  höchsten  Grad  steigernd  und 
nährend  der  Drohne  noch  den  Stachel  dm  Sehn- 
sucht beigeben:  dann  wird  dieser  Vorsteher 
der  Seele  vom  Wahnsinn  als  seiner  Leibwache 
vmschirmt  und  raset  Und  wenn  er  dann  noch 
einige  Vorstellungen  und  Neigungen  bei  sich 
findet,  die  gutartig  gezogen  und  der  Schaam 
noch  empfänglich  sind:  so  tödtet  er  sie  und 
atöftt  sie  von  sich  hinaus»  bis  er  Tcn  jeder 
Spur  von  Besonnenheit  rein,  und  alles  in  ihm 
von  jenem  herbeigeholten  Wahnsinn  beseat.iat 
Flau  W.  m.  Tb.  L  Bd.  (  J 
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r—  Ganz  genau,  sagte  er,  beschreibst  du  ja  die 
£aUtebuDg  eines  tjranniacben  Mannes.  —  Heifst 
mchf  sprach  tch^  etwa  eben  deshalb  schon  von 
Alters  her  EHis  ein  Tyrann?  Das  mag  wol 
sein,  sagte  er.  —  Und  hat  nicht,  o  Freund, 
fuhr  ich  fort,  auch,  ein  trunkner  Mann  ein 
sialohes  tyrannisches  Gemüth?  —  Das  hat  er 
freflibbk  <^  Aber  auch  einisr^  bei  dem  es  nicht 
recht  richtig  ist,  wenn  er  rum  Wahnsinn  ge- 
steigert wird,  nimmt  einen  Ansas  und  ]eb'  der 
Hefnung  er  werde  über  Menschen  nicht  ibur 
eendern  gar  auch  über  Götter  herrschen  kon-  ^ 
nen.  —  Allerdings,  sagte  er.  —  Ein  tyranni- 
scher also,  sprach  ich,  du  göttlicher  Mann^ 
entsteht  genau  genommen ,  wenn  einer  ver^" 
.  4mb'ge  seiner  Natnr  oder  dnrch  seine  Ffihrtini; 
oder  durch  beides  ein  Trunkenbold  geworden 
ist  oder  ein  Wollüstling  oder  ein  Schwarzgal- 
liger.       Vollkommen  richtig. 

So  demnach^  wie  sich  seigt,  wird  uns  dfer 
Mann  und  ein  solcher.  Wie  al3er  lebt  er  nun?  * 
—9  Darauf  sagte  er,  dies,  wie  sie  im  Scherze 
sprechen^,  sollst  du  mir  auch  sagen.  — -  Das 
will  ich  thuri^  sprach  ich«  Ich  denke  näm«- 
lich  von  da  an  giebt  es  nun  bei  ihnen  Feste 
mit  lustigen  Aufzügen  und  Schmausereien  und 
Freudenmädchen  und  allem  dergleichen,  wenn  ; 
Eros  als  der  drinnen  hausende  Tyrann  aUes  in 
der  Seele  regiert,  — -  Nothwendig,  sagte  er.  — 
Spriefsen  da  nun  nicht  jeden  Tag  und  jede  Nacht 
viele  und  gewaltige  Begierden  auf,  die  gar  Vie* 
les  bedürfen?  Viele  freilich«  — *  So  sind  denn, 
wenn  es  irgend  Zuflüsse  giebt,  diese  sehr  bald 
erschöpft.  —  Wie  sollten  sie  nicht?  —  Dann 
geht  also  das  Borgen  an  und  die  Verschleude- 
rangen  des  Vermögens.  ^  Nicht  anders.  ~ 
Wenn  aber  nun  afies  ausgeht,  werden  dann 

«  • 
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nicht  nothwendig  die  vielen  und  gerraltigeo 
eingenisteten  Begierden  schreien^  nnd  werdea 
nicht  die  auch  von  den  übrigen  Begierden,  tor« 
eiiglich  aber  Von  dem  Eroa  selbst^  der  die  iibri» 
gen  insgesammt  als  seine  Söldner  anführt,  wie 
Tpn  Stacheln  aufgetriebenen  umhersch wärmen 
Und  zugehn  wo  jemand  etwad  hat,  dem  matf 
es  mit  List  oder  Gewalt  abnebmen  ko*nne?~ 
Gar  «ehr,  sagte  er.  —  Und  nothwendig  muft-  574 
Ben  sie  von  überall  her  einbringen^  oder  die  wer» 
den  Ton  gewaltigen  Schmerzen .  und  Beklem* 
Ölungen  geängstiget  werden?  »  Nothwendigw 
— -  Wie  nun  die  in  ihm  er^  hinzugekommen  ^ 
nen  Lüste  die  früheren  überwältigten  und  sie 
des  ihrigen  beraubten,  wird  nun  nicht  eben 
so  auch  er  selbst  als  der  jüngere  mehr  haben 
wollen  als  Vater  und  Mutter  und  an  sich  rei- 
Isen»  um,  wenn  sein  eigner  Aniheil  aufgezehrt 
ist,  von  dem  väterlichen  auszutheilen  ?  *—  Was 
wol  sonst?  sagte  er,  —  Wenn  sie  es  nun  aber 
nicht  zugeben,  wird  er  dann  nicht  zuerst  ver« 
suchen  die  Eltern  zu  bestehlen  und  zu  betrn« 
gen?  —  Auf  alle  Weise.  —  Wenn  er  aber  das 
nicht  könnte,  so  würde  er  dann  wol  Gewalt 
hrauchen  und  rauben? —  Ich  denke  wol,  sagte 
er.  —  Und  wenn  der  alte  Mann  und  die  alte 
Frau  widerstrebten  und  sich  zur  Wehre  sez- 
ten,  du  wunderbarer,  würde  er  wol  soviel  Scheu 
und  Schönutig  haben  nichts  tyrannisches  zu 
begehen?  —  Keinesweges,  sprach  er,  habeich 
ganz  guten  Muth  we^en  der  Eltern  eines  sol- 
chen.Also,  oAdeimantos,  beim/ieus,  eine^ 
Freundin  wegen,  die  ihm  erst  seit  kurzem 
lieb  geworden  und  ihm  gar  nicht  nothwendig  ' 
ist,  wird  ein  solcher  seine  ihm  von  jeher  liebe 
und  durch  die  Matur  verbundene  Mutter,  oder 
Wegen  eines  jugendlich  schönen  erst  kurzlich 

[29»]  . 


Digitized  by  Google 


452  D£E  Staat. 


trworbe&tii  und  ihm  gar  nicht  uneotbehrliclieii 
Freundes  seinen  schon  hinfalligen  alten  Vater, 

welcher  sein  ältester  Freund  und  durch  solche 
Bande  ihm  verwandt  ist,  wol  gar  mifshandeloi 
und  diese  jenen  dienstbar  unterwerfen,  wenn 
er  sie  in  demselben  Hause  msammenbriof^? 
—  Ja  beim  Zeus,  sprach  er.  —  So  ist  das 
wol  wie  sich  «eigt  eine  grolae  GlükseUgkeit 
einen  tyrannischen  Sohn  geseugt  zu  haben?  — 
Nicht  sonderlich  wol,  sagte  er.  —  Wie  aber, 
wenn  dann  auch  das  väterliche  und  miitter^ 
liehe  einen  solchen  im  Stich  läfit,  und  es  hat 
sich  doch  schön  ein  grofiier  Schwärm  von  Lii* 
Sten  bei  ihm  eingelegt:  wird  er  dann  nicht 
wo  in  ein  Haus  müssen  einbrechen,  oder  einem 
de  spät  bei  nachtlicher  Weile  ^eht  den  M an* 
tel  araiehn^  und  sulect  irgend  etn  Heiligthum 
ausleeren?  Und  bei  allen  diesen  Handlungen 
werden  dann  jene  Vorstellungen^  die  er  immer 

Sehabt  hat  Ton  Kindheit  an  rem  Guten  und 
chlechten*,  von  diesen  nur  kürzlich  erst  aus 
der  Knechtschaft  entlassenen,  bei  dem  £ros 
in  Sold  stehenden  mit  seinw  Hülfe  überwiin» 
den^  welche  früherhin,  so  lange  er  noch  un* 
ter  den  Gesezen  und  seinem  Vater  demokra- 
tisch für  sich  selbst  lebte»  nur  im  Traume  wäh- 
rend er  schlief  losgelassen  wurden )  seit  er  aber 
vom  Eros  tyrannisch  beherrscht  wird,  ist  er 
nun  wachend  immer  ein  solcher  wie  er  sonst 
nur  im  Traume  war^  und  wird  sich  weder 
jedes  schreklichen  Mordes  enthalten  noch  ii^ 
gend  einer  solchen  Speise  oder  That,  sondern 
Eros  lebt  tyrannisch  in  ihm  in  gänzlicher  2ifi* 
gellosigkeit  und  Geseziosigkeit  als  aUeini|[er 
\  Selbstherrscher,  und  wird  den,  welchen  w  be- 
sizt,  wie  jener  seine  Stadt  zu  jeglichem  Wage-*- 
stük  briogeny  womit  er  sich  selbst  und  den  üm 
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umgebenden  Schwärm  erhalten  kann^  fdwol 
den  darch  schlechten  Umgang  von  auften  ein- 
gedrungenen als  auch  den  ursprünglichen  aber 

erst  durch  schlechte  Sitten  und  ihn  selbst  los- 
gelassenen und  in  Freiheit  gesezten.    Oder  ist 
dieses  nicht  das^ Leben  eines  solchen?  Gewils 
'  dieses^  sagte  er.~  Und  wenn  es  nun^  sprach 
ich,  nur  wenige  solche  in  einer  Stadt  giebt, 
die  übrige  Menge  aber  verständig  ist:  so  werden 
sie  auswandern  um  anderswo  einem  Tyrannen 
-als  Söldner  m  dienen  oder  auch  sich  als  Hälfs- 
truppen zu  verdingen,  wenn  irgendwo  Krieg 
ist  ^  müssen  sie  aber  in  Buhe  und  Friede  blei- 
ben, so  werden  sie  in  der  Stadt  selbst  gar  vie-^ 
lerlei  Unheil  verüben.  —  Was  für  welches 
meinst  du  doch?  —  Wie  stehlen,  einbrechen, 
beutelschneiden,  Kleider  abziehn,  Tem^elraub 
und  Seelenverkäuferei  treiben.  Bisweilen  auch 
werden  sie  falsche  Ankläger,  wenn  sie  das 
Reden  in  ihrer  Gewalt  haben,  und  falsche  Zeu- 
gen und  lassen  sich  sonst  zu  allerlei  bestechen. 
—  JUein^  sagte  er,,  kannst  du  das  Unheil  wol 
nennen,  wenn  es  nur  wenige  solche  giebt  i— 
Weil  ja  das  kleine,  sprach  ich,  gegen  das 
grofse  klein  istj   und  alles  dieses  will  doch 
was  Verderbtheit  und  £lend  eines  Staates  be- 
trifft gegen  einen  Tyrannen,  wie  man  sagt, 
auch  gar  nichts  bedeuten.    Wenn  hingegen* 
viele  solche  in  einer  Stadt  sind  und  noch  An- 
dere ihnen  nachgehen:  so  sind  diese  es  die 
von  dem  Unverstände  des  Volkes  unterstüst 
denjenigen  aus  ihnen  mm  Tyranneu  einsesen^ 
der  selbst  in  seiner  Seele  den  grö'Isten  und 
stärksten  Tyrannen  hat.  —  Natürlich  weissagte 
er}  denn  der  wird,  auch  am  meiste^  tyran« 
nisch  sein.  —  Wenn  sie  sich  nämlich  gutwil-' 
lig  unterwerfen«   Wenn  aber  die  Stadt  nicht 
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'  emwUligt»  wird  4r  dann  nicht^  wie  er  doft  ge« 

Vater  unb  Mutter  Gewalt  brauchte,  so 
auch  gegen  das  Vaterland,  wenn  er  nur  «tark 
genug  ist»  Gewalt  brauchen»  iodem  er  neue 
Freunde  mit  hereinbringt»  und  unter  diesen 
das  von  jeher  so  liebe  Mutterland  wie  die  Kre- 
ter  eagen  und  Vaterland  in  einem  Zustande 
der  Knechtschaft  hält  und  unterhält*  Und  dies 
eise  wäre  das  Ziel  der  Begierde  eines  tolchen  . 
Mannes«  —  Dieses»  sprach  er,  auf  alle  Weise. 
— *  Sind  nun  nicht  diese,  ehe  sie  öffentliche 
Männer  werden  und  cur  Herrschaft  gelangen» 
le  beschaffen?  Zuerst  mit  welchen  sie  um* 
^ehn»  die  oiiissen  als  ihre  Schmeichler  mit 
ihnen  umgehn»  und  immer  bereit  sein  ihnen 
in  allem  m  dienen;  oder  wenn  sie  selbst  je- 
mandes irgend  wozu  bedürfen»  so  demuthigen 
sie  sich  eben  so  gegen  ihn,  und  übernehmen 
unbedenklich  lede  Kolle  als  ihnen  ganz  ange- 
hörige,  haben  sie  es  aber  erlangt,  dann  sind 
578  sie  wieder  fremd?  —  Gar  sehr  sind  sie  so. 
Ihr  ganzes  Lieben  lang  also  sind  sie  niemals 
jemandes  Freund»  sondern  immer  herrschen 
sie  über  einen  oder  dienen  einem  Andern.  Wah« 
rar  Freiheit  und  Freundschaft  aber  bleibt  eine 
tyrannische  Natur  immer  unkundig.  —  Aller- 
dings wol.  —  Können  wir  nun  nicht  solche 
mit  Recht  treulose  nennen?  Wie  sollten 
wir  nicht!  -r-  Ungerecht  aber  doch  gewils  so 
sehr  als  möglich,  wenn  wir  anders  in  dem 
vorigen  richtig  über  die  Gerechtigkeit  über- 
eingekemmen  sind»  was  sie  sei.  —  Das  war 
aber  gewibVichtig. So  lals  uns  den  schlech* 
testen  noch  einmal  knn  zusammenfassen.  Es 
ist  aber  doch  der,  welcher,  wie  wir  einen  träu- 
menden beschrieben»  ein  solcher  wachend  ist.  — * 
Allerdings.  ^  Ein  solcher  ,aber  wird  nur^  wer 


oiyiu^uG  üy  Google 


\  H&viiTMa  BpQK^  455 

schon  Ton  Natür  höchst  tyrannisch  äup  Allein- 
herrschaft gelangt;  und  je  Jänner  er  imfifAi« 
solcher  Herrschaft  fortlebt^  um'  deito  mehr 
wird  er  ein  solcher.      Nothwendig,  sagte  Glau-  ^ 
kon,  W*-lcher  hier  die  Rede  aufnahm. 

Wird  nun  nicht,  sprach  ich,  wer  sich  aU 
der  yerdorbenste  seigt,  auch  ^Is  4er  ttnieligst« 
erscheinen?  Und  wer  Bie  längste  jZb^it  und 
am  meisten  tyrannisch  geherrscht  hat,  der 
.  auch  am  meisten  und  die  längste  Zeit  ein  sel- 
cher wirklich  gewesen  sein?  Die  Ueii^  frei^ 
lieh  meint  auch  mancherlei*.  —  Nothwendig, 
sagte  er,  mufs  sich  das  so  verhalten.  —  ütid 
so  ist  es  doch 9  sprach  ich,  dals  der  tyreniii- 
•ohe  Imph ,  der  tyrannisch  beherrschiw  Stadt 
und  der  volksmäfsige  der  demokratisch  ver*- 
walteten^hnlich  ist,  und  eben  so  die  andern? 
—  Wie  sonst!  —  Also  auch  wol,  wie, sich  die 
einp  Stadt  zu  d«r  andern  yeriiält,  was  Tugend 
und  Glükseligkeit  betrifft,  so  auph  der  eiue 
Mann  «u  dem  andern?  —  Natürlich.  —  Wie 
also  Terhält  sich  eine  tynannisch  beherrschte 
Stadt  eu  einer  königlich  regierten,  so  wie  wir 
sie  zuerst  beschrieben?  —  Ganz  als  das  Ge- 
gentheil^  sagte  er. ,  Denn  die  eine  ist  die  bestem  ' 
die  andere  die  schlechteste.  —  Ich  will  nicht 
fragen,  entgegnete  ich,  welche  von  beiden  du  . 
meinst}  denn  es  ist  offenbar.  Urtheilst  du  abei^ 
.  uher  ihre  Glükseligkeit  und  Unseligkeit  eben  , 
so  oder  Anders?  Ünd  lab  uns  nicht  etwa  irre  . 
werden,  indem  wir  auf  den  Tyrannen,  der 
nur  Einer  ist,  sehen»  un4  auf  die  einigen  W^ 
nigan  djie  ihn  umcehen;  sondern  wie  m4n  sidi 
eine  Stadt  gan^  beschauen  mufs.  Wenn  maft 
hineinkommt,  so  lafs  uns  überall  herumstei- 
gen und  Eusehn  und  dann  unsere  Meinung  ab*-  * 
geben« Sehr  richtige  sagte  er»  ist  dmne  Fw^ 
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Aanitog;  mtl  et  i«t  wol  ]edem  klar»  dafii.keme 

unseliger  ist  als  eine  tyrannisch  beherrschte, 
.und  keine  glükseliger  als  eine  königlich  re- 
gierte. —  Würde  ich  nun  nicht,  sprach  ich,. 
9rt  ehm  80  richtig  hinsiohtlioli  der  Männer  dieselbe 
Forderung  stellen ,  indem  ich  nur  demjenigen 
gestattete  über  sie  zu  entscheiden,  der  mit  sei- 
nen Gedanken  in  das  Gemüth  eines  Mannes 
eingehn  und  es  beschauen  kann,  und  nichts 
indem  er  es  nur  yon  aufsen  betrachtet,  wie 
ein  Kind  vor  der  Herrlichkeit  erstaunt,  wo- 
mit sich  die  Tyrannen  vor  denen  draufsen  be«  - 
kleiden»  sondern  genau  snsieht?  wenn  ich  also 
meinte  wir  sollten  alle  auf  jenen  hören,  der 
zuerst  im  Stande  ist  zu  urtheilen,  dann  aber 
-  auch  mit  einem  solchen  zusammengewohnt  hat 
und  zugegen  gewosen  ist,  sowol  bei  häuslichen 
Verhandlungen  wie  er  sich  da  gegen  seine  Aioi-  . 
gehörigen  verhält,  wo  er  am  meisten  entblöfst 
jui  sehen  ist  ¥on  allem  tragischen  Pomp,  als 
auch  wiederum. bei  öfientlichetn  Fährlichkei- 
ten,  und  wenn  ich  dem,  der  dies  nUes  mit  an- 
gesehen hat,  auftrüge  auszusagen  wie  sich,  was 
Glüksdligkeit  und  Unseligkeit  anlangt,  der  Ty- 
rann m  den  übrigen  rerhält?  —  Sehr  richtig 
sagte  er,  wurdest  du  auch  das  fordern.  ~  WoT- 
-  ^  len  wir  nun  einmal  annehmen,  sprach  ich, 
mit  seien  solche  die  urtheilen  können,  und  auch 
schon  auf  solche  Menschen  getroffen  sind^^  da- 
mit wir  doch  einen  haben»  der  uns  auf  unsere 
.  Fragen  antworte?  —  Ei  freilich.  —  So  komm 
denn,  sprach  ich,  und  betrachte  es  so.  Die. 
Aehnlichkeit  iswischen  StaM  und  Mann  im 
'    Sinne  behaltend  nni  so  einseln  sie  theilweise 
betrachtend  gieb  die  Zustände  von  beiden  an. 
/    4  —  .Was  für  welche?  sagte  er.  —  Zuerst,  sprach 
iöhf  um  vom  Staate  ra  handeln^  nennst  du . 
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einen  tyrannisch  beherrschten  Staat  frei  oder 
knechtisch?  Im  höchsten  Grade^  sagte  er, 
knechtisch*  Aber  du  siehst  ja  doch  '4ariii 
Herren  und  Freie,  —  Ich  sehe  wol,  sägte  er, 
ein  weniges  der  Art;  das  Ganze  aber,  wenn 
ich, es  sagen  soll,  unddas  vorzüglichste  in  ihm 
ist  in  einer  ehrlosen  und  unseligen  Knecht- 

.  Schaft«  ~  Wenn  nun,  entgegnete  ich,  der  Mann  ' 
dem  Staate  ähnlich  ist,  mufs  dann  nicht  auch 
in  ihm  dieselbe  Ordnung  sich  Torfinden,  und  ; 
seine  Seele  voll  Unfreiheit  und  vielfältiger 
Knechtschaft  sein,  und  grade  die  Theile  der»' 
selben  in  der  Knechtschaft  sein,  welche  die 
edelsten  waren,  und  nur  ein  kleiner,  und  zwar  ^ 

,  der  virerthloseste  und  ausschweifendste,  hen^ 
sehen?  —  Nothwendig,  sagte  er.  —  Wie  nun? 
Wirst  du  sagen,  dafs  eine  solche  Seele  knech- 
tisch sei  oder  frei?  ~  Knechtisch,  sage  ich, 
gewilSi.  —  Und  Vireiter ,  del^  knechtische  und 
tyrannisch'  beherrschte  Staat  thut  wol  am  we> 
nigsten  was  er  will?  —  Gewifs.  —  So  wird 
auch  wol  die  tyrannisch  beherrschte  Seele  am 
vrenigsten  thun  was  sie  gern  wollte,  wenn  iaim, 
nämlich  von  der  ganzen  Seele  redet,  sondern 
wie  sie  immer  vom  Stachel  mit  Gewalt  ge- 
trieben wird,  mufs  sie  auch  immer  voll  Schrek« 
ken  und  fieue  sein.  Wie  sollte  sie  nicht! 
Aber  arm  oder  reich,  welches  muls  wol  ein 
tyrannisch  beherrschter  Staat  sein?  —  Arm. 

So  muls  folglich  auch  eine  tyrannische 
Seele  immer  ärmlich  und  ungesättigt,  sein. 

.Allerdings,  sprach  er.  —  Und  wie?  muls  nicht  578 
ein  solcher  Staat  und  ein  solcher  Mann  im- 
mer voller  Furcht  sein?  —  Sehr  nothwendig. 
^  Und  glaubst  du,  dafs  du  in  irgend  einem 
andern  mehr  Klagen  und  Seufzer  und  Angst 
und  Weh  antrefi'en  wirst?  —  Nirgends.  — 
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Und  glaubft  da»  dub  dergleichen  io  irgend  ei*  I 

nem  andern  Manne  mehr  sein  wird  als  in  die-  , 
sfitn  tyrannischea»  der  von  Mfollüstiger  Liebe 
und  andern  Begierden  gans  yerstört  ist?  — 
"Woher  wol?  sagte  er.  —  Aof  alles  dieses  und 
noch  mehr  dergleichen  hast  du  wol  eben  ge- 
sehen als  du  diesen  Staat  f  ür  den  unseligsten 
nnter  allen  erklärtest  —  Und  mit  Recht  doch 
MTol,  sagte  er.  —  Ja  freilich,  sprach  ich.  Aber 
was  urtheilst  du  nun  mit  Hinsicht  auf  eben 
dieses  von  dem.  tyrannischen  Mann?  —  Dab 
er  bei  weitem  der  unseligste  ist^  sagte  er,  yon 
allen  andern  insgesammt.  —  Dieses^  sprach 
icb^  ist  wol  nicht  mehr  eben  so  richtig  ge- 
sagt. —  .Wie.  so?  sprach  er.  —  Ich  denk«, 
nicht,  sagte  ich,  dafs  dieser  schon  der  am  mei- 
sten solche  ist.  —  Aber  \vei'  denn?  —  Der 
folgende  wird  dir  vielleicht  doch  noch  unse- 
liger zu  sein  scheinen  als  dieser. —  Welcher 
nur?  —  Derjenige  tyrannische,  sprach  ich, 
welcher  sein  Leben  nicht  zu  £nde  bringt  ohne 
ein  öffentlicher  Mann  geworden  zu  sein,  ^n- 
'  dem  so  ungläklich  ist,  dafs  ihm  durch  ein  un* 
günstiges  Geschik  die  Gelegenheit  geboten  wird 
ein  Tyrann  üu  sein.  —  Ich  ahnde  wol^  sagte 
dals  nach  dem  ;irorher  vorgetragenen  du 
recht  hast  ~  Schön,  sprach  ich,  aber  der- 
gleichen mufs  man  nicht  meinen  ^  sondern  es 
sehr  genau  nach  folgender  Regel  überlegen» 
Denn  es  fragt  sich  hier  um  das  wichtigste, 
nämlich  gut  leben  oder  schlecht  —  Vollkom- 
men riclitig,  sprach  er.  Sieh  also  zu  ob  ich 
recht  habe.  Mir  däucht  nämlich  wir  müssen 
von  hier  aus  die  Sache  betrachten.  —  Von  wo 
aus?  —  Indem  wir  auf  die  reichen  Leute  se- 
hen in  den  Städten^  welche  ^ich  viele  Sklaven 
halten.    Denn  diese  hahen  doch  sovid  ähn^ 
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lichefl  mit  den  Tyrannen,  d^fs  sie  über  Viele 
hemchep}  nur  in  der  Menge  hat  jener  den 
Vorzug. —  Den  hat  er  freilich* —  Nun  weifst 
du  doch  dafs  diese  ganz  getrost  sind  und  sicfar^ 
vor  ihren  Ilausleuten  keinesweges  fürchten.  — 
Woher  sollten  sie  sich  auch  fürchten!  —  Frei- 
lieh  gar  nicht erwiederte  ich}  aber  merkst 
du  auch  die  Ursache?  —  Ja,  weil  die  gana« 
•  Stadt  jedem  Einzelnen  Beistand  leistet.  —  Ganz 
recht»  sprach  ich.  Wie  aber,  wenn  ein  Gott 
einen  Mann  der  fanfsig  und  mehr  Sklaven  hj^t 
aus  der  Stadt  wegnähme  und  ihn  selbst  mit 
Weib  und  Kind  und  seiner,  übrigen  Habe  so- 
Yfol  als  seinen  Hausleuten  in  eine  Wüste  sezte, 
wo  ihm  nun  kein  anderer  Freier  2u  Hülfe 
kommen  könnte:  was  meinst  du  wol  in  wie 
grober  Fiircht  er  schweben  würde  wejjen  sei- 
ner selbst  und  seiner  Kinder  und  ^^^^  ^^l^^ 

Gat. 

tin,  ob  sie  nicht  durch  die  Hausleute  umkom- 
men würden.  —  In  der  allergröJCsten ,  sprach  579 
«r^.  denke  ich.  —  Wird  er  dann  nicht  etwa 
einige  von  seinen  Sklaven  verhätscheln  müs« 
sen  und  ihnen  vielerlei  versprechen  und  sie 
freilassen  ohne  weiteren  Grund,  und  sich  so 
ab  einen  Schmeichler  seiner  eigenen  Diener 
darstellen? —  Gar  sehr  nothwendig,  sagte  er, 
oder  untergehen.  —  Wie  äber,  sprach  ich, 
weiin  der  Gott  ihm  rundum  viele  solche  als 
Nachbarn  mnseste,  die  es  gar  nicht  leide» 
möchten,  dafs  einer  auf  solche  Weise  Andre 
beherrsche,  vielmehr  wo  sie  irgend  eines  sol- 
chen habhaft  würden  ihn  mit  den  ärgsten  Stra» 
fen  belegten?  —  So  würde  er,  sagte  er,  in 
noch  viel  ärgerer  Noth  sein,  denke  ich,  wenn 
auf  allen  Seiten  von  lauter  Feinden  bewacht« 
—  Ist  aber  nicht  in  der  That  der  Tyrann  j^, 
einer  solchen  Gefangenschaft  gehalten»  der  fon 
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Natvr  ein  'solcher  «ist  wie  wir  ihn  besdMeben 

haben  voll  der  mannigfaltigsten  Besorgnisse 
sowol  als  J^e^ierden?  Wie  sehr  auch  seine 
.  Seele  lekker  ist  nach  neuen  Genüssen^  so  ist 
er  doch  der  einsige  in  der  Stadt>  der  nicht 
einmal  wagen  kann  irgend  wohin  auszureisen 
noch  zu  schauen  was  andern  freien  Männern 
Verlangen  erregt,  sondern  er  lebt  die  meiste 
Zeit  in  sein  Haus  vergraben  wie  ein,  Weib, 
und  beneidet  es  auch  den  andern  Bürgern,  wenn 
einer  auswärts  reisen  will  und  etwas  trefliches 
eehen. Auf  alle^Veise^  sagte  er.  —  Um  so 
groliieUebel  reicher  ftlso  ist  der  Mann,  wenn  er,  in 
sich  selbst  so  schlecht  verwaltet,  dafs  du  ihn  schon 
als  einen  solchen  tyrannenartigen  für  den  unse- 
ligsten erklärtest,  nun  noch  dazu  nicht  fiir  sich 
mrükgezogen' leben  kann,  sondern  von  irgend 
einem  Geschik  genö'thiget  wird  die  tyrannische 
Herrschaft  zu  ergreifen,  und  unfähig  wie  er  ist 
sich  selbst  zu  beherrschen  versachen  mnfs  An- 
dere zu  regieren,  wie  wenn  einer  mit  Einern 
kränklichen  und  sein  selbst  nicht  mächtigen 
Lteibe  doch  nicht  dürfte  Ruhe  halten,  sondern 
im  körperlichen  Wettstreit  und  ICampf  mit  An- 
dern sein  Leben  hinbringen  miiTste.  ~  Sehr 
ähnlich  ist  dieses,  sagte  er,  und  vollkommen 
recht  hast  du  o  Sokrates.  —  Ist  al^o  nicht 
dieses,  sprach  ich,  mein  lieber  Glaukon  ein 
Tollkommen  elender  Zustand,  und  lebt  nicht 
doch  noch  unseliger  als  der  dessen  Leben  du 
für  das  unseligste  erklärtest,  der  Tyrann?  — 
Offenbar  ja,  sagte  er.  —  So  ist  demnach  in 
Wahrheit, und  wenn  es  einer  auch  nicht  glaubt, 
der  rechte  Tyrann  auch  ein  rechter  Sklave, 
vernaöge  der  ärgsten  Augendienerei  undKnecht- 
sohafi  und  al^  ein  Schmeichler  .der  schlechte- 
sten Menschen«.  Und.  keintfsweges  etwa  erfüllt 

*  *       *  • 
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er  seine  Begierden,  sondern  fast  an  allem  fehlt 
es  ihm,  und  der  Wahrheit  .nach  cfreoheint  .  er 
arm,  wenn  einer  die  ganse  Seele  rereteht  ine 

Auge  zu  fassen,  und  sein  ganzes  Leben  lang 
.  immer  in  Furcht  und  voll  Krampf  und  Schmer^  , 
cen,  wenn  er  anders  in  Reichem  Ziüstände  ist* 
wie  der  Staat  über  den  er  gebie||p(>   Und  denn  - 
gleicht  er  doch;  nicht  wahr?  —  Gar  sehr,  580 
sagte  er.  —  Und  nun  werden  wir  demMaoA 
anch  das  noch  zulh^len  müssen^  >vas  wir  auch 
vorher  schon  sagten,  dafs  er  nämlich  neidisch 
treulos  ungerecht  freundlos  frevelhaft  gottlos 
all^r  Schlechtigkeit  Pfleger  und  Beschüiz^er  ebei^ 
.der  Herrschaft  wegen  noch  mehr  ^in  und  imr 
mer  mehr  werden  mnfs  als  zuvor,  und  dafii 
er  aus  allen  diesen  Gründen  mehr  als  sonst 
*  jemand  selbst  uoglükselig.ist,  und  auch  die* 
|enigen  die  ihm  nahe  stehen  .cu  solchen  x^acht. 
—  Kein  Yerniinftiger,  sagte  er,  wird  dir  da# 
widersprechen.  —  So  komm  denn,  sagte  ich, 
\ind  wie,  wer  in  irgend  einer  Sache  über  Alle 
durchweg  richten  soll%  sein  Urtheil  abgiebt,  so  ^ 
sprich  auch  du  jezt  aus  über  alle,  welcher  nach 
deiner  Meinung  an  Glükseligkeit  der  erste  ist  - 
und  welcher  der  zweite  und  so  der  Jleibe  nach 
über  alle  fünf,  den  königlichen,  den  timokra«" 
tischen,  den  oligarehischen,  den  demokrati^ 
sehen,  den  tyrannischen.  —  Leicht,  sagte  er,  . 
ist  ja  das  Unheil.    Denn  nach  der  Ordnung 
wie  sie  aufg#treten  sind  weise  ich  ihnen  wie 
Chören  ihren  Bang  an,  sewol.  an  Tugend  lind 
Schlechtigkeit  als  an  Glükseligkeit  und  dem 
Gegentheil.  —  Sollen  wir  nun  einen  Herold 
dingen,  fragte  ich,  oder  rufe  ich  selbst  aus,  ' 
AristonsSohn  bat  den  Spruch  gethan>  dertref- 
lichste  und  gerechteste  sei  auch  der  glükseligste, 
dies  s€ti\ab.er  der  am  meisten  königlich  ge- 
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ffinnt^  tinci  sich  sielbst  königiichbeberrachendej 
4er  'schledbteke  aber  und  ungerechteste  sei 

auch  der  unseligste,  und  dit^s  sei  der  am  mei- 
sten tyrannisch  gesinnte  und  auch  sich  selbst 
sowol  als  den  Staat  so  tyrannisch  als  möglich 
beherrschende*  Das  sei  ausgerufen!  sagte 
er.  —  Soll  ich  etwa  noch  dazusezen,  fragte 
ich/  einerlei  ob  es  allen  Menschen  und  Gö't~ 
tern  entgeht  oder  nicht,  dafs  sie  solche  sind? 
w  Das  sese  hincu!  sprach  er* 

*  Wohl  dfenn!  sagte  ich.  Dies  also  sei  un- 
ser erster  Beweis ,  der  zweite  aber  dürfte,  wenn 
du  meinst^  dieser  sein.  — Welcher  ist  dies? 
^  Wenn  doch;  Vie  der  Staat  in  direi  Gattnn* 
gen  getheilt  ist,  so  auch  eines  jeglichen  Seele 
in  dreierlei:  so  wird,  wie  mich  dünkt,  noch 
eiii  anderer  Beweis  möglich  sein«—-  Und  was 
iiir  einer  wäre  das?'  —  Dieser*  Füir  diese 
drei  zeigen  sich  mir  auch  dreierlei  Arten  von 
Lust,  für  jede  einzelne  eine  besondere;  und 
eben  so  auch  dreierlei  Begierden  und  Regie- 
Mhgen.  —  Wie  meinst  du  dies?  sprach  er.  Das 
eine,  sagen  wir,  war  doch  womit  der  Mensch 
lernt,  das  andere  womit  er  sich  ereifert,  das 
dritte  aber  konnten  wir  seiner  Vielartigkeit 
wegen  nicht  mit  einem  einsigen  ihm  eigen- 
thümlichen  Namen  benennen,  sondern  was  es 
gröTstes  und  stärkstes  in  sich  schlofs,  danach 
benannten  wii<  es.  Das  begehrliche  nannteri 
wir.  es  wegen  der  Heftigkeit  der  auf  Speise 
und  Trank  und  Liebessachen  und  wss  hiemit 
sonst  noch  zusammenhängt  bezüglichen  Begier- 
den, und  das  geldliebende  auch  weil  Torzüg« 
liüh  durch  Geld  die  Begierden  dieser  Art  be* 
friediget  werden.  -  Und  recht  war  das  wol, 
sprach  er.  —  Wenn  wir  also  auch  von  der  hie- 
her  gehörigen  Lust  und  Liebe  sagten,  dals  sie 
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auf  Gewinn  und  Nuzeri  gehe:  so  würden  wir 
.  uns  in  der  Erklärung  doch  auf  Ein  HaupUtük 
stuseft,  so  dafii'^mr  uu  selbst 'doch  imi^er  et* 
WHS  bestimmtet dScbten  so  6ft  wir  diesen  Tbeil 
der  Seele  aussprechen?  und  wenn  wir  ihn  al-o 
das  geidliebende  und  eigennüzige  nennten^  sö 
in^äre  el*"riohtig  benannt?^  Dis  scheint  mir 
wenigstens,  sagte  er.  —  Wieaber  das  «ornar- 
tige'?  sagen  wir  nicht  doch,  dafs  dieses  auf  das 
Machthftben  und  Siegen  und  Berühmtsein  gans 
ünd  gar/litl^gehö?—-  Allerdings,—  WennlKW  . 
dies  also  das  ebriiebende"^  vttkA  str^tluitige  über- 
schrieben, würde  das  wol  an  gemessen  sein?  — 
Vollkommen  angemessen  gewifs.  —  Wieder^ 
,  bttk  .womit  wir  lernen  ^  daTon.  ist  doch  jedem 
oflenbat^y  däfs  es  gapz  und '^ar  inimer  "darran^ 
gestellt  ist  die  Wahrheit  zu  wissen,  wie  es  mit 
der  steht)  und  dafs  um  Geld  und  Ruhm  die<» 
ses  nntör  allen  dreien  sich  kiA  wenigsten  kttflOt^ 
.  mert.  —  Bei  weitem*.  —  Nennen  wir  also  die* 
ses  lernlustig  und  weisheitliebend:  so  ist  es 
wol  seiner  Art  und  Weise  gemäfs  benannt? 
Wie  sollte  es  nicht!*  ~-  Nun  aber^  sprach  ich^ 
herrscht  doch  auch  in  -den  Seelen  der  Einen 
dieses,  der  Anderen  ein  anderes  von  diesen, 
welches  sich  eben  trifft?  —  So  ist  es,  sagte 
er.~  Deshalb  nun  lafs  uns  ZQTÖ'rdeinit  sägen, 
,  dafs  es  auch  drei  Arten  TOn  Menschte  giebf, 
eine  weisheitliebende,  eine  streitlustige  und  eine 
eigennüzige*  —  Offenbar  wol.  —  Dann  auch 
'  drei  Arl^n  von  Lust,  jedem  von  diese<i  eine 
zugehörig.  —  Allerdings.  —  Weifst  dtf  auch 
wol,  sprach  ich,  dafs  wenn  du  drei  solche  Men- 
schen jeden  besonders  fragen  wolltest,  welche 
von  diesen  drei  Lebensweisen  die  angenehoiste 
sei,  3ann  jeder  seine  eigene  vorzüglich  her- 
ausrühmen wird?  Und  der  Gewerbsmann  wird 
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«agen  in  Vergleich  mit' dem  'GeUkohaffen  sei 
die  Lust  an  der  Ehre  oder  den  Kenntnissen 
gar  nichts  werth,  aufigenommen  w^on  fiwaa 
4ar  Art*  Geld  biwgt»      GewiA^^^agte  ar» 
|Jad  wie  der  Ebrliebende?  sprach  ich*  Hall 
der  nicht  die  Lust  am  Gelde  für  etwas  ge- 
meine#f  und  i^iederum  die  am  Lernen^  wenn 
•int  ](.enntni£i .  niobt  Ehre  bringt  für  leerm 
Plinst  und  Possenspiel?  —  So  i^t  es,  sagte  erv 
—  Und  der  Weisheitliebende,  sollen  wir  etwa 
^iOfhX  ani»ehmen,  dar  glaube  von  den  andern  * 
Arien  der  «Lnst  ifXk  Verglejoh  mit  der^  di^ 
Wahrheit  su  wissen,  wie  sie  sich  verhält,  und 
immer  lernend  mit  etwas  der  Art  zu  verkehren, 
4afs  sie  es  eben  niqht  .sonderlich  weit  ,  in  der 
hvv^,  gebracht  haben  >  und  er  nenne  sie  recht 
eigentlich  nothwendige,  weil  er  diese  andern 
gar  nicht  brauchen  würde,  wenn  die  Noth 
x^K^t  wäre?  —  I)as,  sagte  er^  müssen  wir  ja 
£^naa  wissen    «—  Wenn  nup  also^  sprach  ichf 
die  Lust  jeder  Gattung  mit  den  anderen  im 
'    Streit  ist,  und  SQ  auch  jede  Lebensweise  selbst^ 
und  zwar  nicht  über  das  edler  oder  schänd* 
}icher  leben  und  schlechter  öder  besser  ^  son« 
dern  eben  über  das  angenehmer  und  schmers- 
loser selbst:  wie  können  wir  denn  erkennen 
582  wessen  Aussage  die  richtigste  ist?  -r*  Dies,  s^gte 
er^  weiis  ich  nicht  sonderlich  zu  sagen« 
trachte  es  doch  so.  Womit  muJDi  denn  das  be« 
urtheilt  werden,  was  richtig  beurtheilt  werden 
'  |M>11?  laicht  mit  Erfahrung  Einsicht  und  Ver<- 
pinftgmindeEn  ?  Oder  weiA  einer  ein  besseres 
Hülfsmittel  als  diese?      Woher  doch!  sagte 
er.  —  So  schaue  denn.    Welcher  von  diesen 
drei  Männern  ist  wol  der  erfahrenste  in  allen 
diesen  Arten  der  Lust  voh  d^iien  die  KßAe 
war.?   Dünkt  dich  der  Eigennü^ige,  wenn  er 
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nnn  fUt  Wahrheit  Mlbst  was  aia  ist  .ken- 
nen lernt  erfahrner  zu  sein  in  der  Lust  an 
der  Erkentnifs  als  der  weisheitliebende  io 
.40r  am  Gewinn?  Weit  gefehlt ,wol!  .saf(fa 
er#  Denn  diesem  ist  es  ja  schon  von  sei- 
ner Kindheit  an  nethwendig  auch  die  anderen 
ftu. kosten^  der  Eigenniizige  aber^  wenn  er 
nun  änch  lernt  wie  das  Seiende  geartet  ist, 
braucht  deshalb  nicht  nothwendig  diese  Lust 
zu  kosten^  noch  eine  Erfahrung  davon  zu  ma* 
chen  wie  süfs  sie  ist}  vielmehr,  .wenn  er  auch 
dara  aufgeregt  wäre,  wurde  es  ihm  nicht  leicht 
sein.  —  Also,  sprach  ich,  hat  vor  dem  Eigen- 
niizigen  der  Weisheitliebende  bei  weitem  den 
Vonra|(  an  Erfahrung  in  beiden  Arten  der  Lust? 
«—  Bei  weitem  freilich«  — ^  Wie  aber  yerhalt 
er  sich  gegen  den  Ehrliebenden?  Ist  er  wol 
unerfahrner  in  der  Lu$t  aiu  Geehrtvrerden  als 
jener  iii  der  am  Weisesein?  — -  Wol  nicht, 
sagtb  er;  denn  Ehre  folgt  ja  doch^  wenn  sie  nur 
wirklich  erlangen  wonach  jeder  strebt,  ihnen, 
allen  insgesammt.  Denn  auch  der  Reiche  wird 
Ton  Vielen  geehrt  und  der  Tapfere  tind  der 
Weise,  so  dafs  von  der  Lust  am  Geehrtwer- 
den, was  sie  sei,  Alle  eine  Erfahrung  haben« 
Die  Anschauung  des  Wahren  aber  kann  un* 
möglich  ein  Anderer  gekostet  haben,  welch« 
Lust  sie  bei  sich  führt  als  nur  der  Weisheit- 
iiebende.  Von  wegen  der  Erfahrung  also, 
sagte  ich,  urtheilt  dieser  am  treflicbsten  un- 
ter allen  jenen  Männern.  —  Bei  weitem.  — 
Und  auch  er  allein  wird  wol  nur  mit  Ein* 
sieht  cur  Erfahrung  gekommen  sein«  «—  Wie 
anders!  *  Aber  auch  das  Werkseug  mittelst 
dessen  die  Sache  beurtheilt  werden  mufs,  ist 
nicht  das  Werkaeug  desEigennüzigen  oder  Ehr« 
liebenden,  sondern  des  Waisheitliebenden.  — 

»Ist     rntTb^Lsa.  [30] 
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Wdcbe»  dach?—  Nach  VeriiiJhfrgHiiifleh  sagten 
wir  jtf doch  iollegwrtheilt  werden.  Niditi^ahi^?' 

'  —  Ja.  —  Eben  die  sind  aber  doch  das  Werkzeug 
von  diesem  Vorzüglich.  —  W  ie  sollten  sie  tiichti 
— >  Wenn  also  das  su  beürt  heilende  am  be«> 
sfen  tiAcii .  Ret chthuih  und  Gewiiirist  l>eurth«»h 
iviirde,  so  miifste  "was  der  Ei^enniizige  lobt 
nnd  (adelt  notbwendig  das  richtigste  sein.  — 
Nothwendig  ja.  —  Und  n^enn  nach  Ehre  Sieg 
und  Tapferkeit  dainnl^rol  Was' dei^  6treitla8ti|^ 
wnd  Ehrliebende  ?  ^ —  Ofl'enbar.  —  Da  aber  nach 
, Erfahrung  Einsicht  und  Vernunftgründ/en? — ^ 
Nothwendig,  sagte' er^  istdann,  was  der  Wi^is* 
heilHebeitde  und  Vernunftliebende  lobf^des  rioh* 
tigste.        Von  den  drei  Arten  der  Lust  also 

583  wäre  die  desjenigen  Theils  der  Seele,  vermöge 
dessen  Wir  lernen»  die  angenehmste»  und  in. 

'  welchem  unter  UM  dieser  herrsch f»  dessen  lie*  ^ 
bensweise  die  angenehmste?  Wie  könnte 
es  anders  sein?  sagte  er.  Da  ja  als  gebühren* 
der  Lobredner  der  Weise  seine  eigene  Lebens^ 
*ert  lobh  Welches  aber,  sprach  ich»  sagt  woi 
der  Richter  sei  die  zweite  Lebensweise  und 
die  zweite  Lust?  —  OflPenbar  wol  die  des  Krie- 
gerischen und  Ehrliebenden;  denn  sie  steht  ihm 
näher  als  die  des  GeWerbmatines«  — >•  Die  lezte 
also  wie  es  scheint  ist  die  des  Eigennüzigen. 
—  Wie  anders?  sprach  er*  • 

Dies  wären  also  nun  zwei  Gänge  hinter« 
einandei*9  und  sWeintal  hätte  der  Oevechte  den 
Ungerechten  besiegt;  dem  dritten*  aber  gana 
nach  olympischer  Weise  für  den  rettenden  und 
olympischen  2<eus  siebe  nun  eu»  dais  nämlich 
die^Lust  der  Andern  *au&er  'der  des-  Weisea 
auch  nicht  gan«  wahr  ist  noch  auch  rein,  son-* 
-dern  ein  trüber  Schattenrifs  gleichsam,  wie 
ich  glaube  v<m  einem-  der  Weisen  gehört  zu 
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häben  \  und  <}ied  wäre  doch  die  ^ö&te  und 
entscheidendste  Niederlage.  ^  Bei  weitem ;  aber 
wie  meinst  du  dies?  So,  sprach  ich.  Ich 
denke  es  zu  finden,  wenn  du  mir  aiiUvorte$t, 
iüdetlÄ  ich  es  mit  dir  aoche.  ^  S6fra{:edenn! 
säurte  er.  Sprich  also,  hub  ich  aii^;  segen 
vir  nicht  Schmerz  sei  dasGegentheil  der  Lust? 
ä—  Allerdings.  — •  Und  weder  Lust  höben  noch 
ßchmer;^  Sei  auch  —  Etw^s,  gewifs. 

—  i^ka*  zwischen  diesen  beiden  ifi  der.  Mitte 
eine  gewifse  Ruhe  der  Seele  in  Bezug  hierauf? 
öder  meinst  du  es  nicht  so?  —  Vollkommen 
so,  sagte  er.  —  Und  besinnst  du  dich  nicht 
auf  die  Reden  der  Kranken;  die  sie  führen 
wenn  sie  krank  sind?  — •  Was  für  Welche?  — 
Dafs  doch  nichts  angenehmer  sei  als  Gesund- 
sein ;  aber  ehe  sie  krank  ge)vorden>  sei  ihneiif 
^afls  entgangen,  dals  jenes  dus  angenehmste  fei. 

—  Sehr  wohl  besinne  ich  mich,  sagte  er»  — 
Und  hörst  du  nicht  auch  die,  welche  in  hefti- 
gen Schmer>9en  liegen,  sagen,  es.  sei  nichts  an-^ 
genehmer  als  wenn  der  Schmers  aufhört?  — > 
Das  höre  ich.  <—  Und  nun  merkst  du  wol^  dafs 
es  noch  viele  andere  Umstände  giebt,  worin 
die  Menseben,  wenn  es  ihnen  verdriefslich  geht,^ 
das  keinen  Verdruis  haben  und  die  Ruhe  in 
dieser  Beziehung  als  das  allerangenehmste  prei*r 
sen,  nicht  aber  das  Lust  haben. —  Dies  wird 
ihnen  vielleicht,  sagte  er,  eben  dann  angenehm. 

und  wohlthuend,  die  Stille.  Und  wenn  ei-  .  . 
ner  aufhört  Lust  zu  empfinden,  dann  wird' 
wol,  sagte  ich,  die  Stille  der  Lust  ihm  öchmerz- 
licb  sein.  —  Vielleicht,  sagte  er. —  Was  wir 
also  nur  eben  «wischen  beiden  «u  sein  behaupte- 
ten, die  Rtohe,  das  wird  beides  sein,  Schmers 
sowol  als  Luit.  —  So  scheint  es.  —  Ist  denn 
abjet  .auch  möglich,  da£i  was  keines  von  bei- 

[30*J     .  . 
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den  ist,  beides  werde?  ^  Nein^  soheint  muv 

—  Wenn  aber  das  angenehme  in  der  Seele 
eptsteht  und  das  unangnehme:  so  ist  doch  bei- 
des eine  Bewegung.  Oder  nein?—  Ja.  —  Und 

SM  das  weder  schmersliche  noch  angenehme  hafte 

sich  uns  das  nicht  doch  eben  als  eine  Ruhe 
und  als  etwas  zwischen  diesen  beiden  .gezeigt? 
— ^  So  hatte  es  sich  freilich  gezeigt.  — >  >Vie 
kann  man  also  mit  Recht  das  Nicht  Schmers 
haben  für  angenehm  halten,  und  das  Nicht 
Lust  empfinden  für  schmerTsvoIl?  —  Gar  nicht 

—  Also  auch  dieses  ist  nichts  sprach  ich,  eon* 
dern  die  Ruhe  erscheint  nur  jedesmal  neben 
dem  schmerzlichen  angenehm  und  neben  dem 
angenehmen  schmerzlich}  und  an  diesen  Er^ 
scheinungen  ist  nichts  gesundes  rn  Bezug  auf 
das  Wesen  der  Lust,  sondern  sie  sind  ein  Gau- 
kelspiel. —  Wie  wenigstens,  sagte  er,  unsere 
Rede  andeutet  So  sieh  denn»  sprach  ich, 
auf  solche  Lust,  welche  nicht  aus  Schmerz 

'  entsteht,  damit  du  nicht  etwa  für  jezt  glaubst, 
dieses  beides  verhalte  sich  so,  dafs  Lust  das 
Aufhören  des  Schmerzes  sei,  und  Schmerz  der 
Lust.  —  Wohin  also,  und  welclie  meinst  du? 

—  Gar  viele,  sagte  ich,  giebt  es  auch  andere, 
wenn  du  aber  willst  ^so  betrachte  gleich  die 
angenehmen  Empfindungen  des  Geruchs.  Denn 
diese  entstehen  ohne  dafs  man  vorher  die  min* 
ileste  Unlust  gehabt  plözlich  in  greiser  Stärke, 
und  wenn  sie  aufgehört  haben,  lassen  sie  nicht 
eine  Spur  von  Unlust  zurük.  — •  Vollkommen 
richtig,  sagte  er.  —  So  wollen  wir  denn  nicht 
glauben  die  Befreiung  von  der  Unlust  sei  reine 
Lust,  noch  die  von  der  Lust  solche  Unlust.  ~ 
Freilich  nicht*  — ■  Aber  doch,  sagte  ich,  sind 
wenigste!^  die  durch  den  Leib  zur  Öeeie  ge« 
langenden  und  vorzüglich  so  genannten  liüate 
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die  meisten  beinahe  und  ^*(irten  von  dieser 

Art,  Erledigungen  von  Schmerzen.  —  Das  sind 
sie  freilich.  —  Und  nicht  wahr  die  über  Zu- 
künftiges aas  der  Erwartung  entstehenden  Vof^ 
empfindungen  angenehme  und  unangenehme 
▼erhalten  sich  eben  so?  — -  Eben  so.  —  "Weifst 
du  nun  wol  wie  diese  insgesanimt  beschaffen 
sind,  und  womit  vorzüglich  zu  vergleichen?  — . 
Womit? —  Mioimst  du  auch  an,  sprach  ich^ 
dafs  es  in  den  Dingen  ein  Oben  giebt  und  ein 
Unten  und  eine  Mitte?  —  Ich  gewifs. —  Und 
wenn  einer  sich  von  unten  nach  der  Mitte  be«  . 
'  vregt^  meinst  du^  daß  er  ötwas  anderes  glauben 
werde  als  sich  nach  oben  zu  bewegen?  und 
wenn  er,  in  der  Mitte  zur  Ruhe  gelangt,  da- 
hin  schaut  woher  er  gekommen  ist^  wird  er 
wol  etwas  anderes  glauben  als  oben  zu  sein,  da 
ef'das  wahre  Oben  nicht  gesehen  hat?  —  Beim 
Zeus,  sagte  er,  ich  glaube  nicht  dafs  ein  sei» 
eher  etwas  anderes  glauben  wird*  —  Aber 
wenn  er  nun  wieder  in  Bewegung  käme:  so 
würde  er  glauben  sich  nach  unten  zu  bewegen 
und  würde  auch  recht  glauben? —  "Wie  sollte 
er  nicht?       Und  das  alles  würde  ihm  doch 
begegnen,  weil  er  keine  Kunde  hätte  von  deni 
was  wahrhaft  oben  ist  und  unte>n  und  in  der 
Mitte? —  Offenbar.  —  Kannst  du  dich  also  wun- 
dern, wenn  auch  die  der  Wahrheit  UnkuncUgen 
8OW0I  von  vielen  andern  Dingen  keine  gesunden 
Vorstellungen  haben , ,  als  auch  zu  Lust  und 
Unlust  sich  so  verhalten,  dafs  wenn  sie  nach 
der  Unlust  hin  sich  bewegen,  sie  richtig  glau- 
ben und  wirklich  Unlust  haben,  wenn  aber  von  585 
der' Unlust  weg  nach  der*  Mitte  hin,  Wunder 
•  wie  sehr  glauben  zur  Erfüllung  und  zur  Lust 
zu  gelangen,  aber  wie  wenn  man  graues  neben 
schwarzem  sieht  aus  Unkunde  des  vfeiben,  so 
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indem  sie  neben  4eit  ScIim^Blciaigk^it  die  Un- 
lust* betrachten  aus^nkunde  der  Lust  aich  täu- 
schen? —  H^im  Zeus,  sprach  er,  ich  würde 
mioh  nicht  wunderpji  eondern  weitmeUi^  wenn 
es  nicht  so  käme;  So  lietracbte  es  deae  | 
sagte  ich,  einmal  so.  Sind  nicht  Hunger  und 
Durst  und  dergleichen  gewisse  Leerheitea  dei 
.  körperlioben  l6iistandes?  ^  Wio  SQUtea  m 
nicht?  ^  UnT^issenbeit  und  Unrerttand  i|1>er 
sind  die  nicht  wiederum  ebei\  eine  Leerheit 
in  dexa  Zustande  der  Seele?  ^  Freilich  woL 
— *  Angefüllt  also  würdoi  ww  (fafarung  ma  aieli 
ninamt,  und  wer  Verstand  bekommt?  —  Wai 
spnst?  —  Welches  ist  aber  die  wahrhaftere 
Anfüllung»  die  init  einem  minder  oder  dio  |m| 
einem  mehr  seienden?  Offenbar  di?  mit 
einem  mehr.  —  Welche  von  beiden  Gattungen  ; 
nun  glaubst  du  wol  habe  m^hr  AntheU  ein 
reinen  Seioi  die        9rodt  und  Getränk  und 

Gekochtes  und  alle  Nahrungsmittel  insgesammt 
gehören,  oder  die  Gattung  der  richtigen  Vor? 
atejlung  und  der  Wisaeosphaft  und  des  Vorstanr 
des  und  itUes  dessen  insgesfimiiit  was  Tugend 
ist?  Beurtheile  es  aber  so.  Was  an'  dem  sich 
immer  gleichen  und  unsterblichen  haftet  und 
linder  Wahrheit,  so  wol  solcherlei  gelbst  seiend 
slIs  fluch  in  solchem  entstehend  ^  dünkt  dich 
dies  in  höherem  Grade  ^u  sein,  oder  das  an 
dein  nie  sich  selbst  gleichen  und  sterblichen 
als  selbst'  solches  oder  in  solcbepi  entstehend? 

Bei  weitem  mehr,  sagte  er,  das.  an  dem 
immer  sich  selbst  gleichen.  —  Also  das  Wes^fn 
des  sich  immer  gleichen  hat  das  mehr  am 
Sein  Antheil  als  am  Wissen? -r-  ij^ein^swe^es. 
f  —  Und  wie  an  der  Wahrheit?  —  Auch  das 

nicht.  —  Wenn  aber  weniger  an  der  Wahr- 

beit^  dann  auch  am  Sein.  Kothwendig. 

"I 
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Uabetebtnpl  uliQ  wir4  das  4Wt  pflege  des  Liei- 
bes  gehörige  ia  seinen  verschiedenen  Arten 
minder  als  die  Arten  des  zur  Pflege  der  Seele 
IS^böritreii  der  Wakrbttit  uiid  denn  Sein  An^ 
ilMÜ haben?  ttniveilem  JiroL.'^  Und  meinst 
du*  nicht  eben  so  auch  der  Jjeib  minder  als 
die  Seele?  —  Ich  gewils.  —  Wird  also  nicht 
finch  ds^  PAit  vyahrbafter  seiendem  angefiülta 
fldbst'«ii<A  wiübrkaftar  seiapde  wahrhafter  an* 
gefüllt  als  das  mit  minder  seiendem  und  selbst 
plinder  seiende?  —  Wie  könnte  es  anders  sein! 
t*<r  Wenn  alaa -iBit  der.Iffitur  angemessenem 
•ngefiiUlt  werddb  angenehm  ist:  so  würde  auch 
das  wahrhafter  und  mit  wahrhafter  seiendem 
anjcefüllte  sich  wirklicher  und  wahrhafter  wohl- 
heAaden  in  wahrhafter  JLtust,  dem  aber  minder 
,  seiendes  cii|;etheilt  wird,  das  würde  abch  min- 
der wahrhaft  nnd  auf  die  Dauer  angefüllt  wer-  * 
den,  und  hätte  nur  Theil  an  einer  unzuver- 
)aj(s*geil  undoiipder  wahrhaften  JLust.  —  Ganz 
nplhwendigt  sagte  er*  ~  Die  also  der  Einsicht 
imd  Tugend  baar  sind^  in  Sohmnusereien  aber  S86 
und  dergleichen  sich  immer  pflegen,  bewegen 
sich  wie  es  uns  vorkam  nach  unten  hin  und 
daoQ  wieder  bis  zur  Mitte  und  schweben  hier 
,  Boitlebens^  über  dieses  ^ber  hinaus  m  dem  wahr* 
haften  Oben  haben  sie  niemals  weder  hinauf* 
<gesehen  noch  einen  Anlauf  dorthin  genommen» 
«nd  #ind  also  auch  mit  seienden^  nie  wahrc- 
haft  angefüllt  wolrden,  nOch  haben  sie  je  eine 
dauernde  und  reine  Lust  geschmekt;  sondern 
nach  Art  des  Viehes  immer  auf  den  Boden 
aehand  und  2ur  Erde  und  den  Tischen  gebükt 
nähren  sie  sich  und  bespringen  sich  einander 
auf  der  Weide  f  und  wenn  sie  aus  habsüchti- 
ger Begierde  nach  diesen  Dingen  ausschlagen  ^ 
und  stofie^^  so  tödten  sie  sich  auch  unter  ein-  , 
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mit  eicemm  HSrncrn  «nd  Hafen  aus 
Unenättlichkeit,  weil  sie  nicht  mit  seiendem 
weder  ihr  seiendes  noch  dasjeoiga  was  »m- 
pfangenes  festhält  annfiiUt  haben.  —  VoUkom- 
uen  wie  in  einem  Gj^mpruch,  o  Sokrates, 
sprach  Glaukon,  beeeichnest  du  ja  die  Itebens- 
weise  der  grolsen  Menge.  —  Leben  naa  nioht 
solche  auch  nothw«odi|;  in  mit  Unlust  gemisch- 
ten Lüsten  in  gleichsam  Doppelgängern  oder 
Schattenbildern  der  wahren  Lust,  welche  mar 
durch  die  Zusammenstellung  Farbe  bekommen, 
so  dals  sie  als  gewaltig  erscheinen  und  diesen 
Thoren  wahnsijinige  Leidenschaften  zu  sich 
einilöTsen  und  der  Gegenstand  heftigen  Str«. 
tes  werden,  wie  avofa  um  das  SohattenbiM  der 
Helena  nach  St«sichoros  unter  den  Trojanern 
solcher  Streit  entstand  aus  ünkunde  der  wah- 
ren. —  Nolhwendig,  sagte  er,  muls  ^  aiehse 
begeben.  —  Und  wie?  mub  nicht  eben  der- 
gleichen  nothwendig  auch  mit  dem  zornarti- 
gen begegnen,  wenn  einerdasselbige  TollbriiuFt 
neidischerweise  aus  Ehrgei«  oder  gewaMamMb 
weise  aus  Streitlust  oder  lornigerweise  aus  ün. 
gesohlaohtheit,  indem  er  Sättigung  an  Ehre 
Sieg  und  Wiedervergeltung  erstrebt  ohtta£iii. 
«cht  und  Vernunft?  —  Aehnliches,  sagte  er, 
ertolgt  nothwendig  auch  hiebei.  —  Wie  also' 
sprach  ich.  Wollen  wir  kühnlich  sagen,  daß 
von  allen  auf  das  eigennüiige  sowol  -als  das 
streitlustige  beaüglichen  Begierden,  diejenigen, 
welche  der  Erkenntnifs  und  vernünftiger  Rede 
nachgehend  und  nur  nach  deren  Anleitun« 
der  Lust  nachstrebend  diejenigen  Lüste  «rlaiw 
gen,  auf  welche  die  Vernunft  hindeutet,  dafs 
diese  sowol  die  wahrhaftesten  erlangen  w«p. 
den,  so  weit  ihnen  nämlich  möglich  ist  wahr 
res  au  erlangen,  weil  sie  ja  der  Wahrheit  g«. 
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£olf^  Sinei  ^  als  auch  die  ihnen  eigenthünri^ 
lieh  sugebö'rigen^  wenn  doch  das  beste^  Tiir 
Moea  jeden  auch  4i|S  ihm  ^igenthümlichste 
kl«  «-r*  Gewifii  woly  sprach  er/  ist  die^* 
das  eigenlhümlichste.  —  Folgt  also  die  ganze 
Seele  dem  weisheitliebenden  und  ist  ihm  nicht 
jMifsä&ig:  so  gelangt  jeder  Theil  dasu^  diUji 
niolil  nur  ikfrigens  das  einige  irerricfalet 
und  gerecht  i3ty  sondern  jeder  erndtet  ajuch 
an  Lust  das  ihm  zugehörige  und  beste. und  so-  - 
m^k  irgend  möglich  da4^>  wahrbafttti  OSet^  Sß7 
h$r  ja#  ^  .Wenn,  hingegen  einer  Von  den 
d^m  Theilen  die  Gewalt  bekommt:  so  vorxiiag 
nicht  einmal  er  selbst  sich  die  ihm  zukommende 
Xkttstzu  verschaffen^  und  ni(th iget  auch  die  an- 
dern^ dafii  sie  fremder  und  nicht  wahrhafter 
liust  nachgehen  müssen.  So  ist  es;  sagte 
er.  -r-  Wird  also  nicht,  was  am  weitesten  von 
der  Weisheitsliebe  und  der  Vernunft  absteht^ 
anoh  dieses  am  meisten  bewirken?  Bei  wev* 
teml  -~  Und  steht  nicht,  was  von  Oeses  und 
Ordnung,  eben  das  auch  am  weitesten  von  der 
Vernunft  ab?  ~  Uniäugbar. —  Am  weitesten 
aber  hatten  sich  ja  die  verliebten  und  tyraii- 
nenhaften  Begierden  gezeigt?  Bei  weitem« 
—  Am  wenigsten  aber  die  königlichen  und 
sittsamen?  —  Ja.  ~  Also  wird  auch ^  denke 
ich,  der  Tyrann  am  meisten  von  wahrer  und  ; 
eigenthümlicher  Lust  entfernt  bleiben,  jener 
aber  am  wenigsten.  —  Nothwendig.  —  Auch 
am  unerfreulichsten  wird  also  der  Tyrann  le^ 
ben,  der  König  aber  am  anmuthigsten«  —  Ganm 
nothwendig.  —  Und  weifst  du  wo},  sprach  icb^ 
um  wieviel  unerfreulicher*  ein  Tyrann  lebt  als 
ein  Konig?  ~  Wenn  du  es  mir  sagst,  ant-. 
wertete  er.  Da  to^  wie  sich  gezeigt  hat, 
drei  Arten  der  Lust  giebt^  von  denen  die  eine 
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acht  isty  zwei  aber  unächt,  so  ist  der  Tyrann 
auf  die  ieoieiiige  der  unfichten  liinüliergesti«- 
f^nfx  iaa«m  er  Geseis  und  Vernunft;  fefiolMa 
lial^'  und  lebt  nun  mit  gewissen  knechtischeii 
ünd  söldnerischen  Lüsten  j  wieviel  er  aber  da- 
Ifei  $u  kurz  kpmmty  i8\  gar  nicht  leicht  zu 
^l^^f  ander  etw4  IQ*  — ^  Wie  docii^  fructi^ 
Von  ^em  ojigarchiscben  let  4ooh  der 
f^yrann  der  dritte;  denn  zwischen  beiden  war 
nocb.  der  Yolksmanp«  «-?-rJa.  *~  Abc^besizt  er 
HHotiy  irenn  das  mHlp  riobtlc  iet^-T^  Jenrai 
^b*^  mit  der  Wiibr^eit  Terglichen ,  das  4nt*^ 
'Schattenbild  der  Lust?  So  ist  es.  -r—  Per 
^digarchiscb^  aber  ist  wiederum  der  dritte  vens 
^c^l^Hobitn^  wenn  %ir  den  ^^wiQkriitisolie«'^^ 
1ctfnrigli<»heti'an  ditos^^be Stejle  bringen.-—  P«r 
dritte  freilich.  —  litn  das  dreifache  des  dl^i^ 
'facben  also^  sprach  iqh;^  steht  der  Tyr^nn^  yon 
4er' 'wahrhaften  hwt  entf^nitt  «r-  po  9c]lieint 
es*  Und  d^s  Sobattenbild  der  tyrannisöben 
I^ust  wHre  also  die  Fläche,  die  zu  jener  Zahl 
als  ihrer  Wurzel  gehört.  r«r-  Uniäugbar  -or 
iA^s  der  WtEii^  nnd  der  dritten  foteliK  also 
-wird '  erbellen ,  um  welche  Entfernung  er  ab^ 
steht,  — -  OflFenbar,  sagte  er,  dem  wenigstens, 
der  ßtioh  4uf  dfis  Reqbaea  yersteht,  -r-  AIsQ 
-wenn  finer  die  3cicbe  nmkeliread.  r^n  dem 
K^ige  sagen  wollte  wioweit  er  yermöge  der 
Wahrheit  seiner  Jjust  von  dem  Tyrannen  ent- 
fernt ist*  so  wird  er  nach  vollendeter  VeryieJ- 
faUignnK  finaen^  dufs  er  siebenhundert  und 
tieun  und  zwanzig  mal  anmnthiger  lebt,  der  Tjr 
r^nn  also  unseliger  ist  in  demselben  Maafs  und 
gleicher  ILntfernung.  —  £ine  wunderbare  Rech- 
nungi  d^gte  er^  hast  du  d^  zusammengetragen 
*Toi|  dem  Unterschiede  'zwisöhen  den  beiden 
Männern^  dem  Gerephtea  und  dem  Ungerecht 
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ten,  "vvas  Lust  und  Unlust  betriflft.  —  Und  doch 
eine  richtige  uqd  ihrem  Lebea  miyemessi^n^ 
ZMf  sprach  ichy  ihMa*  ja  T^C«  ufidHIftpl^ 
Monate  Mud  Jahre  ange^a)eMen  :$ind.  -r^  Das 
sind  sie  ja  iVeilich,  sagte  er.  -r-r  Und  wie? 
weim  der  gut«»  und  4{#reobie.4jitn  IK^blt^ehte^ 

und  QDgei'echtw  achoa  an  icu^t  nm  #0-  viiriat  , 

überwiqdet:  um  wie  unendlich  yiel-mehi? 
wird  er  ihn  nicht  überwinden  in  des  I^eben^i 
Wohlgefitaltung  un4  Schönheit  und  Tüchti|i}4 

keit?      Uq^pdl^cb  w«i<;  fmiMb  1mm 

sagte  er.  »*  ,    .:  r  • 

Wolan,  sprach  ich,  w^il  wir  nun  hieher 
f eUngt  sind  piit  unserer  Hede.;  ^ilif^  uns  das^ 
fuerat  gesagte  wiedwaiifndim0nif  w^halb  wir 
higher  gekommen  sind,  Ea  wurde  dodh  gesagt, 
Unrecht  thun  nüze  den^,  der  vollkommen  uniije-* 
repht  9wai«  s^  gerecht  aber  erscheine.  Qdeir 
ist  niqht  so  gesagt  worden?      AUerdings  soi 
^  Nun  also,  sprach  ich,  lafii  uns  mit  dte$eal 
reden,  nachdem  wir  einig  geworden  sind,  was 
es  mit  beideiQp  dem  Unrechthua  und  dem  Ge^ 
rechthandeki»  auf  siob.  habe,  ~  Wio  aber? 
fragte  er*       l4afs  uns  zuerst  eki  Bildnils  der 
Seele*  in  Worten  anfertigen,  ^n  welchem,  wer 
jeaea  behauptete,  sehen  könn^»  was  er  gesagt 
hat*      Was  fui?  tiaes?  jraffte  er,      Von  der 
Ärt  eines,  sprach  ich,  wie  die  Fabel  lehrt,  dafs 
es  vor  Zeiten  Naturen  gegeben  habe,  die  der 
Qbimaira  und  der  Skjj^ila  und  des.  f^^erheroe 
und  nooh  Tar^cbiedene  andere,  werdaii  jn  be^ 
schriebefi,  dafs  sie  viele  Gestalten  in  eines  au* 
sammengewachsen  gewesen  seien.  —  Das  wird 
freilich  erza.hU.  —  äd  bilde  dir  denn  £iae 
Gestalt  etn?ft  £ar  bunten  und  yielköpfigen^Thie^ 
res  rundherum  Kopfe  von  zahmen  und  wilden 
Thieren  haltend  und  im  Stande  dies  alles  ab-. 
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siiwerfen  und  aus  sich  hervorzubringen.  — r 
Daza^bört  ein  tüchtiger  Bildner,  sagte  erj 
iir»de«SM  4a  Aooh  Wort^  leichter  su  handhaben 
sind  als  Wachs  und  dergleichen ,  so  sei  es  ge- 
bildet. —  Nun  auch  noch  Eine  andere  Gestalt 
Aas  Liöweh  und  eine  des  Menschen :  bei  wei- 
tend das  gröftte  abkr  sei  die  erste  ünd  das  näch- 
ste die  zweite.  —  Dieses,  sagte  er,  ist  schon 
leichter,  und  es  ist  gebildet.  —  Weiter  ver- 
iCtiüpfe  niii»  diese^  dreie  in  eines^  so  dafs  sie 
jiriteinittvAel»  «tUmmenwachsen.  ~  Sie  sind 
Terknüpft,  sagte  er.  —  Und  nun  bilde  aufsen 
um  sie  herum  das  Bildnifs  des  Einen,  nemlich 
des  Menschen 9  m  dals  es  dem  der  das  Innere 
ilicfal  sehen  kafin;  Sondern  nur  die  Sulsere  Hülle 
sieht,  als  Ein  lebendes  Wesen  erscheint,  nämlich 
ein  Mensch.  —  Das  sei  herumgebildet,  sagte[ 
er.  <—  Und  nun  gehen  wir  zu  dem,  welcher  be* 
hauptety  diesem  Menschen  niize  Unrechtthun» 
Gerechthandeln  aber  sei  ihm  nichts  nüze,  und 
sagen  ihm  er  behaupte  nichts  anders,  als  es 
nüze  ihm  jenes  vielgestaltige  Thier  nebst  dem  - 
Xiowen  und  was  ihm  angehört  durch  Wohllei* 
ben  stark  zu  machen,  den  Menshen  aber  Hun- 
599  gers  sterben  zu  lassen  und  abzuschwächen,  so 
dais  er  sich  mufs  schleppen  lassen  wohin  eben 
eines ;  von 'jenen  beiden  ihn  zieht ,  und  nicht 
etwa  sie  aneinander  zu  gewohnen  und  eines 
mit  dem  andern  zu  befreunden,  sondern  sie  sich 
unter  einander  beifsen  und  im  Streite  vermehren.  ' 
m  lassen.  Auf  alle  Weise  ^  sprach  er^  *be» 
bauptet  das  der,  welcher  das  Unrechtthifn  lobt, 
' —  Also  auch  wol  wer  das  gerechte  für  nüzlich 
erklärt,  dör  würde  behaupten,  mau  müsse  sol- 
ches thun  ut^d  reden,  wodurch  des  Menschen 
innerer  Mensch  recht  zu  Kräften  kommt,  und 
sich  auoh  des  vielköpfigen  Geschöpfes  anneh- 
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men  kann  wie  ein  Landmann  das  sahnte  n8h«t 
rend  und  aufi&ieliendy  dem  wilden  aber,  nach-* 
dem  er  sich  die  Natur  des  Löwen  zu  Hii]fe  ge- 
nommen^ ^wehrend  ^  dafs  ÖS  nicht  wachse,  auf 
daff  er  so^  fär  alle  ^meinsam  sorgend,  nach-» 
dem  er  sie  unter  einander  und  mit  ihm  selbst 
beireundel,  sie  sc  erhalte«—-  Offenbar behaup* 
tet  wiederani  dieses^  wer  das  gerechte  lobt  — * 
Auf  alle  Weise  also  sagt  ja  der  das  wahre,  der 
das  Gerechte  erhebt,  der  aber  das  Unrecht^ 
täuscht  sich*.  Denn  mag  man  nun  auf  die  Lust 
sehen  oder  auf  den  gaten  Ruf  oder  auf  die 
Förderung:  so  hat  der  Lobredner  des  Rechts 
die  Wahrheit  für  sich,  der  Tadler  aber  sagt 
nicht  gesundes  und  tadelt  ohne  wissen  was.^ 
—  Gewifs,  -sa^te  er,  weifs  er  es  gane  und  gar 
nicht.  —  So  lafs  ihn  uns  denn  in  der  Güte 
überreden,  da  er  ja  auch  nicht  mit  Willen 
fehlty  und  ihn  fragen^  Würden  wir  nicht  doch 
sagen,  o  Lieber,  da&  auch  das  edle  und  schlechie 
sich  aus  solchen  Ursachen  geltend  gemacht 
.habe,  das  edle  nämlich  als  dasjenige,  wodurch 
das  thierisohe  in  der  Natur  unter  den  Menschen- 
oder vielmehr  unter  das  Göttliche  gebracht  wird, 
das  schändliche  aber,  weil  es  das  zahme  unter 
die  Gewalt  des  wilden  bringt?  wird  er  bei- 
etimmen,  oder  wie?  ~  Wenn  er  anders  mir  fol* 
gen  will,  sagte  er.  —  Kann  es  nun  wol,  sprach 
ich,  dieser  Erklärung  zufolge  irgend  einem 
nüslich  sein,  nngerechterweiseGeld  sa  nehmen^ 
•  wenn  doch  dergleichen  etwas  geschieht,  dafs,- 
indem  er  das  Geld  nimmt,  zugleich  das  beste 
Ton  ihm  selbst  dem  schlechtesten  verknechtet 
wird?  Oder  soll  man  sagen,  dafsswar,  wenn 
er  für  Geld  einen  Sohn  oder  eine  Tochter  in 
die  Knechtschaft  gäbe,  zumal  noch  unter  wilde 
'  und  böse  Mensdien^  es  ihm  nicht  nuaen  könnte 
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.  ai»c)i  noch  ao  Va«1  unter  solcher  Bedi in ^üiig 
SM  lfm  pfänden;  ^weon  er  aber  d&s  gtfiUichste 

sein  selbst  in  des  ungottlichsten  uhd  gräulich- 
590  stfiD  Gewalt  {i^iebt  ohne  Erbarmen,  dann  wäre 
er  nicht  elend  imd  hätte  nicht  für  eineti  weit 
unseli£[;eren  Verlust  Geld  ^Bomtneti^  als  Eri- 
pliyle*,  die  jenen  Schmukk  annahm  fui*  ihres 
Manneslieben?  —  Bei  weiten  wol!  sprach  Glau- 
kan»  denn  teh  will  dir  für  ihn  atit'Worteii.  —  Und 
meinst  du  nicht,  dars  auch  die  Ziigellosigkeit 
um  deswillen  von  je  her  getadelt  werde,  weil 
in  dergleichen  allem  |enes  ungeschlachte  grofse 
Vielgestaltige  Thie«^  weit  über  die  Gdbühr  frei- 
gelassen wird?  —  Offenbar,  sagte  er.  —  An- 
mafsendes  und  unfreundliches  Wesen  aber  wird 
ja  wol  ((etadelt,  sofern  das  löwenartige  und 
sehlangenartige*  auf  übelstimmende  Weise  an« 
gespannt  und  genährt  wird?' —  Allerdings. — 
Und  wird  nicht  Ueppigkeit  und  Weichlichkeit 
"   wegen  Ersohlaffung  und  Abspannung  des  uam^ 
liehen  getadelt,    wenn  jenes  Feigheit  darin 
hervorbringt?  —  Nicht  anders.  —  Schaiei- 
obelei  aber  und  Niederträchtigkeit  etwa  nich^» 
wenn  jemand  eben- dieses  das  eomartige  jenem 
ungethümen  Thier  unterwirft,  und  des  Geldes 
wegen  und  aus  unersättlicher  Begierde  nack  die- 
sem es  durch  M ifshandlnngen  von  Jugend  an  ge- 
wöhnt statt  des  Löwen  den  Affen  au  spielen  ?  ~ 
Ei  freilich!  sagte  er.  —  Niedriges  Handwerk 
aber  undTagelöhnerei,  weshalb,  meinst  du,  Uegt 
darauf,  ein  Schimpf?  Seilen  wir  wol  eine  an- 
dere Ursache  angeben,  als  sofern  jenes  tref- 
lichste  in  einem  von  Natur  so  schwach  ist, 
dafs  es  über  die  andern  Thiers  in  ihm  nSeht 
berrschen  kann,  sondern  ihnen  dienen  muCi, 
und  nur  die  Dienstleistungen,  welche  sie  fordern, 
zu  eisernen  vermag?  —  So  scheint  es  wo], 
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iir.  f-*'  SoUeri  wir  iiiiA.4iiclit  isa^^,«  9«^. 
thit  doch  auch  ein  solcher- tob '  ^emsell^ige» 
beherrscht  werde  wie  der  treflichste,  müsse 
er  der  Knecht  jenes  treflichsteiny  .Reicher  das 
Gättliohe  herrschend  in  sich  hat^/mrden?  Kivi«: 
neswe^es  jedoch  in  der  Meinung  der  Knecht 
solle  2u  seinem  eigenen  Schaden  beherrsche 
vrerdeiiy  wie  Thrasymachbs  Tön  den  Beherrsch«!, 
ten  meinte;  sondern  deb  e^  4>t»ideti  das  heste 
Sei  von  dem  göttlichen  und  verständigen  be- 
herrscht SU  werd^n^  am  liebsten  zwar  so^  dab 
jedei^  08  als  sein  eignes  in  sich  selbst  hab^ 
wenri  aber  nichts  dann  dafs  es  ihm  von  aufsen 
gebiete,  damit  ivir  Alle  als  von  demselben  be« 
herrscht  auch  nach  Vermögen  einander  ins-^ 
l^ammt  ähnlieh  seien  und  befl*enndet  ~  Und 
ganz  mit  Recht  geschehe  es  so,  sagte  er.  —  Und 
auch  das  Cesez^  sprach  ich^  zeigt  ja  deutlich^  . 
dafii  es  dergleichen  anräth^  welches  doch  Allenr 
im  Staat  auf  gleiche  Weise  verbündet  ist^  und 
so  auch  die  Regierung  der  Kinder,  indem  wir 
sie  nicht  lassen  frei  sein>  bis  wir  in  ihnen  wie  . 
im  Staat  eine  Verfassuni;  angerichtet  haben, 
und  das  edelste  in  ihnen,  nachdem  wir  es  mit- 
telst desselbigen  in  uns  gepflegt  und  erzogen, 
auf  ähnliche  Weise  isum  Wächter  und  Regenten  591 
bestellt  haben^  und  hierauf  lassen  wir  sie  danii^ 
frei.  —  Das  ist  freilich  klar,  sagte  er.  —  Auf 
welche  Weise,  o  Glaukon ,  und  aus  welchem 
Grande  sollen  wir  also  sagen,  ungerecht  Und 
zügellos  sein  oder  schlechtes  thun  sei  nüzlich, 
wenn  einer,  wiewol  er  schlechter  dadurch  wird,*  . 
doch  mehr  Geld  oder  anderweitiges  VermcM 
gen  erlrerben  kann?—*  Auf  keine  Weise  wdy 
sagte  er.  —  Und  wie,  dafs  es  nüzlich  sei, 
wenn  man  unrecht  thue  verborgen  bleiben  und 
eeiae  8tr«fe  niclit  erleiden?  '  (Mer  wird  nicht 
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der  Yerborgen  bleibende  noch  schlechterf  wemi 
einer  aber  nidit  TerlKMPgen  bleibt^  «mdem  ge« 
ifreft  wird^  wird  *dean  nicht  des  thierische 

in  ihm.  besänftigt  und  gezähmt ,  das  zahme 
iaber  freiigjemacht^  so  dafs  die  ganse  Seele,  in* 
dem  sie  nach  der  edeltten  If atvr  geordnet  niia 
Seioanenheit  und  Ger^tigkeil  mit  Weisheit 
annimmt,  eine  weit  treflichere  Beschaffßnheit 
erlangt  als  ein  Leib,  welcher  Stärke  uadSchön« 
beil  mit  Gesundheit  überkäflie^  uoft  soriel  mehr 
nfimlioh  als  die  Seele  selbst'  preiswtf  rdiger  ist 
als  der  Leib?  — ^  Auf  alle  Weise  gewifs,  sagte 
er.  ^  Wird  also  nicht,  wer  Verstand  hat,  sein 
JLeben  so  einrichlent  dab  er  aUea  seinige  hiesu 
anspannt,  indem  er  suerst  diejenigen  Kennt* 
nisse  in  Ehren  hält,  welche  seine  Seele  zu  ei* 
ner  solchen  bilden  können^  die  anderen  aber 
snirüksest?  — •  Offenbar^  eagte  er.*-^  Demnächst, 
fuhr  ich  fort,  des  Leibei  BeschaffenhEeit  und 
Ernährung  wird  er  nicht  nur  keinesweges  der 
thierischen  und  vernunftlosen  Xiust  anheimge« 
bend  und  dahin  gewendet  leben^  sondern  nicht 
einmal  auf  die  Gesundheit  vorzügliöh  sehend 
und  das  vorzüglich  betreibend,  dafs  er  kräftig 

Sesund  und  schön,  werde^  wenn  er  nicht  da- 
uroh  sugleich  auch  süchtig  und  besonneii 
vrürde;  vielmehr  immer  wird  er  sieh  sei  gen  * 
als  Einer  der  die  Verhältnisse  des  Leibes  in 
Bezug  auf  die  Uebereinstimmung  in  der  Seele 
ordnet  Auf  alle  Weiset  Mgte  er,  wenn  er 
anders  in  der  That  ein  der  Harmonie  Kun« 
diger  sein  soll.  —  Nicht  auch  eben  so,  sprach 
ich,  die  Anordnung  und  Verhältnifsmälsigkeit  * 
in  dem  Besis  des  Vermögens?  und- er  wird 
uns  wol  nicht  dessen  Masse,  betäubt  von  der 
Bewunderung  der  Menge,  ins  unendliche  meh- 
ren um  sich  endlose  Uebel  su  bereiten  ?  —  Ich 

denke 
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.  denke  ^ol  nicht,  aagte  er-  —  Sondern  er  v9irA 
ja  YTol^  fuhr  ich  fort^  die  io  it^m  bestehende 
Verfii80un|;  wohl  beachtend»  und  sich  hütend,- 
dafs  er  nicht  dort  etwas  aufstöre  durch  Ueber- 
flufs  oder  Mangel  an  Vermögen,  hierauf  hin- 
steuernd 60  ^nau  er  ei  irgend  vermag»  6eia 
Vermögen  sowol  Termehren  ab  Terwendon* , 
Offenbar  ja,  sagte  er.  —  tJüd  so  wird  er 
wol  auch,  was  Ehre  betrifft,  auf  dasselbige 
sehend  an  einiger  fheilnehmen  und  &i.e  genie» 
üßUf  mroYon  er  nännlioh  glaubt  ea  werd^  ahii'  - 
besser  machte;  wovön  aber  ee  yreri^  die  be^ 
stehende   innere  Verfassung  auflösen,  davor 
wird  er  sich  hüten  sowol  im  Hauie.  als  im  Öffent- 
lichen lieben»  —  Also»  sprach  eiS  wird  er  sich 
wol  nicht  wollen  mit  Staatasachen  einlassen, 
wenn  ihm  jenes  am  Herzen  liegt  ?  —  Beim  - 
Ufi^de,  sprach  ich,  in  seinem  eigenen  Staate  gar. 
sehiS  yielleicht  jedoch  nicht  in  seinem Vaterlande» 
wenn  ihm  nicht  ein  göttliches Gesohik  m  Hiilfo 
J^ommt.  —  Ich  verstehe,  sagte  er,  du  meinst 
in  dem  3taate  den  wir  jezt  durchgegangen  sind 
und  angeordnet  habeuiund  der  in  unseren  Reden 
liegt ;  denn  abf  der  Erde  glaube  ich  nicht,  dafii 
er  irgendwo  zu  finden  sei.  — -  Aber,  sprach 
ich,  im  Himmel  ist  doch  vielleicht  ein  Muster 
aufgestellt  für  den  der  a#hen  will»  imd  nach 
dorn  was  er  tioht  sich  selbst  einrichten*  Es  gill- 
aber  gleich  ob  ein  solcher  irgendwo  ist  oder  sein 
wird,  denn  dessen  Angelegenheiten  allein  wird 
or.doch  vorwalten  wollen,  eines  anderen. abof 
gar  moht*  —  Wahracbeinlich  iroli  sagto  or. 
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fjewifs,  sprach  ich,  auch  an  vielem  ande- 
ren bemerke  ich  in  diesem  Slaale^  wie  >wir  ihn 
Tortreflich  angde^;!  haben,  nicht  am  schwäch- 
sten aber  behaupte  ich  dies,  wenn  ich  an  die 
Dichtkunst  gedenke.  —  An  was  doch?  fragte 
er.       Da£i  wir  auf  keine  Weise  aufnehmen 
was  von  derselben  darstellend  ist.  Denn  daft 
diese  panz  vorzüglich  nicht  aufzunehmen  sei, 
d^a  zei^l  sich,  wie  mich  dünkt,  jezt  noch  deut- 
licher» seitdem  wir  die  verschiedenen  Th^la 
der  Seele  einsetn  von  einander  geändert  ha- 
ben. —  Wie  meinst  du  das?  —  Um  es  nur 
zn  euch  zix  sagen  —  denn  ihr  werdet  mich 
doch  nicht  angeben  bei  d(»n  Tragödiendichtero 
und  den  iibrio;en  darstellenden  insgesammt — 
mir  scheint  dergleichen  alles  ein  Verderb  zu  sein 
fiir  die  Seelen  derZuhörer,  so  viele  ihrer  nicht 
das  Heilmittel  besisen,  dafs  sie  wissen  wie  sich 
die  Dinf^e  in  der  Wirklichkeit  verhalten.  —  In 
welcher  Hinsicht  sagst  du  dieses? —  Ich  muls 
mich  wol  erklären  I  ^sjuwA  ich,  wiewol  eine 
'Liebe  und  Scheu,  dfä^^^ich  'von  Kindheit  an  für 
den  Homeros  hege,  mich  hindern  will  zu  reden. 
Denn  er  mag  doch  ^fff^i  aller  dieser  trefiichen 
Tragiker  erster  JLehreir  und  Anführer  gewe- 
sen sein.   Aber  kein  Mann  soll  uns  doch  über 
die  Wahrheit  gehen}  also  mufs  ich  wol  sagen 
was  ich  denke«  —  Auf  alle  Weise,  sagte  er«  — 

■  • 
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So  höre  denn,  oder  vielmehr  antworte.  • —  Frage 
nur.  —  Was  OarstelluDft  äberhaupt  ist,  ,  weifst 
du  mir  das  vrol  za  sagen?  denn  ich  selbst  sehe 

noch  nicht  recht  was  sie  sein  will.  — •  Und, 
aagte  er,  da  soll  ich  es  wol  sehcin?  — *  Das  ^ 
"Wäre  ja 9  sprach  ich/  gar  nichts  sonderbares, 
/denn  schon  oft  haben  stumpfsichtige  etwas  eher  596 
gesehen  als  scharfsichtigere.  —   Das  ist  wol 
richtig)  sägte  er;  aber  in  deiner  Gegenwart 
könnte  ich  .  nicht  einnial  tfas  Hers  fassen  £u 
sagen  was  mir  etwa  einfiele;  also  sieh  du  Mir 
selbst  zu.  —  Willst  du  also  dafs  wir  die  Be- 
trachtung hiebet  anfangen  tiach  der  gewohn* 
ten  Weise?    Nämlich  leinen  Begriff  pflegen 
wir  doch  jedesmal  aufzustellen  fiir  jegliches  ^ 
Yiele,  dem  wir  denselben  Namen  beilegen*  Oder 
verstehst  du  mich  nicht?     '  Wohl  verstehe 
ich.' «—  Nehmen  wir  also  was  du  willst  von 
solchem  Vielen!  Wie,  wenn  es  dir  recht  ist, 
giebt  es  doch  viele  Bettgestelle  und  Tische^? 
Wie  sollte  es  nichts  —  Aber  Begriffe  giebt  es 
doch  nur  zweie  für  diese  Geräthe,  der  eine 
das  Bett,  der  andre  der  Tisch.  —  Ja.  • —  Und 
pflegen  wir  nicht  zu  sagen,  dals  die  VeHerti« 
ger  jegliches  dieser  Geräthe  auf  den  Begriff 
sehend  so  der  eine  die  Bettgestelle  macht  der 
andere  die. Tische,  deren  wir  unsbedienen^  und 
eben  so  auch  alles  andere?  Denn  den  Begriff 
selbst  verfertiget  doch  keiner  von  diesen  Mei- 
stern ;  wie  sollte  er  auch?  —  Auf  keine  Weise. 
' —  Aber  sieh  einmal  zu,  nennst  du  auch  die- 
sea  einen  Meister?—  Welchen  doch?— Der 
alles  macht,  was  jeder  von  diesen  Handwer--  • 
kern.      Das  ist  ja  ein  aufserordentlicher  und 
wiinderVbller  Mann!  ^  Noch  eben  nicht;  aber 
bald  wirst  dü  es  wol  noch  stärket*  ausdruk- 
ken.    Denn  dieser  selbige  Handwerker  ist  im 
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Stande  nicht  nw  alle  Gerathe  sa  machen»  Ma^ 

dem  auch  alles  insgesammf,  wai  aus  der  Erde 
wächst I  macht  er,  und  alle  Thiene  verfertigt 
ert  die  andern  wie  auch  sich  aclbst»  und  au« 
Xiierdem  ncch  den  Himmel  nnd  die  Erde  und 
die  Götter,  und  alles  im  Himmel  und  nnter  der 
Erde  im  Hades  insgesammt  verfertigt  er.  — • 
Einen  gan£  wunderbaren  Sophisten»  sagte  er, 
beschreibst  du  da»  — ^  Glanbst  du  ed  etwa  nicht? 
apradh  ich ;  und  sage  mlr^  diinkt  es  dich  nberall 
keinen  solchen  Meister  zu  geben,  oder  dafs  einer 
nur  auf  gewisse  Weise  alle  diese  Dinge  xerfer- 
tigt,  auf  andere  aber  wieder  nicht?  oder  merkst 
du  nicht,  dafs  äucb  du  selbst  im  Stande  bist 
auf  gewisse  Weise  alle  diese  Dinge  zu  ma- 
chen?-^ Und,  frajgteer,  was  ist  doch  dies  für 
eine  Weise?  Gar  keine  schwere,  sprach 
ich,  sondern  die  vielfältig  und  in  der  Geschwin* 
digkeit  angewendet  wird.  Am  schnellsten  aber 
wirst  du  wol,  wenn  du  nur  einen  Spiegel  neh« 
men  und  den  überall  umhertragen  willst,  bald 
die  Sonne  machen  und  was  am  Himmel  ist, 
bald  die  Erde,  bald  auch  dich  selbst  und  die 
übrigen  lebendigen  Wesen  und  Geräthe  und 
G  erwachse  I  und  alles  wovon  nur  so  eben  die 
Rede  war.  —  Ja  scheinbar,  sagte  er,  jedoch 
nicht  in  Wahrheit  seiend.  —  Schön,  sprach 
ich»  und  wie  es  sich  gebührt  triffst  du  die 
Kede«  Nämlich  einer  von  diesen  Meistern,  , 
meine  ich,  ist  auch  der  Maler*  Nicht  wahr? 

Wie  sollte  er  nicht?  —  Aber  du  wirst  sa« 
gen,  meine  ich,  er  mache  nicht  wahrhaft  was 

,  er  macht  Wiewpl  auf  gewisse  Weise  macht 
auch  der  Maler  ein  BettgestelL  Oder*  nicht? 
—  Ja,  sagte  er,  ein  scheinbares  auch  er.  — 
Wie  aber  der  Tischer?  Sagtest  du  nicht  doch 

W7  eben,  da|s  auch  er  ja  den  Begriff  nicht  mache, 
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der  doch  eigentlich ,  wie  wir  behaupten,  das 
Bettgestell  i&i^  fiondern  ein  Bettgestell  mache 
€r?  — Das  sagte  ich  freilich!  — ^  Abo  wenn- 
er  nicht  macht  was  ist:  so  macht  er  auch' 
nicht  das  seiende,  sondern  nur  dergleiclmn 
etwas  wie  das^  seiende  9  seiendes  aber  nioht? 
und  wenn  jemand,  behaupten  wollte.,  das. 
Wei*k  des  Tischers  oder  sonst  eines  Handwer- 
kers sei  im  eigentlichsten  Sinne  seiend,  der 
schiene  wol  nicht  richtig  zu  reden  ?  Frei- 
lich nicht,  sagte  er,  wie  es  wenigstens  denen 
vorkommen  würde,  die  sich  mit  dergleichen 
Eeden  beschäftigen. —  So  wollen  wir  uns  dem- 
nach nicht  wundern,  wenn  auch  dieses  etwas 
trübes  ist  gegen  die  Wahrheit.  —  Freilich 
nicht.  —  Willst  du  nun,  dafi»  wir  ebeii  hier  - 
von  auch  den  Nachbildner  aufsuchen,  wer  er 
wol  ist  ?  —  Wenn  du  willst,  sagte  er.  —  Also 
dieses  werden  uns  drei  Bettgestelie,  die  eine, 
die  in  der  Natur  seiende,  von  der  wir,  denke* 
ich,  sagen  würden,  Gott  habe  sie  gemacht. 
Oder  wer  sonst?  —  Niemand,  denke  ich.  — 
Eine  aber  der  Tischer.  Ja,  sagte  er.  —  Und 
eine  der  Maler,  Nicht  ."wahr?  *  So  sei  es;  ~' 
Maler  also.  Tischer,  Gott,  diese  drei  sind  Vor- 
steher der  dreierlei  fiettge$telle.  —  Ja,  drei.  — 
Gott  aber,  wollte  er  nun' nicht  oder  war  eine 
Mothwtodigkeit  für  ihn  nicht  mehr  als  Ein 
Bettgestelle  zu  machen,  so  machte  er  auch  nur 
Eins  allein,  jenes  was  das  Bettgestelle  ist.  Zwei 
solche  aber  oder  mehrere  sind  von  Gott  nicht 
eingepflanzt  worden,  und  werden  es  auch  nicht 
werden.  —  Wie  so?  sagte  er.  —  Weil,  sprach 
ich,  wiBnn  er  auch  nur  zwei  gemacht  hätte: 
so  würde  sich  doch  wieder  Eine  zeigen,  wovon 
jene  beiden  die  Gestalt,  an, sich  hätten,  und  so 
wäre  dann  jene,  was  das  Bettgestelle  ist,  und 
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nicht  di6  2w#i.e.  —  Richtig!  sagte  er. —  Die- 
ses nun  wissend)  denke  ich,  hat  Gott,  weil  er. 
wahrhaft  der  Verferti^er  des  wahrhaft  seien- 
den Bettgestells  sein  wollte  und  nicht  eines  Bett- 
i;estells  noch  auch  ein  Tischer ,  sie  als  £ine 
dem  Wesen  nach  gebildet«  So  scheint  es  ja. 
Sollen  wir  diesen  also  den  WesenbiJdner 

•  hieven  nennen  oder  ohngefahr  so?  —  Das  ist 
ja  wol  billig,  sagte  er,  da  er  ja  dieses  und  alles 
andere  dem  Wesen  nach  gemacht  hat.  Und 
wie  den  Tiscber?  nicht  >  den  Werkbildner  des 
Bettgestelles?  ~  Ja.  —  Nennen  wir  auch  wol 
den  Maler  Werkbildner  und  Verferliger  des- 
selben? Keinesweges.  — -  Aber  was  denn 
sagst  du,  dars  er  von  dem  Bettgestelle  sei?  — > 
Ich  denke,  entgegnete  er,  am  sohiklichsten 
nennen  wir  ihn  Nachbildner  desselben,  wenn 
jene  die  Werkbildner  sind.  ^  Sei  es!  sprach 
ich.  Des  dritten  Erseugnisses  Vorsteher  voa 
dem  Wesen  ab  nennst  du  also  Nachbildner.  — 
Allerdings,  sagte  er.  —  Dieses  also  wird^  auch 
derTragödiiendichter  sein»  wenn  er  doch  Nach- 
bildner ist,  ein  dritter  yon  dem  Könige  und 
dessen  wahrem  Wesen,  und  so  auch  alle  an- 
'  dern  Nachbildner.  —  So  scheint  es.  —  lieber 
den  Nacbbildner  also  sind  wir  eins;  sage  mir 

188  aber  Tom  Maler  noch  dieses.  Dünkt  er  dich 
darauf  auszugehn  von  jeglichem  jenes  Eine  in: 
der  Natur  nachzubilden  oder  die  Werke  der 
jsweiten  Bildiif*r?  —  Die  der  Werkbildner, 
sagte  er«  Und  wie  sie  sind,  oder  wie  sie 
erscheinen?  denn  auch  dieses  unterscheide  mir 
wol.  —  Wie  meinst  du?  sagte  er.  —  So.  Ein 
Betigestelle,  wenn  man  es  von  der  Seite,  sieht 
eder  von  grade  über  oder  wie  sonst,  ist  es 
deshalb  von  sioh  selbst  verschieden  oder  das 
Kwargar  picht,  es  erscheint  aber  anders?  Und 
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mit  allem  andern  eben  BO?  —  So  iBt  es^  im(te 
er;  es  erscheint  anders,  ist  aber  nicht  yer-, 
schiedi^n.  —  Nun  betraclite  mir  eben  dieses« 

^uf  welches  von  beiden  geht  die  Malerei  bei 
'jedem?  das  seiende  nachzubilden,  \yie  es  sich 
verhält  oder  das  erscheinende^  wie  es  erscheint^ 
.als  eine  Nacbbildnerei  der  Erscheinung  oder 
der  Wahrheit?  ^ —  Der  Erscheinung,  sagte  er. 
— •  Gar  weit  also  von  der  Wahrheit  ist  die 
,  Nachbildnerei;  und  deshalb,  wie  es  scheint/ 
macht  sie  auch  alles,  weil  sie  von  jeglichem 
nur  ein  weniges  trifft  und  das  im  Schatten-' 
bild.  Wie  der  Maler ^  das  läugnen  wir  doch 
nichts  der  wird  uns  Schuster  Tischer  und  die 
andern  Handwerker  nachbilden  ohne  irgend 
etwas  von  diesen  Künsten  irgend  zu  verstehen  j  , 
aber  doch,  ist  er  nur  ein  guter  Maler,  und  zeigt,  . 
wenn  er  einen  Tischer  gemalt  hat,  ihn  nur 
hübsch  von  fern^  sc  wird  er  doch  Kinder  we- 
nigstens und  unkluge  Leute  anführen,  dafs  sie 
das G^iiii aide  für  einen  wirklichenTischer  hallen. 

•  * 

 Wie  sollte  er  nicht!  —  Aber  dieses,  nieine 

ich^'  0  Freund^  müssen  wir  doch  yon  Allen  die- 
ser  Art  denken,  wenn  uns  jemand  von  einem 
berichtet,  er  habe  einen  Menschen  angetrofita^ 
der  alle  Handwerke  verstehe,  und  alles  andere, 
w%9  sonst  jeder  nur  einzeln  ,weils,  verstehe  er 
um  nichts  weniger  genau  als  irgendeiner,  den 
mufs  man  doch  gleich  darauf'  anreden,  dafs  er 
ein  einfältiger  Mensch  ist^  den,  ein  Taschen- 
spieler oder  ein  Nachbild  ner  ani|;efiihrt  hat,  dafs 
'  er  ihn  wirklich  für  allweise  hält,  weil  er  selbst 
nämlich  nicht  fähig  ist  Erkenntnifs  und  Un-  . 
kenntnils  und  Nachbildung  zu  sichten. —  Voll- 
kommen richtig,  sagte  en  > —  Nächstdem,  spt*ach 
ich,  lafs  ufns  nun  di<$  Tragödie  vornehmen  und  , 
ihren  Anführer  HomeroS|  weil  wir  ja  doch. 
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immer  toq,  JCioigen  h{)ren9  dafs  dije^«  Dichter 
allo  Känstfi  Terateheni  und.  allet  m^QSchlicht 
was  sich  auf  Tugend  und  Schlechtigkeit  be* 
zieht,  und  das  göllliche  dazu.  Denn  iioth wen- 
dig |[niisse  der  gute  Dichter^  wenn  er  wor* 

.^^  über  w  dichtet  gut  dichten  aoUe^!  als  einKun« 
diger  dichten,  oder  er  iNrerde  nicht  im  Stand«  - 
sein  zu  dichten.  Wir  müssen  also  zusehn,  ob 
diese  etwa  von  diesen  Nacbbildnern  hintergan« 
gen  worden  sind  9  und  wenn  sie  ihre  Werk^  ^ 

M  sehen  nicht  merken,  dafs  diese  um  daii  ge* 
dritte  von  der  Wahrheit  abstehen,  und  leicht 
sind  auch  einem  der  Wahrheit  nicht  kundir. 
^n  SU  dichten,  weil  sie  nämlich  Erscheimin« 

-  gen  dichten  nicht  wirkliches,  oder  ob  sie  viel« 
leicht  Recht  haben,  und  die  guten  Dichter  das 
,  alleS^  wirklich  verstehen^  wovon  sie  den  Mei« 
sten  scheinen  gut  zii  reden.  — -  Allerdings,» 
,  sagte  er,  müssen  wir  das  untersuchen.  <— >  Meinst 
du  nun  wol,  wenn  einer  beides  machen  könnte, 
das  nachzubildende  und  das  Schattenbild,  er 
sich  gestatten  würde  viel  Muhe  auf  die  Verfer* 
tigung  der  Schattenbilder  m  wenden^  und  dtew 
ses  an  die  Spize  seines  Lebens  zu  stellen  als 
«das  beste  was  er  habe?  — •  Ich  wol  nicht.  — 
Sondern,  denke  ich,  wenn  er  doch  der  Wahrheit 
dieser  Dinge  kundig  wäre,  -  welche  er  nach« 
bildet:  so  würde  er  ja  weit  eher  seine  Mühe 
an  die  Werke  selbst  wenden  als  an  die  Nach- 
bildungen, und  würde  versuchen  viele  und  tref^ 
liehe  Werke  als  Denkmale  vbn  sich  suruk« 
zulassen,  und  würde  weit  lieber  wollen  der  Ge- 
priesene sein  als  der  Lobredner.  —  Das  denke 
ich,  sagte  er;  denn  nicht  £;Ieich  ist  die  Ehre 
so  wol  als  der  Vortheil.      lieber  das  übrige  nun 

/  wollen  wir  nicht  erst  Rechenschaft  fordern  vom 
Homer  OS  oder  welchem  Dichter  Sonst,  dals 

•     •  ■» 
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wir  >!•  fragten  y  iprenn  einer  Ton  Ihfieta '^rk- 

lieh  ^heilkundig  wäre,  und  nicht  nur  ein  Nach- 
bildner .  beilkunidiger  Reden»  ^en  denn  wol  ein 
alter  oder  neuer  Dichter  gesund  gemacht  ha- 
ben solle  wie  Asklepios,  oder  was  für  Schuler  ' 
in  der  Heilkunde  einer  hinterlassen  habe,  wie 
jener, seine  Machkommen?  Auch  über  die  an*' 
dern  Künste  woUeii  wir  sie  nicht  erst  befra«' 
gen^  sondern  das  gut  sein  lassen  5  über  das 
gröfste  und  herrlichste  aber»  wovon  Homeros 
%xk  handeln  unternimmt^  Kriege  und  Führung 
-Ton  ^eldsügen  Anordnung  der  Städte  und  Bil« 
düng  der  Menschen  ist  es  doch  billig  ihn  aus- 
forschend %\k  fragen,  Lieber  Homeros»  wenn 
du  denn  was  Tugend  anlangt  nicht  der*  drifte 

•  von  der  Wahrheit  abstehende  Verfertiger  des 
Schattenbildes  bist,  wie  wir  den  Nacfabildner 
bestimmt  haben»  sondern  doch  der  xweite»  un4 
wirklich  su  erkennen  vermochtest»  durch  weU 
che  Bestrebungen  die  Menschen  besser  werden 
oder  schlechter  im  häuslichen  Leben  sowol  als 
im  öffentlichen:  so  sage  unadoch  welche  Stadt 

-  denn  durch  dich  eine  bessere  Einrichtung  be- 
kommen hat,  wie  Lakedaimon  durch  den  Ly- 
kurgos  und  so  viele  andere  grofse  und  kleina 
Städte  durch  Andere  mehr  ?  Welche  Stadt  führt 
dich  denn  auf  als  einen  tüchtigen  Gesezgeber» 
und  der  ihr  Wohl  begründet  habe?  denn  Ita*  .  ^ 
lien  und  Sikelien  nennt  den  Charondas  und  wir 
den  Selon;  dich  aber  welche?  wird  «er  wol 
eine  angeben  können?  —  Ich  denke  nicht, 
sagte  Glaukon;  auch  wird  ja  dergleichen  nicht 
einmal  von  den  Homeriden  selbst  behauptet.  — 
Aber  wird  wol  irgend  eines  Krieges  aus  Ho- 
meros Zeiten  gedacht,  der  unter  seiner  Anfüh- 
rung oder  Berathupg  glüklicb  zu  Ende  ge-  6OO 
bracht  worden ?,~  Keiner»  — »  Aber  doch  ala 
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eine«  menscblicher  Werke  kundigen  Mannes* 
-werden  viele  und  brauchbare  Erfindungeii  ifi< 
den  Künsten  oder.su  andern  Verrichtunf;en  von, 

ihm  angeführt,  wie  von  dem  Milesischen  Tha- 
ies oder  dem  Skythen  Anacbarsis?  —  Gans 
und  gar  dergleichen  nichtSb  —  Wenn  also  nicht 
öffentlich,  so  wird  doch  wol  Homeros  Einigen 
einzeln  der  Anführer  in  ihrer  Ausbildung  ge« 
vresen  sein,  welche  sich  an  seinem  Umgang  er- 
freuten und  den  Nachkommen  eine  homeri- 
sche Lebensweise  uberliefern  konnten,  wie  Py- 
thagoras  selbst  vorsüglich  deshalb  gesucht  war, 
und  auch  jezt  noch  die  Späteren^  die  ihre  Le- 
bensweise die  pythagorische  benennen,  für  aus« 
gezeichnet  vor  allen  Andern  gelten?  — •  Auch, 
dergleichen,  sagte  er,  wird  nichts  gerühmt; 
denn  Kreophylos*  des  Homeros  Freund  Aväre  ja 
noch  lächerlicher  seiner  Bildung  nach  als  seia 
Name,  wenn  das  wahr  ist  was  vom  Homeros 
erzählt  wird.  Es  wird  nSmlich  erzählt,  dafs 
man  sich  erstaunlich  wenig  um  ihn  bekiim- 
inert  bei  eben  jenem  als  er  dort  lebte*  — ^  Das 
-wird  freilich  erzählt  Aber  meinst  du  wol,  o  . 
Glaukon,  wenn  Jemand  wiriclich  im  Stande 
gewesen  wäre  Menschen  auszubilden  und  bes- 
ser zu  machen  als  einer  der  hierin  nicht  nur 
Nacbbiidner  war,  sondern  Einsicht  davon  hatfe^ 
dafs  er  sich  nicht  wurde  gar  viele  Freunde  ge- 
macht haben  und  von  ihnen  geehrt  und  ge- 
liebt worden  sein?  Sondern  Prolagoras  der  Ab- 
derit  ui|d  der  KeiscI^e  Prodikos  sollten  durch 
ihren  Umgang  ihre  Zeitgenossen  zu  dem  Glau- 
ben haben  bringen  können,  dafs  sie  weder  ihr 
Hauswesen  noch  ihren  Staat  gut  zu  verwal« 
Ion  würden  im  Stande  sein,  wenn  nicht  sie,  ihre 
Bildung^  leiteten,  und  diese  zwar  werden  sol- 
cher Weisheit  halber  so  sehr  geliebt,  dafs  nicht 
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viel  fehlt  jbre  Freunde  trugen  sie  überall  nuf 
den  Sohultern  umher:  den  Homeros  aber»  w^nn*: 

er  im  Stande  gewesen  wäre  ihnen  Eur  Tugend 
förderlich  zu  sein,  oder  den  Hesiodos  hätten 
ibre  Zeitgenossen  un;iherziehen  lassen  bänkel« 
Sängern  und  würden  nicht  viel  mehr  an  ih- 
nen gehangen  haben  als  an  ihrem  Gelde  und 
sie  genöthiget  bei  ihnen  daheim  zu  bleibeii|L 
oder  wenn  sie  sie  nicht  überreden  konnten, 
sollten  sie  nicht  mit  ihren  Kindern  ihnen  nach-, 
gezogen  sein»  wohin  jene  ntir  gingen  bis  sie. 
der  Bildung  genug  gehabt  hätten?—  Auf  alle 
•  Weise,  sagte  er,  scheinst  du  mir  vollkommen 
recht  stt  haben!  o  Sokrates,  — »  Wollen  wir 
'  also  fesstellen,  dafs  vom  Homeros  an  alle  Dich- 
ter nur  Nachbildner  von  Schattenbildern*  der 
Tugend  seien  und  der  andern  Dinge  worüber 
sie  dichten,  die  Wahrheit  aber  gar  nicht  be- 
rühren^ sondern  wie  wir '  eben  sagten,  der  Ma- 
ler werde  etwas  machen  was  man  für  einen 
Schuhmacher  hält  ohne  selbst  etwas  von  der.  ' 
Schusterei  su  verstehen,  und  für  die  welche 
nicbts  davon  verstehen  sondern  nur  aUf  Far- 
ben und  Umrisse  sehen?  — •  Das  sagten  wir. 
—  Eben  so  denke  ich,  wollen  wir. auch  von 
dem.  Dichter  sagen,  da(s  er  Farben  gleichsam 
von  jeglicher  Kunst  in  Wörtern  tind  Namen 
,  •  auftrage,  ohne  dafs  er  etwas  verstände  als  eben 
nachbilden}  so  dais  Andere  solche ,  wenn  sie 
die  Dinge  nach  seinen  Reden  betrachten^  mag 
er  nun  von  der  Schusterei  handeln  in  gemes-  601 
sener  wohlü^ebauter  und  wohlklingender  Rede, 
glauben  müssen  dafs  e.s  vollkommen  richtig 
'  gesert  sei,  oder  mag  er  vom  Kriegswesen  oder 
was  du  sonst  irgend  willst  handeln,  so  einen 
gewaltigen  Reiz  habe  eben  dieses  von  Natur. 
Denn  wie  die  Werke  der  Dichter  entkleidet  von 
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Jen  Farben  Jieser  Tonkunst  an  und  für  «ich  vor- 
getragen sich  zeigen,  das  denke  ich  weifst  du  t 
du  hast  es  ja  wol  einmal  wahrgenommen.  — 
Das  hahe  ich  freilich,  sagteer. —  Nicht  wAhr, 
sprach  ich,  sie  |;Ieichen  jugendlichen  aber  nicht 
schönen  Gesichtern ,  wie  die  anzusehen  sind, 
wena  ibreBlütheseit  vorüber  ist?  —  VoUkom- 
meoy  sagte  er.  — r  So  komm,  und  betrachte 
auch  noch  dieses!  Der  Verferliger  des  SchuU 
tenbildeS|  der  Nachbildner  sagen  wir  doch  ver» 
stehe  von  dem  was  wirklich  ist  nichts,  son« 
dorn  nur  davon  wie  jedes  erscheint.  Nicht' 
so?  —  Ja.  —  Dieses  nun  lafs  uns  nicht  halb 
gesagt  liegen,  sondern  lafs  ^s  uns  vollständig 
betracbteot  —  Sprich  nur,  sagleer. ~  Der  Ma- 
ler, sagen  wir,  kann  uns  Zaum  und  Gebi& 
malen?  —  Ja.  —  Machen  aber  wird  sie  der 
Riemer  und  der  Kupferschmidt?  —  Freilich. 

Wie  iiun/iügel  und  Stange  beschaffen  sein 
miissen,^  versteht  das  der  Zieichner?  oder  nicht 
einmal  der  Kupferschmidt  und  der  Riemer, 
der  sie  macht,  sondern  nur  jener  allein,  der 
sich  derselben  jbu  bedienen  weifs,  der  Reiter? 

Vollkommen  richtig.  —  Wollen  wir  nun 
nicht  sagen  y  dafs  es  sich  mit  allem  so  ver- 
halte?—  Wie? —  Dafs  es  für  jedes  diese  drei 
Künste^  giebt,  die  gebrauchende,  die  verferti« 
gende,  die  nachbildende  ?  —  Je.  — r  Nun  aber 
bezieht  sich  doch  eines  jeglichen  Gieräthes  und 
Werkzeuges  so  wie  jedes  lebenden  Wesens  und 
jeder  Handlung  Tugend  Schönheit  und  Rich- 
tigkeit auf  nichts  anderes  als  auf  den  Gebrauch» 
wozu  eben  jegliches  angefertigt  ist  oder  von 
der  Natur  hervorgebracht.  —  Richtig.  —  Noth- 
wendig  also  ist  auch  der  gebrauchende  immer 
der  erfahrenste»  und'  muls  dem  Verfertiger 
Bericht  mtalten,  wie  sich  das  was  er  gebraucht 
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l^t  oier  schlecht  zeigt  im  OeVrauch*  Wie 
der  Flötenspieler  muDi  dem  Flöteninaclier  Be<r 

scheid  sagen  von  den  Flöten  welche  ihn^i  gute 
Dienste  thun  beim  Blasen^  und  mufs  ihm  an- 
geben wie  er  sie  machen  sotl^  dieser  aber  mufs 
Fet|;e  leisten»  —  Natürlich«  Der  eine  also 
als  Wissender  giebt  an  was  gute  und  schlechte 
Flöten  sind,  der  andre  aber  verfertigt  sie  als. 
glaubender?  Ja*  —  Von  demselben  Geräth 
also  hat  der  Verfertiger  einen  richtigen  Glau« 
ben  wie  es  schön  sei  oder  schlecht,  weil  er 
mit  dem  Wissende^^  umgeht  und  genöthiget 
•wird  auf  diesen  Wissenden  su  hören  i  die  Wis» 
fienschaft  davon  aber  hat  der  Gebrauchende* 
—  Freilich«  —  Der  Nachbildoer  aber  wird  der 
von  wegen  des  Gebrauchs  eine  Wissenschaft 
haben  dessen  was  er  neichnet^  oh  es  schön  und 
richtig  ist  oder  nicht?  oder  hat  er  eine  rich- 
tige Meinung  vermöge  nothwendigen  llmgan* 
ges  mit  dem  Wissenden»  mid  weil  dieser  inm 
befiehlt,  wie  er  zeichnen  soll?  -^  Keines  von 
beiden. —  Also  weder  Einsicht  wird  der  Nach» 
bildner  haben  noch  richtige  Vorstellung  von 
dem  was  er  nachbildet,  was  Güte  und  Schlech- 
tigkeit anlangt.  —  Es  scheint  nicht.  —  Tref- 
lich  also  ist  der  in  der  Nachbildung  begriffene 
Nafhbildner  in  der  Kunde  von  dem  was  er 
macht?  ~  Nicht' sonderlich.  ~  Aber  doch  wird 
er  drauf  los  nachbilden,  ohne  «u  wissen  wie 
jedes  gut:  oder  schlecht  ist,  sondern,  wie  es 
scheint/  was  dem  Volk,  und  den  Unkundigen 
als  schön  erscheint,  das  bildet  er  nach.  —  Was 
auch  sonst!  —  Dieses  also,  wie  sich  zeigt,  is^ 
uns  ciemlicb  klar  geworden^  «daüi  der  Nach« 
bildner'  nichts  der  Rede  werthes  versteht  "von 
dem  was  er  nachbildet,  sondern  die  Nachbil« 
dung  eben  nur  ein  Spiel  ist  und  kein  £rnst| 
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Und  daCsy  die  sich  mit  der  tragischen  Dichttifag 

•  beschäftigen  in  Jamben  eowol  als  in  Hezame- 

•  tern,  insgesammt  Nachbildner  sind  so  gut  «tlü 
irgend  einer.  ; —  Allerdings. 

BeimZeuSy  sprach  ich^  dieses  Nachbilden 
gehörte  doch  ziX  dein  dritten  von  der  Wahr« 
hei't  ab.  Nicht  so?  —  Ja.  —  Aber  worauf  im 
Menschen  aufsert  es  denn  dieKraft,  die  es  hat? 
—  Wovon  meinst  dn  denn?  — *  Nun  hievon. 
Dieselbe  GroTse  erscheint  uns  doch  durch  das 
Gesicht  wahrgenommen  von  nahebei  und  von 
ferne  nicht  gleich?  — ^  Neih  freilich.  —  Und  das* 
selbige  als  krümm  und  grade,  je  nachdem  tvir 
es  im  Wasser  sehen  oder  aufserhalb,  ynd  als  aus- 

.  gehöhlt  und  erhoben  wegen  der  Täuschungen 
die  dem  Auge  durch  die  Farben  entstehen.  Und 
so  ist  dies  insgesammt  eine  grofise  Verwirrung 
in  unserer  Seele,  auf  welche  Beschaffenheit 

<  unserer  Natur  dann  die  Scbattirkunst  lauert 

.  imd  keine  Tättschung  ungebraucht  läfst,  so  auch 
die  Kunst  der  Gaukler  und  viele  andere  der- 
gleichen Handgriffe.  —  Richtig.  —  Haben 
sich  nun  nicht  Messen  Zählen -und  Wägen  als 
die  dienstlichen Hülfsmittel  htegegen  erwiesen?  - 

,  so  dafs  das  scheinbare  gröTsere  oder  kleinere 
oder  mehrere  und  schwerere  nicht  in  uns  fiuf* 
kommt»  sondern  das.  rechnende,  messende  und 
wägende?  —  Natürlich.  —  Aber  dies  ist  doc!i  - 
das  Geschäft  des  Verstandes  in  der  Seele.  — 
Dessen  allerdings.  Wenn  einer  aber  siuch 
noch  80  sehr  gemessen  hat,  und  nun  bestimmt, 
dals  einiges  gräfser  sei  oder  kleiner  als  anderes 

.  oder  gleicli  grofs:  so  erscheint  ihm  doch  das- 
selbige  zugleich  entgegengesezt.  —  Ja.  —  Sag* 
ten  wir  aber  nicht,  dasselbige  könne  nicht  Von 
demselbigen  zugleich  entgegengeseztes  vorstel- 
eosien?  —  Und  ganz  mit. Recht  behaupteten  wir 
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dieses.  —  Was  also  in  der  Seele  unbekümmert 
um  das  Maafs  urtheilt,  kann  nicht  dasselbe  sein 
mit  dem  nach  dem  Maafs  urt heilenden.  ~  Frer- 
lich  nicht  —  Aber  doch  ist  Wol»  was  dem 
Maafs  und  der  Rechnung  vertraut,  das  beste 
der  Seele.  —  Wie  sonst!  —  Was  also  mit  die- 
sem im  Widerspruch  steht,  das  gehört  cu  dem 
schlechteren  in  ünS.  —  Nothwendig.  Weil 
ich  nun  dieses  feststellen  wollte,  sagte  ich,  dafs 
die  Malerei  und  die  Nachbildnerei  überhaupt^ 
Trie  sie  in  grofserFeme  von  der  Wahrhieit  ihr 
Werk  zu  Stande  bringt,  so  auch  mit  ^em  von 
der  Vernunft  fernen  in  uns  ihr  Verkehr  hat, 
^  lind  sich,  mit  diesem  zvt  nichts  gesundem  Und 
wahrem  befreundet  Gant  gewiß  wol,  sagtb  . 
er.  —  Selbst  also  schlecht,  und  mit  schlechtem 
sich  verbindend  erzeugt  die  Nachbildnerei  auch 
schlechtes.  — *  Das  scheint  wol.  Und  etwa 
nur  die  es  mit  dem  Gesicht' zu  thun  hat,  oder 
auch  die  mit  dem  Gehör,  welche  wir  die  Dicht- 
iLunst  nennen?  —  Wahrscheinlich  wol,  sagte 
er,  auch  diese.  Lafs  uns  jedoch  nicht,  sprach 
ich,  der  Wahrscheinlichkeit  allein  vertrauen, 
welche  uns  aus  der  Malerei  entsteht,  sondern ' 
'spu  demjenigen  selbst  in  der  Seele  hinzutreten^ 
womit  die  dichtende  Nachbildnerei  m  thun  haf, 
und  zusehen  ob  es  schlecht  oder  edel  ist.  —  Das 
müssen  wir  freilich.  —  Legen  w^ir  es  denn 
'so  dar!  Diese  Nachbildnerei  bildet  uns  doch 
handelnde  Menschen  nach,  freiwillig  oder  ge- 
zwungen, und  welche  durch  diese  Handlungen 
glauben  sich  gutes  oder  schlimmes  erhandelt 
isu  haben,  und  in  dem  allen  betrübt  sind  oder 
erfreut.  Thut  sie  wol  noch  sonst  etwas  aufser 
diesem?  —  Nichts.  —  Ist  nun  in  alle  diesem 
der  Mensch  etwa  einstimmig  mit  sich?  Odei^ 
wie  er  in  Sachen  des  Gesichtes  uneins  war 
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«und  Uber  diesalben  Gegenstande  m  i^eicherZetl 
,ent^egengesexte  Vorstellungen .  in  sioli  balte^ 

^ecliwankt  er  nicht  eben  so  auch  in  seinen  Han<l* 
langen»  und  lie^t  selbst  na it  sich  im  Streit? 
Doch  ich  erinnere  «mich ,  dafs  vrit  hierüb« 
jest  f  ar  nicht  nöthig  haben  etwas  abzumachen» 
denn  wir  haben  in  unseren  Reden  schon  oben* 
alles  dieses  xur  Genüge  nachgewiesen»  dafsun« 
eere  Seele  von  yiet  tausend  solchen  gleichsei«. 
tig  vorhandenen  Widersprüchen  voll  ist.  — 
Richtig!  sagte  er.  —  Richtig  freilich»  sprach 
ich;  aber  was  wir  damals  ausgelassevi  haben^ 
das  dünkt  mich  thut  uns  jeist  Noth  nachsuhoten« 
Welches  doch?  sagteer. —  Ein  rechtschaf- 
fener Mann,  sprach  ichr,  den  ein  solches  Ge^^ 
scbik  betroffen  bat»  dafs  er  einen  Sohn  Terlorea 
^at  oder  sonst  etwas  ihm  vorzüglich  werthes, 
wird  dieses,  das  sagten  wir  wol  schon  damals» 
bei  weitem  leichter  ertragen  als  Andere. 
.Freilich.      Nun  aber  lafs  uns  dieses  erwägen» 
ob  es  ihn  denn  gar  nicht  schmerzen  wird,  oder 
pb  dieses  zwar  unmöglich  ist»  er  sich  aber 
malSiifrer  beweisen  wird  in  der  Betriibnils« 
eoiBas  lestere  lieber»  sagte  er^  wenn  man  bei 
der  Wahrheit  bleiben  soll.  —  Nun  sage  mir 
aber  dieses  von  ihm,  glaubst  du  dals  er  stär- 
)cer  gegeiy  die  Betrübnils  ankämpfen.  >uhd  ihr 
entgegenstreben  wird,  wenn  von  seines  glei- 
chen gesehen»  oder  dann  wenn  er  in  der  Ein- 
samkeit es  nur  mit  sich  selbst  £u  thun  hat? 

Bei  weitem  wol  naehr,  sagte  er»  wenn  er 
gesehen  wird.  —  In  der  Einsamkeit  aber,  meine 
ich»  wird  er  vielerlei  vorbringen»  worüber  er 
sich  schämen  würdei  wenn  ihn  einer  hörlei^  und  , 
vielerlei  thun>  worüber  er  nicht  mochte  von 
einem  betrofiFen  werden.  — •  So  ist  es,  sagte  er. 
~  Und  was  ihm  gebietet  Widerstand  «u  lei* 

eten 
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st6|i9  jdM  ut  doch  Vernunft  uod  Oaswf  WM 
ihA  aber  sur  BetriilniiDi  hiosiehtt  4m  ist  . Ii« 

Leidenschaft?  ^  Richtig.  Entateht  aber  in 
dem  Menschen  zu  gleicher , Zeit,  in  derselben 

sagent  'Wir  ist  tiothwen£g  auch  sweierlei  in 

ihm.  —  Nothwendig.  —  Und  das  eine  ist  doch 
l^ereit  deip  Ge4?9^zu  folgenj^  wohin.dieses  führt2 
Wie  ae?      «Daa  Gesefi  aag^  fa  doob»  et 
sei  am  aohonaten  m<%lichst  ruhig  m  aein  bei 
Unfällen  und  sich  nicht  zu  erzürnen^  weif  ja 
weder, offenbar  ist  was  hieran  gut  ist  oder  übel^ 
ttoch  auoh  fiir  die  Zukunft  irgend  ein  Vortheü 
aus  dem  unwilligen  Ertragen  entstehen  kann, 
noch  auch  auf  irgend  etwas  von  solchen  menschr 
Uohen  Dingen  groiber  Werth. stt  legen  iat»  gewib 
aber  demjenigen^  wozu  wir  am  meisten  jeden 
.Augenblik  bereit  sein  müssen ,  die  BetrübniCi 
hinderlich  wird.     Wad  denn  meinst  du?  sprach 
er«  —  Die  Berathung  fiber  das  pschehene^ 
aprach  ich;  und  daft  wir  wie  beim  Würfel- 
spiel unsere  Angelegenheiten  dem  Wurf  gemäls 
1^  stellen»  wie  die  Vernunft  es  als  das  Bestem  . 
vorzieht »  nicht  aber  wen.n  wir  uns  gestoiSien 
liaben^  wie  Kinder  die  schmerzhafte  Stelle  hal- 
ten und  beim  Schreien  bleiben,  sondern  im-^ 
mer  idie  Seele  gewöhnen »  dals  sie  so  schnell 
.  als  möglich  dazu  schreite  das  zerstobene  und 
krankhafte  zu  heilen  und  in  Ordnung  zu  brin- 

«en  und  die  Klagelieder  durch  Heilkunst  zu 
eschwiohtigen«  :Am  richtigsten»  sprach 
er  9  würde  man  wenigstens  auf  diese  Art  den 
Unfällen  entgegengehen.  —  Und  das  beste,  sa- 
gen wir  doob»  will  diascw  vernünftigen  folgen« 
—  Offenbar«  Was  aber .  su  schmerzlosen 
Erinnerungen  und  Klagen  hinzieht  und  nicht 
genug  davon  haben  kann»  wollen  wir  nicht  sa- 

*    pkL  w.  III.  Tb,  I.  na.  [  32  1 
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^eii  dfii  sei  tfifVerniiirfH^*  ttiid  tra^e^  vhil  *fillr 

Feigheit  befreundet?      Das  werflen  wir  frei- 
licl^  sagen.  —.Fvif  dieses  unwillige  nun  giebt 
es  gaf  v\Mt  ubiP*iriahcher4ei  MacbbiMung}  diÜ 
vernifatArge  tnid  nihige  Oemütlisflissiiiig  aBer, 
welche  ziemlich  iinmer  sich  selbst  gleich  bleibt, 
{fliese  ist  weder  leicht  nachcabilden  noch  auch 
äie  Nacbbildutrg  leicht  su  veMehen»  «iinal  fiir 
eine  grofse  Versiammlun^  uifd  die  yerschieden- 
artigsten  Menschen^  wie  sie  sich  vor  den  Schau- 
bühnen 2trsämmenfiiiden.    Denn  es  wäre  eine 
605  NachbildVkng  eines  ihnen  freinden  Znstartdis.  ~ 
Allerdings  freilich.  —  Offenbar  also,  dafs  der 
nachbildende  Dichter  nicht  für  dieses  in  derSeele 
geartet  i^^^  mid  seine  Ktihst  sich  nicht  daran 
hängen  darf  Xtoeäi  fXk  gefallen,- wenn  er  R'nhm 
haben  v^iW  bei  der  Menge,   sondern  für  die 
gereizte  Und  wechselreiche  Gemüthsstimmung 
eignet  er  isich,-  weil  diese  leicht  ist  nachzubil-» 
den.  —  Offenbar.  ~  Rönnen  wir  ihn  also  nicht 
j^zt  mit  vollem  Recht  angreifen ,  und  ihn  als 
eih  Sertenstäkk  zxi  dem  Maler  aufstellen  ?  Denn 
.flarin,  dftl>  er  Schlechtes  hervorbringt,  wenn 
man  auf  die  Wahrheit  sieht,  gleicht  er  ihm; 
und  dafs  er  sich  an  eben  solches  in  der  Seele 
Vf  endet  und  nicht  an  das  Bestem  atcich  darin  sind 
sie  einander  ähnlich.    Und  so  sind  wir  wol 
schon  gerechtfertigt,  wenn  wir  ihn  nicht  auf- 
nehmen in  eine  Stadt,  die  eine  untadelige  Ver- 
fbssung  haben  soll,  Weil  er  jenes  in  der  Se^Ie 
aufregt  und  nährt,  und  indem  er  es  kräftig 
macht  das  vernünftige  verdirbt,  wie  im  Staat, 
wenn  einer  den  Schlechten  die  Gewalt  ver^ 
schaffend  den  Staat' Verriith  und  -  die  BesseretiV 
herunterbringt,  eben  so  werden  wir  sagen,  dafs; 
der  nachbildende  Dichter  jedem  eine  schlechte* 
Veriksstin^  in  seinem  fiede  aufrichtet ,  indem:  ^ 
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er  dem  unvernünftigen  8arin,  welchi^i  nicht 
«inmal  grofses  und  kleines  unterscheidet^  son<^ 
iwn  dasselbe  bald  fiir  grob  hält  für  kjaitij 
atch  gefSlIig  beweiset  litid  ihm  Bchatt^iibit^ 
der  hervorruft*,  von  der  Wahrheit  aber  gau2 
weit  entfernt  bleibt.  Allerdings. 

Und  doch  haben  wir  dti6  SpS£^  Anklagt 
gegen  sie  noch  nicht  vorgebracht ;  denn  dafs  si^  - 
im  Stande  ist  auch  die  Wohlgesinnten,  einige 
gar  wenige  ausgenörnmen,  ta  verderbeiip  das 
ist  doöh  gar  ai*g.  Gams  gewifj^,  weim  sie^ 
dies  nur  wirklich  thut.  ~  So  hb're  und  über- 
lege«  Auch  die  besten  von  uns^'  wenn  wir  den  « 
Homeros  hören  oder  einen  andern  Tragödien^ 
dichter  9  wie  ei*  uns  einen  Helden  dürstet  iii 
trauriger  Bewegung^  eine  lange  Klagerede  hal- 
tend oder  auch  singende  und  sich  heftig  ge-  • 
behrdende:  so  wird  «na  wohl  cu  Möthe^  wir  ge^ 
ben  uns  hin  und  folgen  mitempfindei/d,  u^d  die 
Sache^  sehr  ernsthaft  nehmend  loben  wir  den 
als  einen  guten  Dichter,  der  tins  ani  meisten 
in  diesen  Zustand*  versest.  Das  wei£r  ich ; 
wie.  sollten  wir  auch  nicht?  —  Wehrt  aber 
einen  von  uns  ein  eigner  Kummer  trifft:  so 
xnerkst  du  doch,  dafs  wir  dann  gann  jm  Ge« 
gentheil  unseren  Rnhm  'darin  senen,  wenn  vrir 
im  Stande  sind  ruhig  zu  sein  und  auszuhar* 
ren,  weil  .das  die  Sache  eines  Mannes  sei,  je* 
nes  aber  weibisch,  was  wir  damals  lobten?  ~ 
Das  merke  ich^  sagte  er.  ~  Ist  das -nun  wol 
ein  feiner  Ruhm,  wenn  man  jemanden  sieht^ 
so  wie  man  selbst  nicht  sein  möchte  sondern 
eich  schämen  würde,'  d«iN>r  sich  nicht  nn  ekeln,  ^  * 
sondern  sich  daran  zu  freUen  und  es  zu  loben? 

Das  scheint,  sagte  er,  beim  Zeus  wol  nicht 
vernünftig.  —  6ewi(s>  sprach  ich  ^  wenn  du  sos 
es  anch  noch  ee  betrachten  wolltest.  ~  Wie? 

[32*] 
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»-^  Wewi  bedenken  wolltest,  dafs  das  da- 
i|)ais  bei  ^enen  Uofälleo  mit  Qewalt  Eurük- 
^^tiltjteni)  ausg^himgertef  indem 

ee  kioh  ni<^t  Mt  saU  weinen  und  sur  Genüge 
ausjammern  kö'nneo,  da  es  doch  von  Natur  so 
geartet  ist  hierjBAch  eu.  begehren ,  dafs  grade 
lieaes  ftaiin\lr^'JBn  Diclitera  befriedigt  wird 
pnd  sich  wohlTfliefindet ;  daa  reu  Natur  beste 
aber  in  uns^  weil  noch  nicht  hinreichend  durch 
Wort  UJ^diSi^e.. gebildet^  in  der  Achtsamkeit 
auf  dieses  t))r4Uieiiireiche  jiachlä(st|  if eU  ,t§  ja 
nur  :frem^fl<i%n^tj{nde  bettaohtet^  und  Cir  es 
selbst  ja  nichts  schmähliches  darin  liegt,  wenn 
j^in  i^nd^rer,  der  sich  für  einen  treflichenManu 

e*ebt>  unMitig  tr^iierly  diesen  i^n  loben  und  Mit-« 
ii  mit  ihfß  (Mn  haben;  sondern  jene  Lust 
wird  für  -haaren  Gewinn  genommen,  und  man 
möchtp  sie  nicht  gern  missen,  das  ganze  Ge« 
/^kt  ver^yy-^end.  Denn  so  glaube  ich  pflegea 
mir  Wenige. ctt  rechnen »  dab  man  doch  von 
dem  fremden  nothwehdig  etwas  zu  geniefsen 
hekommtiiir  das  eigene, und  dafs  wetin  man  aus 
|enem  das.^trübselige  genährt  u^d  gestärkt* iNtt^ 
bei  eigenen  Unfällen  nicht  leicfat  sein  wird» 
im  Zaum  zu  halten.  —  Sehr  wahr,  sagte  er. 
—  Und  yerhalt  es  sich  etwa  mit  dem  lächer- 
lichen nicht  eben  so?  wenn  du  einen  Schwank^ 
den  du  dich-  schämen  wurdest  selbst  eu  ma« 
chen,  doch,  hörst  du  ihn  in  dem  öffentlichen 
Lustspiel  oder  ia.eineni  kleinen  Kreise,  ge« 
waltig  belachst  ipid  nicht  als  etwas  schlech« 
teil  abweisest  :  so  thust  du  dasselbe' wie  dort 
bei  den  Klagen.  Was  du  durch  Vernunft  zu- 
rukhieltest,  wenn  es  in  dir  selbst  Schwanke 
machen  wollte,,  weil  du  doch  den  Ruf  eines 
Possenreißers  scheutest,  das  läftt  du  nun  wie- 
der los^  uud  h^st  du  es  dort  •au^efrischt,  so 
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wirst  du  ünTemerkt .bi^Id  auch  in  deinem  ei- 
l^enen  Kreise  so  weit  avsschl^  ^env  da£i  du  ei- 
nen Spafsmach  er  vorstellst.  —  Sehr  leicht  wol, 
sagte  er.  —  Und  auch  naif  dem  Geschlechts- 
trieb und. dem  Unwillen  ünd  altem  was  es  der. 
Begierde  angehöriges  oder  der'  liiist  tilrid^  Un-^ 
lust  verwandtes  in  der  Seele  giebt,  wie  wir 
denn  cugeben  dafs  dieses  uns  durch  alle.  Ver- 
hältnisse begleitet,  iat  es  dänn  so,  ^  da^  üns  diä 
dtohterisoKe  *  NaohbÜdiing  dergleichen  «'anthut. 
Denn  sie  nährt  und  beriefst  alles  dieses,  was 
doch  sollte  ausgetroknet  werden,  und  macht 
es  in  uns  herrschen  ^  d&'os  doch  'fnü£ste  be« 
herrscht  werden,  wenn  wir  besfcere  und  gliik- 
seligere  statt  schlechtere  und  elendere  werden 
sdlen.  —«  Ich  weifs  nichts  dagegen  zu  sagen/ 
sprach  er«  Also,  sagte  ich,  o  Giaukon,  wenn, 
du  Lobredner  des  Homeros  antriffst,  welclie 
behaupten,    dieser  Dichter  habe  Hellas  ge- 

.  bildet,'  und  bei  der  Anordnuiig  und  Förde- 
rung aHer  menschlichen  Dinge  mBsse  man  ihn 
zur  Hand  nehmen  um  von  ihm  zu  lernen,  und 
das  gansa  eigene  Leben  nach  diesem  Dichter 
einrichten  nnd^  durchführen :  so  mögest  du  sia 
dir  gefallen  lassem,  und  mit  ihnen,  als  die  so  607 
gut  sind  wie  sie  nur  immer  können ,  vorlieb 
nehmen,  auch  ihnen  sugebon^  Homeros  sei  der 
dichterischste  tind'crste  aller  Tragödiendiqhter,* 

*  doch  aber  wissen,  dafs  in  den  Staat  nur  der 
Theil  von  der  Dichtkunst  aufzunehmen  ist,  der 
Gesänge  an  die  Götter  und  L'obltedeir'auf  tref- 
liche  Männer  hervorhrihgt.  "^irst  du  aber  die 
süfsliche  Muse  aufnehmen,  dichte  sie  nun  Ge- 
sänge oder  gesprochene  Verse:  so  werden  dir 
IjusI  nnd  Unlust  im  Staate  das  Regimtat  führ 
ren  statt  des  Gesezes  und  der  jedestnal  in  der 
Gemeine  für  das  Beste  gehaltenen  venlinfti^en 
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aldo  sei  su  unserer  Vertheidi^ng  gesagt,  weil 
wir  der  Dichtkunst  wieder  gedachten,  dafs  wir 
sie  mit  gutem  Rechte  damals  aus  der  Stadt 
rerwiesen^  da  sie  eine  solche  ist;  dann  die  Vei^ 
nunft  nöthigte  es  uns  ab.  Wir  wollen  ihr  aber 
zureden,  dafs  sie  uns  nicht  einer  Härte  und 
Unartigkeit  a^tbe^  weil  ja  ein  alter  Streit  iai 
awiscMn  dtr  Philosophie  und  Diobtkimst  Denn 
jener^  ^^lärmige  gegen  die  Herren  anklaffende  / 

und  grofs  in  der  ThowMi  Leerredne- 
reien^und  ^yderGottweisefi  kerrscliendes  Volk" 
und  «»die  zart  die  Gedanken  verspinnenden,  weil 
sie  eben  hungern'*  und  tausenderlei  dergleichen 
sind2^iohen  des  alten  Haders  unter  diesen  bei- 
den« Donnooii  sei  ihrgesagt^  dafii  wir  ja,  wena 
nur  die  der  Lust  dienende  Dichtung  und  Nach-  * 
bildnerei  etwas  anaufübren  weiis»  weshalb  auch, 
ihr  einPIaa  a^koipme  itt  einem  woluTwwaltiet«i 
'Staate^  sie  mit  Freuden  attfoehmen  würden^ 
da  wir  es  uns  bewufst  sind^  wie  auch  wir  von 
ihr  angeaogen  werden.  Aber  was  uns  wahr 
dünkt  preiszugeben»  wäre  deck  nicht  .ohne  Fre-> 
vel.  ^  Nicht  wahr,  Freund,  zieht  sie  dich  nicht 
auch  an,  und  am  mei^l^n  wenn  sie  dir  im 
Homeros  Ofsoh^liaA?  —  Dann  bei  weilesGu  — • 
Können  wir  al^  nicht  mit.  Reoht  Verlan  gen»  ' 
dafs  sie  herabsteige  um  sich  zu  vertheidi^en, 
sei  es  nun  in  Strophen  odef  anderm  Syiben- 
maafis?  ~  Alierdin((i.  Doch  vollen  wir 
auch  ihren  Schuamannern^,  so  viele  deren  nicht 
selbst  Dichter  sind  sondern  nur  Dichterfreunde, 
^ern  vergönnen  auph  in  ungebundener  Rede 
für  sie  Sprechend  an  bewetsea^  dafs  sie  picht 
nur  anfnuthig  sei,  sondern  auch  forderlich  für  . 
die  Staaten,  und  das  g^sammte  menscbliche 
L«ajt)oBn^  :imd  wir  wollen  iinbeiifiageii  •  und  ViiU^ 
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.  iqeipend  zuböipra».  Denn  es  wäre  ja  unser 
eigner  Vortbeily  wenn üich  jw^»  aie  s^i  iiicbt 

.mir  angenehm  sondern  auch  heilsam.—»  Wie. 
eoUte  es  nicht  unser  Vortheil  sein!  sagte  er«  - 
7—  Wenn  aber  etwa  nicht,  lieber  Freund:  dann  ^ 
werden  wol  .aiicb*  wir,  wie  dittjenigen  dieeinr ' 
.mal  verliebt  waren,  wenn  sie  glauben,  dafs 
ihnen  die  Liebe  nicht  mehr  förderlich  sei^  sich 
^it  Milbe  fW^  aber  doch  zuriikziehen,  so 
auch  wir,  wegen  der  Jjiebe  die.  ^ir  früher 
Termöge  unserer  Ersiehung  in  so  treflichen 
Staaten  zu  dieser  Dichtung  hegten,  ihr  zwar  &M 
wohlwollend'  helfen,  um  ins  Liebt  i^u  sezen 
dals  aie  gar  vortneflicb  und  yoUkQiiiiQen.wa1)r 
•sei^  so  lange  sie  aber  ihre  Vertbeidigung  nicht 
ÄU  Stande  bringt,  wollen  wir,  indem  wir  ihr 
zuhören,  if  it  dieser  Aede  und  die^ejoa  Zauber- 
spruch uns  s^lb4t  besprec))en  a|ia.  Fuircbt  ii^ie- 
der  in  jene  kindische  und  gemeine  Liebe  zu*  , 
rükznfallen,  und  wollen  als  sicher  annehmen  *, 
dafs  man  sich  um  diese  Dichtkunst  nicl^t  ernst- 
haft lieqiii^en  diirfe^  als     aie  selbatf  ernsthaft 
sei  und  die  Wahrheit  treff<^j,  dafs  vielmehr 
der  Hörer,  der  um  die  richtige  Verfa3sung  sei- 
ner selbst  besQrgt  ist,  sich  gar  sehr,  yor  ihczi^ 
hüten  habe,  nnd  .ao  von  der  lUpht^vn^t  ;u,^efiw 
ken,.wie  wir  ea  ausgesprochen  haben^ '*r-f  ..ln 
allen  Stükken,  sprach  er,  stimme  ich  dir  bei. 
—  Penn  grpijs,  fuhr,  ich  iQt'iy  Q  Meber 
kon,  grob  und  pieht  wie  as  .gewöhnlich  -^0« 
nommen  wird,  ist  der  Kampf  darum,  ob  man 
gut  werde  oder  schlecht;  so  dafs  weder  durch 
Khre  nocl^  Geld  ^.och  irgend  eine  QejVKalt  jl^  . 
auch  nicht  einmal  dui^h^ie.;PichlJcmis^.auf- 
geregt,  jemand  solltei  die  tiercipbiigkeit  .und  die 
iibrige  Tugend  vernachläfsigen.  —  Ich  stimme 
dir.  bei,  sagte  er,  verp^ögc^  aUea.i2^s^j^*(wa^ 
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jeder  andere  werde  es  thua. 

Und  doch  haben  wir  die  groTsten  Aussich- 
ten und  vorgestekten  Preiise  für  die  Tugend 
noch  nicht  auaehiaiide^gesext  ~  Du  muftt  wol^ 
sa^e  er^  eine  ungeheure  GröTse  im  Sinne  hahen, 
wenn  es  anderes  gröTseres  als  das  gesagte  ge- 
ben soll.  ~  Wa^  kann  aber,  sprach  ich^  in  kur- 
ker  Sieil  ^ftes  geschahen?  Deinn  dieee  gana^ 
Zreit  von  der  Kindheit  bis  zum  Alter  ist  docll 
gegen  die  ganze  insgesammt  eine  gar  kurze« 
—  So  gut  wol  als  gar  nichts ^  sagte  er.  — 
Wie  -also?  meinst  da  «in  imsterbHches  Wesea 
solle  sich  um  so  weniger  Zeit  Witten  abgemühl 
haben^  und  nicht  vielmehr  wegen  der  ganzes? 

Ich  glaube  es  wenigstens ,  sagte  er,  aber 
wie  meinst  da  dieses?  —  Bist  da  das  nicht  iane 
geworden 9  sprach  ich,  dafs  unsere  Seele  un* 
sterblich  ist  und  niemals  umkommt?  —  Da 
iah  er  mich  an,  und  sagte  Terwundert,  Beim 
tM^p  ich  nicht  !  Du  aber  kannst  dies  bebaiip» 
ten?  —  Wenn  ich  nicht  gans  irre  bin,  sprach 
ich.  Aber  ich  denke  du  auch,  denn  es  ist  gar 
nichts  schweres.  — -  Mir  gewifs!  sagte  er.  Aber 
.Ton  dir  machte  ich  gar  an  gern  dieses  gar 
nicht  schwere  Ternehmen.  ~  So  höre  denn, 
'sprach  ich.  —  Rede  nur,  sagte  er.  —  Nennst 
du^  begann  ich,  etwas  gut  und  böse?  — ^  Ich 
l^wifik  ~  Denkst  da  tnin  auch  darüber  so  wie 
ich?—  Worin? «—  Dafs  alles  rerderbende  und 
zerstörende  das  böse  ist^  das  erhaltende  aber 
und  fördernde  das  Gute.  — '  So  denke  ich,  sagte 
SOS  er«  ^  Und  wie  2  SoMSt  du  auch  für  jegliches 
ein  giiteis  tind  bö'ses?  Wie  fBr  di«  Augen  die 
Fistel  und  für  den  gesammten  Leib  die  Krank- 
heit, für  das  Korn  den  Brand,  für  das  Holz  die 
Fäulnifii^  für  fiiseti  mid  firs  den  Roft,  und  wie 
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ich  sage  sezest  du  fiir  alles  und  jedes  fast  seine 
•  beysondere  ihm  angestammte  Krankheit  und 
ifün  Büaes?  — .  Das  aesQ'  ioh^  'liagte  er«  —  Und 
nicht  wahr,  wenn  di'es  m  einem  Dinge  kommt^ 
so  wird  das  schlecht  bei  dem  es  sich  einge- 
stellt bat^  und  zulezt  kommt  e3  ganz  um  und 
wird  cer^ört?  —  Wie  sollte  es  nicht;  —  Das , 
eitlem  jeden  angestammte  böiie  also  und  die 
Schlechtigkeit  zerstört  jedes;  und  wenn  diese 
es  nicht  zerstört,  so  giebt  es  nichts  was  etwas 
▼erderben  kann«  Denn  das  gnte  konnte  doch 
wo!  nie  irgehd  etwas  serstlni^iiy  tind  das  wad 
weder  gut  noch  böse  ist  eben  so  wenig.  —  Wie 
könnte  es  well  sagte  en  —  Wenn  wir  also  . 
so  MBtwas  fanden y  welches  freilich  auch  sein 
bö^es  hat,  wodurch  es  schlecht  wiipd,  nicht  so  , 
jedoch,  dafs  dieses  im  Stande  wäre  es  zerstö- 
,  rendi^ufzulösen:  werden  wir  dann  nicht  schon 
wissen  9  dab  es  für  das  so^  beschaffene  keineiv 
Untergang  gebe?  So  ircfaeint  eS'#ol,-iftagte 
er.  —  Wie  also?  sprach  ichj  hat  die  Seele 
-  nicht  auch  etwas  das  sie  schlecht  macht?  < 
Ei  freilich,  sagte  er,  dies  alles  woTonr  wir  ^^e^ 
handelt  haben,  die  Ungerechtigkeit  imd  Unban^ 
digkeit  und  die  Feigheit  und  der  Unverstand,  * 
—  Kann  nun  wol  etwas  von  diesen  sie  auf^ 
lösen  und  serstcfren?  Und  merke  nu)^  wd^  daft 
wir  uns  nichtetwatSiisc^kenund  denken,  wenn 
ein  ungerechter  und  unvernünftiger  Mensch  bei 
der  Ungerechtigkeit  ergriffen  wird,  so  komme 
er  dann  um  durch  die  Ungerechtigkeit,  als  . 
welche  die  Schl^htigkeil  der  Seele  ist.  Son<^ 
dem  stelle  die  Sache  so !  so  wie  die  Krank- 
heit, welche  die  Schlechtigkeit  des  Leibes  ist,' 
den  Leib  Tersehrt  und  auüteibt  und  dahin  bringl,^ 
daTs  er  gar  nicht  mehr  Leib  ist;  und 'alles  so 
eben  angeführte  durch  das  eigentbümliche  Böse^ 
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indem  es  ihm  zerstörend  anliaftf  t  un|l  einwohnt, 
d^hin  konrimt  nicht  zu  sein.  Nicht  so?  —  Ja. 
«T-  So  komm  denn  und  betrachte;  die  Seele  1 
^«f  dieselbe  Weise«   Kasn  Jura)  Uq^ereohtig« 
keit  und  sonst  andere  Untugend,  die  m  ihr  ist, 
sie  dadurch,  dafs  sie  in  ihr  ist  und  ihr  anhaf- 
tet, verderben  und  verzehireo  .bis  sie  sie  ziun 
Tede  briBf;t  und  Tomlieibe  trennt?  —  Dieeein 
dech  auf  keine  Weise,  sagte  er,  — •  Und  jenes  war 
dpch  ungereimt,  sprach  ich,  dafs  die  Schlech- 
tigkeit eines  anderen  etwas  .verderben  soUe^ 
dierei|;ene  aber  nicbt  — »  Unf^reimt.  —  Denn 
bedenke  nur,  o  Glaukon,  dafs  wir  auch  nicht 
glauben,  an  der  Schlechtigkeit  des  Getraides, 
sofern  sie  nur  diesem  isl^  sei  es  nun  Alter  oder 
Fättlnils  oder  was  m  sonst  lür  eine  sein  mag, 
müsse  der  Leib  verderbep,  sondern  dann  zwar, 
wenn  des  Getraides  Schlechtigkeit  in  dem  Leibe 
des  I^eibes.Clead  l^rvorbringt^  werden  wir  ' 
•agea»  er  sei  vm  jener  willen  an  seiner  eige- 
nen Schlechtigkeit,  welches  die  Krankheit  ist, 
untergegangen  ^   dafs  aber  an  des  Getraides  1 
iSobi^cbtigkeit»  we}pl^  ja  etwas  ganz  anderee 
igt,  iwt  gaan  etw^n  ai^derty  «wende  Ijeib, .  also  ! 
610  an  einem  fremden  bösen  welches  nicht  in  ihna 
das  seiner  Natur  anhaftende  Böse  hervorbringt,, 
vntlirj^ll^n  könne,  wejrden  wir  niemals  be- 
lieupten»       .Velikemmen  rii^tig  gesprochen, 
sagte  er.  —  Nach  derselben  RegeJ,  sprach  ich, 
wenn  nicht  desLeibesSchlechtigkeit  in  derSeela 
ihre  ei^ne /Schleobtigkeit  hervorbringt ,  wol- 
len wir  nie  glauben  t  dafs  an  einem  fremden 
Uebel  ohne  eigene  Schlechtigkeit  die  Seele  un- 
tergehe, sie  als  ein  ganz  anderes  an  dem  Uebel 
filies  auderen«  —  Dfis.  ist  richtig  gefolgert, 
'  sagle  er.  —  Sintweder  also -mässi^nvwir  diese» 
Wid^rlegeuj  dals  es  nipbt ,  richtig  war,  oder  so 
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lange  es  unwidertegt  steht  lafs  un»  nie  behaup^ 
leoi  da£i  «Ol  FieWr  oder  fl6Mt  einer 'Krtnklieit 
odeir  aooh  am  Seiiwerdtv  utfd  wenn  meiner  auch 

den  ganzen  Leib  in  die  kleinsten  Stükchen  zer- 
achnitle^  deshalb  auch  nur  im  geringsten  die 
fteele  nntergebe^  *ehe  nidit  jemand  nachireiee^  .  / 
dafs  wegen  dieser  Zustände  des  Leibes  jene 
selbst  ungerechter  und  unheiliger  werde.  So 
lange  also  nur  in  einem  andern  ein  fremdes 
Uebel^  in.  jegliehem  aber  eein  eigendiiimlicbes 
nicht  entsteht:  so  wollen  wir  weder  Ton  der 
Seele  noch  von  sonst  irgend  etwas  gelten  las^ 
len^  daia  es-.anf  dime  Weise  nntergebe.. 
Dieses  aber,  sagte  er,  wird  doch  wol  niemela 
irgend  jemand  zeigen  können,  dafs  die  Seelen 
der  Sterbenden  des  Todes  wegen  ungerechter 
Hverden.  ~  Wenn  aber  dock  einw^  entgegnete 
ich,  dreist  genug  ist  gerade  drauf  los  zu  ge- 
geheuy  und,  damit  er  nicht  nö'thig  habe  zuzm* 
geben ^  dab  die  Seelen  imsterUicb  sind,  !be- 
nMiptet^  der  Sterbende  werde*  eohleohter  und  ' 
ungerechter:  so  werden  wir  doch  annehmen, 
wenn  jener  Recht  hat  mit  seiner  Behauptung, 
'  ^afii  die  Ungerechtigkeit  dem  der  sie  bat  tödt^ 
lieh  sei  wie  eine  Krankheit,  und  dafs  diejeni* 
gc^n,  welche  eine  solche  Krankheit  bekommen^ 
wenn  diese  aie  tödtet,  jeder  seiner  eigenen  Na« 
für  genaafii  aterben,  die  einefi  sehr  früh,  die 
•  anderen  weit  später,  nicht  aber  so  wie  jezt 
für  die  Ungerechtigkeit  Andere  es  den^Unge* 
rechten  als  Strafe  auQegen  au  sterben«  —  Beim 
Zeus,  sagte  ery  so  «eigfe  sich  dan«  ja  dieUwi 
Gerechtigkeit  als  etwas  gar  nicht  so  schrek- 
.  liches,  wenn  sie  dem,  der  aie^  bekommt,  tö'dt^ 
lieh  wird;  denn  so  wäre  sie  ja  eine  Ablesung 
von  allen  Uebeln.  Vielmehr  aber  glaube  ich 
-     sie  wird  sich  auf  ganz  entgegeageseate  Art 
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aber^  der  sie  hat^  stellt  sie  gar  lebenslustig  iar,  j 
Dud  :au£serdem  daDs  er  lebeasiuatii;  iat^  auch  I 
Bioeh  wackaam;  ao  irait,*  wia  man  ja  aiali<f  | 
iät  aie  dayon  entferat  4ädlIioK  ma  Baiii*.~  Sebv  \ 
richtig,  sagte  ich,  bemerkst  du  dies.  —  Wenn 
dann  also  die  eigene  Schlechtigkeit  und  daa 
aif^ena  Böse  nkoht  im  Stande  iit  die.  S^elcK  am 
todten  und  au  aeratören,  Bb  liat  ea  wöl  keii>e  - 
Woth,  dafs  ein  einem  andern  zum  Verderben 
,gaae^es  Uebel  die. Saale  eder  aonat  etwas  aa* 
dmea  als  daa  dem  ea  dazu  geaest  ist  aerateren 
aoUte.  —  Keine  Moth,  aagte  er,  wie  man  ja 
schliefsen  mufs.  —  Also  wenn  doch  gar  kein 
Uebel  weder  eigenea  noch  fremdea  aie  aeratört: 
611  ao  iat  ja  effenbar^  dab  aie  noüiwendig  etwaa 
immer  aeiendea  iaf  f  und  wen»  immer  seiend 
dann  unsterblich.  —  Nothwendig,  sagte  er. 

Dieses  alao,  sprach  ieh^  verhalte  sich  söl 
.Wenn  aber;  ao  aiehat  du  wol,  dafii  die  Seelen 
anöh  immer  werden  dieaelbigen  sein.  Denn  we-  ^ 
der  weniger  können  ihrer  werden,  wenn  keine  i 
pntergebty  nc^h  auch  mehrere.    Denn  wenn  | 
etwaa.  Ton  den*  unaterbliphton :  Dingen  -mehr 
würde,  ao  weilat  da  w^P,  daft  ea  ana  dem  tod« 
ten  entstehen  müfsfe,  und  so  wäre  zulezt  alles 
unaterblicb«  ~  nichtig  gesprochen.  ~  Allein» 
aprac^icb,  weder  dieaea  laGi  «na  glauben^  dmn  j 
die  VeNinnft  lafiit  ea  nicht  zu,  noch  auch  wie* 
derum,  dafs  die  Seele  ihrer  wahrhaftesten  Na* 
tur  nach  vieler  Mannigfaltigkeit  und  Unälm« 
liehkeit  «nd  Verachiedenheil  ^oU  aei  an  und 
für  aich*  ~  Wie  meinat  du  daa?  fragte  er« 
—  Nicht  leicht,  sprach  ich,  wird  ewig  sein, 
wie  aich  una  doch  jeat  die  Seele  gezeigt  hat, 
waa  aua  videm  auaammengeaeat  iat  uiä  aioh 
moht  dw  dlaffTortraflicbaten  Zuaanunapaeaung 
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erfreut  — -^^Mmp  solke  fMilkli*  moht  deakeo* 
Dafs  nutt^Sefl^  unvterUioh  'i^t^  erweiset  io^ 

wol  die  gegenwärtige  Rede  als  auch  die  übri- 
gen* Was  sie  aber  der  Wahrheit  nach  ist,  da» 
melii  man  nifaliifr  an  äir  .sehen  wollen,  ▼erun«' 
staltet  wie  wir 'sie  jezt  nur  sehen  durch  die 
Gemeinschaft  jnit  dem  Leibe  und  durch  an«^ 
dere  Uebel}  .sondern  so  wie  sie  ist,*  wenn  sie 
sich  reinigt,  so«  mSssen  wir  sie  mit  dem  Ver** 
Stande  aufmerksam  in  Augenschein  nehmen, 
und  viel  schöner  wirst  du  sie  dann  finden,  un^ 
dals  sie  viel  beslidy^inter  Gerechtigkeit  und  Un*' 
gerechtigkeit  unterscheidet  und  alles  was  wüp^ 
nur  eben  besprochen  haben.  Jezt  aber  haben 
wir  zwar  richtig  von  ihr  geredet,  wie  sie  ge- 
genwärtig ers6heiDt;.wir  sehen  sie  aber  nur  in 
solchem  Zustande,  wie  die  welche  den  Meergott 
Glaukos  ansichtig  werden doch  nicht  leicht 
«seine  ehemalige  Natur  isu  Gesicht  bekommen^ 
weil  sowol  seine  alten  Gliedmaafsen  theüs  zeiv 
schlagen,  theils  zerstofsen  und  auf  alle  Weise 
von  den  W^ellen  beschädigt  sind,  als  auch  ihm 
ganx  neues  angewachsen  ist  Muscheln  Tang 
und  Gestein,  sodafs  er  eher  einem' Ungeheuer 
ähnlich  sieht  als  dem  was  er  vorher  war.  Eben 
so  nur  $ehen  auch  wir  unsere  Seele  von  tau« 
eenderiet  Uebela  iibel  zugerichtet  Aber,  o 
GlaukoD,  dortliin  müssen  wir  unsere  Blikki 
richten.  —  Wohin?  fragte  er*  —  Auf  ihr  wis« 
eenschafUiebeadee  Wesen^.und  müssen,  bemeri.* 
ken  wonach  'dieses  trachtet  und  was  für  Un«-« 
terhaltungen  es*  sucht  als  dem  gottlichen  und 
lunsterblichen  und  immer  seienden  verwandt^ 
und  wie  sie 'sein  wiirde>  weitn  sie  gans  und 
gar  folgen  könnte  von  diesem*  Antriebe  em-^' 
porgehoben  aus  der  Meerestiefe,  in  der  sie  sich 
jest  befindet  und  das  Gestein'  und  Musohelwwk 


—  # 

pi2  $!bB\oSAnä  f  welches  ihr  jezt,  da  aie  atif  der 
Erde  festgeworden  ist,  erdig  und  steinig  bunt 
un4  wild  durch  einander  angewachsen  ist  ron 
iimm  sogenannttn  glilkseligeaKestta  lito.  Und 
dann  erst  wärde  einer  ihre  Währe  Natur  er* 
kennen,  ob  sie  vielartig  ist  oder  einartig  und 
wie  und  auf  welche  Weise  sie  «ich  verhält. 
Ihre  jezigea  >VeMohiedenheilen'«aI»er  uiid  £a« 
stände  in  dem  menschlichen  Leben  haben  wir, 
denke  ich,  deutlich  genug  auseinandergesezt. 
—  Auf  alle  Weise  gewiüi,  sagte  er*  —  Und 
nic^hl  wahr^  sprach*  ich  ^  attes*  aiiAei«ii  habea 
wir  uns  in  der  Rede  entschlagen,  und  nichts 
von  dem  Lohn  und  dem  Ruhm  der  Gerech- 
.  tigkeit  herbeigesogefti  wie  ihr  vam  Hesiodos 
und  Homeroa  sagtet eendem  die  Gerecbtig- 
keit  an  und  für  sich,  fanden  wir,  sei 'für  die 
Seele  an  und  für  sich  das  beste,  und  das  £;e- 
recbte  müsse  sie  thun,  möchte  sie  nun  den 
Ring  des  G jges  haben  eder  nicht  brten,  und 
anfser  solchem  Ringe  auch  noch  des  Hades 
Helm*.  — •  Vollkommen  richtig,  sagte  er.  — 
Nun  aber  o  Glaukon,  sprach  ich,  ist  es  doch 
ohae  Gveiahrde»  der  GereditiKkeil  und  der  übri- 
gen Tugend  anfser  jenem  ancb  noch  den  Lohn* 
beizulegen,  was  für  welchen  und  wie  grofsen 
sie  der  Seele  verschafft  bei  Göttern  sowol  aia 
Menschen»  schon  während  der-  Mensch  noch 
lebt  und  auch  nach  :8eineflEi  Tede.  —  Ailer- 
dings  wol!  sagte  er.  —  Gebt  ihr  also  auch 
zurük,  was  ihr  in  der  Rede  geborgt  habt?  ~ 
Was  doch  reqht?  ~.  Ich  gab  euch  au»  der. 
Gerechte  solle  Cur  ungerecht  geliiSten  werden* 
und  der  Ungerechte  für  gerecht.  Denn  ihr  wä- 
ret der  Meinung,  wenn  es  auch  nicht  möglich 
seif  dais  dies  Göttern  nnd  Menschen  entgehm 
kKnM»  10  ntiUse  oaan  ei  dodk  dtr  Untersu^* 
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•  » 

cfi'ting '^gen  ^ilmgeben  > '  4i|Aiit  die  Ger^ti^^  • 
'   k«if  an  tindl  f«r  »ich  HSAmt  fliit  der  Ungerecht 

tfa;keit  an  und  für  »ich  verglichen  werden. 
Oder  erinnerst  du  dich  nicht  ?  —  Sebr^ unrecht, 
«agte  er^^  hätten  ich,  wenii  nicht !  — ff adÜdeittl 
^also  bei4^  TergKchtn  «iftd,  fordere  ich  dieses 
im  Namen  der  Gerechtigkeit  zurük^  dafs  wie 
wirktieh  bei  Göttern  und  Meuchen  Ton  ihr  gB* 
halten  ^wir^>  "^^o  ihr  auf^h  ^ugesteh^t  'dafs  Ton 
ihr  gehalten  werde,  damit  sie  nun  auch  diev  ' 
Siegesehrep;  ^welche  sie  durch  die  Meinung  er- 
wirbt, davon  trage  ünd  d^nen  sie  bteizendeir  » 
.  i^uslheüe/  fiaehdotvi  sich  ja  gezeigt  fiaf,  daft  sif»  -   .  ' 
ihnen  auch  durch  ihr  Sein  und  Wesen  gutes 
verleiht,  und  diejenigen  nicht  hintergeht,  wel-^ 
che  sie  in  sich  frafn^höieBf.  ~*  Gereehf^  0ftgt0 
er,  ist  was»  du  forderst.      Dieses  also,  sprach 
ich,  gebt  ihr  mir  wol  zuerst  zuritk,  dafs  den 
Göttern  doch  gewifs  nicht  verborgen  bleibt  wie 
jeder  von  diesen  beiden  beschaffen  ist  ?  ~  Daa 
»    wollen  wir  zuriikgeben,  sagte  er.  —  Können 
sie  aber  nicht  verborgen  bleiben:  so  wäre  ja 
wol  der  eine  den  Göttern  liib,  der  andere  aber 
ihnen  «verhafst,  ^ie  wir  atfch*  von*  Anfang'  an- 
eingestanden  haben.  —  So  ist  es.  —  Und  von 
dem,  welcher  den  Göttern  Ueb  ist^  wollten  wir 
nicht  sugebien,  dafs  ihm  allea  was  doch  voii  den 
Göttern  herkommt  auch  auf  das  möglichst  beste  613 
zukomme;  es  müfste  ihm  denn  aus  früherer 
Sünde  noch  ein  noth wendiges  Uebel  herstam«^* 
men?— >  Gant  gewifs!~  Somilssen  wir  dem« 
nach  denken  von  dem  gerechten  Manne,  mag 
er  nun  in  Armuth  leben  oder  in  Krankheit,  oder 
was  sonst  für  ein  Uebel  gehalten  wird,  dafs 
ihm  ja  auch  dieses  zu  etwas  gutem  ausschla- 
gen werde  im  Leben  oder  auch  nach  dem  Tode.- 
Denn  nicht  wird  wal  der  je  von  den  Göttern 

'  Digitized  by  Google 


yernaohläfsigt,  der  sich  beeifem  will  gereclit 
S4  werdciiiy  und  indmi  er  die  Tugend  übt  sot 
weit  ea  dem  MauMhea  möglich  istNGotte  ahn« 
lieh  zu  sein.  — -  Wol  ist  vorauszusezen,  sagte 

dafs  ein  soziier  nicht  von  dem  Aehnlichea 
vernachl^fiMgt;i|R6iKleii>~  Und  .^icbt  wahr,  von 
dtm  Ungereobtea  mufli  man  doch  dasCe» 
gentheil  hievon  vorstellen?  —  Gar  sehr  gewifs. 
—  Solcherlei .  ako  wären,  die  von  ^den  Gottem 
dem  Gerechten  .verliehenem.  Siegesehrea«  — 
Meiner  Meinung  nach  wenigstens!  sagte  er. 

Und  wie,  spraph  ich,  steht  es  bei  den  Men- 
schen? Verhält  es  sich  nicht  so,  wenn  maa 
doch,  was  wirklich  ist,  aufiitellen  soll?  Ma- 
chen es  nicht  die  Gewaltigen  und  Ungerechten 
wie  iene  Läufer,  welche  hinaufwärts"^  zwar  vjor« 
treflich  Iftufen,  he9:«hwärto  aber  tkic^l  Ziuerst. 
laufen  sie  mit  grober  Schnelligkeit  au«,  zulest 
aber  werden  sie  ausgelacht,  wenn  sie  die  Ohren 
ii^wi^<^bon  die  Schultern  stekken  und  sich  unbe* 
kranal  davon  raachen«  Die  rechten  J^ufkünit». 
1er  aber,  welche  bis  zu  Ende  aushalten,  erlan- 
gen den  Preis  und  werden  bekränzt.  Läuft  es 
i|icht  oftpaalf  mit  den  Gerechten  eben  so  ab? 
Am  Efide  jedes  Geschäfts  und  Verhältnisses 
und  des  Lebens  selbst  werden  sie  gepriesen, 
und  tragen  auch  bei  den  Menschen  den  Freie 
.di^vo9  7  Ja  wohk  ~  Du  wirst  et  also  schon 
leiden,  wenn  ich  von  ihnen  dasselbe  sage,  was 
du  von  den  Ungerechten*  sagtest.  Ich  will  näm- 
lich sa|;en,  die  Gerechten,  wenn  sie  nur  erst 
älter  geworden  sind,  erhalten  in.  ihrer  Vater- 
stadt welches  Amt  sie  nur  wollen,  heirathen 
aus  welchen  Familien  sie  wollen,  und  ^ben 
ihre.  Töchter  aus,  wohin  sie  nur  wollen}  und 
alles  was  du  damals  von  jenen,  bebatipte  ich 
j^zt  yon  diesen.    Und^so  auch  wiedeirum  tou 

den 
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« 

i^n  Ungerechten  9  dals  die  meisteD  TOti  ih- 
nen»  wenn  sie  euöhin  der  Jugend  unbemerkt 

bleiben,   doch  am  Ende  de»  Laufes  ergrif-  •  ' 
fen  und  ausgelacht  werden»  und  im  Alter  jäm-' 
merlich  verhöhnt  von  FVemden  nnd  £inhei* 
mischen  und  ausgepeitscht  und  wofoti  du  wei- 
ter sagtest  es  sei  grob,  woran  du  auch  ganz 
recht  hattest,  dafs  sie  gefoltert  und  gebrannt  ' 
werden«  .  Jenes  alles  nimm  nun  an  auck  tou 
^  mir  gehört  isu  haben/  dafs  es  ihnen  begeg^ 
net.    Also,  wie  gesagt,  siehe  zu  ob  du  es 
gelten  läfst.      Gar  sehr,  sagte  er»  denn  du 
hast  Recht. 

Was  also,  sprach  ich>  dem  Gerechten  bei  614 

*  seinem  Leben  von  Göttern  und  Mensolien  für 
Preis  Lohn  und  Gaben  £u  Thei!  werden  au« 
fser  jenen  Gütern,  welche  die  Gerechtigkeit 
an  und  für  sich  ihm  darbietet4  dies  wären  nun 
solcherlei.  «-^  Und  gar  trefliches»  sagte  er»  und 
siiverlärsiges»  —  Dieses  aber,  sagte  ich,  ist  den« 
noch  nichts  in  Menge  und  Gröfse  mit  demje- 
nigen verglichen»  was  jeglichen  von  beiden 
nach  dem  Tode  erwartet.  Auch  dieses  aber 
müssen  wir  vernehmen,  damit  jeder  von  beiden 
Tollständig  2u  hören  bekomme^  was  ihm  die 
Kede  schuldig  ist«  Sage  es  nur»  sprach  er^ 
und  glaube»  dafs  es  nicht  viel  anderes  giebt  was 
ich  lieberhörte.  —  Ich  will  dir  indessen  keine  . 

*  Erzählung  des  Alkinos  ^  mittheilen,  sondern  von 
einem  gar  wakkem  Männe>  nämlich  £r  dem 
Sohn  des  Armenios»  dem  Geschlecht  nach  ein 
Pamphjlier}  welcher  einst  im  Kriege  todt  ge- 
blieben war,  und  als  nach  «ehn  Tagen  die  Ge- 
bliebenen schon  verwest  aufgenommen  wurden» 
ward  er  unversehrt  aufgenommen  und  nach 
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Hause  gebracht  um  bestattet  zu  werden.  Als 
er  aber  am  zwöl£t6n  Ta^e  auf  dem  Scheiter« 
iiaufeii  lag^  lebte  er  Mdeder  auf  und  berichtete 

•  sodann  was  er  dort  gesehen.  Ei*  sagte  aber^ 
nachdem  seine  Seele  ausgefahren^  sei  sie  mit 
Tielen  andern  gewandelt  und  sie  wären  an  ei- 
nen wunderbaren  Ort  gekommen^  wo  in  der 
Erde  zwei  an  einander  grenzende  Spalten  ge- 
wesen und  am  Himmel  gleichfalls  twei  andere 
ihnen  gegenüber.  Zwischen  diesen  seien  Rich- 
ter gesefseii^  welche^  nachdem  sie^die  Seelen 

.  durch  ihren  Richterspruch  geschieden,  den  Ge- 
rechten befohlen,  hätten  den  Weg  rechts  nach 
oben  durch,  den  Himmel  einzuschlagen,  nach- 
dem sie  ihnen  Zeichen  dessen,  worüber  sie  ge- 
richtet worden,  vorne  angehängt,  den  Unge- 
rechten aber  den  Weg  lihks  nach  unten,  und 
auch  diese  hätten  hinten  Zeichen  gehabt  von 
allem  was  aie  gethan.  Als  nun  auch  er  hinm 
gekommen,  hätten  sie  ihm  gesagt  er  solle  den 
Mens<^en  ein  Verkündiger  des  dortigen  sein, 
und  hätten  ihm  geboten  alles  an  diesem  Orte 
hören  und  zu  schauen.  Er  habe  nun  dort 
gesehen  wie  durch  den  einen  jener  Spalte  im 
Himmel  und  in  der  Erde  die  Seelen,  nachdem 
s^e  gerichtet  worden,  abgesogen-seien,  von  den 
andern  beiden  aber  seien  aua  dem  in  der  Erde 
Seelen  hervorgekommen  voller  Schmuz  und  * 
Staub,  durch  den  andern  hingegen  seien  r^ine 
Seelen  vom  Himmel  hettbjgestiegen«  Und  die 
i^kommenden  heilten  jedesinal  geschienen  wie 
vjoa  einer  langen  Wanderung  herzukommen, 
und  sich,  sehr  Mfriaden  dals  sie  auf  diesen 
Matten  vei4re.ilaa  konnten,  wie  su  einer  fetf- 
Üchen  VeiMipuenlung  hingelagert  Die  einan- 
der lekanntj^t  hahen  sich  dann  begrübt  und 
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die  aus  der  Erde  kommenden  von  den  andern 
das  dortige  erforscht,  und  so  attcb  die  aus  dem 
Hiintiiel  von  jeneii^  das  ihrige ;  tttid  so  haben , 
sie  einander  erzählt^  die  einen  heulend  und 
Mreinehd^  indem  sie  gedachten  welcherlei  und  615 
wie  groÄes  sie  erlitten  und  gesehen  während 
jder  unterirdischen  Wandemtig,  die  Wande- 
rung aber  sei  tausendjährige  die  aus  dem  Him- 
mel hingegen  hätten  von  ihrem  Wohlerge- 
lien  erzählt  und  der  unbegreiflichen  Schön* 
heit  ^es  dort  cu  schauenden.    Vielerlei  nun 
davon  erfordere  viel  Zeit  eu  erzählen,  die 
Hauptsache  aber  sei  dieses,  daJb  sie  jeder  für 
alles,  was  sie  jemals  und  wenn  immer  nn- 
«rechtes  gethan , '  einseln  hätten  Strafe  geben 
müssen  zehnmal  für  jedes,   nämlich  immer 
wieder  nach  hundert  Jahren  hU  welches  die 
liStige  des  menschlichen  Lebens  sei,  damit 
sie  so  zehnfach  die  Bufse  für  das  Unrecht  ablö-  ' 
Sten.  So  wenn  £inige  vielfältigen  Todes  schul- 
dig gewesen,  weil  sie  Städte  verratheii  oder_ 
Heere  in  die  Knechtschaft  gestürmt  oder  sonst'^ 
grofses  Elend  mitverschuldet  hatten,  so  mufs- 
ten  sie  von  dem  allen  für  jedes  zehnfache 
Fein  erdulden ;  hatten  sie  aber  wiederum  auch 
Wohllhaten  gespendet  und  sich  gerecht  und 
heilig  erwiesen,    so  empfingen  sie  auch  da*  * 
Bir  nach  demselben  Maafsstabe  den  Preis.  Die 
aber  anlangend,   welche  nach  ihrer  Geburt  - 
nur  kurze  Zeit  leben,  sagte  er  anderes,  so  nicht 
nöthig  hier  zu  erwähnen.  '  Für  Ruchlosig*  * 
keit  aber  und  Frömmigkeit  gegen  Götter  lo^ 
vrol  als  Eltern  und  für  eigenhändigen  Mord 
gebe  es  noch  gröTseren  Lohn.    Denn  er  sei 
nugegen  gewesen  ab  einer  von  dem  andern 
M&agt  worden,  wo- denn*  Ardiaios  der  groiSie 
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Stadt  vor  damals  schon  tausend  Jahren  als 
Tyrann  geherracht^  nachdem  er  seinen  betag- 
ten Vater  und  ülteren  Bruder  getödtet  und  viel 
anderen  FreTel  reriibt  kalte  der  Sage  nach. 
Der  gefragte  also  habe  gesagt,  er  ist  nicht 
hier  und  wird  wol  auch  nicht  hieher  kom^ 
men.  Denn  auch  dieses  haben  wir  gesehen 
unter  andern  graunvollen  Gesichten.  Als  wir 
nahe  an  der  Mündun|;  waren  im  Begriff  aus- 
custei|pn»  naghdem  wir  das  andere  alles  er- 
duldetf  so  sahen  wir  plödich  jenen  mit  ande- 
ren, von  denen  die  meisten  auch  Tyrannen  wa- 
ren^  nur  einige  darunter  waren  keine  Staats- 
männer^ hatten  aber  sonst*  grolses  verbrochen. 
Als  diese  meinten  eben  auszusteigen,  nahm  die 
Oefnung  sie  nicht  auf,  sondern  erhob  grofses 
Gebrülle  so  oft  einer  von  den  so  unheilbaren 
in  der  Schlechtigkeit^  oder  der  noch  nicht  hin« 
reichend  Strafe  gegeben,  versuchen  wollte  her* 
aufzusteigen.*  Und  gleich  waren  auch,  fuhr 
er  forty  gewisse  Vilde  Männer  bei  der  Handy 
fauB  feurig  ansusehen,  welche  den  Ruf  ver- 
standen und  einige  davon  besonders  wegfiihr« 
ten;  demArdiaios  aber  und  Anderen  banden  sie 

616  Hände  und.  Füise  und  Kopf  susammen,  war* 
fen  sie  nieder  und,  nachdem  sie  sie  mitSchlä- 

'  gen  zugedekt,  zogen  sie  sie  seitwärts  vom  Wege 
ahf  wo  sie  sie  mit  Dornen  schabten  und  den 
Vorbeigehenden  jedesmal  andeuteten,  weshalb  . 
diese  solches  littei^,  und  dafs  sie  abgefülTrt  wür- 
*  den  um  in  den  Tartaros  geworfen  zu  viferden« 
Und  so  sei  denn  y  sagte  er,  nachdeUd  ihnen  so 
.▼iel  und  mancherlei  ftrchtbares  begegnet,  diese 
Furcht  die  schlimmste  von  allen  gewiesen  fiir 

.  jeden  I  dals  wenn  er  hinaulsteigen  wollte  der 
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Schlund  brüllen  piochte,  und  mit  der  gröfsten 
Zufriedenheit  seien  sie  dann  hinaufgestiegen^ 
wenn  er  geschwiegen  habe.  Solcherlei  also 
seien  die  Beißungen  und  Strafen^  und  eben  so 
die  Erquikkun2;en,  jenen  als  Gegenstük  ent- • 
Sfirechend*  Nachdem  aber  jedesmal^  denen  auf 
der  Wiese  sieben  Tage  verstrichen »  mufsten 
sie  am  achten  aufbrechen  und  wandern,  und 
l^ämen  den  vierten  Tag  hin^  wo  man  von  oben 
herab  ein  ^ades  Licht  wie  eine  Saale  über 
den  gansen  Himmel  und  die  Erde  verbreitet 
sehe^  am  meisten  dem  Regenbogen  vergleich- 

.  bar  aber  glänzender  und  reiner.  In  dieses  kä« 
men  sie  'eine  Tagereise  weiter  gegangen  hin-r 
ein^  und  sähen  dort  mitten  in  dem  Lichte  vom 
Himmel  her  seine  Enden  an  diesen  Bändern 
ausgespannt  j  denn  dieses  Licht  sei  das  Band 
des  Himmels^  welches  wie  die  Streben  an  den 
grofsen  Schiffen  den  ganzen  Umfang  zusam- 
menhält An  diesen  Enden  aber  sei  die  Spin- 
del der  Nothwendigkeit  befestigt,  vermittelst 

•  deren  alle  Sphären  in  Umschwung  gesezt  wer^ 
den,  und  an  dieser  sei  die  Stange  und  der 
Haken  von  Sfahl,  die  Wulst  aber  gemischt 
aus  diesem  und  anderen  Arten.  Beschaffen 
aber  sei  diese  Wulst  folgendermafsen.  Die 
Gestalt 9  so  wie  hierj  aus  dem  aber  was  er 
sagte  war  abmnehmen,  sie  sei  so  als  wenn  in 
einer  groben  und  durchweg  ausgehöhlten  Wulst 
eine  andere  eben  solche  kleinere  eipgepafst 
wäre,  wie  man  Schachteln  hat,  die  so  in  ein- 
ander passen,  und  eben  so  eine  andere  dritte 
und  eine  vierte  und  noch  vier  andere. '  Denn  ' 
acht  Wülste  seien  es  insgesammt,  welche  in 
.einander  liegend  ihre  Ränder  von  oben  her 
all  Kreise  iseigen,  um  die  Stange  her  aber 
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WuUt  bilden j  diese  aber  sei  durch  die  achte 
mitteo  darcbgetrieben.  Die  erste  und  äufserste 
Wulst  nun  habe  auch  den  breitesten  K^reis  des 
Randes,  der  sweite  sei  der  der  seoheten^  der 
dritte  der  der  vierten,  der  vierte  der  der  ach- 
ten^ der  fünfte  der  der  siebentettf  der  sechste 
der  der  fünften,  der  siebente  der  der  dritten^ 
der  achte  der  der  »weiten.  Und  der  der  gröft- 
ten  sei  bui^t,  der  der  siebenten  der  glänzendste, 
der  der  achten  erhalte  seine  Farbe  Tcn  -der 
Beleuchtung  der  siebenten,  der  der  sweiten  und 
fünften  seien  einander  sehr  ähnlich  gelblicher 
als  jene,  der  dritte  habe  die  weilseste  Farben 
der  vierte  sei  röthlichf  der  «weite  aber  über- 
treffe an  Weiliie  den  sechsten.  Indem  nun  die 
Spindel  gedreht  werde,  so  kreise  sie  zwar  gana. 
iuwier.  in  demselben  SchwungCi  in  dem  gan« 
sen  umschwingenden  aber  bewegten  sich  die 
sieben  inneren  Kreise  langsam  in  einem  dem 
Gs^zen  entgegen gesezten  Schwung,  Von  die- 
sen gehe  der  achte  am  schnellsten}  auf  iho 
folgen  der  Schnelle  nach  jnigleich '  mit  einen* 
der  der  siebente,  sechste  und  fünfte^  als  der 
dritte  seinem  Schwinge  nach  kreise  wie  es  ih<» 
neu  geschienen  der  vierte^  als  vierter  aber  der 
dritte  und  als  fünfter  der  zweite.  Gedreht 
aber  werde  die  Spindel  im  Schoofse  der  Noth- 
wendigkeit*  Auf  den  Kreisen  derselben  aber 
sälton  eben  auf  jeglichem  eine  mitumschwin- 
gende  Sirene,  eine  Stimme  von  sich  gebend, 
jede  inamer  den  näpilichen  Ton^  aus  allen  ach- 
ten abei*'  insgesammt  klänge  dann  £in  Wehl- 
laut  zusammen.  Drei  Andere  aber,  in  glei- 
cher Entfernung  rings  !her  jede  auf  einem  Ses-' 
sel^sifsend^  die  "weiü  bekleideten  am  Haupte 
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bekränzten  Töchter  der  Nothwendigkeit,  die 
Mören  Laohesis^  Klotho  und  Atropos^  sänken  zu 
der  Harmonie  der  Sirenen  und  «war  Lachem 
sis  das  geschehene,  Klotho  das  ge^z^enwärtige, 
Atropos  aber  das  bevorstehende*  Und  Klotho 
berühre  von  Zieijt  zn  mit  ^  ihrer  Rechten 
den'  auCieren  Umkreis  der'  Spindel  und  drehe 
sie  mit,  Atropos  aber  eben  so  die  inneren  niit  ' 
der  Linken^  Lachesis  aber  berühre  mit  bei« 
den  abwechselnd  beides  das  äulsdre  und  in- 
nere. Sie  nun,  als  sie  angekommen,  haben 
sie  sogleich  gemufst  zur  Lachesis  gehen.  Ein 
Profei  aber  habe  sie  zuerst  der  Ordnung  nach  */ 

•  aus  einander  gestellt 9  dann  aus  der  Lachesis 
Schoofs  ^  Loose  genommen  und  Grundrisse  von 
Lebensweisen  9  dann  sei  er  auf  eine  hohe 
Bühne  gestiegen»  und  bab%  f^sagt:  Dies  ist 
der  Tochter  der  Nothwendigkeit,  der  jungfräu- 
lichen Lachesis  Rede.    Eintägige  Seelen!  ein 

'  neuer  todtbringender  Umlauf  beginnt  für  das 
Sterbliche  Geschlecht.  Nicht  euch  wird  der 
Dämon  erloosen,  sondern  ihr  werdet  den  Dä- 
mon wählen.  Wer  aber  zuerst  gelooset  hat, 
wähle  2uerst  die  Lebensbahn »  in  welcher  er 
dann  nothwendig  verharren  wird.  Die  Tu- 
gend ist  herrenlos,  von  welcher,  je  nachdem 
jeglicher  sie  ehrt  oder  gerin^schäzt,  er  auch 
mehr  oder  minder  haben  wird.  Die  Schuld 
ist  des  Wählenden ;  Gott  i^ft  schuldlos. '  Dieses 
gesprochen  habe  er  die  Loose  unter  alle  hin- 
geworfen} und  jeder  habe  das  ihm  zufallende 
aufgehoben,  nur  er  nicht,  ihm  habe  er  es  nicht  , 
verstattet.  Wer  es  aber  nun  anfgehoben,  Aisth 
sei  kund  geworden  die  wievielste  Stelle  er  ge- 
troffen habe.    Gleich  nach  diesem  niin  habe  616 

er  die  Umrisse  der  Lebensweisen  vor  ihnen 

•  » 
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auf  dem  Boden  ausgebreitet  in  weit  gröiSmw  An- 
zahl aU  die  der  Anwesenden.  Deren  nun  seien 
«ehr  vielerlei»  die  Lebensweisen  aller  Tbiere 
nämlich  und  auch  die  mer^ohlichen  insge- 
sammt.  Darunter  nun  seien  Zwingherrschaf- 
ten gewesen,  einige  lebenslänglich  andere  mit- 
ten mne  au  Grunde  gehend  und  in  Armuth 
Verweisung  und  Dürftigkeit  sich  endigend^  eben 
so  auch  Lebensweisen  wohl  angesehener  Män- 
ner^ die  es  thexls  ihrer  Persönlichkeit  wegen 
waren»  der  Schönheit  halber  oder  sonst  wegeo 
kö'rperlicher  Stärke  und  Kampftiichtigkeit^  An* 
dere  aber  ihrer  Abkunft  und  vorelterlicher  Tu- 
genden wegen»  und  auch  unberühmter  eben  so, 
gleichermalsen  auch  von  Frauem  Eine  Bang*  . 
Ordnung  der  Seelen  aber  sei  nicht  uabei  gewe- 
sen,  weil  nothwendig,  welche  eine  andere  Le<- 
bensweise  wählt»  auch  eine  andere  wird.  AU 
les  andere  sei  unter  einander  und  mit  Reich* 
thum  und  Armuth  Krankheit  oder  Gesundheit 
gemischt}  einiges  auch  zwischen  diesem  mit* 
ten  inne«  Bierauf  nun  eben»  o  lieber  Glau* 
IcoU)  beruht  alles  für  den  Menschen,  und  des- 
halb ist  vorzüglich  dafür  zu  sorgen,  dafs  je- 
der von  uns  mit  Hintanseaung  aller  anderen 
Kenntnisse  nur  dieser  Kenntni^  nachspüre  unft 
ihr  Lehrling  werde,  wie  einer  dahin  komme 
zu  erfahren  und  aufzufinden  wer  ihn  dessen 
lahig  und  kundig  machen  könne»  gute  und 
Schlechte  Lebensweise  unterscheidend  aus  alleh 
trorliegenden  immer  und  überall  die  beste  aus- 
zuwählen» alles  eben  gesagte  und  untereinan- 
der zusammengestellte  und  verglichene^  was  es 
cur  Tüchtigkeit' des  Lebens  beitrage,  wohl  1q 
Rechnung  bringend,  und  zu  wissen  was  zum 
Beispiel  Schönheit  werth  ist  mit  Armuth  oder 
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Reichthum  gemischt  und  bei  welcher  Beschaf- 
fenheit der  Seele  sie  gutes  oder  schlimmes  he« 
wirkte  und  was  gute  Abkunft  und  schlechte^  ein* 
gezogenes  Leben  und  staatsmännisches,  Macht 
und  Ohnmacht,  Vielwisserei  und  ünkunde,  und 
was  alles  dergleichen  der  Seele  von  Natur  an- 
haftendes oder  erworbeneg  mit  einander  Teiw 
mischt  bewirken,  so  dafs  man  aus  allen  ins-»  . 
gesammt  zusammennehmend  auf  die  Natur  der 
Seele  hinsehend  die  schlechtere  und  die  bessiere 
Xiebensweise  scheiden  könne  y  die  schlechtere 
diejenige  nennend,  welche  die  Seele  dahin  brin- 
gen wird  ungerecht  zu  werden^  die  bessere  aber, 
.  welche  sie  gerecht  machte  um  alles  andere  aber 
sich  unbekümmert  lassen;  denn  wir  habto  ge- 
sehen, dafs  für  dieses  Leben  und  für  das  nach 
dem  Tode  dieses  die  beste  Wahl  ist  Und  ei-^  619 
senfest  auf  dieser  Meinung  haltend  muls  man 
in  die  Unterwelt  gehen,  um  auch  dort  nicht 
geblendet  zu  werden  durch  Reichthümer  und 
solcherlei  Uebel,  und  nicht,  indem  man  auf 
Tyranneien  und  andere  dergleichen  Thaten  ver^ 
fallt,  viel  unheilbares  Uebdi  stifte  und  selbst 
noch  gröTseres  erleide,  sondern  Tielmehr  ver« 
stehe  in  Beziehung  auf  dergleichen  ein  mitt-» 
leres  Leben  zu  wählen  und  sich  vor  dem  überw  - 
mäftigen  nach  beiden  Seiten  hin  zu  häten, 
sowol  in  diesem  Leben  nach  Möglichkeit  als 
auch  in  jedem  folgenden.  Denn  so  wird  der 
Mensch  am  glükseligsten.  Daher  denn  auch 
damak  der  Bote  von  dorther  verkündet  ^  der 
Profet  habe  also  gesagt.  Auch  dem  lezten,  wel« 
eher  hinzunaht,  wenn  er  mit  Vernunft  gewählt 
hat  und  sich  tüchtig  hält,  liegt  ein  vergnüg- 
lichei  Lth^n  bereit,  kein  schlechtes»  Darum  . 
sei  weder,  der  die  Wahl  beginnt,  sorglos,  noch 
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nun  dieses  gesprochen^  sagte  er,  äei  der,  wel« 
cher  dai  erste  Loos  gezogen ,  sogleich  darauf 
0m  gegangto  und  liabe  $ich  die  ^räCite  Zwing- 
Iierrtchati  erwählt)  aus  Therheil  und  Giwig- 
keit  aber  hate  er  gewählt  ohne^alles  genau  zu 
betrachten  y  und  ao  aei  ihm  das  darin  enthal- 
tene Geschiky.  seine  eigenen  Kinder  eu^Ter^ 
mehren  «nd  «uderea  Unheil  enitgangen.  Nach- 
idem  er  es  nun  mit  Mufse  betrachtet,  habe  er 
ax£  sich  losgeschlagen  und  «eine  Wahl  bejam- 
VMtp  nicht  beachtend  was  der  Prof  et  vorher* 
gesagt.  Denn  er  hebe  nicht  aich  aelbst*  dieses 
Unheils  Schuld  beigelegt,  sondern  das  Glük 
und  die  Götter  und  alles  eher  ala  sich  selbst 
eofeklagt:  Er  sei  aber  einw  von  den  ans  dem. 
Himmel  hemmenden  gewesen  9  der  in  vSsfL» 
wohlgeordneten  Verfassung  sein  erstes  Leben 
verlebt,  ,un^  nur  durch  Gewöhnung  ohne  Phi* 
lesopbie  an  der  Tugend  Theil  gehabt  So  dals 
er  anoh  sagte,  es  hingen  sich  an  sdloherlei 
Dinge  nicht  wenigere  Yon  den  aus  dem  Himmel 

fekommenen,  weil  sie.  nämlich  in  Muhselig- 
eiten  unerfahren  seien,  wohingegen  Ton  de- 
nen aus  der  Erde  gar  Viele  9  weil  sie  seihst 
Miihsehligkeiten  genug  gehabt  und  auch  An<> 
dere  darin  gesehen,  ihre  Wahl  nicht  so  auf 
den  ersten  Anlauf  machten.  Daher  denn,  so 
wie  freilich  aoch  durch  den  Zufall  des  Loo- 
ses, den  meisten  Seelen  ein  Wechsel  entstehe 
zwischen  Uebel  und  Gutem*  Denn  wenn  je* 
,  mand  jedesmal,  wenn  er  in  diesem  Leben  an- 
käme» sich  der  Weisheit  wahrhaft  beflei|sige, 
und  ihm  dann  das  Loos  zur  Wahl  nur  nicht 
unter  den  allerlezten  falle:  so  würde  er  wol 

dem  dort  angekündigten  eufblge  nicht  nur  hi^ 
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hier  dorthin  und  von  dorther  zurük  nicht  un- 
terirdisch und  rauh  asurüklegen;  sondern  glatt 
und  himmlisch.  Denn  dies  Schauspiel  sei  w^rtfei  ' 
gewesen  es  m  sehen^  wie  die  S^len  jede  för 
sich  ihre  Lebensweise  wählten  j  denn  es  sei  62o 
jämmerlich  ^i^  sehen  gewesen^  und  lächerlich 
und  *wimd9|^t>ar«   Die  meist^  nämlich  hätten 
der  Erfahrung  ihres  firühermi  Jbebens  gemäfii 
gewählt.    So  habe  er  gesehen,  dafs  die  Seele, 
jdie  einmal. .des  Orpheus  gewesen,  ein  Schwa- 
nenleben gewählt,  indem  sie  nifS  Hals  gegef 
das  weibliche  Gesohlecht,  wegen  des*  roh  ihm 
.erlittenen  Todes,  nicht  habe  gewollt  vom  Weibe 
geboren  werden  j  und  die  des  Thamyris  hf^b^ 
eihe.  Nachtigall  gewählt.    So  habe  auch  ein 
Schwan  sich  durch  seine  WaU  räm  mensch- 
lichen Leben  umgewendet,  und  eben  so  an- 
dere tonkünstlerische  Thiere,  wie  leicht  zu 
denken.   Eine  Seele,  welche  gelooset,  habe  sich 
das.  Leben  eines  Löwen  gewählt,  und  dies  sei 
die  des  telamonischen  Aias  gewesen,  welche 
eingedenk  des  Spruches  wegen  der  Waffen  ver- 
n^eiden  wollte  ein  Mensch*  ssu  werden,  Nächst-  ' 
deni  die  des  Agamemnon,  und  auch  diese  habe 
aus  Hafs  gegen  das  menschliche  Geschlecht 
wegen  des  erlittenen  das  Leben  eines  Adlers 
eingetauscht«  Mitten  inno  habe  auch  die  Seele 
der  Atalante  gelooset  ^  und  da  sie  greise  Eh« 
re,nbezeugungen  für  einen  kampfkünstlerischen 
Mann  gefunden,  habe  sie  nicht  widerstehen 
können 9  sondern  dieses  gewählt.   Nach  dieser, 
habe  er  die  des  Panopier  Epeios  sich  in  die 
Natur  einer  kunstreichen  Frau  begeben  sehen, 
und  weiter  unter  den  lezten  den  Fossenreifsef 

Thersites  einen  AS^n  Mieieheiif   ^uiallig  sei 
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,  die  Seele  des  Odyaseiu  durch  das  Loos  dte 
Jeste  Ton  allen  gewesen,  und  so  hinsuMf^angea 

um  SU  wählen.    Da  sie  sich  aber  im  Angeden* 

*  ken  der  früheren  Mühen  von  allem  Ehrgeiz  er- 
holty  so  sei  sie  lange  Zeit  uiphergegangen  um 

•  eines  Ton  Staatsgeschäften  entfernten  Ifannes 
Leben  zu  suchen ,  und  mit  Mühe  habe  sie  es 
Ton  allen  Andern  übersehen. irgendwo  liegßa 
gefunden,  und  als  aia  es  gesehen,  bab^  aie  ge« 
Mf;t,  sie  würde  eben  so  wie  jezt  gehandelt 
haben,  auch  wenn  sie  das  erste  Loos* gezogen 
hätte;  und  habe  mit  Fx^uden  dieses  Jueben  g9« 
wählt.  Gleichermaßen  seien  nun  auch  Ton 
den  Thieren  welche  zu  den  Menschen  über^ 
jgegangen  und  eine  Art  in  die  andere,  indem 
tingerechte  sich  in  wilde  verwandelt,  gerechte 
aber  in  sahme,  und  allerlei  dergleichen  Wech* 
sei  seien  vorgekommen.  Nachdem  nun  aber 
alle  Seelen  ihre  Lebensweisen  gewählt^  seien 
sie  nach  der  Ordnung  wie  sie  celooset  sur  Iia^ 
chesis  hinzugetreten,  und  jene  habe  jedem  den 
Dämon,  den  er  sich  gewählt  zum  Hüter  seines 

.  Jjebens  und  VoUstrekker  des  gewählten  mit* 
gesendet  Dieser  nun  habe  sie  aninächst  aup 
Klotho,  unter  deren  Hand  wie  sie  eben  den 
Schwung  bewirkend .  an  der  Spindel  drehte^  , 
geführt^  um  das  von  jedem  gewählte  Geschik 
«u  befestigen^  und  nachdem  er  diese  berührt^ 
habe  er  sie  zur  Spinnerei  der  Atropos  geführt, 

'  um  das  angesponnene  unveränderlich  su  ma*^ 
oben.  Von  da  sei  er  ohne  sich  umsuwenden 
621  an  der  Noth wendigkeit  Thron  getreten,  ünd 
durch  diesen  hindurchgegangen,  nachdem  auch 
die  andern  insgesammt  dies  gethan,  seien  sie 
\  dann  insgesammt  ^uroh  furchtbare  Hiae  und 
Qualen  auf  das  F^ld  der  Vergessenheit  gekom- 


Digitized  by  Google 


Zkqnt.bs  Buch«  5:25 

meikp  denii  es  eei  entllöTst  von  Baumen  und 
alleiQ;  was  die  Erde  trägt.  Dort  habto  aie  sich^ 
da  der  Abend  schon  herangekommen^- an  dem 
Flufse  Sorglos  gelagert,  dessen  Wasser  kein 
Gefäls  halten  könne*  £in  gewisses  Maaß  nun 
von  diesem  Wasser  sei  jedem  no.thweadig  m 
trinken :  die  aber  durch  Vernunft  nicht  bewahrt 
würden,  tränken  über  das  Maafs,  und  wie  ei- 
ner, getrunken  babe^  yergesse  er  alles.  Nach- 
dem sie  sich  nun  zw  Ruhe  gelegt  und  es  Mit* 
terliacht  geworden,  habe  sich  Vngewitter  und 
Erdbeben  erhoben^  und  plözlich  seien  sie  dann 
hüpfend  wie  Sterne  der  eine  hierhin^  der  an- 
dere dorthin  getrieben  worden  >  um  eben  ins 
Leben  m  treten«  Br  selbst  habe  des  Was- 
sers Äwar  nicht  trinken  dürfen,  wie  aber  und 
auf  '^e]che  Weise  er  .wieder  zu  seinem  Leibe 
gekommen;  wisse  er  doch  nichts  sondeirn 
nur  dafs  er  plodich  des  Morgens  aufschauend 
sich  schon  auf  dem  Scheiterhaufen  liegend  ge- 
funden. 

Und  diese  Bede,  o  Glankon»  ist  erhalten 

worden  und  nicht  verloren  gegangen^  und  kann 
auch  uns  erhalten,  wenn  wir  ihr  folgen^  und 
wir  werden  dann  über  den  Flujb  der  Lethe  gut 
hinfiberkommen  und  tinsere  Seele  nicht  beflek* 
ken.  Sondern  wenn  es  nach  mir  geht,  wollen 
wir,  in  der  üelerzeugung  die  Seele  sei  unsterb-. 
lieh  nnd  Terobge  alles  Uebel  und  alle^  Gute 
m  ertragen,  uns  immer  an  den  oberen 'Wisg 
halten  und  der  Gerechtigkeit  mit  Vernünftig- 
keit auf  alle  Weise  nachtrachten,  damit  wir 
uns  selbst  nnd  den  Göttern  lieb  seien,  sowol 
wahrend  wir  noch  hier  weilen  als  auch  wenn 
wir  den  Preis  dafür  davon  tragen,  den  wir 
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OM  wie  Üe  Sieger  ton  eDen  Seiten  nmlier 
einbeleiiy  mtA  hm  eowol  ab  auch  auf  der  tau- 
sendjährigen Wanderung,  von  der  wir  eben  er- 
mkhii,  ttu  wohl  befindeiu 
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.ches  vorkommt,  war  ajts  d^r  :tliifkiW>t^.Arttei|usj 
mi4  die  Zeit»  la  we^^bßr.  daji  GutjBiiHc^.isott/ala  >ge^ 
Balten  NYorgestellf  ^  Verden  >  wäre  .biedoreh  fce$iitnaitt 
lyaon  aber  dieäes  Fe$t  zuerst  gefeiert  ist,  U*d.  ob  * 
iff  ßevildeiov ^  dessen  XenophoA  H^ü.  Jl,  4,  ii.U 
erwähnt ,  vor  dieser  Feier  schon  ^eb^mt  yvs^x.  dafs 
die  erste  Feier  zugleich   die  E!n\?eihub^  desfe^b^ti 
'lirar,  wissen  wir  nicht  >  und  können  also*  auct  n£t| 
beurlheilen,  ob  Flaton  diesmal  das  ieirgeih^sebes^^ 
wahrgenommen  als  sonst  schon,  oder  qb  ifer^äucU-  hier, 
kein  Recht  gehabt)  die  genannten  Fer^üeb  uiti  Hißse 
Zeit  in  Athen  zusammenzubringen.  —  ib'ra]gij^ 
Aufzug  wird  jeder  natürlich  filid^Ä^  Wl  ^aeui  ^fiSilS 
Fest  einer  thrakischfen  Öotdih  '  '"  '^  - ' "  • 

•  S.74.  Z.28.  Sie  WerdöÄ  MA^  **a'tfer; 
ie.  Dies  wird  dem  L^stff  k^  .tf^ttiihes^^Iid*^ 
»e&T  Aber  die  Ui^rift  bbeb  ko  .^mt.  86im^ 
ecir^lbt  die 'Sach^^auii  der  VaVmlttthbn^  ,  .^tso  waii]L  ^ 
•feheililieli  naeh  AoMbgi«  •Iq«^  icläk  gebräuchlichea 
FlAlellaiifs  I  und  dla»tt  Wer  Tb<4usgese2(0  Kenntni^ 
gebt  iina  ab.  Oehn  dr«t  la/ma^iytfjjo^/ttr  komknS 
Vör  bei  dem  Scholiasten'^  des  Atistophanes  (  ad  RaiiJ^ 
V.  131.)»  «her  nur  voh  einem  daVon,  dem  Frope^ 
iheischeui  ist  un!(  eine  Beschreibung  überliefert  vqä 
Fausanifts  (Att»  cap.  30,),  in  dieser  aber  ist  Jaicht,  duL 
Rede  davon,  daft  die  Fakkeln  aus  einer  Hand  in  clii^ 
andere  gehn.  Also  liögt  hier  Wahrscheinlich  die  Be-r 
schaiTenheit  des  der  Atbeoe  zuEl^r^  gehalteo^a'Eak^ 
keUaufes  zum  Grunde'^  yöa  dem  nns  nicbta  ^jfpZhaif 
bekannt  ist.   D%t  4pini$fm  scheint  hier  tiicbt'cewe^ 
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sen  zu  sein ,  mit  der  farennenden  Fakkel  an  irgfend 
einem  Ziele  anzukommen ,  sondern  nur  sich  ihrer 
noch  brennend  zu  entledigen.  Dafür  spricht  auch  die 
Stella  Legg.  VI.  xa&aneg  Xa/tmotÖti  %6v  ßlnv  Ttaga- 
Movtae  aXXoig  c£  äXX(üV,    ßekk.  p.  459,  12. 

S.  76.  Z.  3.  schwer  zu  leben.  Wie  vorher 
der  Ausdruk  ^l  y^ßctog  oväfti  dem  Homeros  und  He- 
siodos  mlebBt  «t,  deneti  ihn  atich  andere  Dichter 
schon  abgeborgt:  so  bedünkt  mich  als  ob  auch  X^A^- 
nov  Tov  ßlov  Worte  «ina»  Dichters  seien  ^  was  die 
Uebersezung  nur  auf  eine  weit  stärker  ausgesprochene 
Welse  hätte  wiedergeben  können. 

-  -i  -70.  Z.  17:  wie  auch  Pindai»ö^s  sajrl. 
UAer  da»  Pindarische  Fragment  vergl.  Boeckh  Pin- 
dari  Opp.  T.  II.  P.  II.  p.  672.  In  den  noch  Platoni- 
schen Worten  übrigens  fordert  der  Zusammenhang 
fjd'iia  «uf  iXn}s  zu  beziehen,  und  dann  nothwendig 
au(h  aya&fj  f  so  dafs  yr^QorQocpo^  allein  als  Apposi- 
tion die  Anführung  der  Pindarischen  Stelle  einleitet. 

Ä.  80.      'ä.    6ie  sei  Wahrheit.    Es  ist  nicht 
ÜeMimyit  nöctiz uw eisen ,   wen  Plaion  hier  im  Sinne 
liAt:  Murelus  nun  (vergl.Ast     d.St.)  hat  gewifs  Un^ 
irec^t, ,  dafs  diese  Erklärung  nur  aus  der  vorhergehen 
deü  nerle  deü.lVepjialos  aljsUaliirt  sei.  Ebenso  wenig 
abel*  mochte  ,i(^  glauben  ,   daJs  im  gemeinen  Leben^ 
gangbare 'Rrtlarungen  damit  gemeint  seien,  indem  der. 
Ausdruck  o^off  doch  mehr  auf  eine  Schule  deutet; 
Der  eine  Tbeil  nun  kommt  freilich  in  der  spateren 
Theorie  des  Epikurs  vor,  welcher  Gerechtigkeit  blofs 
auf  Verträge  beschränkt;   und  es  begreift  sich,  dafs 
Spkrales  hierüber  so  ausführlich  ist,   um  überhaupt 
die  Tcusfellung  aus  dem  Wege  zu  räumen,  dafs  die^ 
Gerechtigkeit  durch  frühere  Handlungen  bedingt  sein' 
^nsse,  rUnd   nichts    ursprüngliches   sei.     Der  erste 
ribf^r  scheint  am  natürlichsten  der  iUegarischen  Schule 
nnheim  zu  fallen,  welcher,  da  sie  überall  gutes  und 
wahres  gleichstellte,  die  Lehre  ganz  angemessen  ist, 
d^s'Gule  in  der  auf  Vertrage  sich  beziehenden  Ge- 
Ätbtigkeit  sei  die  Wahrhaftigkeit.  —   Wo  nun  Po-' 
leiÜarchüs  diese  Erklärung  auf  den  Simonides  zurük- . 

ist^  Wül  nichts  gesagt,  was  diesem  Dich  er 
wörtlich  eignet,  und  auch  sonst  nirgends .  ist  meines 
Wissens  die  angesprochene  Stelle  aufbewahrt. 

I       -  i 


L-iyij^uo  Ly  GoOgl 


'  AtuttliKuliafiiii.  d3t 

,Sf!.^**-  Z.  11.    sie   nicht  Jtu  bekommen« 
(Jlinerachlet  ßekker  das  fii]  na&slv  nur  aus  Einem  . 
^ber  tceffüclien  Codex,  genommen,  braucht  matt  Mur 
zik'tßek^f  wie  Herr  Ast  das  Aa^«iv  vertheidigl ,  tiiü     '  . 
Idlüe»  aus  dein  Einen  Münftiip^Y  gern  ao^unebmeti. 
'      Ehrend.  Z.  26v  i<i>M»iWAitlcU  utitff^eifv-  Odftit 

•  ^;  8$.  2.  aOs-'^A^i'b'  a<»ti  Üng^J^M^IiYell  iktf 
gehftidW  ist  gei^echt.''*  Vist  iillciifeichfl^ht  Sb:^ 
krafes  darüber  Kintreg^  däH,  te  'di^.EritläM^  de«  g«!«  ' 
fechteh  hier  der  Gerechte  ÄeWwt  Wi«d«f  elh«chleichti 
zumal  gezeigt  wei*deh  korthte/  devaelbö' Fehlet  habi 
schon  Vörher  nur  Yerböi-geriier  statt  gefiJndW,  ftld  dei? 
Gute  ttild  Gutartige  irt  die  Krklärtitig  kamfeni  Alleiii' 
dergleifchen  überläfst  Platon  den  Lesern,  und  geht  nu^.  ?  • 
auf  die  Hauptsache i  dafs  Gerech ligkeit  nicht  könne 
entgegengessezte»  sein  für  Freund  Und  Feind.  Denn 
alle  solche  Vorstellungen  mufsten  vorzüglich  heseiti-f 
g«t  w0tdeii^  um  ^euiem  Hauptgedatik^iii  Bahn  .lü 

'  »  9i  87.  Ä;  $:  ti.  tch  m^in^  gehorf 
Wlil'*t'ärUii4^tf 8*' '  Absichtlich' '  vWrdt  dieser  hWi; 
«ti        'fiMriniillb'gen  1M^^  gefühlt  Wd  dea 

'  tKtott  Mtgegeng^s^^ti  vd^  Mith  iinPrö^goViTd  iiiite|lf 

89*  Z.  2.  stumm  geW0r^^n  >öiti,/  fi^ 
finden  «ich  mehrere  Andeutungen  bei  deil  Alten  voa 
dem  Volksglauben,  dafs,  wen  ein  Wolf  zuerst  an^ 
sieTit/  für  den  Augenblick  wenigstens  verstummt«!  * 
Plinius  H.  Vnl,  34  thnt  davon  ausdrUkliche  JVleK 
ä*ung;  Unsere  Stelle  aber  beweiset  zur  G^i^üge^  ^jj^^ 
et  nicht  blofs  in  Italieh  eitthjpjmisch  war.  " 

«*.iTf*.  Sq  oatüriif^b  eft  Auch  ist^  infim^.  ?tt  Tl^Ofi. 
qiv  ZI?,  ziehen  ^  jj^j  ejqtsii^t  do«b  4^|tau»  i^in.  i^alschfH^ 
Sin'ni  den  ThraBjnDachos  mc|it  ui}genig(.^ä|tfi^inge^ 

dein  ;srffti^fyn,iMJte^^^ 

j^jplbch  >elnejiwege|J. -eine  J^)p(s€|  >Yi||ckijrhol«<ig# 
dern  die  Anwendung  d^r.  ^Uei?|Cwpp, \Pqtii^  w/^T,  •  " 

TovoQ  Iv/KfeQov  auf  den  yorBegen4<|tt,JFÄU#,  An^etv 
scheint,  j^cht  ge|i8lf?ft,,vy.e5^n.?u  kdnnen^,^,|eii^. 

•  [34*^] 

•  •     •  \ 
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Srhiefbett  des  Gedanken  kann  man  dem  f laton  aidtt 

entrauen.         '  ^  ,^ 

S.  96k  Z.  20.  noch  wenn  du  mir  nicht 
entgangen  bist.  Es  ist  vrol  okht  nöthig,  die- 
ses auch  dniek  alle  BeM^eHsrheD  Uandachrifteif 
Itäügte  /m;.  fegen  dieiAnetteUangen  von  Sli|Aaitat 
und  Aat  sn  yertheidigen.  Auch  hat  der  lezUret  G^gw 
ner  es  «gU^i  am  besten  r  T^rtMidigt.*  Ö^mi  \:iretta 
Ifiiß&drMirt  unä  ßiil;6o&cn  einanden  mitgegBttStet  mr« 
den— w^b«|.(fmüch  das  i^ifr^wViip^ m'oht iicfctodiHii^ 
•findig  sekon,  jiaqhateUenscbmufe^ldaelit.ttFeirdfnr  uk 
.  kann  maja  «nmöglicli  sagen  gfitß  «JT  ^«  liSmff  fiiJ^ 
^09&mt  fu,  ilßimtoi  und  wenn  unser  Sas  soficl  heifst 
•la  et  yiit  ä¥  ,^^^9  mtmvgroif^  ovrs  XaStfm  ov%% 
ßmwfkwos^  so  kann  man  in  das  lezte  Glieds  nicht 
wieder  einschieben  oJfe  «  ^e^u&oig  fltaad/u^spoe, 

S.  97.  Z.  25.  oder  ist  jede  selbst  für  sich 
hinreichend.  Hier  hot  ßekker  aus  dem  einzigen 
Münchner  Codex  einen  aber  ganz  unentbehrlichen  Zu- 
saz  aufgenommen.  Denn  schon  die  Fr^^ge  ob  ee  füf 
jede  Kunst  noch  etwas  anderes  guträgliches  gel^  ab 
nur  vollkommen  zu  sein»  giebt  feinen  heijliinmten 
Sinn  und  bedarf  der  weiteren .  Frage  Woapi  iutrHo^^ 
lieh?  Sondern  auch  die  folgende  Erörterung  ^rliert 
ihre  Haltung  ^anz^  wenn  die  HauptbegrüTe  m^fpoight 
q^€U  und  i^tx^xefp 'gar  keine  Beziehung  haben  anf^in 
iix  erßrterrtd^  Fwje.  So  dofs  ich  nicht  wailb,  mim 
ein  Heran s[;ebe|r,  der  sich  mit  der  Schreibung,  dinbet 
Sjielle  >esdiaftig^t^  ohne  j^nen  Zufaz  fertig  Wa«ka 
konnte.  ,  "\  :  \  \  . 

H«* 

fth  ohna  Bd^kei'  aus  mebreren  aeiner  J^adschf^fftea 
nnd  nicht  •ehlechHen  das  9  tut  anfgenommen, 
ßx^  ii»*  ävQfjiluhnj  ton  ^defti  was  in  diesem  Ge- 

arXdl  gesagt  worden  verstanden  werden  kann, 

ne'mMt  JtWkei  man  aber  verbinden  möiatn  äm 

-S.  96.  li^te Zeile.  Also  keitie  Wissenschaf 
Auch  bis' lieber  noch  erstreckt  sich  die  Verwechslung 
von  ihigif/c^Mnd  xiyvrj,  also  die  Aufhebung  derjenigen 
Abslracüüri,  welche  die  ruhende  Betrachtung  Von  der 
anordnenden  Hervorbringqng  trennt.  Maii  würde  sicli- 
aber  vergeblich  bemühen  diese  Nichtunterscheidung 
^1  iugendüche  Unvollkommanheit  darmiileitei.  *  Sin 
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jj  hat  Tiolinehr  iBren  Grund  m  clem  stärkeren  Hervor«- 
tre<6n  des  anderen  Unterschiedes  zwischen  den  zwei 
,j  durch  So^a  und  im^tifurj  —  wobei  tfoja  ebenf^dls  gleich 
fehr  für  Betrachtung  und  Hervorbringung  gilt  —  be-' 
\  2«icl^nelen  Stuüen,  wodurcli  jene  für  eine  lebendige 
{  Auffassung  ohnedies  nicht  eben  bedeutende  DifTerenae 
^      ganz  in  den  Ilinlergrund  geschoben  wird. 

,S.  100.  Z.  1,    Da  du  es  doch  sehr  nöthig  ' 
,      hast,    Deutsche  Leser  dürfeu  vielleicht  erinnert  wer-  - 
\      den,  dafs  den  Schnupfen  haben  scherzhafter  Weise  für 
j      dumm  und  unvernehmlich  sein  gebraucht   wird,  auf 
^      eine  Ueberlieferung  gegründet,  dals  dummen  Menschen 
I      die  Nase  triefe.  —  Thrasymachos  nämlich  glaubt,  So- 
,      krates  habe  etwas  übersehen,  was  kaum  zu  verfehlen 
gewesen,  und  plumpt  auf  die^e  W^so  herein  mit  der 
sophistischen  Manier  den  Gegner  lächerlich  zu  machen. 
S.  105.  Z.  ^8.    die  lohp  dieneris^^he  Kuns  r« 
\   "  Es  ist  gewiJs  höchst  bedeutend,  und  der  äch testen  Pia- 
klonischen  Dialektik  eben  so  würdig,  wie  es  der  An- 
sicht jedes  edelgebohrenen  gemafs  ist,  jede  Art  von 
Erwti'b  bei  der  Ausübung  einer  Kunst  von  der  Kunst 
,       selbst  zu  trennen.    Nur  dafs  dies  auch  Kunst  genannt 
/      wird,  damit mufs  man  es  nicht  genau  nehmen,  sondern 
nach  einem  weiteren  Gebra^cli  des  Wortes.  Denn 
wenn  die  Frage  aufgeworfen  iwürde,  was  denn  nun  die 
Lohndienerei  beherrscht  auf  dieselbe  Weise  wie  jede 
achte  Kunst  etwas  beherrscht:  :fto  würde  nicht  eine 
eben  so  gestaltete  Antwort  gegeben  werden  können^ 
\      wie  für  die  Heilkunst  und  die  andern ;.  sondern  es  wür» 
de  sich  zeigen,  dafs  sie  nur  eine  TQißrj  sei,  und  nach 
^      Art  einer  solchen  wie  die  ^tjTogtTiij  und  MoXf^uiUTj  die- 
)enigen  beherrsche,  welche  den  Lohn  darreichen  'sollen. 
Wie  denn  auch  die  Tyrannei,  in  welcher  die  königliche 
'  Kunst  in  derlohndienerischen  untergeht,  die  Beherrsche 
ten  nur  auf  solche  Weise  Iieherrscht,   wie  sie  den 
meisten  Lphn  darreichen  mögen.    Woraus  denn  am 
unmittelbarsten  folgen  würde^  wie  natürlic)i  es  zugeht, 
dafs  die  Einmischung  der  Lohndienerei  den  übrigen 
I      Künsten  nachtheilig  wird,  und  sie  vop  der  natürlichen 
.  Bahn  ablenkt.  —  Die  Freiheit,  mit  welcher  Flaton 
bald  jUieS^oiTiHi^  bald  /Lkiodagvfj'HHij  sagt,  habe  ich  nicht 
künstlich  nachbilden  wollen.  ■/    ,\   .     ,.■  *' 

.       S.  110.  Z.  6.  V.  u.   Nun  aber,  spracli  ich. 
Es  ist  wol  nicht  anders  als  mit  Bekker  etpr^if  zu  U*. 


ßen,  als  da«  einzige  was  die  HandschriHeu  besseres 
gebeq ,  wiewol  6s  an  dieser  Stelle  etwas  befr^mHIiVh 
sieht,  —  Wie  aber  ein  Vielbelesener  iinPlafon  es  bat 
ertragen  kennen ,  A'vi'  di  yt  für  slrh  tilfein  .-i!s  Än»- 
vrort  des  Thrasyinachos  zu  betracblei) ,  und  hernarh 
d^n  folgenden  Saz  unyerbunden  anfangend  wieder 
dfiA  Sokr«t^  bei^ul^geoi  die«  begreife,  ich  nithli  * 


Ly  d  I  eT&  'SmiÜ  irOntiEfg  eV8<4»ef|lt*'e8  iV^iticb  ^e-. 
gen  alle  Haodschriiten  ifnd  Bekker  nur  mit  Hrti,  Ast 
pnd  meinen  diese'  Veranrferdng  stillschv^eigend  -vor- 
nehmenden Vorgängern  Wplf  und  Febse  statt  tcJ 
Fvyov  zu  lesen  «w-  Tvyrj ,  znmal  die  Erjiäblung  von 
diesem  Ringe  dem  Herodot  fremd  ist,  AlJein  der 
Besizer  de»  Kinges  kommt  doch  hier  durch  ein  a'bn-i 
liches  Verbältnifs  mit  der  Königin  auf  den  Thron, 
V^ie  der  ^^yges  des  Herodotos  ohne  Ring  5  4er  |jefo^ 
dotischi;^  Qrf$e(^  ebar  läM;  keinen  Vorf^hrtii  xor,  VeU 
eher  KBnig  geweieii  könpte,  ]|{eii  mü(He  «M 
Hitf  jeden  FaU  annefameo^  dafs  Platon  ^ei  Personeii 
Temibc)i«*|MilM^;  deii»|^g  }iabe  ein  Yorfehii  daa  Gy^ 
ge«  erworbeoi'Kfliii^  MT'^^iMiehfCyg^lMM 
«Ui  C;rbtt  de«  IMtii«i  gew<ltd•^  |  md  bi^ber  liliite  w 
^ei  Sageft  gegeben  9  imd^-di«  «trelcfadv  'Wrodb:« 
. tos  '  folgt. Dieaes«  «leei  «ei  jedem  eivhelm  gestellt; 
»e(J  jiviov  aber  kann  a^f  jeden  Fall  Wer  nur  Volks, 
QiHne  sein ,  da  unter  den  bei  {lerodotos  namentlicl^ 
^nfgezühUen  INnrhkommen  des  Gryges  kein  Lydos 
mehr  Vorkommt.  Gyges  aber  war  nach  de^r  Herodo-* 
tischen  Sag€^  der  Stiiter  der  einheimischen  Dynastie, 
aus  welcher  Kroi«os  abstammte |  de?  ^^K" 
le^te  hier  yorziiglich  gemeint  ist, 

S,  128  Z.  iS.  nach  Aischyltis.  Anapieliuig 
ifnf  drei  V«rae  ent  den  Rieben  gegen  iPheben,  yoa 
if elciben  «sweie  weiter  unten  wörtlich  lupge^hrt  weiM 
de«»/*  In  den  Plutarcbischeo  Apaflitfae^ett-wird  er-> 

sttülty  itJ^  als  dm»  VeciO'  geapiadieii  worden* 'die 
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ganze  VersämmLung  auf  den  AnsteHes  gesehen  habe. 

  IJebrigens  gehört  diese  Gegeneinanderstellung  des 

Gerechten  und  des  Ungerechten  ganz  vorziiglich  zu 
den  Ahndungen  des  chrisllichen  im  PlBton,  indem  er 
nämlich  zeigt,  dafs  die  vollkommne  Gerechtigkeit, 
wenn  sie  zugleich  als  solche  geglaubt  werden  soll, 
nothwendig  mufs  eine  leidende  Tugend  sein, 

S.  131.  Z.  14.  Hesiodos  und  Hojneros  sa- 
oen.  *  Jener  Tagewerke  v.  230.;  dieser  Odyss.  XIX, 
109  flgd. iiur  dafs  Adeimantos  zwischen  dem  erstea 
und  zweilen  der  hier  angeführten  Verse  einen  aus- 
gelassen hat.    Bei  Voss  im  Zusammenhang  Wie  des 
Königes  seihst,   der  gut  und  die  Götter  verehrend 
lieber  ein  Volk  zahlreicher  und  tapferer  Männer  ge- 
bietet. Und  die  Gerechtigkeit  etc,  —  Wer  aber  die 
bald  darruif  nach  dem  Musaios  und  dessen  Sohn  — 
welches  wol  Eumolpos  sein  soll,  dem  Gedichte  über 
die  Mys:erien  z'ugesrhrieben  werden  —  angeführten 
Anderen  sind,    ist  wol  nicht  auszumitteln.  Die 
yoa  Hrn.  Ast  angezogene  Stelle  des  Hesiodos  kann 
schon  deshalb  nicht  gemeint  sein,   weil  Hesiodos  als 
fchon  angeführt  kein  Anderer  wäre.    Aber  eben  so 
weni*^  wol  das  von  dem  Scholiasten  angeführte  Ora- 
kel b^ei  Heyodot  VI,  86,  in  welchem  der  Hesiodische 
Vers  dvSQos  tVoQHov  yeveT]  fi€t6ma&€V  dfieivtav  auch 
vorkommt  5  denn  auch  \on  diesem  üingt  zu  weni| 
pach  in  den  Worten, 

S,  133.  Z.  10.  Verschlingungen.  Niemand 
meines  Wissens  belehrt  ordentlich,  was  diese  za?«- 
tfeö/io«  oder  xaTtttffWff,  wie  Platon  Legg.  XI.  (Bekk. 
p  268,20)  schreibt,  eigentlich  gewesen,  darum  hat  siclt 
die  Uebersezung  an  ein  unbestimmtes  Wort  gehalien». 

Ebend.  Z.  14.  die  Schlechtigkeit  leicht 
machen.  Das  folgende  ist  die  bekannte  Stelle  aus 
Hesiods  Tagewerken  279  flgd. ,  und  bald  darauf  aus 
Homeros  lUas  IX,  497  fgd, 

S  134.  Z.  13.  jenes  Pindarische.  Bei 
Boeckh  das  232ste  Fragm.  Die  Uebers,  hat  übri- 
gens den  Saz  so  zu  fassen  gesucht  ,  dafs  es  nicht 
durchaus  nothwendig  scheint,  abweichend  von  dea 
Handschriften  i&v  fii]  J««i  (^oxw  zu  lesen.  —  Die  bald 
fidgenden  Worte  loJv  äld^eKtv  ßiCivat  werden  an- 
derwärts dem  Simunides  zugeschrieben.  • 


EWnd.  Z.  7.  V.  u.  dea  ArchDoehos  ge- 
'wlnnkuodigen  Fuchs.  In  zwei  von  Aintnonius 
«ui'bewahrIeD  Fragmenten  des  Archilochoa  (UrtiDk« 
3^*^90  koiomt  der  Fuchs  vor  nach  Faheivveise  eia<* 
XMÜ  iai4  cUio  Adl^r,  das  andere  mit  dem  Affeo«  Dm^ 
her  iayt  es  wbep^eiflich,  wie  Rubake«  (Timteot  p, 
wenn  er  auch  nicht  mit  eeiaem  Autor  almm§  i 
9iijft  leaeo«  doch  die  SitaUe'nichl  ynm  dam^Fnchs  soa^ 
m»,  dem  fuchsBels  Teietebeti  will ,  und  wi^  Herr 
Ast  fiesei  imbecUnklich  aufhiamt.  Zumal  auch  in 
«er  Too.  beiden  i^ngefUlirlaii  {Hacbbildang  daa  Th^mi« 
$(i^8  ist  die  der  unsrigen  gana  ähnliche  Redens^ 

cHeiibar  von  dem  Thier  selbst,  nicht  von  dem  Pelzi 
verstehen»  wie  aus  dem  Zusaz  ol  dh  avzmv 
dgditovTaQ  deutlich  zu  ersehen  ist,  da  der  Schlau« 
genbalg  auf  ehie  so  sprichwörtliche  Weise  nicht 
vorkommt  wie  der  Fuchspelz^  Dagegen  Stellen ,  wie 
das  Spriichwort  des  Lysandrns ,  welche  vom  Ueber«» 
werfen  (Hier  Annäbeo  des  fachspeizes  handeki^  of« 
Cenbar  nicht  hieher  geboren«  Die  Redensart  aber 
dimmna  sXnetv  iiomo^ir  ist  bei  Tbemistius 
ohne  unsere  Stelle  schwer  zu  verstehen«  Denn  bei 
uns  wird  aie  deutlich  theib  durch  daa  torhargebend» 
ißQo&vga  nal  ^lilpu^  th^ib  durch  daa  forgende  lay-* 
^iff%iifi  Die  klarste  nur  su  modemiairte  Ueberaeaung 
Ware  daher  wol  gewesen  »»zur  Hinterlhiire  aber  toufa 
ich  den  Fuchs  hinein  lassen."  ~  Ekii  Wort  notniXtjv 
'entspricht  hier  auf  auf  eine  besondere  Weise  dem 
Hvntvov  i'^ovaa  vopv  des  Archilochos% 

"  S.  136,  Z.  1.'  die  lösenden  Gotter;  Wer 
die  Xvotot  d^Bol  sind,  habe  ich  nirgend  erfahren.  Die 
lexikalische  Glosse  oi  na&aQatet,  Ai/tikoi  xaxwv  iehvt 
nichts.  Nur  dal^  Hesychios  kvfftot  viXetal  hat,  und 
auch-  hier  veAsao«  und  Xvatet  ^bo)  unmittelbar  su-« 
«sammen  atebeoi  bringt  auf  den  Gedanken  ^  daft  alte 
Giltter»  welche  Weihungen  und  Mysterien  voi^stan« 
den  f  audi  lösende  gewesen  seien.    So  heifat  *Aq%^ 

CQ  Xv^^Qtij,  'jiniiiimp  kv^ijQtog,  Jtopvüog  hißt^s^ 
i  dem  wol  anck  dies  Baiwort  wader  mit  den  Bäk- 
ehanlinnan  noch  mit  der  Kalter  susammenhängt« 
Dttiu  atimmt  auch  die  Edüäi ung  des  Kamana  Apol-» 
Ion  Im  Kratylos« 
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S«  139«  Z.  Ii.  det  Liebhaber  des  Glaa- 
kon  den  Anfang  sein  er  Elegien. —  Dieser  Ele- 
glenschreib^r  ist  ohne  Zweifel  Kritias^  von  dem  Tlu- 
tarchos  auch  Verse  aus  einer  Elegie  an  den  Alkibia- 
de«  anführt,  und  es  wird  wol  kein  Widerspruch 
sein,  wenn  er  hier  ein  Liebhaber  des  Glaukon  ge- 
nannt wird,  im  Charmides  aber  ziemlich  als  ein  Lieb- 
haber von  diesem  erscheint,  der  ein  Mutterbruder  des 
Glaukon  war.  —  Aristides  (Ed,  Jebb.  T,  II.  p.  73) 
nennt  übrigens  dieser  Verse  wegen  den  Platon  o  tov 
iniyQu^fAaxoQ  ^ttiyjoVy  woraus  man  schliefsen  dürf- 
te, der  Vers  geb(>re  einer  den  Ele^iea  vorgesezten 
^epigrammatischen  Zuschrift  an, 

S.  144.  Z.  7.  wenn  der  Diener  leer  hin* 
kommt.  Das  unentbehrliche  T^,  womit  Bekker  die-» 
ser  Stelle  geholfen  hat,  ist  aus  einer  Münchner  Hand-p 
Schrift;  und  wenngleich  nur  aus  dieser  Einen,  wird 
doch  Niemand  die  Hülfe  verschmähen ;  oder  er  sehe 
.nur  wie  Hr.  Ast  ohne  diese  Verbesserung  durch  die 
schwerfalligste  Interpunction  herausbringt,  dafs  einer 
leer  geht  der  nichts  bei  sich  hat.  Man  sehe  dessen 
grüfsere  Ausgabe  v,  J«  1814  und  den  Commeatar  zu 
dieser  Stelle.  " 

S.  150.  Z.  10.  V.  u,  um  desto  mehr  erfor- 
dert es  Feier  etc.  Ge;?en  diese  Anwendung  des 
früher  aufgestellten  Grundsazes  von  Verlheilung  der 
Arbeit  werden  wir  von  unserm  Standpunkte  aus  Ein« 
Spruch  einlegen  müssen,  und  behaupten  im  Kriege  sei 
der  Heerführer  zwar  wirklich  in  Ausübung  einer  Kunsi 
begriffen,  und  er  bedürf  e  also  auch  vorher  schon  um  sich 
dieser  zu  bemächtigen  jene  Mufse  von  anderweitige^ 
Geschäftsführung;  der  gemeine  Krieger  aber  sei  nur 
in  der  Ausübung  einer  Gesinnung  begriffen,  welche 
allen  Bürgern  gemein  sein  müsse.  Und  was  die  Hand-» 
habung  der  Waffen  und  kriegerischen  Werkzeuge  be- 
trifft, so  sei  diese  nicht  in  einem  solchen  Grade  eine 
Kunst,  dafs  es'uothig  sein  könne  sie  auch  im  Frieden 
schon  mehr  als  nebenbei  zu  betreiben ,  zumal  vro 
gymnastische  Uebung  ein  allgetneiner  Bestandtheil  der 
Volksbildung  geworden  ist.  So  dafs  freilich  Einer 
nicht  kann  ein  Kriegsmann  sein  hauptsächlich,  neben- 
bei aber  zugleich  ein  Schuster,  denn  dieses  Gewerbe 
soll  kunstmäi^ig  betrieben  werden,  wol  aber  umgekehrt 
einer  eigentlich  kann  ein  Schuster   sein   oder  was 


iiü  'AMAIBRKUMGKir. 

tffnst  äfmliclieS  UlB^Mbe!  Wucli  sich  hinreichend 

vorüben  auf  den  PäH' des  Krieges.  —  Nicht  zu  über- 
s<»hen  aber  ist  auf  weJche  verhältnifsinäfsig  grofse 
Zahl  vou  edleren  iXaluren  Platon  rechnete  in  seinem 
Staat;  so  \iel  nämlich  als  zur  Vertheidigung  iit^thi? 
sind  sollten  alle  durch  eine  edlere  Anlage  das  Recht 
baben  von  der  Erwerbsthäligkeit  losgesprochen  zu 
sein,  und  auf  diesem  Verhalfnifs  beruht  die  ganze 
Anlage  seiner  Verfassung.  Dies  nun  läfst  uns  er- 
wutten,  dafs  für  Staaten,  in  denen  die  VerbaUoisse 
•liders  sind,  er  auch  diäte  Fülgenitfg  mcht-  wördte  geW 
inacht  haben.  "     >  '    '  *, 

S.  töjl.  Z«  14.  was  nicht  eifrig  ist.  So-' 
krates  fuhrt  zvffof  hier  *ai|ch  Thiere  als  Beispiel  die-» 
äer  Eigeoschall  ao,  luid  swair  Mrie  es  scheint  ohne 
Unterschied.  Nimmt  nfon  aber  aodere  Stellen  welche 
Toni  &Vfit09t9i£  hand^  iwxx  so'  bleibt  keui  Zweifel, 
dal^ '  mindesteos  gesälUg^  Verbültnitee  Vöraiisgesetit 
werden,  und  nitr  der  Andere  erhaltende  und  sch&zende» 
feindliches  aber  abwehrende  Eifer  gemeint  ist.  Ich 
habe  laich  daher  dieses  Beiwortes  bedient,  weil  e^ 
auch  bei  uns  yor;5Üglich  in  der  älteren  Sprache  in  dem 
gleichen  Sinne  yorkoinmt,  doch  aber  weil  uns  dabei 
r>fler  eine  andere  Modalität  vorschwebt,  v^x  hernach 
dnrch  Uwschreibungea  geholfen, 

S.  153.  Z.  19.  auch  für  den  Menschen, 
l^äinlich  dafs  er  eifrig  sei  mufs  man  schon  Toraus- 
Sezen,  indem  nur  die  vernunftmäfiige  Grenze  des  Ei-» 
fers  festgesteUt  werden  soll,  Um  diese  richtige  Auf- 
fassang etwas  zu  erl^iohterni  habe  ich  mir  erUmht  ii| 
daui  folgenden  Saze  ein  nur  einzuschalten. 

S,  164i  Z.  13.  die  für  den  Leib  die  Gy. 
nrnastik,  and  iie  fiir  die  Seele  die  Musik. 
Dies  Ist  wol  die  am  meisten  hUis!»lsch^  Stelle»  bei 
iinserm  Schriftsteller,  iim  dasGabiet  dieser  Ansdriikke 
zu  bestimmen^  -  Bs  fst  offenbar^  wie  dann  so  dqrch« 
greifende  Sinthailwigen  in  praktischen  Dingen  selten 
genau  sein  kSnnen,  dafs, die  Musik  im  engeren  Siq*^ 
ne,  die  Tonkunst^  auch  kann  zur  Gymnastik  gerechnet 
werden,  sofern  sie  nämlich  als  Ausbildung  des  Orgaus 
betrachtet  wird.  Woraus  denn  schon  hervorgeht, 
dafs  diese  doch  gewisseruiafsen  mechanische  Seite  in 
der  edleren  Erziehung  am  wenigsten  hervorgehoben 
wurde«   Passeibe  gilt  von  der  {Rhetorik ,  deren  gy- 
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iTinastlsclie  Seite  daher  oft  erst  spater  vnn  Jenen  betrie- 
ben wurde  >  clie  aus  der,  öffentlichen  Rede  ein  öfter 
\viederkehrendes  Berui'sgeschäft  machten. 

S.  156.  Z.  9.  was  Hesiodo»  von  ihm  e|r- 
zählt.  Theogonie  v.  153  flgd.  u.  278.  flgd.  Merk- 
würdig ist  vielleicht,  dafs  was  schon  den  Zeus  also, 
das  regierende  Göltergeschlecht  betrift  Pia  Ion  etwas 
anders  behandelt,  indem  er  doch  die  Möglichkeit  stellt 
es  könne  wahr  sein.  —  Das  folgende  „nachdem  sieet-f 
wa  ein  Schwein  geopfert  *'  bezieht  sich  wol  darauf, 
dals  bei  der  Einweihung  zu  den  Mysterien  ein  Schwein 
geopfert  wurde.  —  Dafs,  wie  etwas  weiter  nnten  vor- 
komint,  Hera  von  ihrem  Sohne  gebunden  worden,  ist  übri- 
gens nicht  homerisch  ,  sondern  ein  unbekannter  Mythos, 
Nur  Suidas  berichtet  dafs  dieses  beim  Pindaros  vor- 
kotnme,  Hephaistos  habe  auf  dem  von  ihm  kunsl- 
feirhgebildeten  Throne  die  Göttin  befestiget,  und  er 
jtigt  hinzu  es  komme  auch  in  einer  Kcrmödie  des 
Epicharmos  vor.  Dafs  aber  Zeus  sie  gefesselt  ist  aus 
Honieros  11.  XV,  18.  allgemein  bekannt,  daher  auct^ 
Muretus  hier  lesen  wollte  vno  Jios, 

S.  158.  lezte  Z.  wedei^vora  Homeros  etc. 
Hier  ist  mancherlei  Noth  in  den  angeführten  Stellen, 
Denn  gleich  in  der  ersten  hat  unser  homerischer  Text 
Ilias  XXIV,  525  einen  anderen  Vers  als  Piaton  an-i 
führt;  doch  dieses  überlassen  wir  den  homerischen 
Kritikern,  weil  die  Verschiedenheit  auf  den  Sinn  gar 
keinen  Einflufs  hat^  und  haben  uns  nur  an  Vofs  Ue- 
bersezung  gehalten.  Hernach  aber  findet  sich  für  die 
VV^orle,  dafs  Zeus  uns  ein  Spender  ist  des  Guten  sq 
wie  des  Bosen,  hei  Jlomeros  nur  Ta/uitjg  ^nQXejuota 
TfWxTÄi.  Auch'  darauf  kommt  uns  wenig  an;  indef^ 
ehe  ich  glaube,  dafs  es  sehr  künstlich  damit  zuge- 
gangen, wie  Hr.  Ast  erklärt,  mag  doch  immer  der. 
Verls  nicht  homerisch  seiri,  wenngleich  herqach  noch 
Homerisches  kommt,  nämlich  Paqdaros  aus  Ilias  IV, 
88 flgd.  Denn  das  Folgende  von  der  GÖlter  Streit  un4 
JEütschelduug  weifs  ich  kauin  auf  Ilias  XXj  1  —  30  zi; 
beziehen.  —  Dafs  die  Verse  desAischylos  aus  dessen 
verlorene^  Niobe  sind,  geht  aus  dem  #Folgendei^ 
hervor.  V 

S,162,Z.7.  Götter  i'q  wandelnder  Fremde 
linge  Bildung.  Aus  Homeros  Odyss,  XVIf,  405. 
Des  ProiCMS  Verwandiung^il,  und  nur  diese  nennt  Sokra- 


tefl  bier  TerUiunidoiig,  tincl  bckftiiDt  au»  Odjss.  IV, 
384.  Was  aber  von  Tragödie  hier  tteht,  das  spielt 
wahrscheinlich  an  auf  des  Aiscbylos  Terloren  gegao« 
g#>iie8  Satyrspiel  Proteus.  Die  Verwandlungen  der 
Thetis  kennen  Tvir  aus  Findar  Nem.  IV,  GOflgd.  und 
einem  Fragment  aus  des  Suphokles  Satyrspiel  Troi* 
los;  auslülirlicber  aus  späteren  Schriftstellern.  — ^  Die 
Kinder  des  Inachos,  für  welche  Hera  sammelt,  sind 
picht  Söhne,  sondern  Töchter,  wie  ganz  deutlich  «ua 
den  SdioUeA  sn  Aristoph.  Frosche  y.  138$  hervor-» 
i;eht,  irenQ  man  auch  ViUuMiMir  Verbestmag  (Diatr, 
in  Fragm.  p.  Ii)  ,X^vfi(pafaiv  mcht*  aoMliineii  ifoUt», 
wie  doch  Bekker  tchemt  das  nßtoly  Toa  thm^nge» 
aommen  zu  haben,  oh^ä  jedoch  die  Verse  wie  er  ab» 
imtbeileii.  Daa  Omni«»  woraiia  der  Scholiaat  dieae 
Yeiae  anfSbrl^  die  wol  imatieifig  de»  wiaiigea  aiicbi 
etwa  ähnlich  aind»  .aoodem  fans  dieaelbeii»  will  VaU 
kenaeir  lieber  dem  AiacbjjLoa  iwachreiben  ala  dem 
Euripidea. 

S,  164.  Z.  8.  V.  u.  wie  Zeua  dem  Aga« 
memnon  den  Traum  sendet.  Itias  II,  6  ilgd. 
«—  Dafs  die  Verse  des  ^Vlschylos  am  Ende  des  Bus- 
ches aus  dessen  Psychoslasia  sind,  welche  nach  Plu-r 
tarchos  ganz  eigen  diesen  Gegenstand,   die  Lebens* 

loose  des  Achilleus  und  Hektor^  behandeltet  ia.t  ,wol 
labi^  wahrHheioUcb« 


■  » 

ZiVm  ORITTÜ^N  BUCH]«; 


S,  167.  Z«  1.  Ton  dieaem  Gedicht  an- 
fangend. Obnelmcblet  Sekratea  hier  in  dai^  £u»el* 
sahl  spricht^  ^d  doch  die  folgenden  Stellen  aua  b#i^ 
den  homarlachen  Gedichten,  iiKmUch  äer  Rüihe  nach 
Od.  Xl.  488.  Uiaa  XX,  64.  65.  XXIH,  103. 
Odyss,  Xn495.  Iliaa  XXD,  362.  363.  XXIII,  100. 
101.  und  Odyss.  XXIV,  6  flgd.  Gani  untermischlt 
also  und  ganz  ohne  Sorgfalt,  dafs  das  fast  unmitteU 
bar  auf  einander  folgende  auch  so  angeführt  werde, 
also  auf  ^  im  Geaprächa  .aalhat  iiatiirUc;^^  Weise. 
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Eben^.  Z.  3,  T.  u.  "wie  der  Kokytos  und 
Styx.  Diese  Namen  kommen  freilich  im  Fhaidon 
auch  vor;  nur  nicht  so  vrie  es  hier  getadelt  •wird, 
dafs  sie  auch  den  Guten  und  Edlen  furchtbares  mit 
sich  führen.  Das  dort  Gesagte  ist  aber  auch  hier 
schon  beschul2t  gleich  anfangt,  ^o  Sokrates  sagt, 
"ivir  ^vollen  ersuchen,  die  Unterwelt  nicht  so 
schlechthin  tcn  schmähen.  —  Bedenkt  man  aber^ 
Vfie  hier  die  Hauptsache,  dafs  der  Tod  den  Guten 
nicht  furchtbar  sei,  schon  als  etwas  abgemachtes  anr 
gesehen  wird:  so  scheint  es  wol,  als  ob  hier  die 
früheren  Aeufserungen  hierüber  im  Gorgias  und  Phai« 
don  vornehmlich  als  bekannt  vorausgesezt  werden. 
In  Absicht  des  Wortes  aXIßac  bin  ich  am  liebsten 
dem  rtutarchos  gefolgt  ^  der  es  mit  axeXetos  zusam-» 
mensteHt  und  für  ein  öi/o/i«  S»;pott;toff  erklärt  Doch' 
wollte  ich  Knochenmänner  nicht  wagen. 

S.  169^.  Z.  3.  nicht  zu  dichten.  Hier  hat 
Flaton,  Wöl  der  Abwechslung  wegen  und  weil  es 
durch  blofse  Verwandlung  des  Nominativs  in  den  Ac^ 
cusatiT  ohne  eigentliche  Auflosung  deft  Sylbenmaafses 
geschehen  konnte  ,  den  Vers  in  die  Rede  selbst  rer* 
flochten.  M^ie  aber  Flaton  statt  des  Homerischen 
itiveveax*  dkvwr  zu  dem  in  seiner  gewohnlichen  Be- 
deutung gar  nicht  anwendbaren  nXm^ovr  gekommen 
ist,  dies  wage  ich  nicht  zu  bestimmenv  Nur  Heyne» 
ngwi^etv  will  mir  so  wenig  zusagen,  dafs  ich  unbe- 
denklich Höher  den  Handschriften  folgen  würde,  wel- 
che nXd^ovT*  lesen,  wenn  nicht  gar  iu  deutlich  wäre, 
dafs  Piaton  auch  hier  den  Hexameter  unversehrt  er« 
halten  wollte,  was  nicht  möglich  War,  wenn  er  ^i- 
v^viaxovtcc  schrieb»  Daher  ich  auch  gar  nicht  gUube 
aus  unserer  Stelle  schliefsen  zu  dürfen ,  dafs  Platon 
in  seinem  Homeros  irgend  etwas  anderes  gelesen  habe 
als  wir.  Die  V<rse  sind  übrigens  aus  Ilias  XXI V^ 
lOflgd.,  so  wie  He  folgenden  XVHI,  23.24.  XXII, 
414.  XVin,  54  XXU,  160.  XVl,  433. 

S.  170.  Z.  10.  V.  u.  den  Menschen  aber 
heilsam.  Es  ist  wol  nicht  ohne  künstliche  Ab- 
sichtlichkeit ,  difs  .Platon  hier  nach  Reinigung  der 
mythologischen  Darstellung,  welche  sich  doch  nar' 
Kindern  für  V^ahrheit  giebt,  und. also  nur  in  weite- 
rem Sinne  eir  Xoyos  yjfhvdtjs  genannt  wird,  die  erste 
Andeutung  gleichsam  einschleichen  lälat  von  einem 


54!^.  A^>lJE;l4lvLNGK^/ 

Rerhte  der  negierenden,  falsches  wissentlich  für  wah- 
res zu  geben ,  indem  es  gleichsam  zum  Unterscliiede 
zwischen  dem  Menschen  und  den  GoU(^rri  gerechnet, 
wird,  d«fs  dem  erstereii  die  Unwalirheii  zur  Arzenei 
dienen  künne.     Ware  nun  die  Ilede  nur  davon  den 
Feinden  unwahres,  zu  %agen ;   so  haben  freilich  difse 
keinen  Anspruch  auf  Wahrheit.     Aber  schon  der 
Feinde  wegen  auch  Andern  die  Unwahrheit  geben^ 
damit  nicht  etwa  durch  Andere  den  Feinden,  was 
sie  night  wissen  sollten,  kund  werde,  ist  sehr  be- 
denklich;  vielmehr  noch  auch  der  Bürger  wegen. 
Und^jewar  ist  es  ^i<ju  etwa  nur  das  Volk,  welches 
eher  konnte  den  KinderA  verglichen  werden,  sondern 
auch  die  Wächter    sollen   getäuscht  werden  durch, 
trügliches  Loos*    Den  Aerzten  aber  wird,,  das  Täu-»^ 
sehen  verboten ,  da  ja  doch  die  Kranken  vor  Allen 
pflegen  kindisch  zu  sein«    Der  Seher  aber  und  der^ 
Meister  des  Baues^  mit  dem  Arzt  zusamizlengesteHt 
in  dem  angelührlen  Verse,  OJyss^i  XVIl,  383 j  tai*^ 
sehen  schon  immer  halb  unwillkührlich.  —  Ob  abe^ 

• 

auch  das  eben  so  absichtlich  ist  ^  als  es  freilich  dem^ 
aufmerksamen  Leser  auffallen  mufs^  dafs  hier,  wo 
schon  alles  sich  um  die  Erklärung  der  Tugend  dreht^ 
eine  Erklärung  was  Besonnenheit  sei ,  als  Kanon  Tut 
die  Kritik  des  Dichters  aufgestellt  wird,  ohne  dals 
die  Alitunterredner  davon  ^  dafs  hier  eip  Theil  der 
Ausgabe  beiläufig  gelost  werde,  Notiz  nehitien«  das 
lassen  wir  dahin  gestellt  sein.  Sokrates  deutet  we- 
nigstens an,  dafs  dies  noch  nicht  die  eigentliche  Er. 
klärung  der  Besonnenheit  ist,  und  Platon  wollte  sich 
Wol  nur  die  Weitläufligkeit  einer  besondernEntscbuldi-'. 
gungfür  diese  vorläufige  Behandlung  der  Frage  ersparen.' 

S«  171«  Z*  7.  V*  u*  Diomedes  sagt.  Näm- 
lich Ilias  IV,  412.  —  in  der  nädisten  Anführung 
aber  hat  Platon  wol  aus  einer  Gedächtulfsirrung  zwei 
verschiedene  Stellen  ,  Ilias  III,  8  und  IV,  431,  a^$^! 
Eine  zusammengefügt;  Er  konnte  aus  der  ersten  Stelle, 
sich  l|iit  dem  halben  Verse  begnügen,  der  Üebersezer 
mulste  ihn  ganz  herübernehmen*  — •  7rupteijboId  etc.  * 
ist  aus  Ilias  1 ,  225.  '      .     .. ' 

S«173.  Z.  10.  Götter  gewlönet  Geschenk,' 
Dieser  Vers  ist  nicht  homerisch,  auch  ^«ifs  niemand, 
hestimmt  anzugehen  wohin  er  gebiert ,  sondern  nuc^ 
dafs  er  von  Vielen   für  hesiodisch  gchin^^le^  .  y^ird^' 
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Wenn  mail  abör  bedenkt,  tvie  et  hier  mlllfn  bnter 
homerischem  steht  —  denn  vorher  gehen  seit  den  zu- 
Jezt  namhaft  gemachten  Stellen  Verse  aus  Odyss.IX, 
8  —  11,  XU,  342;  Ilias  XIV,  296  und  Odyss.  XX, 
17,  und  eben  so  folgen  darauf  Erwähnungen  und  An- 
führungen aus  Ilias  IX,  600;  XXII,  15  —  20  und 
XXIII,  151.  — <  so  sollte  man  fast  glauben,  Dalon 
St^lbst  h«ibe  ihn  wenigstens  durch  einen  Gedachtnifs- 
iehler  iür  homerisch  gehalten,  zumal  ot;^  agiov  und 
bvd^  inatvBTtov  ganz  unmittelbar  zusammen  gehören« 

S.  175.  Z.  2..  die  achten  Götterstamme» 
feind.  Tragische  Senare  sind  diese  Verse  ohne  Zwei- 
fel ,  woher  aber  ist  unbekannt^  so  auch  welches, 
walirscheinlich  auch  tragischen^  Dichters  Darstellung 
riaton  eben  im  Sinne  hat  bei  der  Fabel  yom  The-» 
seus  und  Peirilhoos.  ,    .  . 

S«179.  Z.  10.  i  n  d  em  ßeri  ch t  d  es  Dieb  t  erd 
$elbst*  Wenn  sich  jemand  wundert^  auf  eine  Dichte 
ärt  wie  die  dilhyrambische  den  Ausdruk.  Bericht  An- 
gewendet zu  finden,  der  gebe  nur  diesmal  die 
Schuld  mehr  dem  Platoti  als  dem  Uebersezer.  Denn' 
prosaischer  und  mehr  auf  das  Erzählen  gerichtet  ist 
wol  das  deutsche  Wort  nicht  als  das  hellenische  dnay'^ 
y^Ucti '  ^I^n  kann  liur  sagen^  es  ist  zunächst  dem  vor-*» 
anstehenden  Beispiel  von  Umbildung  des  Homeros 
angepasst,  und  indem  Pia  ton  dasselbige  auch  in  Di- 
thyramben nachweiset,  will  er  gleich  den  ganzen  Um«» 
fang,  dieser  einfachen  Art  be^Seichtien,  in  welcher  der 
Dichter  alleih  redet.  Uebrigens  würde  man  wol 
dem  Piaton  sehr  unrecht  thun^  wenn  man  dächte,  er. 
glaube  hier  die  wesentlichen  Differenzen  auf  dem» 
Gebiet  der  Dichtkunst  nachgewiesen  zu  haben;  wie-^ 
wol  Spätere  dieses  als  Uaupteintheilungen  aufge- 
stellt haben.  Mit  Unrecht;  denn  hierauf  konnte  eSr 
ihm,  der  hier  gar  nicht  von  der  Kunst  an  undj 
für  sich  reden  Mrill,  sundern  nur  von  ihren  ethischen 
Wirkungen  auch  gar  nicht  ankommen;  wenngleich 
allerdings  mit  dieser  Form  auch  das  ganze  Wesen  der 
dtamatischen  Dichtkunst  würde  verloren  gehen.  — » 
So  erscheint  allerdings  wol  uns  auch  im  Folgended' 
die  Anwendung,  w^lcb^  von  dem  Grundsaz  der  Ge« 
schällstheiluag  auf  die  darstellende  Kunst  gemacht  wird, 
ap^ihistisch«  Allein  er  hat  die  Sitte  «und  Erfahrung 
seiner  Zeit  für  sich,  .und  hat  nur  nicht  an  den  damals 
nicht  gegebenen  Fall  gedacht^  dafs  einer  konnte  die 


MiMik  sH  BeiBeM  -iraMldiliellMirfiB  OMsMft  aad  et- 
geiitlioheii  B«rof  *  mdMRi.    Ca  wir«^  jiMKodi '^keitt  . 
sehwmiB'  KmtsMfik,  Mick  deminiisii  M«tfiiMle  aitdi 
für  diesen  Fall   seiti  Vetbot  fed  rech Ifer eigen.  — 

Bei  di«Ben  Heden  aber  von  der  iiiimiscben  Poesie 
ivird  wdi  jedem  aufmerksamen  Leser  die  Stelle  am 
Ende  des  Gastmahles  einfallen,  wo  erzählt  wird  So- 
krales  habe  noch  nächtlicher  Weile  dem  Aristopbanes 
benviesen,  dafs  Tragiker  und  Komiker  nicht  sollten  ge- 
trennt sein,  sonderii  derselbige  beides;  und  Manchem 
wird  vielleicht  sclieinen  jene  Stelle  mit  der  unsrigeu 
im  Widerspruch  zu  stehn»    Dieses  nun  mochte  ich 
leugnen«    Denn  zuerst  ist  bei  uns  gar  nicht  wie  dort 
He  Rede  Ton  dem  was  sein  soll,  sondern  was  ist* 
Dve  Geschäfrstheilung  freilich  soll  seiii^  aber  da  al« 
doch  nicht  ins  Unendliche  gehen  kann,  so  kann  Behr 
wohl  riatotf  'gradtt  dliae  Theilung  fiir  noHchtig  ge« 
,  hldteu  haben,  und  eine  Erklänii^g  in  diesem  Sinnen 
KafiM  ^ich  gut  in  das  hier  gfsagie  kineinfdgen*  Nur 
wire  SM*  hier  nklit  an  ihrsr  Steile,  da  ja  Sokrätcs 
Mir  die  gum  Gattung  verwirft'  Und  eh%tk  so^kid^t  . 
Melle  sich  der  Bepvreis&knfng*  Im  Gastmahl  die  Woh* 
gewMig  MssküsiMD'»  dafo-  tmleidtt  'die<  gatoza  Sunsf 
iddit  "Viel  iHuga  -  sckoa  deskaflf,  -WefL  'in  iet'  WirkN^ 
Itchk^  in  Ihr  nicht  tereinigt  g^fd^den  werde  ^  w«' 
sich  dem  Begriffe  nach  gar  nicht  trennen  lasse.    *  *" 
S»  180.       9.    vielerlei  so  gut  wie  eins. 
Diese  Worte  nämlich  sclieinen  mir  dem  Zusammen* 
hange  nach  noch  nicht  etwa  die  Tragödfe  z.  R.  al^ 
Eines  zu  sezen  und  die  übngen  mimischen  Gattun-«' 
gen  als  vieles.    Denti  theils  wird  dieser  Unterschied 
erst  hernach  gemacht,  theils  kann  auch  wol  Sokrates 
nicht  wollen,  dafs  seine  Wehrmänner  auch  nur  eine 
von  diesen  Gattungen  treiben.    Sondern  das  Eine  ist 
die  Nachbildung  der  siltlichen  Muster,  welche  ihnen» 
ja  allerdings  obliegt  in  der  Jugend^  wie  auch  h^rnaoh' 
aMbdrüklich  vorkommt;  das  Vielerlei  aber  ist  eben''  i 
das  Gebiet  der  mimischen  Dichtong  und  Onistdhmgr 
'   S«  184.  Z.  ^    dem  Vortrag  angem'eVUetilf 
Gasangweisei  Man  mafs  allerdings  hier  wenige 
sfens  aiät  allein  an  den  eigentlichen  Gi^sang  dankear 
/acmdeni  aucü  ändßn  redtatiirfsitihitt  VthrCn^derRh 
iodan,  ja  aueh  an  dtti  *der  Redner,  aW%defaa  ja  mm- 
datwiUan  audi  VfltardAt.aahmtti  lint  Mmikeift.  Ve«' 
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horsll  gab  es  bei  dem  lauten  öffentlichen  Vortrag  eine 
Annüberang  an  die  yersclii^eneo  eigeutUcben  Har- 
inöjiieii.  Vom  Gesang  im  eueren  Sinne  und  seiner 
iAiUmnentalen  Begleitung  ist  erst  weiter  unten  die  Rede« 

.5.  187.  Z«  10.  V»  u.    diese  beiden  Toniir-» 
Miu  iSie  Jitsieben  sicli  nämiicb  liiif»iiie  ibeidea  gleich«- 
saia  entgegengesesten  Mutum^  von  iVelchM.iMcii  \m 
d^lE^  F^lg^.dit  Rede        die  aber  auch  hier  schon  Je-« 
dem  uns  dem  Staatotn«Mj(Veb#i»fc     .867  HgiO 
Mid^osid  bduymt  liiid,         .  ,  .  • 
\  , &  189..  Z.  2.  dafs.  f«8  etwa  ilrfti  Art#» 
giabt*.  Dieee^fbjrlluBifciiiliiHauptgtliwtgM 
4ea  nkhl  nmnhaft  g^miMi»  .•i>&4Mi>.ita«i«iMal|i0 
'  Beispiele  «nt  ibntB  kaiiupmifWl^         Wtw»  ifc« 
Sokrates  sehr  luild  da^  wii^ft«'  auf  dw  Datttoa  ««art 
sezt:  so  wird  wol  für  iiiia,4a«Al»te  i#fai  gleich 
hier  zu  thun.    Oer  Danioi»  $im,       4iü  tfir  aitt  , 
festen  Jeden  verweisen  können  y  dar  sich  «ber  di# 
Sache  näher  unterrichten  will,  wird  unser  Boeckh 
sein.  —  riatoDS  Absichten  hiemit  für  die  Staatseinrich- 
tung  sind  aber  wol  ohne  alle  ErläuleruDg  versiändiielt, 
S.  194.  Z.  12.    Dergestalt  also  .  .  wirst 
du  die  Sitte  f es t st elleAf   JEine  grössere  Streng« 
leuchtet,  wenn  man  unsere  Stelle  mit  dem  Fhaidros 
▼ergleicht,  hier  überall  hervor,  theils  dadurch  dals  die^ 
'iS^JUiebe  allein  an  die  Musik  angeknüpfl  wird  otid  nichl: 
einmal  zugleich  auch  an  die  Gymnastik,  theils  iadem 
die  GescblechUlust  dabei  auch  nicht  einmal  so  weit 
M^uldet  und  entschuldiget  wild  wie  dort.    Nur  sch«^. 
dki  dit^  W^ter  uDtfo  der  Sinnlichkeit  wiedac  eaaär, 
zecastanden  zu  werden  sqbeill^'  ^ 
S.  198.  Z.  21,    dem  i^ej-wundeten  Enry* 
py^oj^  «0^r  »diaint.ri^ton  «weÄ  homerische  Stellen 
sitit  einaadar  Yarmisclit  zu  heben.   Denn  liias  JU,  638 
empföngt  nicht  Siif)rfi]dDS  aond^rn  Machaoe  piemni- 
schaa  Weio »der  HekAmtBde;  Pairokk>s  abevkomlnt 
erst  späte» Juii?u,  ead  et  »Atft  steht«  d«a  m.mk\ 
irgend  mit  der  Heilqng  des  -VerweWebi».  «in.  HHm. 
macht.    Den  verwnndiien  E^rypyloa- JikgCgealiÄ 
Tatruklos  erst  in  demselben  Gesa»g  T.-^  ÖÖBit 
pflegt  sein,  aber  ohne  pramnischen  Weie*." 

*  Ebend.  Z.  6,  v.  u.  ehe  Herodikoe  e.ie  evl^. 
brachte.  Ob  gewifs  derselbe ,  der  auch  im  Phai- 
dros  üeb.  S.  84.  als  gro&er  Spaziergänger  vorkoi|imt| 
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und  im  Protnforni  Vülh      M7.  als  Heister  In  liei- 

hesubungen ,  d«r  aber  eigefitlich  SophUt  sei  ?  In  der 
lezteren  Stelle  heifst  er  (Hiddroklich  der  SU/iiibria- 
ner,  und  wird  bestimmt  nls  ein  noch  lel>ender  aufge- 
führt, und  auch  im  Fhaidros  hat  es  das  Anseho. 
Hier  hingegen  hat  man  kaum  Ursache,  ihn  für  eineii 
unmittelbaren  Zeltgenosseft  des  Sokrates  zu  halten. 
0enn  als  von  etwas  gant  neuem  wird  doch^von  die- 
ser Art  der  Ueilkunst  ftJcKt  gesprochen*  Der  im 
Gorgias  (Ueb«  S.  26»)  erwähnte  lauCs  als  ein  Bmdw 
64rgltai"#ol  ein  LecMitiiier  sein,  Arxt  aber  ünd 
itiH|<Hlürn  ist  er  nech;  WeiMb  schon  der  Scholiwt 

bsMet  tmiit»  tvilcli»  AniM  befaiigett  MMi  IVeu 
Mii  iiielit  £6Me  im  WiBg«  eiliade^  deb  «lidi  OalMoe 
Bbr  KW9i  ICirfMlilLoe  mkA^mt)  nMilMi  den  LeAati- 
ner  und  den  Setybrier:  so  bÜHe  feh  nicht  äbl#  LttSl^ 
del^n  dreie  anzunehmen,  den  Leon  tiner  als  reinen 
Arkt,  den  Selybrier  als  raidolriben,  welclfem  es  aber 
jnehr  um  Sophistik  zu  thun  war,  und  den  hier  er- 
wabnten  früheren^  weldier  als  Paidotribe  in  die  Heil- 
knnst  gepfuscht.  Von  der  Stelle  fm  Fhaidros  bliebe 
dann  zweifelhall  ^  aiiC  weichen  Ton  den  lectea  bei* 
den  sie  ginge. 

&  200.  Z.  19.  auf  de«  Pbokylidee.  Die 
Stetbiite  wabtfsciMkilicli' »irgend  sonst  TDrhmiidaii; 
and'M  iet  hier  zu  wenig  ta^efnUri,  umd  das  —gti 
fiM«  <«u  sehr  in  die  Rede  yerflochleft  «od  üht  aAgib- 
fäkk,  als  daA  die  ftimmlef  der  Frafmeol»  ßäeh  mnr 
,BiMi  Vünr  damee  hmMmk  kumhWiu  Hiir  sdieiat 
6t  fett^  als  liabe  Piiokjrlldiie  gesagt,  aiaa  dnif»  Wttl, 
WH  mti  wotiUMbead*  n  iireideii^  die  Tegeed  bkrtan- 
^telfen ;  t4d  t»M  ee  dtof  rfnttialy  sa  ndm»  man  eich 
ihrer  befleifeigeii.  '  '  ^ 

Ebend.  Z.  25.  dieses  treiben  solle.  Hier 
habe  ich  mir  herausgenommen  >  der  Deutlichkeit  we« 
gen  das  Gebot  des  Phokylides  dgtvi^v  daxetv,  worauf 
unstreitig  dies  toüto  geht^  noch  einmal  zu  wieder* 
Iiolea.  Hiernach  habe  ich  keinen  Anstand  genom- 
men, mit  Bekker  i^  yoaotQO(pia  zti  lesen,  in  dem 
Zusainmen hange  notBQor  vm  nXovalta  veute  /Meilevi7-. 
itMßt^  *¥oeo9Q0(pia.  Denn  aoch  die  Ärt,  wie  Kr.  AM 
das  gewöhnliche  ^  voooTQOtpia  Vertheidigea  wlif^ 
•ehaiat  «mt  naamiiehmlkli,  da  ja  dfich  auf  kaineft 
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Fall  auch  def  wh'rmstd  Vertheidf^er  "AtfiP  #oodüpOf^. 
säfen  kaoD,  das  Leben  habe  lt^ä^|i'W|iHh,  WMki 
tnan  sie  nkht  übe.  Am  liebsten  abirt^SMte  idi  «n* 
inittelbar  darauf  dies  ij  wiederlUd^ny  ^d  <d^  fia, 
welches  in  vielen  Haodschrifl^  ItsMi,  IHJtgliiisif 
WtntotMn  tobe  ich  eo  gbettriita  lättito, 
was  Uhm  so  gehen«  Was  ttiiM^VIft^Siiger  ^tüll' 
imtk  fttniBfliteheB  Udtes^Mr  eiH^iWiiiiMIfc  fMHen» 
nitepou  d  /wetefVHtor  wg»e  «i^Jli^/kt'iia}  a/T/ie^ 
7oy  TM  /m;  /iMAfTiffVi^  fj^  ¥Oüü%(wpia  Tmofiiir^  /ihr 
«ai  Ta7c  etc.  scheint  mir  schwieriger  önd  knhnet. 
Will  man  aber  ganz  mit  Bekker  lesen,  io  tritt  theiU 
nicht  heraus,  dafs  der  Saz  ein  fragender  Idtj  theils 
auch  wird  er  ironisch ,  was  mir  hier  mc&t  henugß^ 
hören  scheint.  "  '  ^ 

8«  202.  Z.  8.  auch  dam  Meiielaoa.  JUliaa 
IV,  218.  .  •  / 

Ebend.  Z.  11.  t.  u.  die  Truj^ödienseh^tl^ 
her  und  Findaros.  Biiin  Euripides  konlmt  swa^ 
im  Aofaog  der  Alkestis  Tor,  dafs  Zeae  den  Asklepiot 
Aifoh  daar  filiz  getodtat>  die  Ursache  ab^r  ist  nicht 
iiigagabaii.  Bei  riodams  ahaf  Pjrth.  m,  M^67 
aia  ao  angegriMii  liriM  hktti  ud  Boaclft»^  diMa» 
^  Stada  lehrt  allaa  ganaaar.  * 

S.  20».  Z.  a  n.  aar  Ittisik^i'.  MiDifu 
.  wartal  Wol  hier  taa  TOriga  Subject;  IKaadhtgptt; 
welche  durch  die  alnülche  BfasBt  Mitt  kMniMl^  dat 
Rechtskunde  möglichst  entbehren  zil  wollen,  w^ea 
euch  durch  fichtigen  Gebrauch  der  Gymnastik  dahin 
kommen^  die  Heiikunst  entbehren  zu  wollen.  Platon 
will  aber  nicht,  dafs  wir  uns  beides  Müsik  und  Gym- 
nastik gleichsam  parallel  denken  sollen ;  sondern  nur  ' 
der  durch  die  Musik  schon  bearbeitete  sollte  so  auch 
der  Gymnastik  nachgehD,  und  diese  Erihnerung  konnte 
wol  hier  nicht  kürzer  gegeben  i/^erden.  In  der 
Stelle  Ton  der  Rechtskuude  aber  wird  offenbar  dat 
adhwiafiga  dal^  die  Strafb  und  selbst  die  Todes«-' 
.  -aivafa  etwas  gutes  sei  für  dia ,  ifvelcha  aia  erleiden 
äiis  tuidem  ^esprächao ,  dank  Goirgiaa  ytMAa^lUk/^ 
ab  hakaont  otod  arwiasan  Tötaifsgaseist  •  * 

S.  207.  Z.  'tt:'  ^^ixhUth  gaih ach t  itt^^ltrk 
Schlacht.    Da  dia  Wort»  ual&wio¥  iuyf^V^V^ 
Ilias  XVII,  588  genommen  aiii9V  ao  hat  aicfr  dia 
Uebarsezung  auch  hier  der  Voasischen  angascbloasai'« 
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Wooiv  UM  Übrigens  dies«  Stell#  Ton  den  TTir^ 
Lungen  i'ai«c|ier  Uiuik  und  die  folgende  tod  dem 
falschen  Gebrauch  der  Gymnastik  recht  betrachtet :  ao 
sieht  man,  dafs  die  Seele  des  Ungesliininten  nur  in 
dem  einen  ("alle  feige  wird  und  in  dem  andern  roh, 
und  man  ist .  versucht  oben  ^eiAi;  17  xut  aygomos  <u 
lesen  y  wenn  gleich  auch  bei  Bekker  keine  Hand- 
schrift diesem ,  ^  hat«  Die  Uebersezung  glaubte  es. 
mnigstens  ausdrükken  eu  müssen.  Für  die  *A¥%s- 
i^a%0L\  scheint  unsere  Stelle  das  Thema  eu  sein  ;  und 
man  möchte  sagen,  sie  seien  nur  eine  täppische  Aua^ 
inahlung  dieser  Darstellung  des  einseitigen  Gebrauchs 
beider  Lehrgegenstände.       .  ...  ^ 

I  S.  209.  Z.  9.  u.  das  machte  einef  wol 
am  meisten  lieben.  Für  den  ethischen  Boden 
wird  hier  kurzweg  dem  BegriiTe  tpikos  und  (piXeiy 
Raum  gemacht,  und  die  ganze  skeptische  Behand-f 
lung  desselben  im  Lysis  wird  im  mindesten  nicht 
berüksichtiget.  Daraus  aber  etwa  auf  die  Unächtheil; 
lenes  Gespräches  zu  schliefsen»  mochte  ich  nicht  ver^ 
nntworien^  soviel  jedoch  >vol  behaupten ,  dafs  wena 
gleich  das  hier  Gesagte  sich  sehr  leicht  entwikkela 
)alst  auß  dem  dort  sulezt  aufgestellten  Begriff  des  Aqt 
gehörigen,  doch  irgend  eine  genauere  Hinweisung 
auf  jenes  Gespräch  sich  .hier  finden  würde ^  wenn  es 
nicht  als  sn  Flatons  minder  bedeutenden  Jugendar- 
beilen gehörig  allzuweit  schon  hinter  ihm  gelegen 
bätte,  als  er  diese  Bücher  schrieb.  ^ 
S.  212.  Z.  20.  die  allgemeinen  Wäch- 
ter. Diese  Uebersezung  von  nairvaXels  rechtfertigt 
sich  durch  den  Zusaz,  dafs  sie  sowol  die  Freunde  zu 
hüten  hätten  als  die  Feinde  abzuwehren;  ihnen  uut 
tergeqrdnet  also  diejenigen,  io  denen  mehr  einseitig 
^as  &Vfio»idhß  oder  das  fpiXo/na&es  dominirt»  und  weU 
fibe  pur  zu  einem  von  jenen  beiden>  also  auch  immer 
|iur  auf  untergeordnete  Weise  gebraucht  werden  kön^ 
nen.  —  Es  wäre  vielleicht  gar  nicht  übel  gewesen^, 
wenn  einer  von  denjenigen,  welche  über  die  Erzie« 
bung  der  FürstensÖhne  mehr  des  geistigen  Spieles 
als  der  wirklichen  Anwendung  wegen  philosophirt 
.belleo.t,  diese,  Stellen  hier  «um  Grunde  gelegt  hätte. 
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ZUM   VIERTEN   bÖCHE.  .! 

S.  220.  2.  13.  V.  Ol    sich  für  srch  aMeini 
Herr  Ast  iiat  gev^ifs  Reebt,  wenn  er  behauptet^  dafi^ 
das  av  des  Siephauischen  Textes  —  2nit'''titid  ohne 
xcri  —  keinen  rechten  Sinn  giebt,  indem  dadurch  al- " 
les  hypothetisch  gestellt  wird ,  was  in  der  Vorausse- 
zung  liegt,  und  dafs  man  daher ^   wie  au,ch  Bekker 
Ihut,   ai  lesen  mufs.     Allein  auf  den  Ficin^  der 
freilich  auch  av  gelesen  hat,  möchte  ich  mich,  was' 
den  Sinn  betriiTt,  picht  berufen;  denn  diesen  scheint 
er  mir  völlig  yerfehlt  zu  haben.    Tbeils  j,a  ist  wol 
nicht  möglich  evdatfiovelv  transitiv  zu  fassen,  tbeils' 
ist  Ficins  Bleinung,  das  Subject  zu  ändern,  als  ob  es 
Uiefse,  die  Wächter  wenn  schlecht,  stürzten  die  Stadt 
ins  Verberben,   wenn  hingegen  gut^   könnten  auch 
nnx  sie  allein  den  Staat  glüklich  machen.    Dem  ist 
aber  nicht  so,   sondern  (pvX(tx€S  f^V  0W9e  «AAa  tfo-' 
uovvreß  sind  das  Subject  des  ganzen  Sazes  der  lezten 
Hälfte  eben  so  gut  als  der  ersten.    Daher  kann  nun 
der  Sinn  kaum  ein  anderer  sein ,  als  diifs  wenn  die^ 
Stadt  zu  Grunde  gegangen  ist,  niemand  anders  mehr* 
da  ist ,   der  sich  wohtbefiuden  könne  als  eben  sie, 
und  dofs  sie  also  versuchen  mülsten,    sich  i für  sich 
aliein  einzurichten,  wodurch  eben  beiläufig  die  Ver«' 
kehrtheit  einer  solchen  Selbstsüchtigkeit  der  Gewalt- 
haber soll  ins  Licht  gestellt  werden. 

Ebend.  Z.  7.  v.u.  allgemeinen  Volksfeste, 
nian  mufs  sich  hier,  um  den  Ausdrukk  ganz  trefferTV) 
zu  finden ,  erinnern ,  dafs  es  solche  Versammlungen 
gab,  wohin  aus  allen  griechischen  Staaten  Theilnehmer 
zusammenströmten,  und  die  politische  Besonderheit ' 
ganz  zurüktrat.  .        *  r 

S.  223.  Z.  13.  T.u.  wie  es  im  Spiel  heifst.» 
Die  Scholien  sagen,  noXsig  nalC^iV  sei  eine  Art  de** 
Brelspiels;  dasselbe  sagt  Siiidas,  Somit  mufs  man^ 
die  Worte  to  ffiüy  Jia/foyTwv  auf  noXeig  beziehn;  der/ 
Stellung  nach  sollte  man  eher  glauben  dafs  sie  auf* 
noXis  gingen.  Die  Anspielung  wäre  indefs  sehr  nüch- 
tern^ wenn  sie  blofs  «luf  den  Namen  ginge,  iand  wir-' 
sollen  wol  wenigstens  dieses  mit  hinzudenken ,  dafs 
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DUO  aacb  gcrwlb  hier  gleichwie  auf  Einem  Brette, 
zwei  Ptfrtheieft  g^egen  einander  sein  würden  wie  es  ^ 
bei  dem  Spieft  war.  Kurs  ^darauf  sind  die  Worte 
y,in  welchem  sie  steht'*  einZusaz,  den  sich  die  Ueber- 
eezung  erlaubt  hat,  um  desto  sicherer  den  Unterschied 
•aszudrökkeh  swischen  9vd9nifMt¥,  und  der  von 
Andern,  aber  wie  mir  scheint  mit  Unrecht  Torgezoge-  \ 
aen  Leseart  douitr. 

S.224.  Z*23.  als  eine  genügsame  und  als 
Eine.    Diese  ganze  Stelle  erinnert  sehr  bestimmt  an 
die  im  Staatsmann  (Uebers.  S.  313  —  317)  geführten  ^ 
Untersuchungen  über  das  Grofse  und  Kleine  im  Yer- 
hältniss  zum  Angemessenen,  welche  hernach  im  Phi- 
lebos  aus  einem  tieferen  Grunde  und  in  einem  al-  • 
gemeinen  Zusammenhang  entwikkelt  sind,  hier  aber  | 
ihre  unmittelbare  Anwendung  finden  auf  den  Staat  j 
als  Gröfse,   indem  die  Formel  für  sein  natürliches  i 
Haafs  aufgestellt  wird.    Ja  ich  möchte  unbedenklich 
behaupten  schon  um  dieser  Stelle  willen,  dafs  die  Re- 
publik nicht  etwa  könne  Tor  dem  Staatsmann  g^  , 
schrieben  sein,  sondern  nur  umgekehrt. 

S.  225.  Z.  19.  Am  richtigsten  wäre  das  ( 
wöl.  <— >  Schon  an  diesem  leichten  Zugeständnifs,  da 
der  Sex  doch  so  ganz  paradox  ist,  wird  wol  jeder 
Anstofs  nehmen.  Zunächst  aber  geht  das  Zugestand* 
oiTs  nickt  auf  das  einzelne  Beispiel»  sondern  viel- 
mehr darauf,  dafs  bei  rechter  Unterweisung  alles  hier 
übergangene  Ton  selbst  werde  richtig  gefunden  wer-  i 
iden.  Dann  aber  liegt  auch  der  Vorsaz  im  Hinter- 
gründe, eben  dieses  Uebergangene  hernach  weiter  zu 
erkunden  und  zu  entwikkeln.  Doch  glaube  ich  kaum, 
dafs  Flaton  einen  so  auffallenden  und  angefochtenen 
Punkt  würde  auf  diese  Art  zuerst  zur  Sprache  ge« 
bracht  haben,  wenn  diese  Theorie  seinen  Lesern  et- 
was  ganz  neues  gewesen  wäre;  die  NatürUchkeit  des  \ 
Gesprächs  wäre  zu  sehr  verlezt  worden,  wenn  die 
Theilnehmer  über  die  erste  Erwähnung  eines  so  Un- 
geheuern, und  ganz  unbekannten  so  leicht  hingegangen 
wären.  Darum  ist  mir  schon  hieraus  wahrscheinlich, 
dafs  über  diese  Theorie  aus  der  Schule  war  geschwazt 
worden^  und  dals  sie  ziemlich  allgemein  bekannt 
war,  vielleicht  schon  lange  ehe  Piaton  dieses  Werk 
Terfafste« » •. 
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St  226.  Z.  1«  es  elire  cl^n  Gesang.  Aus 
Ody89«  I,  35t*  352.  Wenngleich  Flaton  anstatt  un«^ 
seres  intnXelovö*  wol  nur  frei  aus  dem  Gedächtnil's 
int(pQov£ovo'  schreibt  habe  ich  doch  nicht  geglaubt» 
aurh  von  der  Vossischen  Uebersezung  abweichen  zu 
miisspn.  Diese  Stelle  übrigens  von  der  Gefahr  in 
der  Musik  zu  neuern  ist  oft  unter  den  Zeugnissen 
für  das  Spartanisiren  des  Platon  oft  aber  auch  mit 
besonderem  Ruhm  und  Lobe  angeführt  worden.  Auch 
|ezt  lohnte  es  wol  auf  mancherlei  Weise  beherzigt 
zu  werden  von  denen,  welche  als  ob  das  etwas  ge-* 
ringes  wäre,  bald  so  bald  anders  aus  geringen  Ab- 
sichten und  kleinen  Ursachen  zu  neuern  streben  in 
der  Musik  des  ölTentlichen  Lebens  sowol  als  der  öf- 
fentlichen Erziehung^  und  in  der  That  nicbt  nur  neue 
Gesänge  sondern  neue  Weisen  aufzubringen  alte  aber 
und  wohl  bewährte  bei  Seite  zu  schieben  suchen. 

232.  Z,  5*  scheint  mir  in  ihr*  Das  iv 
cetTcJ  des  Bekkerschen  Textes  weifs  ich  nicht  worauf 
ich  beziehen  soll«  Sowol  das  folgende  (foHtl  "/u^oi  17 
noXig  als  auch  das  vorhergehende  0  ti  ctv  av%(ov  etÜ- 
QU)/Ä9V  Iv  av%tj  beides  sc^heint  auch  hier  iv  av%ij  zu 
fordern.  Da  sich  nqn  dieses  uuter  andern  Bekker- 
schen Handschriften  auch  in  dem  treflichen  Münchner 
Codex  ündet,  so  trage  ich  kein  Bedanken  Gebrauch 
davon  zu  machen. 

£bend.  Z.  6.  v.  u.  über  irgend  etwas  von 
dem  in  der  Stadt.  Bei  dieser  Unterscheidung  wird 
wol  jedem  aufmerksamen  Leser  der  erste  Alkibiades 
einfallen.  Mir  aber  wenigstens  nicht  als  eine  Unter- 
suchung, welche  vorausgesezt  wird  um  das  lüer  ge- 
sagte zu  verstehen ,  sondern  vielmehr  als  ein  Mach- 
werk, welches  diesen  leicht  zu  haudhabenden  Gedan- 
ken aufgegriffen  hat,  und  worin  er  in  Verbindung 
mit  einigen  ähnlichen  zu  Tode  gejagt  worden  ist. 

S.  234.  Z.  2.  dafs  durch  die  Andern  etc. 
Auch  auf  die  einzelne  Seele  sieht  dieses  zurück,  in- 
dem es  auch  in  ihr  einzelne  unbedeutende  xagveglas 
giebt,  um  welcher  willen  sie  doch  nicht  den  Ruhm 
davon  trägt  eine  tapfere  zu  sein. 

Ebend.  Z.  16.  die  Tapferkeit  sei  eine  Be- 
wahrung und  Aufrechlhaltung.  Bisweilen 
schien  es  doch  das  räihlichste,  ein  Wort  wie  hier 
öwifjQia  zuerst  durch  zwei  verwandle  zu  übertragen, 
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dfkhn  aber  Qur  enies  davon  beizubeballeo  und  dem 
Leser  zusumutheD,  was  er  bei  dtesea'  ioasi  nicht 
inildeiikea  irürde,  dietniel  aus  dem  ändern  hinein 
wi'sieheiL       Uebiigens  wird  nun  hier  derselbe  Ge- 
genstand behandelt,  welcher  soertt  Im  Ftotagoras  mit 
•ogereitl.  und  deim  Im  Ladies  weiter  durdigesprodiM 
war.  Fragt  maa  sich  nna,  ob  wot  nadi  dieser  kiir^ 
sen  aber  mit  elaer  tfidUlgea  Brklanmg  abschKeften- 
den  Entwikkelaag  des  Begriffs,  jene  Tersadiweia» 
Verfahrenden  und  au  einem  solchen  Ende  nicht  gedei- 
henden Gespräche  noch  köunen  aus  Piatons  Feder  ge- 
flossen sein :  so  glaube  ich  wird  das  niemand  bejahen 
wollen.    Nicht  als  ob  nicht  nach  eioer  bestimmten 
Rrklärung  noch  kannten  skeptische  und  polemische 
Untersuchungen  über  andere  Erklärungen  nachgebracht 
werden;    ja  sogar  können  diese  recht  gut  dem  An- 
schein nach  ohne  Resaltat  endigen ,   eben  weil  das 
wahre  Ton  der  Sache  schon  anderweitig  aufgestellt 
wordea  ist*  Aber  die  Enthaltsamkeit,  von  dem  fal- 
arben  und  ungenügendeo  Was  bestritten, wird  audi 
gar  nicht  einmal  auf  das  wahre,  was  icbon  heatunnil>  * 
ausgesprochen  worden  ist«  hinüber  au  admuen^  wäre 
nidit  Bur  unnatBrIicb,  aondem  jniibte  aogar  mwir- 
read  werden.    Htezu  kommt  noch»  abgesehen  Toa 
'  de«  aUgemelBea  Cbarakter  )eaer  Werjke  wk  dlesam' 
▼erglichen,  dafs  in  einer  spateren  Bearbeitung  des 
Gegenstandes  der  hier  angedeutete  Unterschied  zwi- 
schen bürgerlicher  Tapferkeit  und  Tapferkeit  in  eiuem 
höheren  und  aligemeineren  Sinn  —  denn  was  könnte 
man  anders  sich  als  zweites  Glied  denken  —  noth- 
wendig  hätte  müssen  weiter  ausgeführt  und  genauer 
bestimmt  werden.    So  liefse  sich  noch  gar  manches 
anführen ,  allein  demonstriren  läfst  sich  dergleichen 
doch  auch  nur  wieder  im  ausfübrlichen  Gespräch, 
Kor  R Weierlei  sei  hier  ooch  angedeutet:  Erstlim  dafii 
sich  In  dieser  Heziehong.  keine  Trennung  machen 
lafst  awisehen  dem  Frotagoras  und  dem  Loches,  als 
ob  jener  altenfaUs  auch  kSnne  später  sein  als  die  Re^ 

SubUk.  dieser  aber  müsse  llir  unädit  gehalten  war- 
en. Denn  einmal  gilt  alles  geaagta  eben  so  gut  rtm 
^tagoraa  i(Ilein'*als  tou  beiden  ausammen;  und  dann 
würde  aoch  ein  Nachahmer,  wenn  er  nicht  den  La- 
« ches  fr&her  geschrieben  hätte,  als  Platonf  die  Hepu* 
blik  herausgegeben  I  doch  auch  anf  die  hier  uieder- 
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gelegte  Behandlung  des  Begriffs  haben  Ruksicht  neh- 
men müssen.    Zweitens  dafs  auch  die  ana  Ende  hin-  • 
geworfene  Anerbietung  die  Sache  noch  weiter  zu  er- 
Sitern  nicht  kann  auf  jene  Gespräche  bezogen  wer» 
im,  die  alsdann  auf  jeden  Fall  die  hiesige  Erklärung 

X  muftten  so  Grunde  legen.  Sondern  dies  sieht  mehr 
einer  Anerkennung  der  von  dem  bis  dahio  üblichen 
gens  abweidbenden  Form  der  hier  aufgestellten  Erklä- 
rung Shniidii  ohne  imnd  ein  bestimmtes  Versnr»- 
dien,  oder  andi  nur  vorhaben  In  sieh  sa  scfalleden». 
cumal  auch  im  Ladies  sdion  einigennälben  ein  Grand 
SU  dieeer  Brklüntng  gelegt  ist  dnreh  das,  was  dorl 
in  Bezug  auf  die  Tapferkeit  von  dem  Wesen  der^ 
Tugend  überhaupt  gesagt  ist.  So  wie  auch  die  An- 
deutung; dafs  es  über  die  bürgerliche  Tapferkeit  hln^ 
aus  noch  eine  andre  giebt,  schon  dort  bevorworlet 
ist,  wenn  docli  der  Widerstand  gegen  die  Lust  auch 
der  Tapferkeit  angehören  soll. 

S.  235.  Z.  7.  V.  u.  so  wie  auch  die  thie- 
rische« Wenn  man  hier  das  og&i^p  So^av  beibe- 
hält :  so  mufs  man  auch  annehmen ,  daüs  Piaton  von 
der  äd^ten  Tapferkeit  noch  dreierlei  unterscheiden 
vrilk,  nemlich  eine  dem  lohalt  nach  eben  so  richtige 
Yorstenung  nnd  Bestrebung  der  aber  aus  maogeloder 
BlÜnng  die  Dauerhaftigkeit  fehlen  wird,  und  dann 
die  beiden  von  der  Toingen  gann  veischiedenen,  der 
tfal^sdie  Hnth  und  der  sUayisehe.  Denn  den  Thie-' 
ren  geifvlfti  aber  auch  den  SUavan  naeh  alter  Aosichlf 
kann  keine  op^i7  iola  sukomroen.  Rein  nnd  ihm 
folgend  auch  die  älteren  deutschen  Uebersezungen  le- 
sen hingegen  statt  og&i^v  das  av%7jv ,  was  auch  im 
Bekkerschen  Apparat  vorkommt,  und  dann  freilich 
kann  man  die  tiiierische  und  knechtische  als  die  bei* 
den  Arten  jener  selbigen  negl  rwv  avtwv  do^a,  wel- 
che noch  aufser  der  ächten  TapferJ^eit  vorhanden  sind, 
ansehn«  Allein  hiegegen  und  eben  deshalb  auch  ge-  « 
gen  jenes  avvi^  spricht  schon  das  zur  Genüge,  dafs 
auch  der  thierische  Muth  von  der  wahren  Tapferkeit 
dann  nulr  durch  die  fehlende  bildunl;  unterschieden 
würde.  —  Uebrigeos  durfte  d^s  in  den  'Thieren  der 
Tapferkeit  Shnliiche  hier  nui^  so  beiläufig  erwäint  wer-«  ^ 
den,'  weil  auch  im  Laches  sdion  dsTon  |;ehandelt  ist« ' ' 
S.  236,  Z.  7.  T«  ik  stärker  als  er  selbst  . 

.  pflegen. sin  ihn  -  -  -  nu  nennen.*   Unter  allem  . 
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WM-ddi  Utr  Ib  Amt  HintehtiftiMi  findet,  scheint  mir 
doch  das  beste  Bekker  gewählt  eu  haben,  weno  auch 
das  KaXovp%6S  nur  in  der  eiazigen  Münchner  Hand- 
schrift st^t;  denn  sehr  leicht  nimmt  man  sich  aus 
omfgoavrij  den  aii<pQmff  heraus ,  wobei  die  Ueberse- 
zung  etwas  nachgeholfen  hat,  und  es  wird  nieman- 
den befremden,  dafs  nach  einem  solchen  Saz  das  ur- 
sprüngliche Subject  gleich  wieder  eintritt.  Herr  Ast, 
weich«r  sich  obM  Aulerilät  aus  ipaivovrai  und  i^«- 

'  f9v%9Q  ei«  ^ion9im96  bildet ,  muls  den  Sas  jnil  dem, 
vorigen  verbinden ,  und  dagegen  ist  tiel  so  eiii|Beni«r 
In  dem  folgenden  o  avtoc  -  <-  -  nQ0Qapvf9V9%a$  bab^ 
ich  mir  auch  ainan  arläalaiiidaii  Zusa«  in  der  Ueber- 
•asong- arlaubt.      Ifabrigans  wird  hier  wol  niemand 
di«  Anspielung  «nf  die  Im  Charmidea  beeprocheiMa. 
BrUimBgen  TaiALennettr  SQ  daft  iibafflnisig  wäre  dies 
noch  weiter  aussufuhreo.    Und  wie  diese  Erklärung 
auch   der   Aristotelischen  Unterscheidung  zwischen 
amtpQoavvrj  und  i^ugat^ia  zum  Grunde  liegt,  leuchtet 
wui  gleiclifalls  von  selbst  ein« 

S.239.  Z.7.  denn  offenbar  ist  diese  doch 

'die  Gerechtigkeit«  Dies  kann  freilich  nur  so 
leicht  bejaht  werden,  wenn  man  schon  eiuig  darüber 

'  ist  9  dafs  in.  dieser  Viertheilung  der  ganze  BegriiT  der 
Tttgand  erschöpft  sei.  Dies  ist  aber  eine  blefse  Vor- 
iHSsezung,  die  anrh  schon  allen  früheren  ethischen 
aaspräcben  anm  Gmnde  liegt,  und  hier  ebenfiüla 
nicht  andere  erwiesen  wird,,  als  darcb  di^  Conatm« 
Ation  .aeibat.  Uaber  diese  Hathodfli  aber,  als  die  ihm 
gewShnliciie^  and  über  dia  Bedingungen  ibrer  Znlaa- 

«-sigkeit  bat  sieb  Platon  acbon  bioreichend  erUärt«  Ea 
kommt  also  nuV  darauf  ao ,  wie  jedem  die  Richtig« 
keit  der  doppelleo  Zweitheilung  einleuchtet,  um  so* 

\vol  Yon  der  Vollständigkeit  der  Eintheilung  sich  zu 
überzeugen,   als  ikuch  den   allgemeinen  BegrÜT  der 

l  Tugend ,  und  in  welchem  Verhältnifs  sie  Eines  ist 
und  Vieles,  mit  flaton  übereinstimmend  bai  sich 
fesisusfzen. 

S.  241.  Z.  17«  wie  er  Einer  ist.  ^icht  übel 
ist  freilich  das  ei^,  welches  Herr  Ast  vor  ingavte  aus 
dem  Stobaios  einschallet  Allein  es  bat  zu  laicht  ans 
Iraberen  Stellen  können  als  ScUär^ng  eingeschoben 
werden,  nnd  dia  Uehaisasnipg  konate  as  dorcb  dim. 
Slallaag  ameBan; 
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V 


S.  242«  Z.  9.  alles  andere  hiernach  um^ 
g#st«Ut« .  NiüiiiUch  statt  W«rluB8age.  imd  Lohn  mt 
r^rtmutiben,  soll  der  X^tar  nun  sexan,  und  eina» 
also  awaiarlai  Werkze^ga  farancht  und  cweierlei  Lolui, 
eimvnml«  .  Solche  den  mathematjpchan  Farmaln  aii 
Käuß  glaielMda  Auedrücke.  daran  natoa  nale  im 
Uelwingge^iachlt  qnfcmaniür  daislaidhan' Anaejannjai^ 
eaaungen  woU'anfbawabflB  wA  aocliin  naam  Sfita« 
che  übertragen»  EUaadidnt  iitedfeMSndinaaHaad^ 
Schrift  gelesen  zu  haBaii  ^  na^va  TaUa  w  toi- 
WTUy  was  aber  einen  ganz  anderen  Sinn  giebt,  und 
nur  eine  unnüze  Häufung  herbeiführt«  Wogegen  frei« 
lieh  das  fj^ti%a)Jka%%0f$9V0^  des  Cod.  3  hier  eben  so 
gut  stehn  könnte  als  das  as^aXkavfOfMVa  des  Textes, 

S.  244.  Z.  11.  y.  m  durch  ein  solches  Ver^ 
fahren.    Ohne  hier,  wo  es  nur  ungehöriger  Weise 
geschehen  könnte,  auseinander  sezen  zu  wollen,  wia- 
sirh  Flaton  die  genauere  aber  weitere  und^gröfserai 
Meihoda  gedacht  halia,  auf  dia  er  hier  hindeutet^  ha« 
ben  wir  zünächal  nur  absowahren,  wenn  etwa  jemand 
hiarana  schlielsen  wollte,  aa  möcklaB  Werke,  welche 
yfix  Ibeila  ftäket  Ihipila  wmttttalbarTor^am  Staat  har^ 
idia»  Uaban»  nack  dieser  ToUkonnineran  Weise  ge« 
Seat,  aeio,  weldia.  amr  Flaton  Iiier  aodi  auftt  in  w-. 
ner  Gewalt  gehabt,  und  dab  deshalb  dia  BScIiar  Ttas 
Staat  früher  geschrieben  waren,  als  etwa  der  Flai-« 
don  und  Philebos,  und  vielleicht  noch  andere.  — * 
Nur  nicht  der  Phaidros,  denn  die  dortige  Behandlung 
der  verschiedenen  Seelenthätigkeiten  wird  wol  jedem 
ganz  jugendlich  erscheinen  gegen  diese  hier.  Al- 
lein Flaton  redet  hier  nicht  von  (diesem  reineren  und 
genaueren  Verfohren  als  einem  das  ihm  fiamd  sei; 
vielmehr  deuten  seine  Auadröcke  darauf,  da6  er  über- 
Beugt  gewesen  es  wohl  inna  su  haben.  Es  wäre  aber, 
höchst  sonderbar  glauben  zu  wollen^  dafr  Flalon  als« 
er  die  Bücher  vom  Staate  schrieb  nicht  schon  seine 
ganaa  Wissenschaft  sollte  in  seinen  müsdlichen  Vor-, 
trägen  entwikkelt  baiban.    Seine  eigenMicban  Schii« 
1er  also  ▼erstanden  ihn  auch  hier  ganr^  und  wnfsten. 
^wo  die  ToUkonsuinere^liletbode  eiiUtieiiniscb  sei;  dia 
blafsen  Leser'  aber  wollte  er  doch  stacheln ,  und  sie 
darauf  hinweisen ,  dafs  solche  loducfionen  zwar  ein- 
mal aufgestellt  eine  lebhafte  Ueberzaugung  hervorru-. 
ien^  dafi  sie.  aber  den  Gegenstand  aicht  Wissenschaft- 
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Im  filIgmeiMo  ZvsantutebaDg  all^r  Bflie&Bfliitft  MIA 
tflUell  umi  der  OHiiiike  •l80jiutW"kiicllt  in  idur 
Iviss^ntdialllMiMi  'Entttolmiig  ^i^rslaiiclM  vrird.  ■ 

Der  allgemeine  ZusamuieDti^Dg  ist  aber  immer  wie-: 
4er  der  des  Seins  in  seiner  Ganzheit,  oder  der  Natur,  ^ 
und  die  Andeutung  ist  also  unverkennbar ^  dafs  nur 
auf  diesem  Wege  streng  eingesehen  werden  könne, 
dafs  und  \Yarum  der  menscblicheii  S«ehi  iene  drei 
Tlliitigkei^en  zukommen.  ' 

9.246.  Z.  6.  dafs  dasselbige  zugleiclt 
in  demselben  Sinne.  Auch  hier  ist  ad  Eineni 
Beispiel«  der  Müöasel  fiif  -  fast  alle  Atttiiogieii  de» 
PanueDides  hingeworfen  |  so  deli  wenn  jemand  a»^ 
nehmen  wollte  i  der  farmeoides  sei  nacb  der  Kepa- 
Uik  gesdiriebeni  Sfine  Absaebt  kanm  eine'  andere  ge- 
wesen sefai  kSnnle;  als  au  neigen,  wie  vlelerM  adk 
che  sebon  abgeartheOle  schdnblir  widefspracbende 
Aussagen  könnten' attljgestellt  werden, 

S.  248.  Z.  9.  Ist  nun  wol  ete.  Zwei  sehr 
glückliche  von  Bekker  aufgenommene  Verbesserungen  . 
sind  in  dieser  Stelle  das  ^  Xi^ofiev  und  das  r;  xai 
iyt  Xoyü),  Die  erstere  hat  schon  Herr  Ast  wie  es 
scheint  aus  Ficins  Uebersezung  herausgesehen,  die 
andere  zuerst  Schweighäuser  zum  Athenaios  (  Anim- 
adv.  T.  11.  p.  362.)»  er  sagt  ,,ex  Flatonis  Codicibua 
nonnu1lis'%  aber  weder  in  dem  Bekkerschen  Apparat ' 
nocb  in  dem  der  Bipontina  findet  sieb  eine  Spur 
davon.  •  • 

Ebtnd.    Z.  19.^   wegen  Zugesellnng  iet' 
Vlelbeit.   Die  &ürae,  mit  welcher  hier  dieseSaelie^ 
bebandelt  wird,  beweiset  anf  dnefast  nnwidersprech-* 
liehe  Axt,  dab  hier  alle  jene  GesprSebe  Toraasgesent 
werden,  wdebe  die /»«eexiif  behandelt  beben«  Dasselbe 
gilt  von  der  bald  folgenden  Stelle,  welche  den  Unlerw 
schied  feslste^lenj.will  zwischen  wirklichen  Gatlungsbe-* 
griffen  und  selchen,  welche  nur  Beschaffenheiten  oder 
Verhaltnisse  aussagen.    Hier  werden  Schwierigkeiten 
beseitigt  und  Mifsverständnisse  abgeschuilten,  derglei- 
chen im  Parmenides,  im  Eutbydemos  und  anderwärts 
waren  erregt  worden. 

S.  251.  Z.  5.  v.u.  das  denkende  und  ^ver- 
nünftige.  .  Anidi  hier  schien  es  nicht  möglich  aus 
dem  Zusammenhange  bir  das  A^ifmol^'  inil  gleicher  - 

Digitized  by  Google 


iih  ikeoretiscbw  .Süm^e^^U  Mbi^lil^lMiD., .  Liffsif rf| 

war  ,mir  hervorg^Jiob^ljt  -  wprdw;  ^1^«.»^  «flp^Än 

ren  Widerstreites  .'gegw  4i«  l^liWfJnlliMijMi  ,Zil»t8ndtif 
Dieser  Widei  streit,  l^n^  #ich.,ftuf  der  theoretisch ea 
^ilc  zwar  auch,  aber  .iiicbt  i^,  gl^icUet  ÜUr^^. 
^lyig^iischeioli^hkjeil,  darlegen., >u(i>        «r  rii  •  > 

8.  252.. Z.  14.  beim  Scharfrichter.'  Da  hier 
Bekker  mit  so  überwiegender  Autorität  ät^f^iw  lie-t 
•et,  80  wird  wol  dao  Wirt  JlffiUli»  tlna  weiteres  aus^ 
den  Worterbnchem  VersdiWiiid^ki  kdiiaeii.  —  Uebrt^ 
gens  kQpi^te,  di4Uyfguinenial4q«-^  die»^ 


/n^  %eiM<Ait  ^iftrtf ,  Imd^tott  4hr  ^le^ 

ganze  Eintheilung  in  ij&in  üuwde,  aus  welchem  sie 

In-' 


intereman- 
rruhd- 

istt  auch  (Ins  l:u dv fxtjiVAOv  nicht  ein^s' sei.  Plalön 
üirürde  nber  einen  lijiterscliied   inncl^erf*  iwischen 
nöVn  Widorslreit'pnd' diesem  ,  intern  dtei^r  sich  rt-iri 
auf  di0  Zeil  beziehe,  wesentlich  ^ aber ^ififle  B'egicrder 
^ibttttSer  bejahten  nM  2füshmmenstimmtfeW;  .k  liiW*» 
ft^eh  sich  jßii^'l^ei.^lÄi^erii  irilWelf^^^.^^^^  dy^' 

^  Ebendw  Z.  !2.  v  u.  ^^af$  man  .etwas,  ni^bj^ 
t  h u  n  solle.  tlüljeJen'kncli  bii^.ioh  liier  BekKern  *jge- 
folgt.  Denn  da  dai  ^r;  äelv  von.  fielen  Hanif- 
schriTten  verfochten  wird,  kommt  wf^^^g  ^dapauF  Wj^^ 
oh  einer  oder  keiuei  das  eheinalige  affifmp«W«i',;Z^^ 
theilt;  denn  dies  'ZBf^  jeder  selbst  veiUigen.  " 
der  .  alten  Lespmj.  ^clieint  mir  nicht  möglich^ 
^nen  Richtigen  fim/piif, richtige  WjjiS|a,  «u  entwik- 
iiln.  —  Üm  da*  Wgende  so  f^t^  «^  eagett,  da^^ 
des  Eifer  .sidl  nicH  er^ben  w^e  g^en  emen,  der, 
uns  «itÄ^BtflJi^eif  ,and  Frort. .i^pd  dergleichen  auf^ 
lege,  inufste  aMcjfcÄf hon  dafür  gesorgt, dem,  dals  üin- 

weikdangen  wlil»:^^^  .^^^^^  x^hW^  ^'"^ 
nicht  mehr  he«M*waj^.ourfeti»     ^       ».^r  'rf 

S.  2ö4!  Z.  ß.  oben  schon  irgei»dwfl«^^  hfl 
drktteiBOeiiA  &^  lZ3k      3^  der  .UehUb.  /  i  Xii 
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8.  260.  Z.  2.  '^As  gesuttde  bewirkt  ioeli 
Oesundflileit.*  Aw^  hiec  bebe  ieh  müsse»  ^jpn  | 
•lefoMdettg  tm  eUlr  Seile  «iliebefl  und  fdr  ^oamd^i 
faigewoie»  eegwv  «m'vnena  Spiecbgebimch  oielpt 
Üi  nahe  sq  HeCeii«  Wiea  aber  jeaiiaiea  dHe  PMleie 
ttit  Rediftf|nii  tiaAGMditigkell  bewUaen  aiditMclt 
efoleiieliteii  irili/  cle^  efginie  rieh  avr,  delb  «iMt 
gesundem  und  ungeieeMB  docb  nicbts  anderes  ver- 
standen werden  kann,  als  wa§  man  yon  nüzlicher 
oder  schädlicher  fieschaffenheit  au  aich  nimmt  oder 

•    •  •  • .  >  •  . 

•  *         *       t  * . .  ' 

,.Z ü H . Ft}.      XE,^,BllC HB. - 

«  fr  *•  '         ^    '  ^ 

.  \      263.  2?WJ^v- V*  Voil  icji  gesagt 
lY^a  dq(cli..^||b»  ÄIä  wee  Be^?r  iiiidea  T«^ 
^t ,  wuti.swar  toh-  fost  allei»  j^ei^ en  HaMarhnftüi  • 
angegeben. ,  Icl|.  .weib  aber  mcra'^dtt      «i  iMi^en^  ^ 
mpA  «war  wedtt  iiu^  4er  i^«M 
—  nämlich  zn  lesen. 2%!  i/m  ifvov  e^i  tl  ^hsAi^;  — 
nQcl^  ohne  dieselbe.    Denn  dy^S  ri<  kaiin  doch  immer  .| 
nnr^  die  Wiederholung  ders^lf^  (rügenden  Worte  an-  i 
deuten,  aber  in  etwas  anderem  iB|jiiii,'  4enn  die  zweite  } 
Frage  ksnn  nur  heifsen,  Wfarum  eigentlich  wollt  ihr  I 
mich  nicKt  loslassen  ?  Qie^^^  i^i^i  t^U^  iind  nöch  da-  ^ 
zu  besonders  darauf  auÄnerKiaffi  rnachen  ist  eine  gar 
zu  spielende  Ziererei.   Nicht  als  ob  dergleichen  nicht 
#iich  Solist  urid  in  ganz  unBezweifelten  nialoniachnn 
Schriften  V6rk2ikie ;  aber  ohiie  Hoth  hineinbringen  i 
mochte  ich  so  etwas  nidlt,;  *  IfÜn  aber  giebt  die  gn-  : ; 
trolinliclie  Schreiboiig^  wenn  itiliil  sie  nicht  als  Frag» 
^i;'  sbndiern  als  ^saz  zu  dem;  i  it M  gnns 
bäqiielnen  Sinii/%H'dens  idi  mieVbWihlKt  habeu  ^  . 
bleich  därdulf  hibe  ich  midi  genoihigt  geglaubt,  sTIbtf 
jlurdb'YheO  sn  fibMeienf  nlinemchiet  soiset  Rntoi 
Mog  und  (Uqoq  genau  zu  nnterschrflen  pflegt:'  Ein 
Theil  der  Rede  ist  es  auch  immer  nur,  den  Sokrates 
unterschlagen  zu  wollen  beschuldiget  wird.    Das  aber 
IXf^t- sibh  zur  Nofh  rechtfertigen,   dafs  die  Gesezge- 
bung  über  Weiber  und  Kinder  eine  Agi  ist  denvSiaat 
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•    -  •  . 

«  « 

«ine  beHt^^Hito  BdscbaiTenlieit  zu  ^ehen  vini  2ü  er- 
iialfen,  vtiA  rwar  nicht  dil^  schlechteste  Artf»  wkitrt 
hie<ü  eacK  urieAer  ^Aa^fSoi^  nicht  pn&l. 
*     *Si'S66.  Z.Hk   Gold  mn  finden«  ^  Eicie  sptk^ 
^orlKeMtf*^edeii8aitv  #igeijllicli'  Gold  m  si^melM, 
allein  dicfs  hatte  deof  Sink  nur  rerdekt,  dem  mamt 
nur  aU  modern  "««rwerflicM^'GdldDUKheo  aalier  ge« 
Wesen  wäre,  welche«  aber  ideder  den  Ursprung  rer-^ 
,slekt  hätte.    Es  wurde  ron  denen  hergenommen,  wel- 
rhe  einst  einem  leeren  Gerücht  glaubend  auf  den  Hy*- 
mettos  auszogen  in  »der  Meinung,  mit  leichter  Mühe  ^ 
sich  Tiel  Gold  anzueignen ,   und  hernach  ausgetatht 
wurden.    Abo  glaubst  du,  dafs  sie  gekommen  sind 
um  getauscht  in  ihren  Erwartungen  wieder  absu- 
Äiehen.  • 

S.2^9i  i9.  Ich  vtm  aber  die  Adtssfeia 
änflehn/'BiMribe  GSttin,  die  anch Nemesis  heiln;^ , 
und  ids  ton  den  Moiren  Airo^.  €&b  W#  die 
ASebeito '  d«i  ^edtsdilagl  bosonddia  und  selb^tt  des 
ontona^lielKni^  weidKSs  Vomältfidi  zaüi  'T^mM^ 
.  irifs  dor  feIgMMi  WorCis  n  wMm  n8lh{|^i9t  . 
'  '  S.  £>  9.  T/a.  so#lrst  biA  don  &i^oi(iril 
Aelian  Nat*  Hist.  III.  iS.  sagt  yon  AtWtti&fd, 
ngmoi  <xn$^voavro  nal  ijAe/t/faj^o,  da  doch  auch  t*fci- 
ton  schon  im  Theätet  ( Uebers.  S.  226.)  es  als  eVk^s 
dem  Athenischen  Manne  fremdes  wobl  aber  lakedai- 
monisches  ^arstellt^  sich  auf  den  Fechtschulen  zu  ent- 
kleiden. Eben  Ton  den  Lakedaimoniern  sagt  ao(?h 
Thukydides ,  dafs  sie  die  gymnastische  Entkleidung 
suersi  eingeführt  hätten.  Kbirz  nach  dieser  Stelle 
ist  das  Usbcirgewieht  der  Zeugen 'fiir  das  YonBekkstr 
aofgenonmiaie  ünovdaC^t  so  grofc»  dafs  kein  Bedenk 
k^  dag^ei  statt  finden  kann«  .  Der  Infinitiyy  ded 
Stephaäua  tfebt^  "wüfde  dem  ysiweetiettlr  entspre« 
chend  lnl|  anCer  das  Particijp  ktiXetgap  m  aMlen  sein'i 
und^  de  iki  dies  so  adkif  Iditkt  darbietet^  90  isf  A)eV 
HttStrdttg  1er  Ws^  Jest  gewSlinKehe  Teact  hiefaus  ent^^ 
standen,'  wogegen  schwierig  ist,  dafe  der  Saz  das 
Gegenstülr  bildet  tu  dem  o  fsXoTov  r^ysHat,  Die  üe» 
bersezung  hat  dieses  lesteie  müglichst  auszudrücken 
gesucbt.^  "  '       '  '  . 

S;  2^0.  Z.  4.  V.  u.  irgend  ein  Delphin  et<?; 
Die  Anspielung  auf  die  Erzählung  vom  Arion  wird 
hier  ml  niemanden  entgehn*      uleidi  daranf  denke 
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ich  Dur,  dafs  da  Sokraie%  die  Gegner,  welche  et  Tor- 
het  redend  einführte,  nua  seinerseits  selbst  anredet, 
auch  das  anlworlende  Offenbar  von  ü^. selbst  ia 
ihrem  Namen  gesprocheii  iat|  ^cht  aber  vom  Glau* 
lipil«  SokralM  MkUxt  «bf^r  ma  glaich  das  ilngirte  Ge- 
fjpräch  mit  jenen  wfedei(.a||,  um  ualjifiibwridie  JUe« 
tbode  mit  Glaukon  wfittc  «  bespitch«iu 

S.  i^7&  Z.  12,  V»  de«  LM|H»li|slft/Ba  ua- 
f  Aife  Fxaclit.  Ofia  pq^iyis^bt  w«d  hier  wol  Kei* 
»efe  ^gpheu»  Wir.tnsaea  -abet  au»  ^itflhaioSf  dale 
deir  AuadrndK;  Findarisfli  lati  .  Das  genauere  am  be« 
sten  bei  Boeckb  Frngm.  227*  —  Uebrjgeus  bestätigt 
diese  ganze  Stelle  ^vol  auf  das  klarste  die  Meinung, 
d^f^  über  diese  Erziehungslehre,  die  mit  der  gesammten 
Belwtndlung  des  weiblichen  Geschlechtes  auf  das  ge- 
nnufisle  zusammenhängt,  ;maocherIei  Spo{K'^|(ion  mufs 
getrieben  worden  sein,  ehe  Platon  dieiieptiblil^.^chrjeb. 
Sfl;  i^e  man  auch  überall  die  Vorausse^ung  durch* 
t^ken  siel^,  iiber  welche  nur  alleodings  hier  nicht 
BuslübrUfh  jTerhand^t  wfUQden  koonlei  .cblla  der  Ab- 
ilikk  der  ^tkleideien  aber  in  f|Li|ei|§iPed^itfo  ipnl 
mf,  ^i^ijyhiwi-  |ii)zW^ü|^fti)de|i;Be>^tgii0gi|a  .hsf^ 
fad^e»  W  4*11  Ziii^afMHyi  bejr,ric^tigef;Sr2ie^i]^  mnl 
Öfl^ung  keine  Qnor^^ojLliphe  Wirkniig.  Ulf  4w 
«clvlec^t^tri^b  beryorj^ringf^  werdB^  IW^chf  dii^.ges^- 
Kcfaen  $chraiikan  dutcbbiäc^e*  '  ^  ' 

S|,  278»  Z.  5.  V-  u.  8<^  d,afs  siei.d^n  tiese- 
aen  etc.    Platot  will  hi^r  unstreitig,  zweierlei  als 
verschieden  bezeichnen,  welches  von  einander  schon 
durch  die  Fo^m  zu  unterscheiden  fast  übetall  gefor- 
deyrt  wird,   wo  niclit  blofse  Willkühr  herrscht,  was 
aber  doch  sehr  schwer  und  fast  nie  ohne  Streit  in 
4er  Ausü))ung  auseinander  zu  halten  ist    Das  eine 
atnd  si^iamlich  adminisli^ve  Anordnungen,  welche 
wie  .|iuf        Ausführung  schon  benteheii^er  Gfafixf . 
iJ^y^flHBlfjLen,  wodurch  a|ip.  ^en  Gesejie^  nur  Folge  gesr 
liiiitet.  wirdf '  iM^d  hieber  gehören  denn  -  ei|^  dep^.  fie^ 
g^l^  ii^,.ei)e.  richterlichen  EntucbeidmigeiHr  ifß 
clitff  .siifd  eigjBtntUc^e  Handlu^ea  4er>i  OfNffFStbiui^. 
\^o4iwb.  y/sirbällDisse  i/mi  Staate  besthnii|^.|mfSb^  ia 
denen  aber  derselbe  Geist  tob  zu  erkeDnen  teitf  wi#. 
in  dem  ganzen  Korp^;;  .der  Schoo  he0teheiM|eii.  Ge« 
peze ,  so  also  dafs  diese  darin  nachgebildet  werden. 
Ijaia  BbfX  mfh  )ed#^  yon  beid^a  ^e  andere  £f iso- 

.  '       *        *  Ben 

•  •• 
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"  nen  Aufgetragen  -werden,  daron  wei'fs  Flaton  tiichlii 
welches  aber  freilich  auch  akhts  bewelswi  kana  Üir 
Zustände,  die  mit  dem  hier  bcscbtMmMl  gttM  «all 
gar  keine  Aehnlirhkeil  haben.  .  . 

S.  282.  Z.  6.  Y.  Q.  die  Zeit  der  ^rSrstM 
£tSrk#  im  Laufen.  Aus  dem  Zuaammeiihattgl 
gehl  herror,  defli  ^Kes  'im  IBiif  «ad  wwnotügH^  Jur 
,  eei«  mufa,  wenn  doch  der  Hann  dr^üsig  J&  evte«^ 
-  gen  aoU  «nd  nnr  Ua  tiyn  libif  nnd  fnnfingalen*  OlMn* 
eraditel  nun  Viele  in  weit  apäleran  Jahren  bei  den 
öiFentlichen  Spielen  den  Sieg  im  Laufe  davon  gelra- 
gen haben,  wird  doch  dieser  Termin  hier  als  etwas 
Allgemein  angenommenes  aufgestellt,  und  mufs  also 
aus  der  allgemeinen  Erfahrung  derer  entnommen  sein, 
welche  diese  Leibesübungen  nicbt  als  Meisterschaft 
um  des  Sieges  willen  trieben,  sondern  um  der  Ue- 
bung  willen.    Indefs  ist  dieser  scheinbare  Widerspruch 

fegen  anderwärts  her  bekanntes  wahrscheinlich  die 
Frsachei  dafs  Ficin  und  nach  ihm  anch  die  früheren 
deulschen  Ueberseser  die  os^  ififunt  hier  in  ein#«l 
uneigentlichen  Sinne  vom  raschen  Jugendfener  genom- 
xnen  haben,  worin  ich  ihnen  jedoch  j|icht  beitieten  kän«» 
S.  264.  Z.  19.  Dieaee  «Iso  -  -  «  ia4  die 
Gemeinachafi  ete.  Oer  üebersener  enthält  aidi 
aller  Kritik  dieser  Einriditung  und  aUer  Vergleicbung  > 
derselben  mit  mehr  oder  weniger  Terwandten  Theorien 
als  nicht  für  sein  Geschäft  gehörig.  Nur  darauf  möchte 
er  aufmerksam  machen,  wie  häufig  ganz  vergessen  wor^ 
den  ist,  dafs  Tlaton  diese  Gemeinschaft  nur  gestiftet 
für  die  regierende  Klasse,  keinesweges  aber  auch  für 
die  erwerbende.  Daher  ist  auch  hier,  da  in  dieser  ^ 
Klasse  nur  wohlgemäfsigte  Naturen  anzutreffen  sind, 
nur  die  Rede  davon»  auf  welche  Welse  die  bessere 
Frau  soll  dem  besseren  Hanne  xugelührt  werden,  ^ 
nicht  aber,  wie  im  Staatsmann^  wo  von  den  Bürgern 
«nd  ihrer  Erzeugung  im  aUjjemeinen  gehandrit  wird, 
iron  der  richtigen  yemiiarb«aig  der  Naturen.  Daher 
kann  ich  auch  nicht  andeH  glauben,  als  dal^  die.  dor- 
tige Tfi^nrie  der  hbsigen'^niiRlüigeht  und  aum  Grunde  . 
liegt,  und  aiidi  ans  dieser  CSnadbe  kann  ich  mir  nicht 
vorstellen ,  dafs '  unsere  Bitcher  firäher  geschrieben 
seien  als  der  Staatsmann.  '  "  ' 

S.  289.  Z.  21.    indem  wir  ihnen  die  Ue- 
bung  etc.    Ohne  entscheiden  zu  wollen  geht  die 
PIst.  W.  HI.  Th.  1.  Bd,  [  36  J  . 
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Uebersezung  hier  zwischen  den  verschiedenen  Lese- 
arten durch,  denen  sie  allenfalls  allen  gerecht  ist,  die 
aber  alle  den  Sinn,  und  ein  anderer  ist  doch  nicht 
zu  finden,  wie  es  scheint  ohne  JVoth  dunkel  ausdrük- 
ken.  Doch  scheint  wenn  man  sich  einmal  mit  Ast 
und  Bekker  füt  avdyutjff  entschieden  hat  ini/u^eXeiae 
und  intfiiXeiav  beides  leichter  zu  sein  als  das  von 
Bekker  vorgezogene  int/ueXela,  —  Dafs  aber  eine  all- 
gemeine Verbrüderung  zu  Schuz  gegen  andere.  Ein- 
seine  aber  nicht  zu  Truz  gleich  als  Zweck  der  gemein- 
samen Leibesübungen  aufgestellt  wird  und  also  gesezlich 
gemacht,  war  weislich  getiian,  um  den  Reiz  zu  Belet- 
diguDgen  um  so  mehr  aufzuheben,  als  jeder  Gelegen- 
heit hatte  die  Kräfte  des  Andern  kennen  zu  lernen ; 
aber  es  gehörten  dazu  auch  die  öffentlichen  Spiele 
durch  weiche  der  Wetteifer  eine  edle  Befriedigung 
fand. 

S.  294.  Z.  3.  V.  u.  auch  umsonst  lassen. 
Darin  Hegt  also  dafs  der  Staat  gar  kein  Interesse 
dabei  hal)en  kann  irgend  etwas  vorzukehren,  damit 
ein  solcher  nicht  vom  Feinde  in  die  Knechtschaft 
verkauft  werde.  Dies  bleibt  als  einzige  Regel  fiireine 
so  grofse  Verschiedenheit  der  Fälle  unmenschlidi  ge- 
nug, wenn  auch  die  Weiber  und  Kinder  von  solchen 
in  Piatons  Staat  immer  noch  Männer  und  Väter  ge- 
nug behielten.  Zumal  er  uns  bald  seihst  sagen  wird, 
es  zieme  sich  nicht  iiir  Hellenen  einander  zu  Knech- 
ten zu  machen  oder  zu  haben. 

S.  296.  Z.  9.  dem  Hesiodös.  Dieselbe  Stelle 
aus  *E.%,^H.  V.  120  — 122.  hat  Tlalon  auch  schon, 
im  Kratylos  398.  a.  Uebers,  S.  50.  angeführt,  dort 
wie  hier  mit  einer  Abweichung  von  dem  Text  unse- 
rer Ausgaben,  durch  welche  das  aAtJcKaxoi  gewonnen 
wird.  Nur  in  unserer  Stelle  schreibt  er  vsXi&ovai^ 
wo  im  Kralylos  xaXiovTai  steht,  ohne  dafs  die  uns 
bekannt  gewordenen  Handschriften  bestrebt  gewesen 
wären,  hierin  eine  Gleichförmigkeit  hervorzubringen. 
Doch  ist  die  Uebersezung  nicht  so  mühsam  gewesen, 
diese  unbedeutende  Verschiedenheit  bemerkiich  ma- 
chen zu  wollen, 

Ebendas.  lezte  Z.  Also  auch  selbst  etc.  Der 
Infinitiv  geht  hier,  ohne  dafs  Sokrates  sich  an  die  Un- 
terbrechung durch  die  Antvvort  kehrt,  auf  das  vorher- 
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filkhnim  i&lCm  „2»v  Sitto  machen*'  «urUdi:; 
Minte  schon  einmal  genlNi  nadisttbildetr» 

S.  298.  Z.  1&  OLriei^  itnd  Feki:  hetUitik 
adiien  hier  der  b^te  Auimck  ükr  gaoig^-  OamAufi' 
&tmaA  odav  AußnUm  wiü  m  gar  «MimIhnIi  im'4mk 

ioBi  die  Be4»  iat.   lUiififeM««  Mnip  ttt  F«^ 
MT  gefaModkt  wMa»'       'ilritfMIgeia^  YwOMMlk 
^naeloet  kleiner  MKefate  ioaeiMk  MMihin  Volksf 

uod  wenn  es  freilich  auch  tob  b#W«Air*t«ti  PartheU 
ungen  in  einer  und  derselben  Stadt  und  Landschaft 
gebraucht  werden  kann,  so  gilt  dies  grade  \om  giftig 
toki  dieselbe  Weise.  *  " 

S.  301.  Z.  14.  der  gansea  Brandung.  Hier 
war  ein  Wortspiel  mit  &vo  w/ittT«  und  wgiuVfAim 
nicht  wiederzugeben,  und  die  Uebersezung  mufs  zu- 
frieden sein^  wwa  dS  nioht  sehn yermtfst  wird.  Wölf 
Qlid  Fäbse  haben  gMUUier  «am  wollen ;  aber  indem 
sie  dabei  weitläuMg  geworden,  'ietndM  licbtigie'Vil*^ 
kältDlfs  der  Tlieil^  ui  der  Rede  verloren  g6|^il0«iit 
mtid  diet  tsl  für  «Mi*«so  Jeieklei  %iel  «itt  :Sa'4hidli«r 
Pnaiai  *  #    •*'••..»         •  i  •  . .  • 

S/34.  Z.  4;  SAw«  jlMselbe/  Bs  Üt 
•ffeabäry  ddb'dieae  |MiiesDNffatelfaikig'2way  für 
sich  besteht,  dafs  sie  ansdmkUfliÜr 'fi^ivftittg  auf  iRn^^ 
deres  entbeliren  kann,  doch  aber  ihr  volles  Licht 
erst  dadurch  erhalt^  dafs  sie  den  Leser  nötbiget  sich 
alles  wieder  zu  vergegeowärtigen,  was  in  früheren 
Gesprächen  yom  Xheailetoa  an  über  diesen  Gegenstand. 
Teihandelt  ist.    ^  '  •  .       ^  - 

'  S.  313.  Z.  23.  jener  Schaulustige.  Herr 
Ast  hat  die  Worte  «^n^if^o^  0  (pelo&ediumi^  ual  schon 
.^k»  ein  offebbares  '  Glossein  verworfen,'  wodoreh  ^ 
Jlf^h\  ^iVhkgii  «HAi'auf  das  vorige  ««l«lkg«WiM#^ 
w«r40ft  ^olli/  Ja  weBnr  <teiMri*&l^  %i€re«  aoiiöeht« 
As^latwili  iiitiiäklifdilibli«|  eb'^ber  *ka0a  fek  es  nicht 
ptadben;.  BattflSMclliairet  d^  .¥ioli«  intv&c  0 ^iei 
«M)u»^tmril  'WdM»:Telit-iseiaev'liartl«r  MiteswW 

diaaas  das  ovia/u^y^d^eitii^og  mlii  gut  irerMadefi 
Dock  Herr  Ast  Wt'vhil  überhaupt  «etms  su  geb^'gr 
Glusseme  anzunebmeu ,  wie  auch  oben  Bekk.  261,  i 
uiansQ  uv/ua  iuyekwv  ein  ablches^ein  sollte,  wt)s  tloch 
gar^,aii.  gteletagisrh  wiaig^*¥^äq^  ^  Allein  imcM  fiekker 
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klanftnert  ukiser»  Worte  em  auf  Eine  HflndsdtriH 
-  gettüzt  die  Bie  ausläHit.  Wer  aber  die  wiederholte 
Bezeichbung  intU^c  e  ^tlo&tdjLnonif  aU  beschwerlich 
für  unplatoniech  hielt  und  auslassen  wollte  i  der 
, muffte  freilich  etwas  weiter  schneiden  und  das  xal 
auch  mitnehmen ,  weil  dieses  ohne  jene  igar  nicht  zu 
dulden  ist.  Eben  daraus  nun  schlietse  ich,  dafs  uns 
hier  niemand  etwas  >  hiaeiofepfuscht  hat  in  Platniis 
Handschrift;  und  man  wird  auch  die  Structur  nicht 
übertrieben  hart  finden»  sondern  wie  es  mehrere  Bei-^ 
spiele  im  Plalon  giebt,  wenn  man  sich  nur  Torstellt, 
^as  die  Uebersezuug  audi  auszudrükken  gesucht  hat>. 
doi's  sie  sich  schon  bei  noXXd  dh  wendet.  Und  nur 
eus  dieser  Wendung,  die  aber  gar  nicht  vorhanden 
wäre,  Wenn  Flaton  die  verdächtigen  Worte  nicht  ge^ 
schrieben  hätte>  kann  ich  es  mir  erklären,  dafsder  ganze 
Saz  abbricht  —  denn  das  Xf/i%m  '/uof  ual  anoxQtyi-* 
hat  keine  Folge  ~  und  mit  der  directen  Anrede 
miovttü¥  d'^  i  clqw  etc.  aufs  neue  anfängt^  Und  auch 
jener  Anfang  %ovTm¥  Tiir  nokXtip  naXiiv,  nimmt  das 
vorige  noXXa  ih  %d  naXd  so  auf,  dafs  diese  Worte  ^ 
als  die  eigentlidie  Anknüpfung  erscheinen,  welche 
lilso  outh  stärker  iich  absondern  mufs. 

S.  314.  Z.  14,  und  dem  kindisehen  Rath* 
seh  In  zwei  Gestalten  geben  die  Scholien  dieses 
Klearcbische  RäthseL  Mich  Vogel,  der  kein  Vogel 
und  doch  Vogel  ist»  Midi  hat  ein  Mensch  kein 
rechter  Mensch  zwar  —  doch  ein  Mensch  —  Als  ich 
Huf  Holze >  das, auch  wieder  keines,  safs  Mit  Stein, 
der  kein  Stein,  werfend  kläglich  umgebracht  Die 
•  Fledermaus  nämlich  safs  auf  einem  Strauch  und  der 
Verschnittene  warf  mit  einem  Bimstein.  Noch  ver- 
wikkelter  ist  die  andere  Form,  Es  geht  die  Rede^ 
dafs  ein  Hann  der  auch  kein  Mann  Den  Vogel  der 
auch  kein  Vogel  sah  und  nicht  gesehn  Auf  .Holze  si^ 
zend^  das  auch  kein  Holz,  mit  dem  Stein,  der  doch 
kein  Stein  war  hat  geworfen  und  auch  nicht,  indem 
hier  noch  das  Sehen  und  nicht  Sehn,  werfen  und 
nicht  werfen  hinzukommt.  Unser  Text  scheint  auf 
die  erstere  Form  anzuspielen;  die  Münchner  Hand- 
schrift q  bei  ßekker  aber,  welche  liest  (iaXstr  o/W- 
Tf9f%^t  nai  ov  ßaXeip  sezt  offenbar  die  zweite  voraus. 
Da  nun  aber,  dafe  der  Mann  kein  Mann  eia  Eunuch 

uiid  der  Yo^el  kein  Vogel  die  Fiedermaue  adyoa  ge* 
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sngl  ist,  und  nach  dei  einfacheren  Passung  mir  nocli 
das  Holz  kein  Holz  ührig  ist ,  worauf  das  Itp*  oi  sicö 
bezieht,  und  der  Stein  keiu  Stein:  ziehe  ich  auch' 
mit  Ast  das  cJ  welches  auch  zwei  ßeJtkersche  Haiidi 
achrifJen  liefern,  und  welches  sich  genau  auf  deu 
Biinstein  bezieht  dein  allgeimen  wV  vor,  wie  ich  auch 
gleich  darauf  das  Astische  ina/uffowiQl^tt  iihersezi 
habe,  da  es  dem  InöniliT  an  der  gehorigeu  Haltun«f 
gänzlich  fehlt, 

f 

—    I  ■  — — — IM  I.' 

I 

ir.  ZUM  SECHSTEN  BHCHE.  li?« 

-  8.  319.  Z.  3;  auf  die  LuiffV,  Velche  der 
Seele  eto.  Hinreichend  \^]rd  dleDesT  ett^  dem  Plriü 
lebos  verstanden,  aber  auch  nur  aus  ihm  a'lleiit;  webdi 
ihan  sich  erinnert,  wie  unter  diesen  Arien  der  Lustj 
welche  durch  deu  Leib  nicht  entstehen,  insofern  nenii 
lieh  nicht,  als  sie  sich  uicht  auf  das  entgegengesezte 
in  seinen  Lebenszustanden  beziehen,  "wenn  int  gleich 
dabei  als  Werkzeug  gebraucht  wird,  die  l^ust  aii 
Kenntnissen  tsu  den  reinsten  und  unvermiicihte^Teii 
gehört,  und  ein  natürliches  und  unerlafsliches^ Rte^ 
tnent  ist  in  dem  Leben  des  gottgefälligen  M^schen.^ 
Des  ersten  Alkibiades- aber  können  wir  auch  itir^dies4 
St^le  füglich  entrathen.  —  '  Bald  nach  dies^  Stalltjf 
kann  der  Leser  sehr  leicht  die  eigentliche  'Bedeufäb{^ 
des  Sazes  verfehlen ,  dafs  nicht  etwa  e^in^  oh  t)^ 
dafs  da  es  merkst  auch  an  Unedlem  Ant-hefl 
habe.  Er  ist  aber  nur  eirie  abgeänderte^' For^  für 
den,  dafs  eine  phiU>sopbische  Natur  unmöglich  köbn4 
kleinlich  sein,  und  man  also  irren  würde,  wenn  mataf 
eine  die  es  heimlich  doch  wäre  für  eine'  phiIbsophi>^ 
sehe  hielte*  i  .  .i^c 

Ebend.  Z.  20.  Wer  ri^h^ifln«  Grofi»  ^t'^ir 
Denkungtart  besizt  etc.  Diese  Üeber»ezung  be-i? 
ruht  darauf,  dafs  ich  mit  Ast  lese  cJ  ovv  vnüQytt 
dtnvoias  /»eyccXonQtn^tt».  Diese  Aemlerung  ist  nicht 
etwA  schlechthin  nothweudrg  wegen  des  folgenden 
iret^co;  aber  der  Saz  gewinnt  an  Elienroaafsi  weud 
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geganüberttebt  y  und  er  lalst  sich  ganz  so  ad»  der 
vortreflicheo  Münchner  Handscbrifi        bei  Q^kJ^'^r) 

S.  323.  Z.  15«  durch  ZAuberb  eeren.  Ma$f^ 
igayoQ^  heifst  es;  allein  die  Uebersezung  wollte  we- 
der durch  dies  vielbesprochene  Wort  den  Leser  auf^ 
halten,  nod^  durch  das  deutsche  Alraun  ihifi  Erin- 
nerung an  andere  Hexereien  erwecken.  Eben  sa  we- 
nig aber  wollte  ich' mich  so  weit  entfernen,  dafs  ich 
die  Wirkung  statt  der  Ursache  sezeod  Schlaftrunk 
schriebe.  Ob  nun  Atropa  Mandragoras  Linn,  geineint 
ist  oder  ein  anderes  Gewächs  mögen  Andere,  wissen. 
Ich  bin  lediglich  dem  Scholiasten  gefolgt,  welcher 
sagt  vnvwrtHoe  6  Magno  indessen  Theophrast 
Schlaftrunk  sowol  als  Liebestrank  aus  der  Wurzel 
bereiten  lehrt.  -  .  -       -  - 

^  .  S*  324.  Z.  28*  wer  dies  so  zierlich,  her-' 
ausgebracht  hat.  Der  mag  wol  nicht  weit  feh«- 
len,  \yelcher  meinti  dafs  dies  eine  Anspielung  sei 
auf  den  AristippoS)  von  dem  uns  La^lius  erzählt 
(L.  II,  69.^,  da^  er  dem  Dionysios  einen  gar  zierli« 
chen  Grund  angegeben,  weshalb  die  Weisen  sich  Tor 
den  Thiaren  der  Reichen  einstellen  und  nicht  umge« 
kehrt,  weil  nämlich  jene  wüTsten  ,  was  ihnen  Noth 
thnt^  diese  aber  nidit.  Unsere  Scholien  erzählen  frei*- 
lich  eine  andere  Geschichte,  dafs  nämlich  eben  dieses 
eine  Antwort  des  Sokrates  gewesen  an  einen  Eubu« 
los»  welcher,  dafs  er  lieber  reich  sein  wolle  als. wei- 
se, mit  diesen  Aufwartungen  der  Weisen  bei  den 
Reichen  gerechtfertiget.  Allein  sie  ist  des  Sokrates 
eben  so  unwürdig,  als  sie  dem  Aristippos  wohl  an- 
Iteht.  I     f       .1  .  r  .  •  4  » T •. 

j.  S«  ,32tL  Z.  17.  auch  das  sei  richtig.  Ich 
habe  va^ch  nicht  entschliefsen  können,  das  0€  der  Ur- 
ichp^  genf^M  :  wiederzugeben ,  da  das  XiyetP  oiFen* 
bfir  auf  den  ^iftxaXpvvva  zurükgelien  mafs.  Das  ts  * 
mehrerer  Handschriften  bei  Bekker  ist  aber  freilich 
iiucb  nicht  an  seinem  Ort;  und  das  einzige  gefällige 
schien  mit  der  Münchner  Handschrift  vuXt^'d'ig 
zu  lesen. 

S.  329.'Z.  8.  in  allem  was  nur  der  Rede 
Werth  ist.  Schwierig  ist  es  mit  diesen  Worten 
o  %t  ual  ilio¥  loyov.    Ficin  hat  sie  ganz  ausgelassen 
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so  auch  der  eine  Von  de»  deutschen  Voi§UfBvm§  *uwki 
beidehabon  dabeiilmBequemUGlikBit  bef alhtm  r 

•  fibafieit  id  ^«od  airabile  aat^  düb  iMnlichimif  . 
FriTaÜaiitaii  käntM  sol^  Vardaibairaausgehaii.  «Aba^ ' 
adiworii^  kommt  iStiaiK  anf  dttala-Wate^ifot  f 

wenn  indeiaaiicby  ao  kSfliota  dann  nicht  füglich  o.-ai 
stehn,  sondern  nur  o.  Der  andre  deutsche  Uebersa^ 
sezer  sieht  es  wie  ich  schliefsen  inui's  als  Besiiin* 
mung  zu  diatpd'elQovzag  an;  denn  er  überseht,  ein 
bedeutendes  Verderben  veranlassen.  Und  ^ 
diesem  würde  ich  gefolgt  sein ,  wenn  nicht  der  Stel-> 
lung  wegen  mir  natürlicher  geschienen  hätte ,  die 

,  Worte,  wie  ich  gethan,  unmittelbar  mit  idmxtxoiiQ 
SU  Terbindan.  Was  man  yorzüglich  liiegagan.aagaa  •  - 
künnte,  wäre  wol,  dafa  aladana  biav  idt»9uiic  toI^ 
aügüdi  in  damSiojMraa  miwisaaad  mmahmfaii  HfrätiByf 
ivogegen  es,  mit  snaA/a  verbanden  -^  >iteiter  smlM 
«war,  daoh  ganaumi  Zwaammeabimy  mitiimarfraa 
Stella  aSMibar  Toa  dam  Einflub.  *d*a:Sikt»(ttmi 
im  Gageotax  gegen  dm  daa  SSMitlidhan  .nad.  •gimaiii«' 
samaa  Lafaana  iFockcunmt.  Allain  allea.'Wfdil  j^rwo* 
gen,  waa  awischan'  beideta  Stallen  steht,  iit  mia^dia«^ 

.  aar  Einwurf  nicht  erJieblich  geqjig  erschienemf  '  >  > 
Ss  331.  Z.  4«  die  es  bei  jeder  Gelegen-, 
heit  etc.  Die  Uebersezung  halt  es  hier  mit  den» 
Cod.  q.  Bekk. ,  welcher  ug  i(p'  inasoig  liest.  Diei 
genügt,  so  dafs  es  weiterer  Aenderungen  nicht  be- 
darf^ die  übrigens  wol  noch  leichter  w.'iren  zu  be-^ 
wirken  gewesen^  als  Hc.  Ast  sie  auigesteiit  hat.  i  \ 
SL^l.  die  sogenannte  diomadiache 
Mo th wendigkeit  etc^  Ob  wir  Bedeutung  nndUadi 
iprung  dieses  sprüchwörtlickao  Ausdrucks  kennen,  ist 
zweifelhaft.  Der  Schoiiaal  erzählt  eine  Geschichta'^ 
Tarn  Diamadaa  «nd  Ulyasea  nacah  daiii  fiaub  dea  VnU 
kidicm,  Jafa  •HmUfih>aiti*idam  Rikkwag  OdyaseuSi  um 
d^  Rnbm  allain  davoo  .au-  tragen  ,  dam.  IKomadaa» 
iaadi  dam  tLeban  gastaadan»  diasar  aber,  aa  an  den^  , 
Schatten  des  hinter  ihm  schon  gezogenen  Schwerdte» 
gesehen,  und  nun  den  Odyssens  genölhiget  voranzu* 
gehen  ^  und  ihn  auf  dieselbe  Weise  vor  sich  her  ge-' 
trieben.  Allein  dieser  Gescbicble  feblt  es  an  der  rech- 
ten Spize ,  und  frilber  zujn«)l  scheint  sie  gar  nicht  zu 
passen.  Besser  schon  ^efcilit  mir,  was  der  Scholiasl 
zu  Jkdai.  £ccia»iaft.  T«102i.  erzählt  von  einem  Tbra«  • 

•  '  l' 

I 
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^chen  Dtoniedes  ,  der  cUe  Fremden  genSthrget  bei 
seiDen  T4)chterii  zu  Bchlafed  ,  und  sie  hernach  umge- 
bracht. Auf  diese  Weise  kann  denn  alles  abgedrun- 
gene, was  nach  angenehmerem  Anfang  sich  zuiezt 
Terderblich  zeigt,  und  dies  scbÜLl  sich  wol  für  un- 
tere Stelle,  eine  diomedische  Kot h wendigkeit  heifsen. 
Suidas  erzählt  beide  Geschichten« 

S.  333.  Z.  3.  Was  glaubst  du  nun  etc. 
Nicht  undeutlich  wie  mir  scheint  spielt  Flaton  hier 
•uf  den  Alkibiades  und  andere  ähnliche  an.  Und  es 
scheint  auch  recht,  als  ob  der  Verfasser  des  ersten 
Alkibiades  von  hier  aus  seinen  Anlauf  genommen 
hätte. 

S.  334.  Z.  16.  eine  kleinliche  Natur  aber 
etc.  Wenn  das  ein  Vurzug  genannt  werden  kann, 
dafs  Unheil  nur  von  grofsartigen  Naturen  herrühren 
kann:  so  ist  er  wol  den  Republiken  eigenthümlich ; 
und  man  kann  den  Spruch,  wie  die  Erfahrung  wol 
hinlänglich  lehrt,  auf  Aionarchien,  wenigstens  auf 
die  sogenannten  absoluten,  nicht  anwenden« 

S.  339.  Z«  3.  mehr  noch  als  die  heraklei- 
teische  Sonne«  Wenn  nämlich  Herakleitos  sagte, 
die  Sonne  sei  alle  Tage  eine  neue;  so  meinte  er  es 
fto,  dafs  sie  Abends  beim  Untergange  erlösche,  und 
sich  des  Morgens  wieder  entzünde«  Vgl.  Mus.  d.  A« 
W.  Bd.1.  S.  390  flgd.  wo  auch  unsere  Stelle  berük- 
sichtiget  ist,  nur  durch  einen  Drukfehler  Rep.  IV. 
steht  statt  VI.  —  Von  den  Scholien  zu  unserer  Stelle 
hat  das  eine  es  mit  Verfinsterung  der  Sonne  zu  tbun, 
Welche  Flaton  aber  hier  gar  nicht  kann  gemeint 
haben. 

Ebend.  Z.  7.  mit  kindischer  Bildung  und 
Weisheit.  Die  Scholiasten  meinen  hierunter  sei 
Torzüglich  die  Mathematik  zu  verstehen.  Vielmehr 
iet  wol,  da  die  Gymnastik  so  bestimmt  daneben  steht 
die  Musik  im  hellenischen  Sinne  darunter  zu  verstehen 
in  dem  ganzen  Umfang,  in  welchem  sie  schon  oben 
dem  früheren  Aller  «nngepafst  war;  und  nicht  die 
Gymnastik  allein,  sondern  beides  zusammen  ist  die 
dienstbare  Hülfe,  welche  der  Philosophie  im  voraus 
gewonnen  werden  soll. 

S.  340.  Z.  7.  V.  u.  und  dem  Staat  eine  ih- 
nen zu  gehorchen.  Die  Handschriften  mögen  es 
verzeihen ,  dai's  ich  ohne  irgend  eine  von  ihnen  auf 
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dai  iSr  ikfayitfinaQaßaXy  mm a«oh  auf  di« 
Stafit  batsoges  werde.  Die  Ainideniiig  ut  UUktf, 
dab  aie  kaum  eine  geoamit  wavdäte  kadii. 

&  341.  7.  r.  jM.'Vni  wenn  sie  es  aa  an« 
,  aehen  etc.  S.chon  Herr  Ast  bat  das  ij  hier  nicht 
ertragen  könneD*  Ich  stimme  ihm  darin  bei,  weil, 
wenn  sie  eine  andere  Meinung  fassen  sollen,  als  die 
sie  schoa  immer  gehabt  haben,  dieses  eine  gute  sein 
fnüfstei  und  dann  konnte  das  auch  gar  nicht  statt 
finden,  sondern  man  müTste  statt  dessen  vielmehr  eine 
Negation  zu  dem  (pijaetQ  erwarten.  Dafs  aber  Uerc 
Ast  das  ^  in  ^  verwandelt,  und  das  voi  nach  AiÜcAu^ 
in  seiner  bejahenden  Bedeutung  stehen  läfst,  in  deiA 
beiden  stinutte  ich  ihm  nicht  bei,  weil  das  ^.fur,dal^' 
nah  dahinter  keiiMa  andere  Bedeutung  übrig  läbt^ 
•uelit  Mdes  auatBiiiiaii  aber  sieh  niclit  einilgaii  will 
SB  diesem  ZusammeBlumti  ♦indem  kein. ähnlicher. FaU^ 
voningegangeQ- war;|  eMtt^'dieseff  -lilmataBd  fM^ 
auch  dam  ve2  in  der  blähenden  Bedeutung  entgegen«, 
Bekkers  Apparat  aber  zeigt  zwei  Handschriften,  weU 
che  das  17  ganz  auslassen ,  von  denen  wiederum  eine 

•  zugleich  das  %ol  in  %h  verwandelt;  und  beide  Hüllen 
nehme  ich  bereitwillig  an.  Zwar  ist  die  lezte  Hand^ 
Schrift  (t;)  für  diese  Bücher  von  keinem  ausgezeich-»' 

,  neten  Werth;  hier  aber  kommt  doch  zu  Statten,  dafs 
das  Tol  gar  au  leicht  einschleichen  konnte  aus  dem 
kwEE  vorhergehenden  diXoiay  toi  96^»$^» 

-  8.  343«  Z»iO,  T.  u»  auf  jenes  bei  denJUen-^ 
^  sehen  Vorhandene.   Was  die  früheren  Ausüben  . 
darboten  npie  iMnßo  av,  0  iv  Tefc  imd^im^Q  1/^7 
jaemiH^^  wäre  gans  b#ikied«gaQ^^  wenn  nur  w^  die 

.6eaeageber  den  Maosi^n  erst  einbil^den  woUeiif  et»; 
wae  anderea  sein  konnte  als  das  Ton  Natur  gerecjitf 
oder  auch ,  wenn  auf  das,  wira  sich  in  den  .Mens(^e^ 
wirklich  durch  die  Gesezgebung  hervorbildet,  schon  * 
gesehen  werden  könnte,  während  die  Gesezgebung 
selbst  erst  gebildet  wird.  Da  nun  aber  beides  nicht 
statt  findet,  so  ist  bei  weitem  vorzuziehen  der  liek^ 
kersche  Text.  Nur  da  dieser  das  ifmoiotep  vom  vo- 
rigen trennt:    so  steht  dieses  Zeitwort  ganz  unange- 

.knüpft,  und  begünstigt  den  Versuch,  das  %ß  unmit-  . 
telbar  ae  daaselbMS  hecannuiiehn  und  ^  UißVk  ^/f^^? 
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oUv  re  t^fü^fuyvvvTBt  ««i  %eQavvvv%€Q  etc.  Wenig- 
steQS  die  Uebersezung  hat  den  Saz  nur  so  wiederge* 
ben  können.  —  Das  Gottgleiche  koinnnt  bei  Ho- 
ineros  unter  andern  gleich  Tora  in  dev  liiaa  Tor  Jl, 
131«  ^eoetnsX*  'j4'/dXe{f. 

S.  344.  Z.9.  Und  werden  sie  lieberetc.  Ich 
iMe  taXmlich  mit  Bekkers  Cod.  A.  sta^t  H§  weldbM 
im  lier  Verbindang  ''jig'  ^  nit^ofAW  ixei^ove »  «al|. 
nfovi^oyvat  gar  nicht  an  s^em  Ort  MU  smi  schaiat» 

S.  347.  Z.  5.  Sowie  aneh  die  Toa  kvhner. 
£•  tdieiitt  freilidi  eahr  kanrt  da»  imiI  to«  dem  ufm 
tranaeii,  and  dieses  mit  dam  spätaraii  alwxa  Ter* 
kiaden^  die  Beatimitiiingen  ytoriKoe  und  ^^/»Aafi^jp»*,  ^ 
i»0f^  aber  aie  nachgebracht  anzusehen;  allein  theils 
erfordert  es  hier  der  Zusammenhaug,  weil  yor  dem 
a/ua  noch  keine  mit  einander  unverträglichen  Eigen'* 
schafften  aulgestellt  waren,    und  auch  die  eben  ge- 
nannten beiden  nicht  als  jenen  früheren  entgegenge- 
gesezt  angesehen  werden  dürfen;   theiU  spricht  Pia- 
ton auch  anderwärts  denen,  welche  dyylvot  und  o^els 
sind,  das  ßißaiov  ah,  und  stallt -i^»erJiaii|yt  nur  dieae 
beiden  Klassen  yon  Charakteren  auf.    SCan-TgL  The- 
aifet.  p.  144.  Ueb.  S.  190.191.  und  Staatsmann  p.306 
d.flgd.  Ueb.  S.367  flgd.  —  Hr;  Ast  Tertheidigt  fcal*  • 
Uch  die  eatgegengesezte  Aoiichti.  inihmi  er  die  m«-» 
i^Movc  und  fvevalovi^mtts  Btt  den  moa/iMws  vftd 
^ovyias  lebenden  sieht,  und  Heindsfl      -bei  der  Pa- ' 
liilelsleHe  des  -  Tiieiiler behandelt  unsere  Stelle  in 
demselben  Sinn ;   allein  der  angeführten  Gründe  we* 
gen  kann  ich  beiden  nicht  beistimmen« 
*•     S.  349.  Z.  15.  Das  ist  freilich*^  SonderHch 
viel  ist  mit  diesen  Worten  tfo}  /LidXa  a^ov  to  iia- 
v6f]fta  allerdings  nicht  aufzustellen,  und  ich  verdenke 
es  Hrn.  Ast  nicht,   dafs  er  sie  anzweifelt.    Was  er 
an  der  Stelle  erwartet  xai  /*aAa,  etpiUf  yiXotov ,  das 
Sbersezt  ^icin;    und^  etwas  wahrsclMinlicber  noch 
klänge  Hrn.  Asts  Annahme,  wenn  *er  das  ^^cAoioif 
hätte  durch  das*  aSiof'  yerdrängen"  lassen.  •  Allein  da 
Sick  aqch  gar  keine  Spar^iner  Abweicimg  in  ßek-i 
keiis  Apparat  findeti  nnd  doch  die  Ifotbw«idigiLsil 
n!cht  dringend  ist,  habe  idi  nieht  gewagt  weder  Fi* 
ein  noch  Hrn.  Ast  sn  Ibigfln, 

"  S.  350.  Z..  4.  Aber  das  weifst  da  ja  doch 
wol  auch  etc«    Auch  dies  ist  wieder  eine  Stdei 
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mkhe  bei  der  BestSmnliiiig  des  ZeityeAäknSise^  oll- 
emr  Böcher  beriiksicbtiftt  werden  mufs«   DeDU  di» 
yerwpdschaft  •  dettolben  mit  den  Philebos  ist  «nlätig*« 
M^l  UBdiet  JiMiliit.iiiir  Aimif       ob  UerMf  den 
Fhtlebo»  iimiriUlgeeelieii'  •  wird  «oder  dort  auf  miacM 
Stellew  Dto  |e«(ere  imib  fieilubl  beheupleiiy  wev  dio 
Republik*  ür  Mher  g^scfaiiebeB  •  eritlätoft  nie 
aber  scheint  diese  YoraMse^uDg  TÖlJig  gegen  den*  An«^ 
genscheio  zu  streiten.    Vi^ktiebp- -scheint  die  Einlei^ 
lung  zu  unserer  Stelle  recht  wie  eine  Entschuldigung 
der  in  mancher  Hinsicht  unbefriedigenden  Methode 
im  Philebos  zutklingen;  und  demnächst  dürfte  manches 
hier  gar  nich^r^so  leicht  zugestanden  werden,  wenn 
nicht  stillschweigend   die  i  Ausein andersezungen  deä^ 
fiiilebos  hier   vorausgesezt   würden,    so  wie  audt 
manche  ^zelae.  Andeutung  hier  als  Ergänzung  des 
riwhihei  .«eeheiet».  Das  Urtheil  aber  nuifs  dem  toel^ 
loedtfimhii  rLefler  eelbel  anheimgestellt  bleiben,  weil 
dimäa  «MieiiflhieiL  m'  wtitiiäallig  eem  wiMo.  Ifor 
imaeC  aNi£i      ^lol  niiili  aiiedriiWMi'ldinMMii,  deie 
aiidky  WOBH  Seiumlea  hmimdt  geiTiogt  wirdi  was  de»a 
seine  Hdfaiwis  «Hiy'ObrLMfct^daa  Chrte  eei.  oder  Ei^eniit^ 
Bib,  ^^  ob  er  sie  noeh '  nirgend  gesagt  hätte,  ja  auch 
wenn  er  diese  Erklärung  -aiif  ein  anderes  Älal  aus- 
seztf  iezt  aber  nur 'einen  SprÖfsling  des  Guten  dnr- 
stellen  zu  wollen  sagt,  auch  dieses  mir  gar  nicht  dar-t 
auf  zu  deuten  scheint,  dals  der  Philebos  auf  unsere 
Bücher  erst  gefolgt  sei.    Vielmehr  erscheint  mir,  was 
am  Ende  dieses  und  am  Anfang  des  folgenden  Bdcbeil 
über  die  Idee  des  Guten  gesagt  wird >- ebenfalls  söj 
dafeieh  mis  nach  diocay  Dasslielhing  eine  solche  Be<: 
bandlung  der  SadM«.1«de  die  im  Fbilebos  gar  oicht 
mebr.d^ÜLea.kaHn,  söTiel  tüchtiger  gearbeitet,  grUb^ 
««^get  Und  aj^^tamatiacher  ist  diese.   Ungleich  *  abef 
BiöcMe  ich  Sftgen>  «dafe  in  Beziehung  anf  £e  damals 
gewohnlidhea  Behähdttongdn;  dar  Idee  des  '(xnten  das 
htte  aoliiMjriliorewi  etiler  S(deh«ii  Torbereitung  be« 
durfte,  wie  dee  Pftilebos  sie  enihälti    Wird  es  mir 
vergönnt,   nach  vollendeter  Ueberseznng  noch  eine 
kritische  Darstellung  der  Speculatiön  des  Piaton  wie 
sie  mir  erscheint  initzutheilen :   so  wird  sich  das  in 
helleres  Licht  sezen  lassen,   was  hier  nur  als^  Be- 
hauptung hingestellt  werden  kann.  *  '  ^  ' 


6.  352.  Z.  9.  V.  u.  and  nicht  i^h'f^zt  üut 
die  Zinsen.  So  moTs  hier  %6n9vg  offenbar  gafa£a 
werden  wegen  ano^mhmt  und  nofU^na&atj  eben  m 
auch  hernach  \m  XofQ  tdßiiAoi.  Herr  Ast  bat  di«4 
•chm  noMg  bemerkt  uad  «rtSaürt  fttr  di»  üeber- 
'  teting  g«b  69  liiar  kemn  aftdm  B»eh,  ak  aur  Im* 

UAt  UoeliiMbiiiigiiiy  mM»  wol  •dkon  vorher  im 
Attsdrack  di*  gans«  Sehn  Id.  Mnefingetragea  ww^ 
dm,  damit 'etwi»  dU  sei,  worauf  der  Zins  sich  b»« 
söge,  denn  die  blolsa  genaue  Uebersszung  to»  af»o-> 
r laste  hätte  doch  wol  den  deutschen  Lerer  nicht  be« 
stimmt  genug  darauf  geführt.  —  Einige  Zeilen  wei- 
ter lasse  ich  sehr  gern  laii  Bakker»  (k»d.  &  das  ««} 
Yor  &wg<»  weg.  * 

S.  357.  Z,  3.  weaA  ich  sage  über  den 
Himinel  etc.  INäinlich  das  Spielen  in  Worten,  üagt 
liiar  in  dem  Gleichklang  von  ovqopos  und  o^amom 
Im  Kratylös  findet  sich  p.  30.  Bekk.  Ueb.  S.  47.^  ähflM 
liebes,  indem  ovpari^  abgeleitet  wild  Toa  #^  ifmmm 
f«  avm.  Nor  wird  es  dort  ia  Zi^MMMaanhaiig  daarft 
gabracht,  daft  dar  mina  Gaial  ran  dbaa  M  kono^ 
wcUngegaii  Idar  dar  ffimmal  ahar  dam  ArfcHa  im 
Gaiatoa  antgegengeeaal  wird. 

Ebend.  X.  22.  die  Sache  aalbat  etc.  So 
flaaba  ich  mufs  hier  wie  oftmals  das  avro  etwas 
stark  betont  werden,  indem  der  folgende  Saz  eigent- 
lich die  Formel  ausspricht,  die  dem  ganzen  Verfah- 
ren zum  Grunde  liegt.  Die  Sache  selbst  ist  nämlich 
dafs  Bild  und  Ding  durch  dieselbe  Theilnngsart  ent- 
standen ist,  durch  welche  Denkbares  und  Sichtbares^ 
Da  denn  die  Realität  des  Sichtbaren  sich  zu  der  da^ 
BegriiTs  Terhält,  wie  das  Abbild  zu  dem  Urbilde»-  wa^« 
darch  auch  der  .obige  etwas  daakie  Ausdruk  9ai^^ 
¥eict  «eai  aaa^ela  ngog  uXlijXä  erst  erläutert  wird, 
pebrigens  erhallt  aas  daa  iit  des  Scboliea  ansammaat- 

Sestdlten  CmameBlaiaii  der  Ahoa  aa  diMer  StciK 
ab  in  mehreren  HaadschnllaD  ab  tms  jeatr  bekanab 
bt,  stfitt  irm  T/^/Mtm  das  Gegenthall  nulfa  gda^ 
sea  worden  saia,  Wag  ds  aan  wie  audi  jeat  in  Bsk^ 
'  k^ers  Apparat  Toikommt  elß  fea  r^n^ju^awa  gelautet  ha-* 
ben  oder  ov'  taa  v/tn^ftara.  Mit  Unrecht  ohne  Zwei«' 
fei ;  denn  Platon  konnte  liier  keinen  andern  Gesichts- 
punkt fassen,  ab  den  der  Ungleichheit^  wie  die  ganze 
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Folge  zeigt.  Ja  auch  schon  daraus  erhellt  iÜes ,  dafk 
-wenn  eioe  Theilung  in  gleiche  Häliteo  zum  Grunde 
liegt^  nicht  nur  der  Form  nach  schon  sehr  erkünstelt 
-klingt,  wenn  hernach  vorgeschrieben  wird^  nach  dem- 
selben Verhältnifa  zu  theiien,  aondern  auch  in  der 
Sache  aellMt  noch  sonderbareres  herauskommt,  da£i 
dlie  Dinge  und  ihre  Schatten  einander x gleich  liin  soU 
Miy  oder  Erkenntnüs  and  Meinang  gleidi  und  wM 
ttooh  lireiteriM  deien  liängt«  • 

•  S.  3M.  4.  T.  u.  sei  aveh  erkeanberee 
elf« .  Dm  aa  'vMe  UendsJirilltn  hei  Bekker  i^e^eoV 
liiiber^.  so  siAe-idi  dieses  gern  Tor.  Dean  der  Os^^ 
ttitiT  würde  erfordern,  dafs  da  Stände,  dies  wäre  die 
eine  Gattung  von  den  beiden;  steht  aber  vo9;toV,  so 
ist  vou  dieser  Abiheilung  der  Erkenntnifs  für  sich 
die  Rede,  und  das  juhv  deutet  darauf^  dafs  durch  den 
folgenden  Saz  der  wissenschaftliche  Charakter  dieser 
Disciplineu  alIerdiD|!rs  beschränkt  wird.  —  Den  lezten 
etwas  schwierigen  Saz,  und  zwar  derer  etc.  kann 
ich  nur  ¥on  de^  Vorzug  der  regeUaäfsigen  Gestalten 
vor  den  übrigen  verstehen,  Wiewol  nieht  alles  rein 
karauskommt ,  weshalb  die  Ueberseiung  auch  nicht 
fiaau  ansfellen  konnte.  Leidar  bietet  der  Bekker* 
adle  Apparat  keine  Hüife  dar. 

&  369.  Z.  13.  nicht* als  Anfange  etc.  Dias 
iit  dffinibitf  ein  Tadel  der  alten*  Physiologen  vom 
Tbales  an,  waldie  Wasser,  Feuer,  Lall  blob  hjpo-«« 
tlitollseb,  aber  als  Anfange  and  Principien  zum  dründe 
legend,  nun  von  da  aus  weiter  das  Einzelne  erbau« 
ten  und  bestimmten.  Doch  war  dieser  Fehler  nicht 
nur  jonisch,  sondern  auch  die  Pythagoräer  gingen 
bei  ihrer  Kosmologie  auf  disselhige  Weise  zu,  Werken 


ZUM  &IEfi£I«T£N  BUCUJ;. 


&,  361«  Z«  9*  nach  Ttfrtoe  hin.  Dem  gansan 
inga  nach  nnlb  man  aidi  nümlich  die 
MüigiMo  denket!  mit  dam  Rücken  gegen  das  Lidu^ 
so  d«Gi  also  üir  Tome  nur  die  gegeaiiheralebendan 
Wsti4  der  Hole  ist      Gleich  darauf  hat  es  mir 
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ftlb^iit'  Bo  BdOieri  4k^papit  <ii&t|iMia  mim  Um* 
gehalten  als  ttoglkbi  .     .  , 

...  S.d62..Z.32.^W4#  641  damit  aatürlrch  stef 

:|ien  M  Ürde.  Mit  m^brem  Bekk^rschen  Codd.  lö- 
sche ich  das  ei  vor  (pvaei,  stelle  es  aber  natürlich 
flicht  mit  der  I^IÜDchner  Handschrift  vor  awo/ff,  son- 
dern wo  es  so  leicht  ausgefallen  sein  kann,  unmit- 
telbar hinter  (fvoei,  so  dafs  da§  id;(tei:e  Wort  -siua 
voebergehendeu  zu  ziehen  ist. 

S.  364.  Z.  17.  da  s  homerisch  e.  Aus  Wor- 
4mi' des  Achilleus.  Od.  XI,  488 — 491.  Lieher  nämlkh 
will  Achilleus  tageUüiDorn  bei  ^W0m  dürfttgsa-  Matüie, 

.über  die  Todlen  auch  über  alle  iusgesammt 
aif'Saio«  TlaUMi  konnte  sich  Mmlich  daraul  Tatiaa- 
aiA,  dab  aaiaeo  LaaafiiikK  Gradachtaiftaucii^toMM- 
faadio  Yara  «tragaii  wörd^i  uod-  aa  war  alao  mdk 
ieina  Abaicht,  auch-  hiar  im  YorbttlgahQ  das  gewoha«  ' 
liehe  hiesige  Laben  nit  dam  Sebattaataban  dar  Tod* 
teil  zu  vergleichen. 

Ebend.  Z.  8.  v.  u.  in  der  Begutachtung; 
Ich  glaube  nämlich  nicht,  wie  Schneider  im  Wör- 
terbuch anzudeuten  scheint  ,  dais  Pia  ton  bei  dem 
Worle  yv<t)iiia%6veiP  eine  Anspielung  auf  den  Gno- 
mon  im  Sinne  gehabt,  die  Aehulichkeit  ist  in  der 
That  nicht  herauszufinden;  sondern  dafs  es  hier  di»« 
saline  Bedeutung  hat,  wie  jo  der  auch  ron  ihm  an> 
galiUurten  Stelle  des  Clamens  Alex.  (Strom  VIL 
T*IL  p<ä6d,  42»  Fott.)  ao*dais  es  auch  hier  rein  rom 
yvdfif^  absttleilaa  ist»  'Oaf  Schotiaat .  giabt  Immm 
AaMbaulaw  *       *  » 

.  .  Diaaaa  'gajica  Bild  auo»  Väbaai 

(Rep.  B.  S.  174.)  thut  ^ewifs  Unrecht,  die  Stalle 
im  Phaidon  (Hebers.  S.110)|       Von  dar  Baadiaffaa- 

lieit  der  Erde  die  Rede  ist,  mit  dieser  bildlichen  Dar- 
•sfellung  zu  parallelisiren.  Denn  daraus  würde  folgen, 
dafs  hier  unter  der  durch  das  Gesicht  erscheinenden 
Region  nicht  die  ganze  Erde  geschweige  denn  die  . 
ganze  subsolarische  Welt  zu  verstehen  sei,  sondern 
nur  jene  niedrigeren  Gegenden  der  Erde,  wo  wie  So- 
krates  dort  sagt  alles  zerfressen  ist  uad  varwittert^ 
lind  danit  hinge,  dann  zusammany  dafs  dar  Ai^* 
Schwung  der  Seela  in  die  Region,  desfrkeanena  das** 
sSslba  M  init^  daiia  AufaUagen.  «bivi  m^UMlmt  imt 

*  *  .• 
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mltlelländiscTien  Meeres  zu  den  höheren  Gegenden^ 
wo  dann  die  BegriiFe  selbst  inüfsteu  sinnlich  geschaut 
■werden  können.     Vielmehr  sollte    im  Phaidon  nur 
die  VorstelluDg  von  der  durch  das  Gesicht  erschein 
TOpden  Ragtoa  selbst  er^eiiert.  werden.    Dieser  Aufn  / 
srhwung.  ii£eri  der  hier  gemeint  wild,  ist  dui:Gi|.'k€Ml^ 
'örtHdies  Hio«u&tei|ett  «ir  Waeserscheide  zu  «rren* 
oheo,  tmd  der  wrftukq  ^noe,-  von  dem  hier  die  Rede 
ist 4  kaaB  üamSgtich  euier'  roo*  jenes  nsfch  Arider 
Bälle  Terschiedan  gefürbteu^Theilen  der  ErdoberSädie 
aain  s^en*    Sondern  das  Aiiftfleigen  wäre  aulr  dail 
den  Göttern  naeii  in  den  öbeiltimmltsdien-.Ort,  un4 
mit  diesem  Bilde  des  Phaidros  ist  das  unsrige  yer- 
wandt.    Ist  aber  das  unsrige  weit  weniger  dichterisch 
ausgeschmückt,  als  jenes  jugendliche:  so  ist  es  dafür 
weit  doctrinaler  gehalten  und  der  wissenschaiiiicbea 
Darstellung  verwandter;  und  ich  dächte,  man  dürfte  ' 
nur  diese  beiden  Stelleu  yergleichen,   uirt  über  das 
Zeitverbältnifs  zwischen  dem  rhaidtos  und  den  £ii-  ^ 
ehern  vom  Staat  gewifs      werden.  —  Was  nm  im  ' 
der  kerkerlichen  Wohnung  der  Schein   des  Feuers  - 
ist,  das  ist  in  dem  hier  Darzuslellenden  die  Kraft  der 
Somta  ,  sofem^Ton  ihr  mitleibar  oder  unmittelbar  alle  ' 
'Wahm^mnng  ausgeht  und  b^errsditt  wird.  Indem 
aber  hier  die  wahrnehmbaren  Dinge  ala  Bilder  darge- 
stellt werden:  so  ist  ein  acheinbaret  Widersprueh 
auszttgleichen  mit  dem  Sophisten ,  wo  (Ueber»«  S.;240 
flgd.)  die  hervorbringende  und  die  nachbildende  Kunst 
bestimmt  geschieden  werden,    und  zwar  beide  wie- 
derum als  gölllich  und  menschlich,  die  sämnitlichea 
auf  der  Erde  befindlichen  Dinge  aber,  also  die  wahr-  , 
nehmbaren,   nicht  etwa  der  nachbildenden  giUtlicben 
Kunst  als  A])bilder  zugeschrieben  werden,   sondern  ^ 
dwr  teigeotlich  hervorbriugeuden,  aiso  als  Erzeugnisse 
die  nicht  einem  andern  ähnlich  gemaciit  sind.  Dar 
>  Widerspruch  abeir  löset  sich  durch  den  auch  dett  icu- 
geg^äen  Unlerichied  swisoben  dam  Werden  • '«od' . 
dem  Sein»  wenngleich  {^agen  eine,  treantode  Bn|ge«« 
geniteUung  beider  protesim  wird.   Denn  eblsn  so'yer- 
hält  sMi  die  Beginn  des  Sichtbaren  jbo  dem  mo/tjvoQ 
tonog,  wie  sieh  das  Wetdae  Terfaälticu  .dem  SMi« 
Auch  jenes  ist  göttliahe  Hertorbringung  im  eigentli-» 
eben  Sinne,   verglichen  mit  denjenigen  Erscheinun- 
gen» welchd  Bilder  sind  im  engeren  Sinne ;  vergUclien 
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aber  mit  der  Wahrheit  des  reinen  Seins  können  auch 
ite  bi«iig«ii  Ding«  als  götilicUe  Bilder  axk^^hen 
iVitden. 

£bend.  Z.  24«  und  die  Sonn«  «tc  Nicht  etwü 
ab  ob  idi  ijltO¥  in  den  Text  iNriogmi  wi>Ule^  Sooden» 
MT  wail  das  deutsdia  dieses  Zusaxes  za  bedüiHm 
achleB.*  Dalli  übrifMM  aicfatt  aadem  als  dia  Scmim 

raiatsaio  kaaoi  ist  aas  dam  Torigaa  klar;  uad  ubac 
basdirXakta  Ansidif,  dalli  das  -Lklit  gaaa  tob 
diesem  Gestim  abhängig  gemaefat  wird,  daif  aifdi  nie« 
mand  -wundem.  —  U^brigens  am  dieses  hier  nur 
beiläufig  £u  sagen )  ist  zwischen  d^  was  iin  FhiU  ' 
ebos  über  die  Idee  des  Guten  gelehrt  wird  und 
der  hier  gegebenen  Darstellung  allerdings  noch  eine 
Löcke,  die  aber  freilich  von  Piatons  Schülern  leicht 
auszuiüllen  war^  indessen  auch  fürnins  nur  scheinbar 
ist.  Denn  das  ursprüngliche  und  ewige  Gate,  woron 
hier  dia  Kade  ist  wird  zugleich  dargestellt  als  die 
Ursache  des  Gutan  in  dem  Menschen  und  in  allen 
übrigen  Dingen  ,  Ten  wakbam  abgalaitatan  Gntan  dmrt 
dia  itede  war. 

«  8.  367«  Z.  27.  die  anderen  Togenden  dar 
Seele.    Es  wird  wol  keinem  aulknerbsamen  Leser 
enlgehoy  wie  hier  allea  ab  abgemacht  angaaehan  wird, 
was  lom  Thal  ohne  ein  bestimmtes  Resultat  so  an* 
ben  in  früheren  GesprädMn  iiber  die  Art  wie  die  Tu^ 
gend  erworben  wird,  ob  durch  Lehre  oder  Uebung 
oder  ob  durch  g()itliche  Eingebung,  verhandelt  worden 
war,  wie  auch  über  das  Verbältnifs  der  eigentlich 
sogenannten  Tugenden  zur  Erkennlnifs.    Wie  Platon 
die  Frage  entschieden  habe,  darüber  kann  keinem  ein 
Zweifel  bleiben,  der  jene  Aufstellungen  derselben  mit 
dieser  Stelle  vergleicht    Umgekehrt  aber  will  sich, 
gar  mchl  denken  lasseii,  dafs  jene  Erürterungen  noch 
hätten  auf  dieselbe  Weise  angestellt  werden  können, 
nachdem  unsere  Stelle,  die  freilich  in  dem  u n mittel- 
baren -SSnsammaabang  nur  als  eine  beüänfig»  Aeolia- 
mag  ersebeint »  sehen  geschrieben  war* 
•  *  'S*  366.  Z«  10.  das  dem  Werden  oder  dar 
Zeit  liebkeit  Yerwandte.    Der  Ansdm^  das 
Werden  entspritht  doch  dem  griechischen  ^sVteic  nicht 
ganr,  und  ich  habe  hier  einen  anderen  zwar  etymolo- 
gisch nicht  verwandten,    dem  Gedanken  aber  wie 
mir  scheint  gani^  entsprechenden  als  Stellvertreter  da-  - 
^  neben 

■» 
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ppl^n  gestelU.    Die  Sache  Iselbdt  iih  zölinterf 

Bttcbe  ÖFA'  Tti  ihr  volles  Licht  gesezU  Uebrigens  iät 
hier  die  Wahl  Kbw«r.iiwi«ch<ii  demTeirt,  den  IkÜiJtf 
§i«bl  jond  d#iii  was  m^brePB  Handtchrifleii  hiihan.  tAc 
ff«  {fVfWA^.  0»  IMersezang  luiiMi  ^ff^Air  dMimii 
Mdl  fMt  atiderf^'fiMii.ArMidergatah  tihd  ebetkM^in» 


fiiB  im  Fh^idros  (S»  doH  Adio»  zq  8»  IM^  "U^^ 
auehf  zu  denken  theiid  «n  die  Flüchtigkeit  >  mit  weh* 
ch^r  solche  Spiele  überhaupt  bebandelt  werden,  theib 
fia  die  Zufälligkeit  mit  welcher  die  Scherbe  auf  di«se 
oder  jene  Seite  zu  fallen  acheinl»  In  dem  uniniltelbni' 
folgenden  ist  freilich  der  Ausdruck  iovaa  tlg  indvo*- 
sehr  sonderbar;  aHein  ich  mochle  doch  nicht  wa^ 
gen  weder  mit  Hrq.  Ast  noch  auch  sonstwie  hieif 
Isu  andern.  Uebrigens  ist  .auch  hier  wieder  angespielt 
auf  die  kerkerliche  Hole  imd  au(  daf/U»oatt€»l«ig«tt 
'toü  dort  an  das  Tageslicht. 

S»/ 873»  £»  6»  y«  u.  in  der  Tragödie  Tata^ 
madjBt»  Obae  2weüisl  hat  Tlaton  hier  eine  Stalte 
de$  Sophokles  im  Sioa^  Braaks  Fragm»  IikittpL,V4 
worin  dam  Palamedas  die  Erfindnog  der  Haerasaia* 
läbi«iiuägea  aach  bestiaimtea  Zahlaa  and  4tt  Vamaa« 
aungen  des  Lagenj,  so  wia  auch,  dar  Haatischea 
Astronomie  zugeschrieben  wird.  Nur  sagt  in  jeuem  ' 
Fragmente  ralamedes  dieses  alles  nicht  selbst  voa 
sich  t  sondern  IMauplios  rübmt  es  von  ihm* 

S.  37Ö,  Z.  2.  Vk  u,  Oder  peht  es  nicht  je* 
dem  Sinne  so«  Ich  frage  kein  Bedenken,  das  ^' 
W%  aus  der  Bliiuchnei*  Handschriit  aureunebmeriy  da 
^ie  Frage  ganz  in  demselben  Sinne  fortgeht  wie  die^ 
vorigen)  und  eben  die  Erläuteiruag^das  aufgestalitea 
'  Sazes  begiaat)  dafs  nämlicii  diese  Eigeaaciialltaa  aar 
auf  aiaa  ungenügende  Weise  von  deti  Slnaen  angezaigl 
Warden.  Ohae  dieses  iiif^miiiatifwol  jeder  saBiidiatglao» 
die  Frage  aabme  aiaa  aatgegaageaaala  Bicbtiiag  aad 
erwarte  aiaa  Taibeiaaada  Aatwort«  — ^  AuabdiaaaAaa^ 
eiaandersesaagan  wardaa  äbngaas  daaLmra  aehwaiar 
verstHadlich  sein,  wenn  aia  aicbt  sob(>a  die  früherea 
Unterscheidungen  kennen  zwischen  dem  ,  was  das 
Mehr  und  Minder  aufnimuit  und  dem  was  nicht. 


PlaU  W.  lU.  Th.  1.  Bd. 
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S.  377.  lezie  Z.  dem  Philosophen  aber. 
Ich  wiire  wol  glüklich  gewesen)  %venn  ich  den  SchluFs 
dieses  Sases  mit  Fähse  hätte  übersezen können,  Oder 
er  erhebt  sich  nieziir  reinen  Vernun f t;^denD 
^er  Leser  fönde  dann  gar  keinen  Anstofk,  und  nähme  mich 
also  auch  nicht  weiter  in  Anspruch.  Allein  Piaton 
wäre  vielleicht  nicht  der  Glükliche  gewesen ,  denn  un*^ 
^nÖglich  kann  in  dieser  Verbindung,  da  Xoyt^ini^  in 
dem  gewöhnlichen  Sinne  der  eigentliche  Gegenstand 
der  Rede  ist,  Xoyt^nos  anders  als  vom  Rechner  ver- 
standen werden.  Unter  dieser  Voraussezung  scheint 
es  dann  freilich  auf  den  ersten  Anblick,  als  sollte 
dieses^  Rechner  sein^  als  die  lezie  und  höchste  Be- 
stimmung des  Philosophen  dargestellt  werden.  Allein 
das  kann  nicht  sein,  und  Sokrates  hier  nichts  anders 
meinen,  als  dafs  die  Malhesis  ein  nagauXtj^tnor  und 
iyeff%tno9f  für  diese  Bestimmung  sei ;  und  deshalb  mnfs 
das  intiöff  §lvai  auf  die  Beschäriigung  mit  den  Zah- 
len selbst  gehen )  als  ob  da  stände  did  to  ir  Tov%ta 
oder  i¥  ravry  %fj  nga^^/uarelu   dmiov  elvctt  avtia 

ovalag,  und  dies  hat  die  Uebersezung  durch  ei- 
nen kleinen  Einschub  zu  verdeutlichen  gesucht.  Nur 
freilich  könnte  Piaton  in  demselben  Sinne  eben  so 
gut  gesagt  haben,  Oder  er  bleibt  doch  zeitlebens  nur 
ein  Rechner. 

S«  379.  Z.  20.  sich  schnell  fassend  zei- 
gen* Es  läge  ganz  aufserhalb  der  Grenzen,  welche 
diesen  Anmerkungen  gestekt  sind,  wenn  wir  untersu* 
cben  wollten  ,  mit  welchem  Rechte  Platon  den  mathe- 
matischen Wissenschaften  so  grofse  Wirkungen  zu- 
schreibe: die  Frage  hingegen  liegt  uns  naher,  was  Tür 
Vorzüge  er  eigentlich  meint.  Denn  die  Beantwor- 
tung derselben  hängt  lediglich  ab  von  der  richtigen 
Auslegung  der  Ausdrücke  in  dem  hier  vorwaltenden 
Zusammenhange.  Eine  Entscheidung  nun  liegt  schon 
in  der  Uebersezung,  welche  da  o^vs  in  seinem  Ge- 
gensaz  mit  (igadvg  eben  so  gut  von  dem  Eifer  und 
dem  Mangel  desselben  gebraucht  werden  kann,  als 
von  der  grÖfseren  oder  geringeren  Fassungfikraft,  das 
lezie  vorgezogen  hat.  Dazu  gab  es  zweierlei  Gründe. 
Einmal  scheint  das  folgende  überwiegend  auf  Eifer 
und  Lust  zur  Sache  zu  gehn,  als  welche  sich  im 
Aushalten  unter  Dlühen  und  Schwierigkeiten  nicht 
nur  zeigen,  sondern  auch  dadurch  geübt  und  gestärkt 
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werden-  Danb  aber  ist  doch  der  noch  immeir  hdnw 
sehende  Gedanke  die  ^d^tovjj  /ijtSTagQOfijg ,  und  diese 
hängt  offenbar  von  der  grofseran  oder  geringeren  Fa* 
higkeit  wissenschaftlichen  Operationen  nb.  WoHtö 
man  nun  aber  weiter  fragen ,  ob  die  durch  die  Ma- 
thematik bewirkte  schnellere  Fassungskraft  nur  auf 
die  wissenschaftliche  Methode  gehe,  oder  auch  eine 
Leichtigkeit  sei,  sich  mit  allen  wenn  auch  noch  so  ret- 
schiedenartigen  Gegenständen  wissenschaftlicher  Dis- 
ciplinen  zu  befreunden :  so  führt  wenigstens  der  hen^ 
sehende  Gedanke  nicht  so  unmittelbar  auf  dieses  le^ 
tere  als  auf  das  erste.  '■  ^  • 

S.  380.  Z.  7.  T.  u.  Dänn  es  kommt  her-; 
mu%.  etc.  Schwerlich  wird  recht  auszumitteln  sein, 
was  Platou  hier  meint ,  da  uns  yon  der  Geometrie, 
die  er  vor  sich  haben  konnte,  nichts  übrig  ist.  Fähse' 
scheint  zu  glauben,  der  Tadel  trefiPe  die  hi&r  ange- 
führten Ausdrücke  xergayrnviCeiv  nagatelpetv  ngoari" 
S'ivat  und  ähnliche ;  dies  ist  mir  aber  gar  nicht  glaub- 
lich ,  wogegen  auch  WollT  wie  mir  Scheint  nicht  mit 
Recht  den  Gegenstand  des  Tadels  darin  spcht,  dafs 
die  damaligen  Mefskünstler  zuviel  auf  die  sinnliche 
Darstellung  also  auf  die  Zeichnung  gegeben  hatten. 
Vielmehr  ist  mir  wahrscheinlich  ,  dafs  Fabse  darin 
recht  hat,  dafs  sie  zuviel  auf  di<^  Anwendung  gege- 
ben; denn  darauf  deutet  ngciTTsiv  und  ngä^tg.  Die- 
ses aber  mag  sich  wol  vorzüglich  in  der  Art  gezeigt 
haben ,  wie  die  Aufgaben  gestellt  wurden  .  und  ditf 
1  Lehrsäze  nur  bebandelt  nm  solcher  praktischen  Auf- 
gaben willen ,  wie  z.  B.  einen  gegebenen  Kaum  auf 
bestimmte  Weise  zu  theilen  u.  dgl.  mehr,  und  also 
zu  sehr  noch  unter  der  Herrschaft  des  Bedürfnisses,' 
welches  freilich  auch  hier  den  ersten  Ansfofs  geben 
mufste.  Die  angeführten  technischen  Ausdrükke  aber 
sind  in  dieser  Beziehung  ganz  tadellos,  und  waren 
auch  bei  der  reinsten  wissenschaftlichen  Behandlung 
nicht  zu  entbehren.  ' 

S.  381.  Z.  14.  in  deinem  Schönstadt.  Da 
doch  Bekker  xaXXinoXet  gewifs  mit  Recht  wiederher- 
gestellt hat,  warum  sollte  ich  es  den  deutschen  Le-' 
sern  schenken  ?  Denn  etwas  geziert  klingt  es  zwar, 
aber  ähnliches  giebt  es  so  vieles  einzeln  im  Piaton, 
dafs  sich  daraus  kein  Beweis  gegen  dieses  Wort  her- 
nehmen läfsl.    Das  deinem  habe  ich  aber  doch  als 
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^ioe  kleine  MHderuDg  angebracht,  und  will  nicht  dar- 
aus ge^diJossen  haben,  als  wollte  ich  nach  nakXmo- 
iUi  das  oov  slalt  ooi  wieder  herstellen. 
.  ^  S.  382.  Z.  13.  oder  ob  du  für  keinen  Ton 
beiden  Theilen  etc.  Dies  ist  eine  von  den  we- 
nigen Stellen  in  der  Republik,  welche  eine  personli- 
che Rechtfertigung  oder  Anspielungen  auf  pvrsrmliche 
Verhältnisse  enthalten ,  deriBn  wir  in  den  frtiheren 
Werken  so  viele  nachf^ewiesen  haben,  die  aber  hier 
sehr  selten  werdan.  Sie  scheint  n.äinlich  eine  Erki.i- 
ruug  dariiber  zu  sein^  dafs  Platon  je  weiter  hin  um 
desto  mehr  in  seinen  Schriften  nur  seineu  eignen 
Gang  ruhig  fortging,  und  auf  seine  besonderen  Geg- 
ner wenig  Riiksicht  nahm.  Schade  nur  für  die  ge« 
lammte  Litteratur,  dafs  diese  so  einfache  Ansicht 
niemals  hat  aligemein  werden  wollen! 

S*  364.  Z.  23.  mag  einer  nun  etc.  tlolTent- 
lich  wird  sich  jeder  hier  fiir  den  längeren  bekker- 
sehen  Text  entscheiden,  wenn  er  gleich  nur  aus  der 
Einen  3Iiinchner  Handschrift  genommen  ist ,  deren 
Worte  Ur.  Ast  eher  freilich  gane  anders  angiebt  als 
Bekker;  und  der  leEtere  macht  es  allerdiugs  au  dieser 
Stelle  besonders  dem  Leser  nicht  leiclit  zu  wissen, 
was  alle  seine  Handschriften  gegeben  haben,  wie  denn 
die  Kürze  seiner  &e£eichnungen  dies  hisweilen  er- 
schwert. Herrn  Ast  aber  kann  ich  nicht  begreifen^ 
wie  er  die  Abweichung  der  Münchner  Handschrift, 
die  freilich  so  wie  er  sie  kannte  nicht  zu  brauchen 
ist,  zwar  anführt^  al>€r  ohne  das  geringste  Bedenken 
.XU  haben  über  den  Text  des  Stephanus,  da  doch  auf 
der  einen  Seite  in  Bezug  auf  die  ßeschaftigung  mit 
den  wahrnehmbaren  Dingen  die  Anführung  des  xceroi 
üVftfiejitVHWS  neben  dem  avio  xsyTjvtae  gar  keinen  Sinn 
bat,  auf  der  andern  Seite  aber,  wenn  schou  bei  dem 
ersten  iciy  von  dieser  Beschäftigung  die  Rede  sein 
soll,  die  Bezeichnung  des  Gegeusazes  ganz  uuerlafs- 
lieh  war  und  das  v<  unmöglich  genügen  konnte. 

S.  385.  Z.  10.  und  was  darin  ist  etc.  Nicht 
unrecht  hat  Hr.  Ast  freilich  zu  fragen,  was  denn  wol 
sei  in  der  Geschwindigkeit  welche  ist  und  d^r  Lang- 
samkeit welche  ist,  da  ja  diese  nur  die  Begrill'e  je- 
ner Bewegungsmaafse  sind,  und  eben  so,  wie  sich 
denn  diese  Ueiden  gegen  einander  bewegen  kounen  ; 
nur  sehe  ich  nicht,  wie  die  von  aller  Unterstüzung 
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entbll)fstd  Veränderuog,  welche  er  in  Vorscblag  bringt,' 
der  Sache  wirklich  hilft.  Ganz  ohoe  Sinn  *$iiid  ia^ 
dels  die  Ausdrücke  nicht.  Denn  es  kann  wol  gesagt 
werden,  dafs  Geschwiodigkeii  und  |4^og5ainkeit  sich 
fegen  einander  bewegen,  wenn  in  ein^jb  Gebiet  da^ 
gröfsfe  nnd  das  kleinste  der  Bewegung  \ekt  näfierzusam^ 
neqrükkeuy  und  dann  wieder  weiter  auseinander  tre-» 
ten,  '  Eben  8o,  wenn  ni'an  nur  bedenkt,  dafe  die  Gei 
echwiodigk^il  doch  inainer  Geschwindigkeit  von  .et-1' 
Wae  ist:  so  ist  also  äachio  dem  Begriff  selbst  imme)r 
oia  andere  n^ttlich  dä9  sich  bewegendo  mit  einge^ 
ecUossen«  Allein  ich  glaube  doch  nicht,  dafs  dieses 
die  wahre  Rechtfertigung  ist  für  uosero  Saz,  suncleru 
vielmehr  dafe  er  ganz  elliptisch  und  so  eingerichtet 
ist,  dal^  er  auf  beides  bezogen  werden  soll,  auf  das 
ideale  und  auf  das  sichibare  himmlische.  Und  dieses 
eiumal  zugegeben,  sehe  ich  auch  weiter  keine  Schwie- 
rigkeit, wenn  man  si^h  nur  den  Saz  auf  den  gana 
elo  fachen  zurükiührtf«  i¥  %^  QVQUPf  nokv  dhf^ 

Bbend.  fleifsig  ausgearbeitete  Vqt^ 

«^ichnung  eto*  Der  Bildhauer  bedarf  eigtfntlidl^ 
nicht  eines  linearea  Abrisses ,  ja  es  liegt  gar  nicht  in 
der  Art  nnd  Weise  s^er  üuut,  ein^n  soldien  TOt- 
heraoTernnstalten,  üidemsein^prodactiTe  AnschauHiif 
von  Anfang  an  körperlich  sein  mnifo»  dev.  ktlrperli* 
oheAbHft  aber,  das  Modell,  kann  wol  ai^fkcSne  Weise 
iKxj^Q(tfijua  genannt  werden.  Daher  mnft  man'  wul 
damit  dieses  Wort  etwas  dem  Maler  und  Bildbaner 
gemeinschaftliches  bedeuten  kBnue,  von  der  eigentli- 
chen Zeichnung  absehen  und  nur  die  vorläufige  Auf- 
nahme der  Maafse  darunter  verstehen.  Davon  kann* 
denn  auch  mit  Hecht  gesagt  werden,  dafs  dennoch 
das  Wesen  des  doppelten  und  vielfachen  nicht  daran 
zn  schauen  sei.  Auf  diese  Weise  wiU  also  euch  da^ 
dentsche  Wort  hier  verstanden  seio»  '  • 

S.3S7.  Z.  13«  bei  ihren  sbgenannten  Herr 
Anstimmungeo«  Bestim mter  und  'ireratlindlicher 
wufste  ich'  diese  dunkle  Stelle  nicht  zu  übertragen.^ 
Nach  dem  wasitoeckh  de  inetris*  Tlndari  S«206«  ttbe£ 
6ib  Bedeutung^  des  Wortes  fii;jii'oV  in  d^r*  barmcn^K 
lachen  Theorie  nachgewiesen  hatv  katitt'  liei^^  2%rrfM 
bleiben,  daf^*  nicht  auch  hier  "von^  der 'Destillimuiig 
eines  mvslkalischen  Punktes  zwischen  ±weien  andeifii.' 


d.  h.  «Im»  MWlibifftP  venieliiiilidieii  IptarralU 
Sffischeo  zwei  fegebaoeo  dm  fiedp  sei,  und  dalii 
ancb  hier  flalOB  den  Sokrates  vb«r  da«  VerfaliMMi 
^  in  G(BgßmBZ  mit  den  FjUiagoretni  ipatMItett 
pirilMr  di#t»  Ufiiii«teii  btianrall»^  vad  ob  eu  Yim* 
toltQii'od«r  aia  Aciiteltim  Mch  cm  solchM  «ei,  doidi 
Vmocbc  mit  dem  Ol»  m  bcttiiiiiiMii,  mdMt 
•iaara  gegebenen  Ton  eoe  an  den  nächst  höheren  he»» 
aogestimuit  wurde,  so  weil  als  man  noch  eioe  Ver- 
schiedenheit des  KlaD^es  wahrnehmen  konnte,  da 
denn  alles  auf  die  Scharfe  des  Gehörs  ankommt  und 
an  eine  Einstimmigkeit  des  Urtheiis  nicht  zu  denken 
ist»  sich  iu  Spott  ergiefseo  lafst«  Ich  bemerke  nur 
noch  ia  Bezug  auf  die  Uebersezung,  dafs  die  Auf&n* 
dong  solcher  kleinsten  Intervalle  eigentlich  mula  nvm* 
rnmuic  heifsen,  und  nur  das  Aufgefundene  »eibat  kaM 
snnachst  durch  nimmfia  bezeichnet  werden«  Darov 
ist  die  Uebersezung  euch  eigentUck  ansgegangen,  hatte 
•her  hier  besonders  eine  zn  giolbe  SchwerKlIigkeit 
mtt  eile  Weise  sa  Termeiden« 

889.  Z»  2.  und  wenn  er  nicht  eher  ab«» 
tiftt»  Bier  ist  die  Uebersesnng  dem  Bekkemche» 
TfmA  «otieo  geworden  ni  Gunsten  der  alten  Sdiraib- 
artf  obnerachtet  die  Auslassung  des  ^  den  gröfslen 
und  besten  Theil  der  Handschriften  für  sich  hat.  Auch 
will  ich  keinesweges  behaupten,  dafs  man  diese  Hand- 
Schriften  hier  durch  Beibehaltung  des  Ton  ihnen  aus- 
gelassenen fjv  gleichsam  strafen  sollte  dafür,  dafs  sie 
bald  darauf  ebenfalls  einige  ganz  unentbehrliche  Worte  ' 
i¥%avd^tL  ih  ngoe  (pavTaa/Ltara  auslassen;  denn  freilich  i 
unser  ^¥  kann  allenfalls  noch  eher  gemilat  werden«  - 
Aber  wie  leicht  es  auch  in  dieser  Folge  Ton  Zügen 
noi  ^¥  eiitgefallen  sein  kann,  sieht  doch  nach  je- 
der. Dann  scheint  auch  das  Verheltnifii  von  o^/uc( 
«ad  M  m  csAai  ///f^srnr  fast  zu  6aietn,  ifJs  jenee 
-eben  fto  etehe  wie  dieses  und  nicht  Gmjnactir  eei» 
BndBiihl^g  es  auch«  wenn  Flaton  nicht  auf  diese  Weise 
Ibrtsdiieilen  wollte»  so  dafa  ^  als  Anfang  des  zwei- 
ten Sases  dem  ev«r  in  dem  ersten  entspräche,  so  na- 
he OQfxi^  zu  schreiben,  dafs  ich  kaum  glauben  kann, 
Piaton  sollte  die  sehr  harte  Stxuctui  des  Bekkerachen 
Te:|:tes  vorgezogen  haben. 

Ebend.  Z. 8.  die  Lösung  aber  etc.    Für  diese 
ge^xeSteUe  muls  man  auf  den  Anfang  unseres  Buches 

\ 
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mmUkpiktt,  iadNi  4iMW  ml  4mk  «m  UMli 
MIM  if«ll«  ErkKraBg  «rtoiigt»    Oer  ÜMpfgediiidi« 

.    «ter  itl  d«r;  d«fr  ih  BatchSliigqag  mil  «H  «Im 
liiirdgmommMM  WiM#mclialliA  -  Mm.  glwlimirt«  ^ 

'  Um  ist,  wtou  euior«aiff  Jmmi  K«rker'aii  das  Tagest 
lidht  2war  gestiegen  ist,  den  Anblikk  der  Dinge  seihst 
aber  geschweige  den  der  Sonne  noch  nicht  erlragea 
kann,  wonach  denn  die  Gegenstände  dieser  Wissen- 
schaften als  die  ursprünglichen  Bilder  des  wahrhaft 
seienden  anzusehen  sind.  Nur  für  den  Ausdrukk^ 
dafs  sie  nicht  dddXav  amial  wären ,  findet  sich  am 
Anfange  das  Buches  nichts  genau  entsprechendes,  die« 
V  aar  also  kann  dunkel  erscheinen«  Man  sieht  aber  ana 
dem  lesieA  Beisaz,  dals  diese  wiMtlichen  Bilder, 
die  Figuren,  die  ZahlM,  die  Uarmonien  ood&  aittmal 
■oUM^aotarschiadeD  waideir  too  dan  in  jenem  Keiw  . 

•  kaa  gasahaaan  «ad-  waa  diasam  aatJipricfait  DaM  diaM 
xBhilaaToiiainaiii  aodaro  Licht  hakmAmSommt^  jtäm* 
liah  Ten  dam  jenae  Fauata  «od  waran  grofbMtfaaib^ 
SdiattSD  TOD  ivülkiihirlich  .hanrorgabrablitan  Dingen,  - 
wofür  hier  der  Ansdrukk  a^foiAov  gebrandit  au  sein 
scheint«  Die  Bilder  aber  im  Wasser  rühren  vom 
Sonnenlicht  selbst  her,  und  sind  Bilder  dessen  was 
naturgemäfs  entsteht.  So  auch  rühren  die  hier  ge- 
meinten Gegenstände  von  der  geistigen  Sonne  selbst 

.  her»  und  sind  Bilder  des  wahrhaft  seienden,  nämlich  ' 
dac  in 'der  Idee  des  Guten  gegründeten  Weltgeseze. 
—  Die  Sprache  betreffend,  so  haben  die  Nominative, 
walcha  hernach  durch;  den  Accusativ  TavTtjv  r^jv  dv^ 
^Wfki»  a^ufgenommen  werden^  nichts  befremdliahea; 
MT  der  Saz  %i  .in  s  ddvra/ji^la  ßkünm^  konnte  wol 
Mcht  zu  AaDderungan  wiav^taphanus  uad  Comar  ge-« 
wagt  liabae  rarkiteD.   Bekker  aber  liat  gewüb  recht 

*  /  gatban,  eidrta  gegen  dia.HaedsdirillM  aufzunahiiie% 

deon  dar  AnsdndÜL  if$,  iivvufUa  ßUmniß  aciiliatfiit  . 
die  sehabibar  fehknda  Nagatios  in  dar  Tbat  adMm 
in  sich,  wie  anch  die  Uebersezuog  möglichst  hat  dar-- 
'  austeilen  gesucht.  .  k 

S.  391*  Z.  21.  sondern  wenn  eines  nur 
eic.  Anders  als  einigerinafsen  aufs  ohbgerähr,  und 
nur  kaum  indem  der  Leser  ergänzt  Yerständlich,  konnte 
dieser  Saz  nicht  überlragen  werden,  den  Piaton  wol 
schwerlich  so  gesclirieben  hat  wie  ihn  die  Handschrif- 
tan  aehen«  dar  aber  iiaiiicJij  ■^a^hii^^m  aüa.  Hi^nfiiif  hri£r- 
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tin  ihn  hnben,  nicht  mit  StephÄout  äui  Bequemlich-  I 
keit  konnte  ausgelassen  werden^  und  den  ich  nuch 
uirbt  möchte  mit  Herrn  Asl  für  ein  Glossein  hahen,  ] 
-wozu  hier  g«r  kein  Ort  au  sein  5cheint     Wer  sollte 
»urh  wol  einen  Zusaz  gemacht  haben,  der  aui'  jeden 
,  Füll  eine  sehr  freie  Ansicht  über  den  Werth  der 
Terminologie  enthält,  wie  sie  nicht  leicht  ein  späte-* 
m  fassen  konnte?    Uebrigens  kommt  diese  Aeufse^ 
rnog  sehr  gelegen,  indem  Tlaton  dem  Worte  didroia^ 
das  er  sonst  auch  in  weiterem  Umfang  gebraucht, 
•ine  besondere  bestimmte  Bedeutung  beilegt,  in  wet^ 
eher  es  sieb  meines  Wissens  nicJit  gehalten  hat.  Das 
„irgendwo  früher'^  besieht  sich  doch  wol  nur  auf  ein 
Paar  Sielleo  in  diesem  und  dem  vorhergehenden  Buche, 
denn  in  frühereu  Gesprächen  erinnere  ich  mich  nicht, 
<    dafs  diese  Bedeutung  sich  findet.    Für  den  Ueberse« 
ner  war  die  Verlegenheit  nicht  gering;   die  Gründe, 
die  ihn  bestimmt  haben  ,  liegen  indels  schon  in  dem 
hier  gesagten.  —  Der  Deutlichkeit  dieses  schwierigen 
Sn^es  wegen  habe  ich  6vo/u>a  hier  durch  Wort  über^ 
sezt,  da  sonst  Name  genauer  gewesen  wäre.  —  Wenn 
man  etwas  weiter  hin  für  ovoia  Sein  und  Wesen  fin- 
det,  so  vrird  der  Zusammenhang  das  um  so  mehr 
rechtfertigen,  als  auch  in  unserer  Sprache  beide  Wör- 
ter in  eines  zusammengegangen  sinu.  Aehnliche  Frei- 
heiten,  welche  beider  Sprachen  Verschiedenheit  in 
der  BegrifTsbildung  nothwendig  macht,  sind  schon  Öf- 
%Bt  Torgekcvinmen. 

S*  392.  Z.  5.  n.  wie  Figuren  etc.  Et 
fit  eigentlich  kein  Wunder,  dafs  Cornar  die  Stelle 
für  verdürben  hielt;  denn  es  ist  wol  schwer-zu  erkla*. 
ren ,  was  dieser  Ausdrukk  eigentlich  will,  und  wie  ^ 
Flaton  dazu  gekommen  ist,  Herr  Ast ,  welcher  hier 
an  die  schriftlichen  Aufsätze  im  Thaidros  denkt,  wel* 
che  auch  nicht  Antwort  geben  und  sich  rechtfertigen 
können,  ist  >v<t1  schwerlich  anf  rechter  Fährte,  da 
'  das  Wort  yQa/u/nf}  wol  niemals  so  gebraucht  worden 
ist«  Mir  scheint ,  man  müsse  mehr  den  bei  Spätem 
gewöhnlichen  Gebrauch  von  yga/u/iituoQ  beachten  und 
an  meiskünstlerische  Zeichnungen  denken.  Denu  ha- 
ben die  Regierenden  keine  im^i^/Lifjy  so  wäre  dann 
das  nächste^  dafs  sie  dtuvoia  hätten,  also  auf  dem 
Standpunkt  der  Mefskünstler  ständen.  Können  sie 
aber  keine  Hede  geben,  und  Irefleu  also  ein  tidxoXoy 
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des  Guten  nur  durch  doia:  80  wSren  dann  ilivt  Tha-< 
ten  aucli  nur  wie  die  Zeichen  und  Figuren  der  Mefe-* 
]^itDStler,  welche  sich  nicht  selbst  erklaren  können. 

S.  402.  Z.  15.  Wie  aber?  fragte  er.  Die- 
ses kurze  Wie  aber?  wird  dem  deutschen  Leser  bei 
weitem  nicht  so  auffallen ,  wie  dein  Leser  der  Ur- 
•chrift.y  weil  ich-mii  erlaubt  habe,  vorher  ätaaxevfü" 
^/Mf^oi  durch  «ySur  Einrichtung  ihres  Staates  schr«i« 
t«B"  ZQ  übertragen.  Es  bleibt  aber  schwerlich  etwas 
Mdeves  übrig f  da  doch  im  folgenden  nur  die  Maafs* 
rp§«l  beschrielieD  .wifd ,  welch»  dar  aigenthümUcheii 
BliukfrtuBir  TOiaiigefaa  wmb.  Auch  die  andara  Sialia^ 
wo  das  fVart  ftMkoaimt  Un  drittan  Bnafi»  (P.  DL 
VM*  TU.  p.  410  j  3  )  laidal  eine  SbnUebe  Erklärung 
sehr  gut.  •     .   •  . 
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S.  404*  Z,  2.  Denn  ungefähr  so  wie  jest 
etc.  Man  sehe  auf  dea  Anfang  des  Fünften  Bucha 
mrük^  dem  sich  nun  auch  die  WiedaraoknUpfung 
des  Sokrntes  fast  bnchstäblieh  wieder  ansrli liefst. 
Wae  aber  Glaukcn  tagt,  Sokrataa  habe  dab^i  das  An^ 
a^n  gehabt  I  ala  habe  er  nath  einen  trefttcheren 
Staat  und  Mann  im.Rfikhalt^  daTon  findet  sldi  in 
jener  Stelle  aotdrfiUidi  nichts,  ja  aodi  hiebt  einlnal 
•ine  eincelne  Aeufaerung  dea  Sokrates»  weiche  Ver«» 
anlassung  gäbe,  dieses  daraus  su  schliefsen,  ausge-t 
nomuieu,  was  gleich  Anfangs  Ton  dem  Staat  ohne 
.  alle  tQvrpii]  gesagt  war.        *  * 

S.  405.  Z.  16.  dafs  es  gewissermafsen 
etc.  Ich  konnte  mich  hier  nicht  entschliefsen  ,  mit 
Bekker  das  rgonev  Ziva  in  rgonwv  zu  verwandeln ; 
wiewnl  nicht  £u  läugnen  ist,  dals  wenn  einmal  dai 
«rspribigliche  ^ginttv  in  rpofioi'  übergegangen  war, 
daa  tiva  sich  von  seihst  ftnden  mufste,  und  dafs  die 
Varaduedenheit  der  8leU«iDg  diesea  Wortes  auf  einen 
apäteien  Ursprung*  deutet*'  AiMn  wenn  man  tgonmp 
best,  80  giMrt  tidi*;  tginmp  nitaanunfn,  und  die  see-* 
JUrtteff  kitnnen  Hiebt  selbet  wieder  Mfj  tgoTnhß  he« 
ben,  da  aie  mit;  tginm^  wbsA,  nnuKtfl  ewr  niX$mf, 


wi«  aacb  einige  Zeilen  darauf  Ta  xmv  niXtm^  Bt^ht, 
wo  iHAn  €idfj  TQonoiV  als  synonym  mit  noXi%ctai  sup- 
pliren  kann.    Ick  möchte  also  hier  nicht  Tgonoitf  le- 
MB  ohne  statt  nohxeiwv  entweder  ooa^m^  ' 
XtTßias  zu  lesen  oder  nokmr.    Das  rgonor  9i9m 
iib«r  auch  an  und  für  sich  gar  nicht  übe] ;  dena  6iMr 
BaadbläBkyng  bedarf  doch  wol  diw  Parallele,  zumal 
wann  man  anlaiigt  aufzuzählen»  ^  Weniga  Zail» 
dbraoi  lLaim  loan  fraiUcb  laicl^      Veftuahung  Iumba-  ~ 
nm  9  daa  Saa  •{  ar  ate» ,  rnnal  waoo  man  ia  dan 
Ficm  hiDaionaht,  mit  Harro  Aat  fiir  oAniMHr  m»* 
«brfaaa  stt  Jialtao,  mA  4ara  auch  gewlfii  daa  S  mtß 
aua  dam  -Bakkaiaclien  Apparat  aa&onebuien.  Diesar 
aber  hat  gewiis  sehr  jrecht  gethan,  nur  das  weit  bes« 
sere   uud   prägnantere   giipavTa  einzutragen ,  übri- 
gens aber  die  llatoni^he  BfeYiio^uenz  uogerülirt  sa 
las^n. 

$,406.  Z.15.  denn  ich  weifs  keinen  p:ang- 
baren  Namen.     Schon  oben  raufs  dieser  Mangel 
dem  Leser  aufgeiallen  sein,  zumal  gleich  hinter  dem  i 
•2n«^  aal  oifOfiara  ij^ovot^  und  es  ist  schwer,  diaaea  | 
nur  für  eine  kleine  JVachläsaigkeit  zu  halten   und  | 
nidit  für  aibsichtlich.    In  jenar  &Ui^  nämlich  S.  40ft 
ao  Ant  moili  jeder  aufmerkaama  Laaar  aich  fragte,^ 
Wae  hat  •  denn  nnn  dia  ^ch  zoarat  ganaonte  kie-** 
titehlakoniacha  Var&ssang  fS?  ainen  Kmen?  Uodar 
ftadat  kaum  ainan  .andarn  Anaweg,  als  dafo  -diai  Ab- 
weichung dieier  Verfassung  töo  der  platonischen  zu 
gering  sei ,  um  nicht  jener  auch  den  jVamen  Aristo- 
kratie zuzugestehen  ;   nun  aber  wird  er  hier  durch 
den   neuen  IVamen  überrascht.     Gewifs  aber  hatte 
riaton  diesen  schon  dort  im  Sinn,  konnte  ihn  jedoch, 
da  es  ihm  darauf  ankam,   gleich  die  Slufenfolge  der 
Corruption  anzugeben ,  dort  nicht  ohne  unangenehme 
,  'VVeitläuftii^keit  anbringen.  . 

S«  407  Z.2.  wann  Um weodongan  etc.  Dia 
Erklärer  haben,  voo^der  bald  folgenden  räihsalhallan 
2abl  über  dia  Gebühr  angezogen,  diese  Stelle  ao  gut 
ala  ganz  ^farnachläasigt,  da  doeh  die  Zahl  nur  dia 
nibara  Battimmaog  fm  daa*  wansdiliaba  Gasahlachft 
antbalt,  von  aban  dam  waa  hier  in  dnar  nnba* 
alimmtan  PorBial  allgemaiii  für  dia  rarachiadanan.  la« 
banden  Gaaebtaehtar  gaaagt  wird,  niimUch  waan  dar 
^Wechsel  eintrete  zwischen:  dar  erfreulichen  Tragbar* 
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keit  and  dem  Slifowachs«    Die  Mose  aber  will  alles 
nur  duakel  aodMtea,  und  die  Uebersetzung  durfte 
ibg  «M^t  Mtmi  weiden  und  bestimmteres  ausschwa- 
'   seeo,  wenn  sie  twcb  gekonnt  hätte.    Aber  freilich  " 
bim:  iai  der  Ort  so  gestehen,  dafa  sie  eben  auch  pieht 
.  -  kcMUit%  doch  ubAT  tfrpflichtel  iati  aoviel  nSglioli  §^ 
jßmm  ,umii  .m^lmchrimikheB  ,iroa  dem  giiiis  onv^e» 
atiodlidMin  m  aoMkm» '  Soviel  ilso  acbeml  gowtA^ 
daA  dk  Hornel  bfatimmeo  aolf,  aowd  IBr  die  glüb# 
Jicheo  Zenguogeo  ala  Ifir  das*  HifiMPatliaii  dör  eiozeU  ^ 
•    Den  Geschlechter  der  Tegetabilischen  sowol  aU  der 
aniinalischeo«    Auch  dieses  wol  noch,  dafs  jedes  Ge* 
schlecht  hierin  sein  besonderes  Geschik  hat,  welches  ^ 
durch  ixagoiQ  —  auf  j^ipf]  zu  beziehen  —  ausgedrükt  ist, 
sich  richtend  nach  der  Lebenslänge,  welche  den  Ein« 
zelwesen  eines  Geschlechts  im  Durchschnitt  zugemes^ 
aoo  i#tf  ap  dafs  die  Eichen  und  Elephanten  z.  B.  län- 
§SVß  Pexioden  haben  würden  als  der  Mensch.  Ob 
ober  lar  jedei  Geschlecht  die  Zeiten  der  dcpi^la  eben 
ao  laog  sein  sollen  als  die  der  wyoifim^  dies  oracheiDl 
•dboii  ttülMistiiif mt ;  doch  scheiot  sidk  weiter  tiotea 
•ino  WahrscheinHiMoil  dafür  sn  ergeben,  daHi  die 
Zeil  dea  Mifswafh^es  nur  f&n%  kfinere  sei.  D^eon  dio 
^ Jiedo  klingt  doch  hernach,  als  oh  de«  gansen  Ifebel 
'konnto  yorgebeugt  werden,  wenn  diese  Zeit  wahrw 
genommen  und  wahrend  denelben  keine  Erzeugun- 
gen gestattet  würden«    Dafs  der  Kreise  Umschwung 
uv%kiüv  neQKfOQatt  wie  Bekker  meint,  nichts  anders 
aein  soll  als  ein  bildlicher  Ausdruk  für  dasselbe,  was 
hernach  negiodog  heifst,  ist  freilich  wol  nicht  streng 
KU  erweisen,  aber  um  so  wahrscheinlicher,  als  doch 
sonst  irgend  eioe,   wenn  auch  noch  so  dunkle  An- 
deutung skh  finden  müfste,  von  was  fürKreiaeti  die 
Bode  sein  soll.    Welches  nun  aber  die  Umwondatti«< 
gen  sind,  durch  weiche  das  finde  dieser  längeren  and  ^ 
kürsoren  Zeitabscbnitto  jedem  Geschlechto  herheigo* 
fohri  wird,  das  ist  gans  im  Dlmkain  gdasaen.  Man 
kann  indefa  schwerlich  nndiin ,  hiahoi  an  dio  Scallo 
SOS  9(aaUBnaon  nu  denken ,  .  wo  gesagt  wird  <Bekk, 
&  272^  UebMs.  &  28^),  dab«  wenn  Gott  daa  jGanzo 
auf  seiner  Bahn  losläl^,  es  sich  sofort  von  selbst 
nach  der  entgegengesetzten  Seite  dreht,  wie  vorher. 
Mit. diesem  dvanaXiV  livat  oder  elg  %dvavTla  ne^  ' 
Qmf€a^m  hejieo  unsere  nififf^on^i  anch  nach  drm 
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•rzeügleo,  wnvoo  hier  gesagt  wird,  dafs  seine  Pe« 
riodeo  durch  eine  vollkommene  Zahl  bestimmt  wür* 
den,  hier  aber  bandelt  es  sich  lediglich  um  die  Räk^ 
läafigkeit  einzelner  Geschlechter.    Und  so  könnte  man 
vermutheo ,  dafs  das  unbestimmte  nigirgonal  hier 
auch  nur  ganz  allgemein    die  Analogie   mit  ieoer 
grr)rseren  Erscheinung  bezeichnen  satte.    Also  Wohl-* 
gttbildatteyo  oder  31ilsralheo  dar  Erzeagong  trete  bei 
eiayaloen  Oetablechtern  ein,  waoa  etwas  jenem  Wedt* 
••1  Bwischen  göttlicher  Leitung  und  AurhOreo  der- 
fribeo  üholiches  einen  TmcbiedenarÜgeoZeiliaaf her- 
MAhn«  ^  Vitlleidit  arMift  iMi  aech  darch  eiM 
aelcbe  Beiiahmig  a«f  jee«  Sitrila  im  StaaHiftara'  der 
Tadel,  das  AiMolalat  (Pnlit,  T.  cp.  10)  ^wta  mm 
adiolmeittarlMifli  wi«  aa  aaUe  Art  ist,  gegen  'die  hi^r 
andeutende  Muse  aofWirft.    Denn  mit  der  weiter  un- 
ten beschriebenen  Zahl  beginnt  überhaupt  die  Rück- 
Inufigkeit  des  inenschiicben  Geschlechtes,  durch  wel- 
che es  hernach ,   sofern  wahrend  derselben  erzeugt 
vrurdeu  ist,  in  verschiedenen  Abstufungen  herabsinkt, 
bis  es  unter  die  Gewalt  der  Tyrannei  gerätb.  Hat 
et  unter  dieser  die  gebührende  Zeit  gebüfst,  und  ist 
die  Zahl,  welche  den  Mifs wachs  befaefraoht^  die  hier 
überhaupt  nicht  acheint  angegeben  m  seyn,  schon  so 
hinge  abgelaufen,  dafa 'wieder  bessere  Geschlechter 
vorhanden  aiad  i  dann ,  eben  wie  Gott  die  Zügel  der 
Walt  wiadar  etgraift  nach  battinnnl«  Zeit,  tritt  aocli 
in  diaaem  engeren  Kreiaa  eina  ihalicbe  Aenderoag 
ein«   Damn  ist  auch  dia  EInwnndong  daa  Arialote» 
laa,  dab  die  Sliaten  hSnig  in  ainer  gans  anderes 
Ordnung  als  der  hier  angegebenen  ihre  Form  wech-p 
sein,  zu  pedantisch  für  die  grofsartige  Rede  der  31a« 
se,  die  es  leicht  würde  zugegeben  haben,  dafs,  ist  ein- 
mal der  Verfall  im  Gange,  auch  solche  Reactiooen 
vorkommen  können. 

Ebend.  Z.  5.  v.  n.  das  menschliche  aber 
eine  Zahl  etc.  Eigentlich  das  menschliche  Erzeuge 
te:  denn  ytvvt^TOs  ist  hier  der  HauplbegrilF,  wie  aus 
der  Formel  oben  /s^oß^va^  na^i  g>&o^  her» 
vorgelii;  der  aufmeAaame  Leser  wird  mber  diei'anch 
ohne  Wiadefipiooi'W»'  nMM  «tgihiacn*  W^ms  pm 
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dus  Ereeugte  losgesammt  hier  {»edieilt  vi\r^  in  iti% 
göMliche  und  menschliche,  jenes  aber  die  Weil  ist: 
so  ist  allerdings  das.  natürlichste  2u  sagen«  dasmenAch-» 
liebe  seien  nicht  die  künftigen  Geschlecliter ,  sunderii 
der  Staate  dessen  Verderben  hier  seine  Zeitbestim- 
mung erhalten  soll«    Allein  dieses  ist  eben  von  deiii 
Aufkommen  eines  geringeren  Geschlechts  abhiingi^ 
gemacht,  und  also  doch  beides  wieder  dasselbe. 
Vv'as  aber  die  Zahl  betrifft:  so  ist  es  schon  über  ein 
Duzend  Jahre  her»  dafs  die  Uebersezung  bis  zw  die- 
ser Stelle  gediehen  war.    Ich  erhielt  damals  durch, 
meinen  Freund  ßoeckh  von  Heidelberg  her  die  seil-n 
dem  durch  spätere  Arbeiten  über  diese  Stelle  untef 
uns  bekannter  gewordene  Schrift  des  Barocius  und 
arbeitete  sie  mit  der  grofsien  Sorgfalt  durch.    Da  ich 
ihm  aber  eben  so  wenig  in  allem  beistimmen  konnte 
mrie  hernach  die  Herrn   Schneider  und  Frie^, 
demohnerachtet  aber  auch  mit  Hülfe  des  vielen  gu  . 
ten  und  brauchbaren  das  er  liefert,  nicht  im  Standd 
war,  etwas  mich  befriedigendes  cü  finden :  so  ist  diea 
Unvermögen  ^  um  nicht  ein  gemeibes  Sprichwort 
naszuschreiben,  das  Jedem  hier  von  selbst  einfallt 
die  erste  Veranlassubg  geworden  zu  der  langen  Ver- 
zögerung dieser  Arbeit ,  zu  der  ich  nicht  eher  als 
nachdem  die  zweite  Ausgabe  der  ersteb  nachgerückt 
war,  wieder  zurükkehren  konnte.  Seitdem  sind  nun  über 
diese  Stellen  vorzüglich  erschienen  Ci     M.  S  c  h  n  e  i  d  0 1 
Commentationes  duae  de  numero  Platonis 
W^ret.1822,  und  Fries,  Flatons  ZahU  eine  Ver- 
m  u  t  h  u  n  g.    Ersterer  hat  auch  den  Barocius  so  au.<*- 
führlich  benutzt  und  beurtheilt,  daf«  es  überflüssig  sein 
würde,  meine  Zweifel  gegen  dessen  Lösung,  wie  ich. 
es  früher  beabsichtigte,    ausführlich  zu  entwickeln. 
Da  ich  abergestehn  mufs,  dafs  auch  weder  Hr.  Schnei- 
der noch  Hr.  Fries  mich  vollkommen  überzeugt  ha- 
ben: so  mufs  ich  nun  wohl  in  Beziehung  auf  diese 
einigermaafsen  auseinandersezen ,   was  ich  in  dieser 
Stelle  mit  einiger  Klarheit  zu  sehen  glaube  und  wa» 
mir  hingegen  ganz  dunkel  ist,  wie  weit  ich  in  jenem 
mit  einem  von  beiden  übereinstimme  oder  nicht,  und 
warum  über  dieses  keiner  von  beiden  mich  hat  er- 
leuchten können.    Der  erste  Tunkt  über  den  ich  mit 
Hrn.  Schneider  nicht  einig  bin,  ist  der,  dafs  meiner 
Ueberzeugung  nach  hi^r  nicht  von  zwei  Zahlen  die 
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IMk  Mb  bnii,  sbnlefB'iiit^  tMÜtiiMP/  ^ Wenn  »Mit 

Angelegeoheiten  Ton  Verschlimmeniiig  der  GeschleclK» 
.ter  abhängig  gemacht  ist,  da  bei  der  eiDgefohrteo 
Tollkoinineo  Terrassangsrnafsigen  Erziehung  eine  po- 
litische Umwälzung  nicht  anders  zu  denken  ist,  als 
Termidelst  einer  nachtheiligeo  Abweichung  der  an- 
gebohrnen  Getnüthsart :  so  kann  auch  der  numerus 

Eriodoruin  kein  änderet  sein,  als  der  numerus  fata- 
•  (^Oie  ersta  hätte  in  der  That  «ueh,  wenn  sie  eine 
andere  wir«,  hier  im  Zosammenhange  der  Rede  gar 
Mmd  Ramil  ftfmkik]   Auch  ttär«  et  wol  elwst 
A&m  Platon  gmis  u»gewclhn]icheS|  wenn  tqo  ewei 
ZftMeii  die  Rede  Min  aollle^  daüi  er  enf  keine.  Wei- 
se bezeiehnel  haben  sollte ,  wo  ei^  init  der  eiMB  sii 
lodk  ist-  md  we  die  Beschieilniiig  der  eiderti  fc«* 
ghfnt  \  >oa  einer  Mdtlieii  Andent^ng  will  mir  aber 
an  dem  i¥  nach  iniqiffvlti^  oicht^i  erscheinen.  Dann 
k^nn  ich  auch  nicht  mit  Hrn.  Schneider  glauben,  dnfs 
riaton  absichtlich  die  lezte  Operation,  durch  welche 
die  Zahl  gefunden  werden  soll,  unbestimmt  gelassen  I 
habe,  um  in  der  Terson  der  Muse  das  Bestrehen, 
welches  die   göttlichen  Geseze  auf  Zahlen  bringen 
will ,  als  einen  Vorwiz  zu  nekken.    Sondern  der  aU 
lerdings  zweideutige  Ton ,  worin  von  dem  Emst  der 
Museh  gesprochen  wird,  ist  wol  nnr  darin  gegrSodet, 
dafs  tlieils  dem  Sokrates  nicht  konnte  eine  solche 
Znrükföhrung:  des  ethischen  anf  phjrsisches  als  sein 
veller  Btnst  in  den.Ainnd  gelegt  ^eraen^  'theils  audi 
]Platon  wol  keine  feste  Uebersengnng  dav6n  haben* 
konnte,  eine  solche  Zahl  wirklich  gefonden  so  ha- 
\  ben.    XSewiti.  aber  bat  er  eine  gewählt«  die  ihrer 
Conslraction  nach  merkwiirdig  war,  oder  auch  daroh 
die  er  dem  Kundigen  etwas  andenten  konnte,  was 
er  lieber  nicht  grade  heraus  sagte,   und  keinesweges 
kann  ich  ihm  zutrauen,  er  werde  auch  die  sachver- 
ständigen Leser  so  geführt  haben,  dafs  nach  viel  an-  , 
,  gewandter  31ühe  sie  doch  am  Ende  nothwendig  stek-  | 
i  keo  bleiben  mufsten.     Nur  dafs  wir  vielleicht  nicht 
im  Stande  sind  mit  unserer  ziemlich  mangelhaften  i 
Keantnifs  des  mathelnalhisdien  Sprachgebrauches  anf 
etwas  sicheres  zu  kommen,  dieses  will  ich  noch  im* 
mer  gern  glauben.    Herr  Fries  hingegen  hat  mich, 
seia'etPieile  nicht  überaeiigen  kSnaea^  dafs  seine  Vor*, 
eossesnng»  die  Zahl  sei  dieselbe  mittler  in  den  6e* 

Digitized  by  Google 


Anmerkungeh.  59  i 

#trwahtiteD bioreichenden  GHiimI  ball»*  S\4 
beruht  «uf  einer  allzdweiteo  Autlegiittg  *  der  Wort« 
tpfinas  üitfie  mgi^ftoßi.  miQ§og*>  'y89ia€»¥^  oder  dar* 
auf,  kSoD^  inaii  anoh  sffgea,  daHi  Hr.  Pries  statt  a§ 
^Stop  df^o^krtH  gedaelif  llato^  Stw  'dfra^ 
eav%9c.  Wäre  aber  liisr  von*  oioer  Zahl  die  iledej 
welche  gleich  bei  der  BiorichtÖDg  des  Staates  aliiArt« 
vrahrgenoinmen  werddn:  so  hätlea  j4  ificht,  wie  dorli 
hier  olTenbar  gesagt  wird,  die  in  weit  späterer  Zeit 
die  Zeugungen  leitenden  Staats?orsteher  die  Schuld. 
Dann  ist  auch,  ahgesehn  von  den  überwiegenden^  Au-< 
toritäten  für  dno^aoets  die  Art  wie  dnonaTa^ioBtQ 
erklärt  wird,  schwerlich  zu  rechlferligen ;  und  eben 
so  wenig  kann  ich  mich  darin  finden  ,  dafs  av^rjaBiQ 
äwif^tl^m  und  dvvec^avofAMvai  ein  solches  durchein-^ 
ander  iran  Potenzirung  und  willkührlicher  JVInüiph'-^ 
cation  mit  allerlei  Factoren  bedeuten  soll.  Uierattf 
aber  beruht  wesentlich  die  Heduction  der  hiar  anfge-' 
stellten  Säsa  auf  jene  Zahl  in  den  Gesezed.  '  Kamt 
ich  nho  weder  zugeben,  dafs  mit  die  Beschn^- 
btiDg  eioer  neuen  Zahl|  des  eigentliclfen  numifhis 
fiitaUs  angebe,  noch  auch  dafs  Matön  die  Anweisung 
seine  Zahl* zu  finden  nniroll^ndet  gelassen  habet  so 
scheint  mir  wenigstens  so  viel  gewifs,  dafs  eben  die- 
ser lezle  Absaz  unserer  Stelle  nicht  mehr  einen  I  heil 
jener  Anweisung  enthalt,  sondern  nur  eine  Eigen- 
schaft jener  Zahl  scheint  mir  hier  noch  beschrieben  zu 
werden,  nämlich  dafs  sie  mit  einer  andern  znsain- 
mengestellt  zwei  Harmonien  darbietet.  Und  volikoin- 
men  recht  hat  Ur.  Schneider  meines  Erachtens  darin, 
dafs  nicht  klar  ist,  was  mit  den  einzelnen  £lein«nten 
dieser  Harmonie  gemacht  werden  soll ;  nur  ist  tnei« 
ner  Aleinung  nach  auch  Piatons*  Absicht  gar  tficht, 
^afs  etwas  damit  soll  gemacht  w^rd^n.  E^her  nufi[ 
wolleii  wir  uns  im  Toraus  trSsten,  dafs,  weari»  er 
nicht  gelingt,  diesen  iezten' Absehailt  za  entcifflsni,* 
ans  deshalb  doch  nicht  die  ganze  Rede  der  Mnsa^ 
Terloren  ist*  Denn*  ist  dal  Wesentliche  -daron  in  denr 
ersten  Theil  enthalten :  so  läugne  ich  nicht,  dafs  mir 
diesen  Hr.  Schneider  sehr  annehmlich  scheint  erklart 
zu  haben.  Freilich,  dafs  Platon  die  Erhebung  in  die 
dritte  Totenz  durch  den  gesuchten  und  gekünstelten 
Ausdruck  ailfjoetg  ^wd/iievcit  ^nl  dvvagevojuevai'' 
ana^uiSuswwQaiäk  QQQVgXaßQVQOi,  bezeichnet 
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sezt  eioe  Ab&icfit  dunkel  zu  reden,  fnst  TorAos ,  und 
diese  tnufste  eUo  auch  iu  der  Uebersezun^  durchhiik- 
keOk    Dennoch  ist  diese  schon  sehr  nach  dem  Sinne 
gebildet«     Denn   wenn  mea  voo  der  Wurzel  sagt, 
dafs.  eie  ihr  Quajlrat  Terinag ,  so  heiisl  das  doch  Biir« 
sie  YerinUg  es  eiie  sich  selbst  hervorzubringen  |  md 
»ie  ist  dann  anch  wiodor  in  der  Qondralnalii  dae  nr- 
•pränglich  bonrorbringeDde«   Wtilor  ist  ns  «n  onlor^ 
lidl  hei  den  tior  Gliedein  und  drei  Zwischenranmen 
•H  din  beiden  minieren  Proporfiaajifauiblen  swiscbon. 
den  bniden  mll  AotDehme  der  Eine  etsleii  VTarfeln  na 
denken»   Und  so  wären  denn  8«  13.  18.  27,  die  yler 
Glieder  von  denen  die  beiden  äufserslen  die  \^'ürfei  der 
Zwei  und  der  Drei  sind,  die  beiden  mittleren  aber  die  Pro^ 
portionalzahlen  zivischen  ihnen ;  iudem  wie  2  zu  3  im 
anderlhalbigen  Verbaltoirs  steht,  so  auch  8  zu  12 ,  13 
iiu  18  und  18  zu  27;  4  aber  6  und  9  wären  die  drei 
Zwischenräume.    Wie  sehr  sich  nun  hier  alles  mefd* 
bar  und  ausdrükbar  darstellt  t  ist  klar,  indem  nicht 
.nnr  die  drei  ZwischenräuTne  4  zu  6  und  6  .sn  9  ia 
demselben  and^rtlielbagen  VerbältoiTs  stehen  wie  die 
irier  Gliedert  sondern  aach  9  su  27  sieh  verhält  wie 
6  an  18  und  wie  4  zu  12,  und  eben  so  4  ssu  8  wie 
6  au  12  und  9  an  1&  Hur  in  die  Recbenacbaft  fibAr 
din  If ebenbestiminungen  I  dab  die  Glieder  «tbeils  ahn* 
lieh  aain  sollen  und  tbeib  nnÄhaUrh  |  ao  wie  auch 
Iheili  fibarsebüssig  und  tbails  abg.ingig^  bal  sich  l»ai 
lim«  Schneider  ein  kleines  Versehen  eingeschlichen. 
Denn  wenn  ähnliche  Zahlen  solche  sind,  deren  Lad^ 
ge  und  Breite   in  demselben   Verhältnifs  stehn :  so 
sind  nicht  8  und  27  einander  ähnlich,  sondern  8  und 
18,  weil  2:4ä3i6  und  wiederum  12  und  27,  weil 
2  t  6=5=3:  9,  8  aber  und  12  sind  unähnlich,  und  eben 
80  auch  18  und  27^     So  auch  wenn  überschüssige 
Zahlen  solche  sind«  welche  mehr  enthalten  als  die 


•gare  so  sind  8  und  27  iiberschiissig,  weil  27>3  +  9 
gnd  8^  2^4|  12  aber  und  18  sind  abgängig«  weil 
24.ä^4^6>12nnd  2-f34-64-9>  18. 
Wird  ünn  aber  gefVagi,  weldies  denn  die,  Zahl  sei, 
in  walcher  aich  diaiaa  alias  findet:  so. wird  wol  nia* 
wiand  sagen ,  es  sei  3i  als  die  Summe  fon  B  uni  27» 
Dann  in  dieser  sind  nwar  auch  12  und  18  eatbaltaD, 
aber  nur  wie  jede  andere  Zahl  die  kleiner  ist  als  35, 
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gar  oklit  abtr  ia  iigend .  «tnam  baaoadMMr  TefbSlI«  / 
niA«   Soodai^n  ih  nächste  Antwort,  wird  Itnmeir  sein, 
es  sei  der  HVnrfel  von  ^  «b  das  Prodod  aus  8  iH  27; 
worin  aufser  dieseii  Widen  Labien  eucb  12  und  18 

als  Theiier  enlhalleu  sind*  Wenn  aber  die  Afisicbt 
richtig  ist,  dafs  die  Cunstructlon  der  gedachten  Znbl 

'  bier  2u  £nde  ist,  und  dafs  auf  diese  CoDstrtictiuD  die 
Worte  ivjuTias  ovtoq  dgid^f^os  ,j  diese  gesammte 
Zahl''  zurückgehen:  so  kann  das  Iv/Linaß  gesamm- 
te*' leicht  auf  den  Gedanken  bringen,  die  gesuch*  ' 
1e  Zahl  sei  nicht  das  Product  der  beiden  Würfel 
in  einander,  sondern  das  aus  allen  vier  Gliedern,  also 
das  Quadrat  des  Würfels  von  6.  Uod  immer  Wurde 
ich  unter  diesen  beiden  Zahlen  diejenige  Wählen,  auf 
weiche  das  folgende  am  besten  isuirafe.    Was  aber 

'  dieses  belrift,  60  sehe  ich v  nichts  mehr.  Und  wenn 
ich  gleich  «wischen  Prieji  nn4  Schneider  wühlend,  ^  / 

.  dem  letxtem  gern  zugebe,  dafs  die  Wurzel  des  Vier- 
drittlicben  Verhältnisses  die  Zahl  Tier  sein  kSnne  und 
•  nicht  grade  |sein  müsse,  welche  es  aber  auch  sei,  we- 
der glauben  kann>   dafs  inkgnog  nvd-jur^v  ne/xnddt 
ov^vyiie  $>die  vierdritlige  Wurzel  mit  der  Fünf  zut- 

*  sammengespannt'^  das  Diagramm  des  rationalen  Recht- 
ekkes  sei,  noch  eben  so  fest  v?ie  Hr.  Scbneider  über* 
zeugtsein  kann ,  dafs  öv^vyelg  „  züsammengespannt** 
eine  Addition  bedeute;  wenn  ich  Hrn.  Fries  gern  zuge- 
be, dafs  txaTov  ToauVTu^is:  „hundert  eben  so  viel  mal'* 
wol  nicht  stehen  könne  für  schreibe  eine  Zahl  als 
hundertmal  ihr  Hunderttheil^*,  und  dafs  also  die  ganze 
Verwandlung  der  Zabl  in  einen  Bruch,  die  Schneider 
anstellt^  nicht  gehörig  begründet »  mithin,  diese  Er^ 
Uärnng  überhaupt  erzwungener  sei  als  wahr:  so 
weifs  ich  über  das  weitere  ToUends  gar  nichts  zu  sa- 
gen, als  dais  die  Textesänderungen  des  einen  Gelehr^ 
Un  mir  ebeo  .so  |ewaUsan{  erscheinen ,  ^  ab  die  Aus« 

,  tegungen  des  Andern  ihrer  Kfinstlichkeit  und  Will- 
kühdichkeit  wegen  mich  abstofsen.    Di^seKritik  aber 
ins  Einzelne  durchzuführen,  scheint  weder  dieses  Ortes 
zu  sein,  noch  auch  überhaupt  meines  Geschäftes.  Son- 
dern d^s  einzige  was  mir  noch  obliegt  in  dieser  schwie-  / 
rigenLnge,  ist  nur  meine  Uebersezung  so  weil  zu  erlau-  ^ 
tern ,  als  ohne  über  die  ganze  Sache  sicher  zu  sein  ' 
möglich  ist,  damit  auch  der  deutsclie  Leser  noch, 
wenn  es  ihm  beliebt,  sic^  an  dieser  Nufs  versuchen 
PlaUW.  m..Tk.LBd.  '    {  38  ]  ' 
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l^onne.    ZunäcliM  also  Jfe  hervof^ebracTifpn  ond  her- 
^orliriogendoii  Vermehrungen  nehme  der  Leser  mir 
immer  üir  Vermelirun^en  des  hervorgebrachten  durch 
das  hervurbtingende,  also  desQuadrals  iiHd  derWm^ 
sei  inilhin  fiir  kuhische.    Zwei  .KnbiktableH  aber, 
denn     eiligere  dürfen  wir  nicht  annehmen  uwti  ao 
diesen  halten  wir  genug,  erhhlten  vhr  Glieder  nnd 
souiit  auch  Tön  selbst  drei' Zwischenränltle^ ,  'Vman 
man  awis^ben  ihnen  diel  ewei  inltttoren  Proporlioiial^ 
Kahlen  aitfsiidit.    Die  efste  Zahl  aber,  in  treleher 
awei  Knbikxahleo  nSmIich  nie  Theilet  Torkcmtnien, 
ist^  da  die  Ein»  nleht  tnitgeredihet  wird,   216  der 
Kubus  Von  Secbs,    indem  es  lielne  Jileioere  Zahl 
giebt,   für  welche  8  und  27  als  die  beiden  kleinsten 
Kubikzahlen  Theiler  wären.    Oafs  »un  auch  die  mitt- 
leren Proportionalzahlen  12  und  18  als  Theiler  darin 
enthalten  sind  und  ebehso  dieDifFerenzen  4,  6  und  9, 
versieht  sich  von  selbst,  um!  somit  ist  alles  angege- 
bene in  dieser  Zahl  enthalten;  und  wie  dies  alles 
sich  ausdipukbar  und  mefsbar  gegen  einander  darsielif, 
ist  oben  schon  erwähnt.     Was  nun  aber  das  weitere 
helrift ,  SU  erinnere  ich  Zuerst,  dafs  Aristoteles  Pcdit; 
V,  c|i.  iO«  seine  Besch  reibühg  der  Zahl,  weldie^ie  WiindU 
Inngeo  der  Staaten  behei'rscbir,  erst  mit  Ae«en  Wor- 
'ten  linfangt  ^  iffr  inltgMC  nt&fti^v  ,/deren  Tier^rit- 
tige  WurzeV*   und  sie  nur  bis  yr(r(;i;reira<  dar- 
stellt^ fortsetzt«    dann  laber  die  BeschMbong  er- 
klärt Xt^iüp  Star  0  roi  Sut-yncc/nfiaros  vLQi&fiog  rov-  \ 
TOV  yivr;tai  gf-QCOf:,  ,>vvon)il  er  meint,  .wenn  die  Zahl 
dieses  Schema  kuhisch  geworden  ist.**    Hieraus  nun 
glaube  ich  keinesweges  schliefsen  zu  dürfen,  Aristo- 
teles sei  auch  der  31einung  gewesen,   unsere  Stell*» 
enthalte  zwei  Zahlen  und  er  habe  es  nur  mit  der 
zweiten  zu  thun ;  denn  sein  Ausdriik    Nichts  bleibe, 
'  sondern  alles  \  verändere  sich  .  nach  ainbm  'gewissem 
Umlatrf"  sprMit  deutlich  gänug  hJegegen,  ttio^ul  wenn 
man  die  gleich  folgenden  Worte,  als  er^sefoge  di^N<r- 
tur,  bisweilen  schiechte  etc.  hinzunimnl^.    Aber  'das 
scheint  mir  zn  folgen ,  dafil  Aristoteles  ängehetiiiiieit, 
die;  a^nffefithrten  WoHe  ehtHtehen  die  gaojM  BisacliM- 
.buog^  aar  Zabl|^  worin  wir'fhin  üdbeitenklidi  weMen 
Z4|  folgen  baKee,    .Yrgen4/ett¥lis*  den  'Wort^  ttp/»o- 
y/oc  »apfexera*  ,,Harmohl^n  djiVätellt"  entsprechendes 
ßndet  sich  aber  i/A  seiner  Erklärung  ear  nicht  ,  aflso  hat 
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er  nUch  diese  hbr  ahi^efofirt,  tim' ^«tir vdtlen  Satar  w 
llHbeti ;  hingegen  gehört  ztt  jjefner  Beschreibang  offen* 
bnr  noch  das  7(?/ff  at/{^'^*«/<r  >,dr^nnal  vennehrl'*  als  we«^ 
sentlich  dein  ovCvye)^  „zusammengespannt"  beigege- 
hen.   Schwerlich  aber  lassen  sich  die  Atif^tofelischeitl 
Worte  als  £rklärung  der   Platonischen  irgend  dar- 
stellen, wenn  inan  nicht  annimmt  die  Worte  „die 
Jitthl  dieses  Schema"  entsprechen  den  Worten  „die 
vierdriltige  Wurzel  mit  der  fünf  zusammengespannt^'* 
tjnd  deih  ^,dreimal  vermehrt*'  da&y  ,>wenn  sie  kubisch^ 
geworden  ist."  Dieses  nnn  kommt  auf  keine  andere 
Weise  heraus,  als  wenn  man  sich,  erinnert ,  dafs  216- 
der  Würfei  von  6  zugleich  die  Summe  ist  der  drei 
Würfel  von  drei,  vier   und  fünf.     Sonach  scheint 
.  Aristoteles  unter  der  vierdrittigen  Wilrzel  die  beiden 
2ahlen  drei  und  vier  verstanden  zu   haben ;  diese 
mit  der  fünf  bilden  ein  Schema,  und  nur  diese  Zu ' 
Sfeimmenstellung  i:u  einem  Scliema  ist  unter  dem  un- 
bestimmten Ausdrukke  cv^vyeig  von  ilim  verstanden* 
Diese  Zahlen  sind  freilich  auch  die  des  raiicmalen 
rechlwinklichen  Dreieckes,   weil  3*         4^  =  5*, 
allein  dieses   Dreiekk   als    solches    hat  hier  nichts 
2u  thun*     Daraus  aber,    dafs  auch  Aristoteles  diej 
Worte  ^ncg/LiovIas  ^vo   nagi^erai  ,.2wei  Harmonien  ; 
darstellt"    mit    ihrer    weiteren    Auseinandersezung ' 
in  seine  Erklärung  nicht  aufgenommen  hat,  schlie^ 
fse  ich,  auch  er  sei  der  Metnuug,    dafs   sie  nicht 
mehr  zur  Constrtiction  der  Zabi  gehören,  und  also 
nur  als  Zugabe  eine  Eigenschaft  derselben  beschrei- 
ben, zu  deren  ßebuf  eben  die  ZabL  in  jene  einzelne 
Posten  zerlegt  werden  soll.    Von  dem  weiteren  aber ' 
verstehe  ich  niclits,  und  will  nicht  dafür  angesehen 
sein.    Nicht  einmal  will  ich  behaupten,  dafs  man  bei 
den  Zwei  Harmonien  grade  an  zwei  musikalische  In-* 
tervaile  zu  denken  habe,  denn  das  Wort  leidet  ja 
noch  mancherlei  andern   Gebrauch;   wie  mir  denn 
arach  rathselhaft  ist,  was  eine  quadratische  —  denn 
das  heifst  unläugbar  gleidunal  gleiche  —  Harmoni«^ 
sein  soll*    So  ist  mir  auch  nichts  weniger  als  gewifs, 
dafs  glieichlängig  wieder  dasselbe  sein  soll,  wie  gleich- 
malgleich  ;  sondern  sehr  gut  kann  die  Meinung  sein,"* 
die  zweit«  Harmonie  sei  von  gleicher  Länge  mit  der  ' 
ersten,  und  der  Zusaz  „der  länglichen  aber'*  bedeutet ; 
dann ,    dafs  die  erste  hiebei  nicht  soll  quadratisch 
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•pi^chbAM  Pyi  iiiriiWilW  4&w  Wwmf  IwtffHIt,  so  isl  if$ot 
gnnz  richtig,  dafs  anfor  Dorclimess^  einer  2Mifrcli* 

Wurzel  des  doppelten  Quadrates  derselben  zu  verste- 
hen, diese  ist  nuu  vou  fünr  unaussprechbar,  irraiio^ 
aal,  und  so  kann  auch  Tvobl  unter  dem  ausspreche 
baren  schwerlich  etwas   anderes  verslanden  werden, 
als  die  Wurrel  des  von  zweimal  fünf  und  2wan- 
yjg  nur  um  Eins  verschiedenen  Quadr^^tes ,  nänilich- 
die  Zahl  Siebet»..  Ob  aber  die  Formel  jeder  um  Eins 
T«rkiirzt>  diese  Vaikiusiiiig  des  Quadrates  nach  be^ 
sonders  nusdrükkoa  toll ,  oder  «b  sie  dla.  Aa^elsung^ 
•aihalti  die  Sieben  selbst  noch  um  Eins  tä  veikür-« 
eeSf  des  ist  nur  völlig  utteBiscbiedeOi  Will  mea  6fHai 
folgenden  Aosdrock  ^uaeasepferlibereii  aber  svei"^ 
genaa  Dehmen^  so  .JidSlkle  mei»  ihn  anth-vfledef  e«K 
DiiickeMiseer  dee.  Suof.  belehn  ^^«lleiii'dluto  'känb  eift. 
irratiowsles  Element  in  die  2ehL  Dia  Fr«Mlieiti<alNft 
hier  irgend  etwas  anderes  willkiihrlich  m .  snbsl^! 
tuiren,   weifs  ich   um   so  weniger  zu  rechtfertigen, 
als  noch  die  Möglichkeit  bleibt,  diesen  Ausdnik  mit 
dem  vorigen  zusammengenommen  so  zu  construlren, 
dafs  die  aussprechbaren  Durchmesser  der  Fünf  um 
.  Eins^  die  unaussprechbaren  aber  um  Zwei  verkürzt 
werden  sollen;    dann   wäre  der  unendlicbe  Bruch 
fiir  eine  Einheit  genommen  —  welche  Freiheit  doch* 
-weit  geringer  wäre  <^  und  beides  deutete  dann  auf  die. 
Zahl  Sechs.     Das  lezte«aber,  wie  nun  «aus  «licsea 
Elementen  und  den  huddert  Würfeln,  des  drei,  die 
gleichläogige  Harmonik  iSonstruiiPt  werden  seil,  dan«i 
ist  keine  Andeytuug  Torbauden,  nnd  dieUeherseiung 
konnte  sie  auch  nur  ao  Schwankend  als  möglich  aue« 
drukken.   Und  ao  bliebe*  denn  diese  Anfjiiite  nocfe 
einem  kuofligen  besseren  Glükke  und  Siere  *itfb#., 
wahrt;  durch  die  bisherigen  Bemühungen  kann^ich 
sie  wenigstens  nicht  für  gelöst  halten,   würde  mich 
al»er  freuen,  wenn  die  hier  aufgestellten  Andeutungen 
und  Zweil'el  noch  einen  I^uen  Versuch  eines  Sach* 
kundigen  veranlafsten. 

Sa  408.  Z.  10.  v.  u.  Die  HesiodischeaGe- 
sc  hie  etiler  und  die  bei  euch  etc.  Bei  Hesiodos 
{*£.  X,  H/x»  I.  108.flgd.)  folgen  aufeinander  solche^i 
an  Werth  verschiedene  Gesoblecbter.  . Wenn  aber 
die  Slose  sagf^  .die  bei  ench^  so  meint  Aie  dili  gleieh»«. 
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./eiligen  Bestandtheile  von  uiigleichein  Wer>?ie,  wel- 
che jedes  nur  das  seiulge  treiben  und  ni^  auch  in  der 
Begattung  nirlit  miteinander  vermischt  werden  sotl^ti. 

S,  410,  Z.  14.  wird  sie' eigen  l'ür  sich 
liaben.  Hier  Juit  Bekkers  Vorgang  mich  nicht  be- 
weuen  kTninen,  deju  iavul  zweier  Handschriflen  den 
'Vorzug  einzuräumen  vor  der  gewöhnlichen  Schrei- 
bung iavxrjs^  welche  auch  alle  übrigen  Handschriften 
wiederzugeben  scheinen.  OlFenbai"  wird  hier  das  obi- 
ge TO  de  %e  nai  av^ijg  t^et  idiov  wieder  auFgeiiomnien, 
so  dafs  man  den  Genitiv,  wiewol  er  nicht  grade  noth- 
wendig  ist,  fast  vermifst.  Dann  aber  ist  auch  ein 
beständig  mit  sich  selbst  im  Kriege  begriffen  sein 
durch  das  vorige  gar  nfcht  motivirt,  so  dais  dieser 
D*!liY  viJliig  fremde  erscheint,  zumal  auch  alles  un- 
mittelbar vorhergehende  auf  Hufsere  Kriege  geht.  — 
Kurz  vorJier  heifsen  die  Zornarligen  auch  einfache- 
re, In  Bezug  auf  die  frühere  Stelle,  dafs  von  der  phi- 
losophischen Art  einfache  Männer  nicht  mehr-  vor- 
handen wären.  Dies  bemerke  ich  hier  nur  im  Vor- 
beigehn, vorzüglich  Hrn.  Ast  zu  Liebe,  dessen  An- 
merkung zu  dieser  Slelle  mir  zufällig  io  die  Augen  fiel* 

Ebend.  Z,  6.  v.  n.  die  Gymnastik  höher 
gestellt  etc.  Dies  ist  freilich  nur  schwach  ange- 
deutet m  der  obigeii  Stelle  (Ueb.  S.408.  Z.  25.)  und 
dem  was  hernach  Yorkonunl;  die  Vebersezung  hat  es 
aber  nicht  wollen  stärker  herausheben.  —  Diese  ver- 
änderte Schäzung  hängt  aber  mit  dem  Primat  des 
zornarligen  Elementes  so  genau  zusammen,  dafs  selbst 
die  Beschäftigung  Diit  der  Bede  unter  diesen  Ver- 
hältnissen mehr  den  Charakter  der  Gymnastik  an- 
nimmt. Und  nun  sage  jeder  ^ich  selbst,  wie  gänz- 
lich es  dem  Sinn  unseres  Schriftstellers,  der  doch  hier 
den  Sprachgebrauch  vorzüglich  gebildet  und  bestimmt 
hat,  widerstreitet  der  Anweisung  grade  zu  einer  sol- 
chen den  Namen  Dialektik  zu  geben,  wie  man  dies 
von  den  Neueren  beständig  hört.  < 

S,  412.  Z.  8.  V.  u.  und  wenn  er  auch  des- 
halb. Die  Stelle  kann  freilich  auch  anders  gefafst 
werden,  wenn  man  Xoidonovfxivov  durch  xai  mit  ^c<- 
^ojiievov  verbunden  auch  noch  dem  /tii^d'h  unterord- 
net. Ich  glaube  aber  doch ,  dafs  Herr  Ast  hier  den 
rechten  Weg  gezeigt  hat,  indem  er  XoidoQOVfievov 
rein  passivis«^  verbteht.    Die  Uebersezung  hat  sich 
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hier  nodi  die  Freih€i|r  gapmniiiti,  wa  thim.^s  stände 
da  Mgi  %f  xal  kv  i^m^fjQh^g  i^ß$oala.  Denn  weder  beir 
det  «uf  iiß  betqgea  wiU  dev  Gegeniiis  wir 

Iti^  nnä  fiiffw^i^  M  dieser  Stelle  pmen,  noch 
läfti  9ichjfSglicliy  ilft  JuM  bloüi  Ton  YeHretim^  des 
lEigeolhooit  die  Red^  »ein  kenn  •  J^/ioo/ce  mit  einem 
endeten  VUieseelsev  enC  die  TolisTeieainniluugea  b#i> 

S.  414.  Z.  I«  nach  dem  A  i  schyl  OS,  In  den. 
Sieben  vor  Theben  kommt  dieser  Vers  zwar  nicht 
vor,  sondern  nnr  gegen  jedes  Thor  ist  ein  anderer 
Heerführer  gestellt,  und  die  Worte  ngog  nvXale 
%afinivoQ  sind  der  nächste  Anklang,  bei  Vofs  An 
da.s  hohe  Thor  der  Hoinolois  hingestellt"  und  ,jHier- 
nächst  der  siebente  dort  am  siebenten  Thor  gestellt.'' 
Doch  ii^t  eoiifver.  m  glauben ,  daüs  der  Vers  gan^  so 
wie  hier  einer  midern  Tragödie  des  Dicblers  sollte 
angehört  haben*  Die  beitblgende  Frage  nach  de^ 
Sedentnog  d^s  Ausdruks  Oligatchie  lärel,.d*dfi8  Wart 
eelhat  «ehon  in  Aller  Abade  wa^»  Juiuw  einen  Zwei« 
ül  üfrsig,  dar»  riaton  ihn  auf  diese  bestmunleBedea- 
tnag  snerst  beschränkt,  da  er  sonst  nefar  im  Allgemeiri 
•Hen^als  GeiRsnaae.  gegen  Demokratie  gebteucbt  wurde. 

S.  416.  Z.  9»  V.  n«  jeglicher.  Regierung 
etc.  Das  f]  tivog,  was  auch  Bekker,  weil  die  Haud-« 
Schriften  ihm  nichts  besseres  gaben,  behalten  hat,  ist 
jo  durchaus  unbequem,  dafs  ich  gern  unbedingt  Hrn, 
Asts  Verbesserung  i^g  Ttvog  annähme,  wenn  nicht 
auch  hier  das  Fehlen  des  ovv  bedenklich  wäre.  Ue* 
bersezt  aber  I)abe  ich  wenigstens  so.  Vielleicht  ha  tn^v 
4(jprünglich  gpgianden  oikme  i^c^trüeovp  i'fovovv  uq-jk^. 

S.  4?2.  Z.  4,  Y.  u.  weder  auf  jene  W«iee« 
Dies  beiiieht  sich  auf  die  frühere  SteUe^^  dai^  w<i  der 
Jieichthnm  die  Herrschaft  bestimmt ,  man  nicht 
die  UMveniulserlicbkeit  des  Grundbesi^es  einfüfci«. 
yfjfjX  für  Festbaltenden  die  Veräofiierlic4»k^it  da« 
beste  Uitlel  ist^  d.en  ihrigen  w  iteruiehfea»  Doch 
4ims  w/ihrt  wol  selten  lange,  nod.f  laton  würde  wol 
euch  lei4^  daa  umgekehrte  JM</^egeben  haben,  dais, 
WO  eine  allgemeine  Veränfserlichkeit  eingeführt  ist, 
sehr  „bald  das  durch  jenes  scbinuzige''  bei  wenigem 
^sparen  und  ,,von  allem  einen  kleinen  Vortheil  wachen*' 

erkrnzte  Geld  die  einzige  politische  Macht  wird.   

Kath  den  Wurlea  ovf?.         JUftfien.wSwar  soeluece 
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Handschriften  daa  7/  aus;  allein  concinner  wird  die 
Kede  wol  nicht,  \?enn  auf  k^iXovütv  dnooßevvivGLi 
nicht  bezogen  wird,  vielmehr  würde  dqrch  diese  Aus- 
lassung der  Saz  zweideutig  werden.  —  Das  ,,auf  ei- 
gene Gefahr"  will  sagen,  dafs  über  solche  Verband- 
Jungen  keine  Klage  angenommen  und  nicht  zu  I^echt 
erkannt  wird. 

S.  428.  Z.  9,  uni  sofern  man  nicht  mehr 
leben  könnte  etc.  Da  die  Worte  re  navoat  ^m>- 
%a  dvvaTfj  offenbar  das  obige  Ss  ovn  av  otoi  ei- 
fA%v  inoiQt'klfai  aufnehmen  mufs,  in  dem  1^  le  (ufpeXt- 
fiOQ  aber  eben  daher  unoTeXovjLiivy  zu  versteheq  ist: 
so  ergänzt  hier  jeder  leicht  ^17  dnoTeXov/tiivy,  Das 
^  sowol  als  das  ntivwvta  des  Athenaios  sind  nur 
schlechte  Klügeleien.  —  Etwas  weiter  aber  iöt  der 
Ausdrukk  ,,noth wendige  Begierden"  so  verlbeic|igend 
.herausgehoben,  dafs  man  fast  glauben  möchte,  riaton 
sei  über  deuselben  getadelt  worden, 

S. 430.  Z,13.  zu  jenea  Lotophagen.  Od^ss. 
IX,  82—102-  Unschuldig  erschienen  diese^  insofern 
sie  nichts  zum  Verderben  der  Schaar  bereiteten.  Aber 
— ^  sie  reichten  des  Lotos  iimen  zu  kosten.  Wer  des 
L6t()S  Gewiichs  nun  kostete  süfser  denn  Honig ,  soU 
,  eher  gedachte  nicht  mehr  der  Verkündigung  oder  der 
Heimkehr.  In  dieser  Miusicbt  konnten  die  feurigen 
und  gewizigten  Unholde  el)eu  in  Beziehung  auf 
das  gleich  folgende  schon  J^olhophagen  genannt  werden. 

S,  431.  Z.  9,  zur  Bei'reiung  etc.  übergeht. 
Die  Construcliou  jiiaTCcßdXketv  i)^  uqd  eis  ist  in  allen 
analogen  Stellen  zu  constnnt,  als  dafs  ich  es  hatte 
wagen  können,  hier  mit  ßekker  das  eig  zu  löschen.  . 

S.  433,  Z.  3.  wie  die  Tyrannei  entsteht. 
.  Gegen  den  Buchstaben  hat  Jhier  die  Uebersezun?  dem 
Sinne  folgen  müssen.  Denn  von  der  Art  und  Weise, 
dem  Charakter  und  der  Eigentbümhchkeit  der  Tyran- 
nei i^t  hier  noch  gar  nicht  die  Rede,  sondern  nur 
\on  ihrer  Entstehung,  welche  noch  dazu  ganz  beson- 
ders ausführlich  behandelt  ist.  Schwerlich  ist  der  dies 
gar  nicht  besagende  Text  Pia  Ions  wahre  Handschrift. 

S, 439,  Z, 9,  wie  jener  in  der  F <-» b e  1.  Pau- 
sanias  erzahlt  sie  so;  Lykaon.  habe  dorl  ein  Kind  ge- 
v4iprert  und  das»  Blut  auf  den  Allar^e^i)reugt,  und  sei 
auch  sogleidi  noch  wahrend  des  Opfers  zum 'Wolfe 
geworden,      .  .  .  ;  .  _  \  ] 
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th&ni.  Z.  7.  V.  q.  Dieter  imii  ete.    Der  Sez 

ist  freilich  «iemlicb  überflüssig;  deno  wenn  erst  Blut 
in  ungerechten  Verfolgungen  geflossen  ist ;  so  ist  ancli 
die  ^aate  schon  ausgebrochen,  und  dieses  y/yvexat 
bildet  also  wol  keinen  neuen  Moment,  zumal  die  Ao- 
Wendung  der  Waffen  nun  erst  eingeleitet  wird.  Da- 
kommt  noch,  dafs  ov%os  eine  aiemüch  ungew(>bii« 
liebe  Form  der  Antwort  ist,  und  das  ovroyg  zweier 
Handschriften  hier  euch  nicht  eben  willkommen  wäre« 
Vm  leitet  Ficin,  welcher  das  pyverai  auslaTst,  alle». 
4ings  auf  die  Spt^r^  den  ShM.  inlt  de^  folgenden  na 
Terbindea.  Allein  die  Aendemor^tnf  "weiche  diee  hm^ 
MIßihfn  infilSib^  werden  i«  wen^  Ten  Handeehrif» 
ten  «nferstfizt,  alt  dab  man  nicht  elm  bei  Fidn  et* 
nen  Fehler  rei^othen  aoIHe«  So  aber  irip  Herr  Ael, 
•elbst  mit  ielnein  Text  ^anfiieden,  den  Sokmtee 
fbrtred#n  läi^t ,  wollte  mira  noch  weniger  iLlIngen. 
Jim  liebsten  hätte  ich  übersezt,  dieser  nun,  der  die 
'febde  anführt  gegen  die  Verniiigenden,  wenn  -er  etc. 

S.  440.  Z.  1.5.  nach  dem  Orakel  etc.  Die 
Sache  ist  aus  Herodots  erstem  Buche  bekannt,  und 
dem  riatua  kam  es  hier  nur  auf  das  £nde  des  Spro* 
che«  an« 

S,  443.  Z,  7«  und  besondere  noch  in  ihr 
fiuripides.  Oer  Vers  eotpol  %vgar9m  %mr  oofpiir 
ifVP9valqi  wird  sonst  nach  den  gültigsten  Zeugnissen 
dem  Sophokles  im  Aias  Lokros  zugeacbdeben.  Dev« 
aelbe  Irrthnm  let  wahrscheinlich  aue^  unserer  SteUe  in 
den  Theages  übergegangen;   Man  sehe  Ztm  llieilea 


S,  447,  Z#  2.  V.  u,  die  zwei  Triebe  etc, 
BiSij  steht  in  der  Ursprache;  und  fände  sich  der  Aus-» 
druck  erst  hinter  jener  bildlichen  Darstell ung,  welche 
erst  späterhin  in-  diesem  Buche  auigefnlurt  wird;  eo 
wHre  aiich*  eine  genauere  Uebertragung  oiSfUch  ge- 
wesen, welche  hier  den  ZnaamuMMTbang  oer  'vevdnn« 


Sien        S.  906. 
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'kelt  haben  wnrJe;  utii  8o  mehr  als  auch  hernach  die 
Uatetgeovdiietia  Arreo  der  Begierde,  wie  demi  dieses 
dem  Platott'^efwoäiiUeb-ist,  mit  demeelbeB  Aasdruck. 
•jbeMiciiBft  werden.  OKnrgleichen  Uebersezer*  Freiheit» 
tea  waiM  ««Dil  i»  fti^tm  Wetkeb  achon  nicht  s^ 
TermeiäeB.  Ich  will  Aet  bi%Tf  wenn  auch  nur  Im 
Yörbeigeheii,  ft«fiiieito«iii'4amif  ataclfeii/  ifie.  ^luber 
*4m  .dreien^  dem  b^^ehrUdieDi  dem  eifrigen  «ad  dem 
^iMi^afli^en  y  noch  ein  vierter  ,  nämlicli  dey  ron  j#» 
nen  dreien  bald  dieses  bald  jenes  beschwichtigende 
oder  aafregende  sich  einsclileicht;  so  dafs  nun  dieser 
hier  der  Fuhrmann  wird,  und  wir  ein  Dreigespann 
haben  nebst  einem  Fuhrmann^  wie  es  scheint^  indem 
was  im  Phaidros  der  Fuhrmann  war,  hier  als  Rofs 
erscheint,  und  zwar  nicht  in  einer  in  gleichem  Grade 
bildlichen  Darstellung.*  Erinnert  nun  hier  manches 
Ton  selbst  an  jenes  unserer  Behauptung  nach  frühe« 
aleOetprüch  :  so  könnte  mai»  wol  in  Yeisnchnng  s§iOt 
Aesem  Anzeichen  allein  nachgehend  unser  Werk  ^ch» 
gar  für  aller  m  halten  als  lexMM ,  weil  unstreitig  di^ 
dortig«  Pavstellnng  kkrer.  ist  und  leinec  als'  difli«. 
'Man  mnfs  indeBi»  nltoi  «Ddem  n«  gesdiweigen  was 
mif  die  entgegengesesta  Selta  niaht,  aidit  übarse« 
hen-y  wie  Uar  die  ganxa  Darstellung  durch  das  psy«^ 
'chagogisciie  Interesse  'baUarrsdhi  wird.  Daher  konnte 
sich  Piaton  in  Sokratet  Person  sehr  leicht  erlauben, 
was  in  dem  Menschen  das  Werk  der  erziehenden 
•Vernunft  ist,  und  sehr  deutlich  ist  dies  einige  Zeilen 
früher  gesagt ,  noch  von  dem  persönlichen  yernüoi^ 
"tigen  in  dem  Einzelnen  für  sich  zu  unterscheiden. 
Wie  denn  auch  das  wilde  Toben  des  thierischen  nicht 
-jenem  gleichsam  vierten  zugeschrieben  wird ,  als 
könne  er  es  autgaregt  haben,  sondern  das  thierische 
bricht  selbst  los.  Oefnet  man  mit  diesem  Schlfissel;, 
so  ist  nichts  leichter  als  dia  scheinbare  Verwirrung 
gans  aufisttlösani  und  alias  auf  strengere  Formela  sa». 
rftkzttfiihran«  IJabrigans  wann  man  manchen  ßla- 
Ionische  für  chrlstianisirend  gehalten  bat,  was  mir 
bei  nilfa«rar  Betrachtung  nie  so  arsdiainaa  wp^ta;  so 
taSdila  loh  am  desto  lieber  dieses  hier  harvorhebeq, 
bis  'wenigstens  die  unmittelbarste  Vorbereitung  auf 
eigenihümllch  christliche  Sinnesart,  dafs  Sokrates  hier 
-die  Ursprünglichkeit  f^esez widriger  Begierden  in  sol- 
ches Allgemeiiih^t  tehanpleUj^^  sr  av^cb  4io  T^^cf- 


6U2  Anüekkdngem« 

'fichsfen  nicht  duron  frei  spriclit;  Qftd  m  ^^en  lii 
wahr  aU  tiefsionig,  *  wie  er  die  Spuren  da^viaii  Ws  lo 
^en  Traum  hioeiti  ail(\iiicht,  —  Einige  Zeiloa  ^Hiilir 
hat  Fiem  ^oe  ohoe  Metii  eligeluiMte  UcdMMesitii^ 
JBU  der  sidi  im  Behkeiacbea  Appaial  läieli  hßUkm  Sfmt 
findet/  •  » •  •      *       .  I  '     . , 

«kalte  glfnt  «»cht,  da  ef  das  rf*  Tor  Ümlßmat  lieilMK 
hielt,  naek  na^aß6f]dvv9%aQ  stärker  zu  iuterpuogH 
*reo.  Si^s  hätte  aber  im  Deutschen  noch  stärker  ge- 
schehen inüssen ,  wodurch  es  unmöglich  gewordeo 
wäre,  noch  weiter  auf  das  '^i'&ei  zuriikzu beziehen. 
'Deshalb  habe  ich  lieber  das  ^  weggelassen,  mehre- 
ren Haudschrifteu  bei  Bekker  folgeiidj  imd  d^A- 
dadurch  strenger  zusammengezogen. 

S.  450.  Z.  8.    Aber  auch  eine«  etc.  Wer 
%ifd*e6  liitbt  bedauern,  dafs  der  aohwarzgalUge  tj^, 
-fano«  ^ne  a«f  allen  Gebieten  -ga[r  nicht  seitene  Er- 
schemung,  to  ^Sellr  kurz  abgeftilSgt  wifdi'^ao  we  daft 
'die  Gründe-,  iiveravf  ditia*i6oiiilnietiiMi  eiaer  dreiAn 
•eheo  TyreABül  tbemlMt«       mtt  mm  Errathea- gege- 
ben iittd ,  'wH  daAi  sieh  dm  ftdi^de  DarsteUimg  de» 
'Lebens  aveh  ner  nnssehliefsend  mit  dem>  weleher 
'deid  Eros  ih  sich  aufgenommen  hat,  beschäftiget, 

Ebend.  Z.  23.  wie  sie  ira  Scherze  spre- 
chen. So  allgemein  mufs  man  den  Ausdrukk  hier 
wol  fassen,  da  von  einem  besondern  Spiele,  worauf 
'sich  die  liedensart  beziehn  künnle,  nichts  verlautet. 
Auch  der  Scholinst  führt  sie  nur  als  eine  nagoi/Uria 
an,  olTenbar  ohne  im  üeeU  irgend  einer  näheren  iMo-r 
ti«  zu  sein. 

^.  452.  Z.  2t,  Tom  Gtt^n  und  Schlecht- 
ten.  Ich  habe  hier  die  Worte^  welche  bei  Bekker 
'wg  dtxaiac  noti^ftipaq  lallten,,  lieber  .  nll^elassen, 
Sonät  bieft  es  Mllieh  ti^  nwmfUv^c  äo^ 
|ni  ^UQ  n%p\  dtiMifi  miioi;/»tfrc^j4ikeme«te  man 

\,yorstelliingen ,  -vreleto  das  VrUieil  über  Jlnebt  end  ' 
Unrecht  leiteten,  oder  welche  die  KTiteriieto  dee  Gw*- 
*ten  xmd  Schlechten  al>gaben".  Allein  wenn  man  auch 
,;der  allen  Lesearl  treu  bleibt;  so  ist  doch  die  Formel 
V/j^oitf  fioisia&ai  weder  durch  Beispiele  noch  durch 
'Analogien  zu  redhtfertigen.  Der  von  Bekker  belieh- 
"ten  Les<*art  aber  ist  ein  Sinn  gar  nicht  abzugewin- 

~nen«    Diese.SteUe  elee  'iiwi^t^  auch  jesi  noch.Auf 
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ihrt  ^ilil4lng,  di^  jpb  durch  die  Auslassmig  ktiii#»- 
Wtges  an  dUe  Haad  gegebfo  kfbw  wiU^  «ondero  ich 
Mg  die^e  nur  d«(  F^pflnftsaUg  fimg  Jiifibt  getiöirig 
begritiidtttoii  VelwtfKgttiig  TOT«  .... 

S.  4M.  Z.  28.  Wenn  hingegen.  Das  d*, 
Vaft  Bekker  einige  Zeiten  früher  Verwirft,  und  yag 
dafür  sezt,  bitte  ich  mir  hier  aus  stall  des  ^'({p,  und 

lese  "öjav  äh  S7j\  d^tm  inu|s  dem  ubigeo  mui  u¥ 
lUi^9  enUprechen»     *  , ' " 

S.  ^455r      ii2<'  m^int  .  auch  iiiiiacli6rle|. 

Hat  der  Scholiast  es  iupfit  Yersehin<iht,  so  l^abn  auc|i 

der  Uebersezer  sich  für  entschuldigt  halten^  wenn 
erkühnt  d'ifs  das  Bfeinen  und  das  Mancherlei  zusain<« 
men  auf  die  Irrthümer  hindeutet,    welche  ))ei  der 
^eiige       ineistejci  Ypr^usgese;^t  werdep, 

..fit  456.  *Z.  9«  t«  Aneli  »cJioii  auf  foU 

eh  h'  g,etvof flau,  UoHiigbar  ist  Uer  «ab  91». 
lob  auf  faioaa  AipfNiibalt'  im  Syrakoa  aBapielt;  abtr 
MiKch  jmi  w^ldbeo ,  das  lä&t  aiab.  mk  dfaaar  Sielb 
-meht  •aahen ;  und  also  auch  *m  ISr  fic||  keiaa 
ZeUbestimmung  darauf  gründen, 

S,  461.  Z.  22.  iit>er  Alle  durchweg  rich^ 
te'n«  Auf  elTtras  hergefhrächtea  wird  hier  oiFenbaF 
'angespielt ;  ich  habe  aber  nirgend  einen  Aufschlug 
Hartther  gefunden«  Nur  soyiel  ist  deutüdi^  dafs  hier 
Too  keiner  gerichtlichen  Schlichtung  .  Rede  ist, 
aondern  toq  etuem  kämpf-  oder  'achiedsrithterfiphen 
Verfjriii*en ,  wodurch  untep  mehreren  jedem  seine  he- 
"»tunmt^  Stelle  in  der  JXeihenfolge  angewiesen  wird, 

S«  464,  Z.  4.  wa3|.Q  etwas  de^  Art»  Pia 
TJeheTB«  ist  hier  de^  af  %i  trau  geblieben,  wie  einiga 
Zeilen  weiter  S  ti  /bm;  fßi^r,fia  steht;  ohnerarhiet 
liekkars  «i  %ic  auf  guter  Autorität  beruht«  £a  kann 
afich  wol  sein*  dals^  Flaton  .kühn  gaailg  war  «ii 
^breib^n,  »ausgenommen  wann  eine  solche  I^uat 
Geld  Jbriug^''  m  PQuUtdm  »iier  »chieii  at  nicht 
thuuUab«  ^  .  . 

labend.  Z,  20.  müssen  wir  ja  genau  wie« 
sen.  Anders  i«t  wol  diese  Antwort  schwerlich  zu 
erklären^  als  mich  Bekker  belehr ,  'da^i  nälulidi 
GlaukW  deh  unsiö4)eru  \Ausdrück  „sollen  ^itir  nicht 

MUfiabmaii  a  ^mth  'Mine  'Airtwori  «MMiUgim^olh. 
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S. 4G6.  Z.7.  V.  11.  dem  drilten  aber  etc.  Tin 
Charmides  (Ueliei'S.  S.  369)  schien  ea  angemessener, 
.diese  Spruch  wörtliche  Redensart  mit  einer  ahnlichen 
vm  geläufigeren  zu  yerUuMben.  Hier  aber  weodet 
^riaHia  siflt  aellMiik  i^oders  vom  drUten  Becher  auf  ei- 
«It^o  dritten  Kampf  und  Beweis«  und  aI^'. konnte  si# 
genauer  wi^dfr(;egeben  werdea«  Die  ganze  hMiraa^ 
tifik  knüpfende  Aiiseinandenemig  über  die  Last  er- 
innert fibrigena  wol  Jeden,  swar  auch  an  den  Getgiiiat  * 
•ber  gans  ?orz5gIich  doch  an  den  Pbilebos  &  200 
u.  ilgd.  der  Ueberaeaong,  Vnd  hier  sind  wir  wieder 
an  einem  yon  den  Punkten,  an  welchen  tich  'daalTr»  • 
theil  über  die  Zeitfolge  der  platonischen  Schriften 
TornäroHch  knüpfen  mufs;  allein  die  Entscheidungs* 
gründe  des  meinigen  mlt2utheilen,  das.  würde  Aus^ 
einandersezungen  erfordern,  welche  sowol  für  diese 
Anmerkungen,  als  auch  für  die  Einleitung,  wenn  ich 
ti^  ia  diese  verweisen  wollte,  unverhäUnifsmäfsigen 
Baum  einnehmen  würden.  Nur  mochte  ich  jeden 
Leser,  dem  die  Sache  wichtig  ist,  auiFordeiiii  die  be- 
treifonden  Stellen  aus  diesen  d^rei  Gesprächen  Gofw 
glas,  Philfbos,und  dem  nnsiigen.in  dieser  Besiehung 
genaii  sii  vergleichen  und  nwar  folgend^rmaafsen. 
[Gradeau  anfiUiren  konnte  Piaton  sich  nicht  in  Ge-. 
Sprüchen}  aber  onnaoglich  ist  anannehnent  dafs  er, 
indem  er  das  eine  Gespräch  schrieb,  was  er  in  ei«* 
nem  andern  .über  denselben  Gegenstand  gesagt  hatte, 
aus  der  Acht  sollte  gelassen  haben.  Nun  aber  glaube 
ich,  man  wird  im  Pliilebos  nichts  finden,  was  irgend 
wie  eine  Zurückweisung  auf  diese  Stelle  aussähe, 
wol  aber  umgekehrt,  hier  sowohl  auf  den  Pliilebos 
als  auf  den  Gorgias.  Will  man  freilich  auch  das 
gweite  gröfsere  versuchen,  nämlich  zu  besliinfnen 
welche  Behandlungweise  wol  die  frühere  sein  müch»- 
te:  so  inufs  man  nicht  auf  den  Gegenstand  an  und 
fiir  sich  allein  sehen,  sondern  auch  auf  den  Zusam-* 
meahpng,  worin  er  an  jedem  Orte  vorkommt;  und 
auch  yon  diesem  Gesichtspunkte  aus  finde  ich  keine 
'andere  Heih^nfoige'  denkbar  als  Gorgiasi  Philebos  und 
.Staat,  qnd  ^aube  nicht,  dab  sich ^ ein  wahrhaft  kri- 
tischer Leser  mit  einer  andern  Annahme  auch  nur 
«iüg^tt^  ^^1^0  befreunden  kSnnen^ 

.  &  470»  Z,  2.  neben  der  Schmer^le;si^ 
;  keiy  djj0  .V^ji^s  ^     Hi^r  .ist,  eine  Un&euauigfceit, 
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,  ÜPtkher  ich  jedoch  hicht  elgenmÄchlig  nbhelfen  wolU 
te.    Es  sollte  nämlich  heifsen :  neben  der  Ünhjst  die 
Scliinerzlüsigkeit  uat   ngos  ^vnr^v  oviv)  t6  dXvnöP  ' 
dipoQiövvee»    Denn  die  Lust  ist  das  \Veifse|  [die  Un-. 
Tust  das  schwarze  9  die  Scbmerzlosigkeit  abär  ist  daS) 
ulibestiminte  graue  $  und  ivie  dort  das  graue  der  Ge«-' 
gensland  der  Betiachtung  und  der  TäuscIiuDg  ist,  in*^ 
.  ileiU  m%n  diesem,  .weil  dttfti  rechte  weifse  weder  zu-^ 
gegen  noch  in  der  Eritiiliriipig  ist,  für  das  GegeiHllllili 
des  Schwarzen  ;hiilleo  luNii|^'SO  i^tki«^  di« -Schill w. 
iDsigMl  dMjiettige^  >9ta«  beUH^iiteii  «fu]  *w«i|  nyr 
-   V^^^Uichung  nui  der  ÜalMt  »mi'Gfbotct -steht>.  «»itr 
UtebeiinliHft  «den  Luit  fir  LMt  gehnlün  Miti. . 
M  iiNiB-  tkh  üriindMi  lalilil  i  dafft  k^0  H*iid»thrift. 
mif  jene  Art  od)er  noch  durch  dto  w^h  ItiAf^re  Vvtf^t 
sezung  des  ngog,  nai  ^6  äXvnov  ovro)  ngos  Xv7tfj¥.' 
(i(poQWVT€^  geholfen  hat»    Wenige  Zeilen  weitet*  hiu 
wird  mancher  Leser  ebenfalls  die  gewohnte  Genauij^-^ 
keit  vermissen,    in   der  Zusaimnenslellung  Brodl> 
tind  Getränk  und  Gekochtes  und  alle  Nah-» 
rungs mittel   insgesammt.     Allein  es  ist  hier, 
eine  FürlschreitUng  von  dsin  unentbehrlichen  und  eioi» 
faicheten  zu  dem  zusainnMogesezten  und  iiberfiussigent«  • 
Hur  hätte  Brodi  und  Wltt9«r^  aufserdeoi  dida  das  les«« 
tere  niclit  genau  gewesen  wäre,  für  un»  noch  eiofHi 
inciit  hiebet  gehörigen  Nebtnbetgriff  gehabt«  Speise  und 
Ttmak  aher  Uhr,  okov     ««1  no/ww  bttfcte  'alles.  foU. 
gende  mit  in  aieh  bagriflen.  —  Auch  hm  der'  hier*  he- 
ginnenden  Anseinandei^un^  liegen  Süge  «mr  den 
überwiegend  dialektischen  Gesprächen  sufft  Grunde; 
.  sonst  miifste^  wie  es  sich  mit  dein  verschiedenen  An- 
theil  am  Sein  verhalte  >  weil  ausrüürlicher  auseinau- 
dergeseist  worden  sein. 

S.  473.  Z.  2*  wenn  doch  das  beste.  Ganz 
flüchtig  nur,  wie  auch  bisweilen  auf  den  Gorgias 
durch  einzelne  Ausdriikke  sehr  deutlich  angespielt 
worden  ist,  geht  dieses  auf  den  Lysis  zurük ,  um 
was  dort  von  dem  oiußUHf  gesagt  waty^i).  saia  xenh^ 
tas  Licht  zu  stellen.  > 

Eband.  Z.  4»  tim.  wie  viel  un  erfreu-!« 

Uchen  Das  .ViileniehiBen  dieses  auf  Bechngeg  Mj 
hRMigen>  mag  Pkloii  selbst  rechifertifatfl  er  wer  ge^. 
biwden  dnreh  deb  Saat  und  hat  ihm  mögltfhst  diprdb»i 
gehoUui  —  dali  Ja-  anem  nur  ac^Tiel  wiihrf ,  WjM#n^s 
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es  nur  darauf  nn  ,  die  HecKniing  selbst  sovie)  nfiög* 
lieh  zn  erläutern,  indessen  auch  dies  wiAl  schwerlirU 
8o  gpÄchehen  kohnen  ,  dnfs  alles  jelohl  ^verde.  Zu— 
eni  BJknlirh  da  ja  geiragt  wird,  A^ie  weit  der  Tyrann 
Ton  dem  Könip;e  al)Älehe,  so  «ollle  billig  der  Abstnnd: 
gemessen  werden;  es  werden  aber  die  Stellen  fie- 
zählt.    Statt  aJ8i>  zu  sug^n»  vom  liünis  bis  zum  Ti-^' 
iMknttienf'lst  eine  Längev^t^^^  ^^i^  Timokrateii  bis. 
snSm^Ohgtirch  iirieder  eine/>'Sif»  dafs'Mr  Oüg^rrch  Vnrri^ 
Kumi^  uür iii)s<tehtV'»  VM- gMi^t^  der  König 
iit  xler  %m9b,  flev>TiHiolliiit(Yder»w«it0  aiid*  ili»»  OK/ 
gaKh  W'dritt^;    In  ullck  ibt         üitbt  4i#«f i wiü 
t4v  fgtfMAii'       Jaiiii'>def '  DefMkimt  der'  Yleit»  wübi^ 
trtld  d«ff  TyMbii'diir  ffblf^'^  loodttw  IieimOIigarelfMa 
wird  («bgMCäst V  tittd  Hilf  dleo'6»md^  dafs  liwSBdMr 
Oligarch  ond  Tyrann  nur  Eider  ist ,   wie  zwischen' 
Ktinig  und  OHgarcb  nur  eiöer  war,  wird  fitin  gesagt, 
der  Oligarch  Verhalte  sich  zum  Tyrannen  wie  der^ 
Konig  Zum   Oligarchen ;    wonach   also  der  Tyiiann» 
Neune  wird,  wie  der  Oligarch  drei  war,  WAS  do«h? 
oiTenbar  keine  Rechnung   oder  Zählung   mehr  ist^> 
da  sie  1  zu  5  in  1  zu  9  verwandeli.    Wohl?  so  Weit 
stehe  nun  der  'Tyrann  ab^  •Toa  dem  Size  der  wiilireit' 
Liitt,*OAiliHch  dem  KTm ige;  doch  ist  diesem  wieder. 
fÜM  ganz  neiie  Wülkibr^  di»fo  eeiotf  Scbnlteiilu^t  a^s: 
dD«  Flächl^  gMiiesmt*  waidei»  soll.    Der  Sa«  gelbsl 
aber,  weldier  dte^ee-Aitssegt  ~  'jBnine^oP  cr^  ic;^. 

edieint' mir  uoch  'eiJier  «wleftielifeit  Erklämng  fü'^ 
hfg»  E$r  teM  ftätiiUrh  sein,  dafs  er  nur  elue  ErkRi^ 
Wiag  dea  Vorigen  und  also  nur  eitte*  Betradilbng  der 
Naan  aas  eii>ein  aadara  Gesichtspunkte  sein  soll,  dafs 
fiämlich  diese  ein  auf  drei  gezogenes  Quadrat  ist, 
Und  «o  scheint  es  der  SchoHast  zu  verstehen.  Tis 
kann  aber  auch  sein,  dafs  auf  die  Neun  selbst  eine 
Fläche  gesezt  werden  soll ,  und  diese  kann  wieder 
entweder  neunmal  neun  sein  ,  oder  auch  dieiinal  neun 
sofern  nämlioli  drei  die  Wurzel  von  Neun  ist.  Den» 
nhneracbtet  hier  die  beiden  Ausdriikke  fiijKOC  uad' 
dvvafnQ  rorkommeu ,  so  ist  duk  h  der  Gebrauch  von 
beiden,  weldier  im  Tbeätet  festgesttflle  wird^^  Hiat' 
jHtht  zu  heriiksicbii^eii;  dort  nüiattch'  ist  /^^xoc  eina« . 
rallottftle  Würze),  dt/t'a/ff^  aller  eine  irraiianaley  Maii 
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tidlrtA^lilid<'a1sÖ  käoBT.jpi^off  iner  ohii0»^le  Bezfe-: 
huilg'M^'Qtfuiflbiitilr  «ttfiliy  i6r  die  Keunü  ttls  die  eiiM»; 

Lanl»  ist  dämr  dk  SSahl,  ans  welcher  tinlili  entaK^t,! 
itHtafidi »^dMi ,  'die  Fläche'  aleö*  SMeiL  «d« riivr^iurig. ; 

Indessen,  m  '>vÜBscheD3werth  es  wÄTe^  liier  scbcMi^ 
<1I«  Siebet!  lind  zwanzig  zu  haben,  ^Weil  sie  nänilichi 
die  Wurzel  von  729  ist,  so  glaube  ich»  docli,,  dfil*, 
wo  diese  dr«ii  övvccjLtis^  ^n'tn^^oVy  Tgirfj  uvlt]  in  g^- 
nftiier  Verbindung  vorkotninea,  tyim*()ov  aJIemaf  das 
Quadrat  sein  inuFs.    Aber  dann  würde  ich. doch  nicht 
wie  der  Scholiast,  da»  Quadrat  von  drei  veirslehu, 
eondern  das  tod  Neun.    Denn-^wew  die  Wuisel  drei- 
iel  iiad  also  die  dritte  Vermelimn^-  JS 7,  iscukodiiAt  die 
hernach  als  Resuliat  angegtfbe*»  Zahl  729  n«!  diMKhf 
eine 'Operai^ofa  heMwa'»  dae  gär  nicht  selbetaattge^e^' 
h6o  ist-  *D«gegefi|  w«flit  die,*Wiirzel  9  äsl»  aa  eind: 
tkwt  die  Wofte«  HUB  d«r'*Wpie«K  xaA  dee^itad»  Fb4« 
fena»  waa  Vrat^dLefa«  SiliAMgUlkedafhiata^  tum* 
▼entefcü,  als^  eh  -ea  hiallfe;'atia«de|!  Wiiria^*^adr.9ifvdiif. 
in  ihrer  drittel»  i'iiAeiiz,  den»  dianil  81  i^t  ?[29i  Wir' 
erhalten  dann  folgende  Abstuilüng.    Die  Abslaodszaal 
des  Tyrannen,   nach  welcher  seiue  Last  und  alles 
*       übrige  an  ihm  gemessen  werden  inufs,  ist  9.  Die 
tyrantiische  I^ust  nn  und  für  sich  ist  81,    und  der 
gabze  Gliickseh'gkeilsgehalt  des  Tyrannen  ist  729,  al- 
les aber  negnliv  zu  verstellen*    Ob  aber  nun  der  ge-r 
aainiute  Werlh  desselben  an  des  Lebens  Wahlga^ieiU. 
long,  ;Sch()nheit  uad  Täohtigkeit  9^  sein  trärde,  oder 
729^  jss  96 .  ^jpsQ  grofoe'  Sädhe  wage  ich  nicht  2a. ' 
'  bestimaieii.    Wenn  aber  Sokrates  hernach  rtü^miy 
daHi  er  liti*  diesmal  atoe  gUr  angeniessetier  2ahi  bar . 
aoigebraehtt  so  hat.  er  vnM.  bei  seineni  Winka  anf* 
die^eken  schwerUich  -atifas  anderaa  iin^  Siiiiia«:;äla« 
dafs  729  das  doppelte  is»  tüo  365,  den«  aiii'.laUsft^ 
des  ward  bekanntiich  bei  *deii  Sf Jachen  ie  Alchen. 
Fällen  nicht  gerechnet.     Aach  dieses  kftoa  uns  nür« 
als  eine  bedeutungslose  Spielerei  erscheinen,  da  die^ 
zwischen  beide  gestellten  Manner  mit  ihrem  Lebern 
doch  auch  unter  demselben  Zeitmaafse  stehen,  eine- 
eben  so  angemessene  Zahl  aber  nicht  erhallen  würden.  ' 

S.  475*  Z.2Ö.  ein  Bildnifs  der  Seele.  Wenn- 
man  dieses  Bildnifs  mit  dem  wd'haidsos  aofgosieU^ 
ton  TttTj^laichti  dem  Zweigespann  namlieh  ttndos^ufeia:  * 
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rShrm  I  ililit  tMMum  w^  üä  FfHAl  fkr 
«t«IiiiBg  iMiriA  «Bd  die  aSertkbkeitr  4^.  Annwidiiiig, 
dns  UMrke  si»  weii  Aivokk^  dift  es  gami  mmacli-*' 
ISftigl  üBd-lHif  roh  encheiat.  Dagegen  ist  eben  -so 
gewifs^  dals  wer  das  utisrige  wohl  im  Sinne  hat,  vou 
jenem  weniger  .wird  beirlealgt  sein  als  Andere«  Dena 
liier  erscheint  doch  die  Seele  als  eine  wahre  Einheit^ 
dort  aber  nicht,  und  hier  ist  der  niederb  Begierde 
grofs«  Mannigfaltigkeit  deutlich  bezeichnet^  wozu  dort 
lieine  Anleitung  isf ,  und  eben  so  wenig  driikt  sich 
in  dem  edleren  Ro^^^e  das  vollkommen  au»,  was  ria- 
toti  sich  unlet  dem  Kifef  denkt«'  ^^o  lag  Aiiilich  eiiifi 
solche  adäquate  Daislellttng  tiicbt  oothw«ndig  auf  dem 
Weg«  des  Sokraite  im  £Udr6s>  und  db  sItatNteitcha 
Fonn  iMd^ls  dtet  «Iwiis  edbuMar  ]Maiil|ge{>tt9te9* 
DwNdbaefaeliltt,  Nrenii  PJatm  dnndb  scho»  dta  Stiuit. 
hätte  gesctei^bea  ge]lialrtj*.itDd  lAeo  iroramMn  llonnte. 
daft  dflo  Lesm  daadimtge  BUd  euifallea  ^«iiide  bei 
jenem:  ^  wire  ei  ikm  idbi*  lekht  gewesen ,  durch: 
ein  Paar  leise  Züge^  Wie  er  sie  bei  solchen  Gelegen-« 
heiteti  nicht  leicht  verschmäht,  auf  die  Verschiedeu- 
heit  hinzudeuten  und  eine  Zusammenatimmung  her-» 
vorzubringen.  Daher  ich  auch  aus  diesem  Verhält- 
nii's  nicht  anders  urtheilen  kann^  als  dafs  der  fiiai-* 
dros  früher  geschrieben  sei  als  der  Staat. 

S.  478.  Z,  7.  als  Eriphyle  etc»  Die  Schwe« 
aler  de$  Adrastos,  welche  wie  Diodor  sagt  schon  IVÜ« 
her  ^ur  Schiedsrichterin  Kwtacllen  Bruder  Und  Ge- 
mahl für  alle  streitige  F'alle  etuanuti  durch  ein  von 
Hephaialos  rerfertigtes  Geschmeide,  welche«  ein  Bl* 
^^thttm  dea  Foljaeikea  war«  hewogea  worde^-gagea 
UiiM  Gemahl  AmphiaraoSi  welcher  als  lyahitsiger 
wnllite»  dalSi  dieser  Krieg  ihm  das  Lebea  koetea  würde, 
dafSr  ao  aotscheiden ,  .dais  er  mit  gegen  Thebieii  zöge ; 
Ampbiaraos  aber  ward  dort  TiAn  BKz  getodtet,  oder 
nach  Diodor  versank  er  in  eiue  Krdspalte.  —  Nach 
einem  Scholion  zu  Pindar  Nem.  IX ,  37.  sollte  man 
glauben,  Eriphyle  habe  schon  einen  früheren  Gemahl 
mit  Gewalt  gebaudiget  gehabt^  ehe  sie  dem  Ainphia- 
raos  gegeben  worden.  Stesichoros  in  seinem  nach 
ihr  benannten  lyrischen  Gedicht  hat  wahrscheinlich 
die  Frau  verlheidigt,  welche  als  seine  Mörderin  zu 
tödtea  Amphisraoa  aaiMi  Aoha  Alfcmiiftn  wjt^ßkke» 
tat  haüe. 

Bbead« 
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Ebend.  Z.17,  das  IQweQartige  und  fchlan* 
genartige  etc.    Der  leztere  Ausdruck  ist  ganz  nsu, 
und  war  bei  der  Anlage  des  Bildes  nicht  vorgekom- 
men.   Das  grainmalische  Vorkoinineu  aber  und  der 
ganze  Zusaimnenhang  btwist  aufs  deutlichstet  daia 
auch  dieser  Ausdrukk  nur  das  Elferarti^e  be^eicbnen 
spli.    Und  freilich  indem  Platon  dei^J^jj^als  das 
^persönliche  von  dem  Eifer  nicht  'alreiig  fesooderf* 
und  ihn  nicbt  jtw  Begie'r^^  eondern  hieher  gevdesen' 
hnt  i  .ao  komute  ihpi  eine  uii^  dleiUM^  Bezietdlh^"^'" 
nicfcl' genueeii,  dahelt  t^acli  weitet'  obei^.  Vciidä^, 
Aiiadruck  der'Lowft  «(nd         ilim  .angelil 
Denn  in  der  lliAt  fat  «war  die  $!t^\tA^4ni^'iLM^ 
guug  in  heiden  Fällen^  yvo  jemand  dem  Gut^'^(^ntge« 
gen  bandelt  und  wo  er  sich  gegen  eines  Andern  Per- 
sBnIichkeU  feindselig  stellt,  dieselbe^  der  innere  Grund 
aber  so  ^ehr  verechieden ,  dafs  auch  dieses  Thier  aU' 
ein  zwielaltiges  wenigstens  erscheint.    Und  so  ist  das 
lowennrtige  wol  dns  der  Vernunft  und  dem  Guten  zu- 
gewendete, das  Schlaugenartige  aber  das  andere.  An-* 
naalsung  und  Unfreundlichkeit  haben  dann  ihren  Grund 
in  der  Anspanauu^  dea , persönlichen,  Uepplgkeit  aber' 
III  der  ErschlaiTung  des  Vernunttaiälsigen  Eifers^  und 
scjbwerlicli  hat  flalan  sich  8ö  ausgedrükt,  daüs  die^ 
tJeppigkeit  erst 'in  dem  Elferartigen  eine  Feigheit  hef^^ 
y erbringe  ^  da  sie  vielmehr  ohne  diesa  F^gheit 
nicht  entatehen  jkS&ni»,.  'Sondern  ^ifieato  Ahs 
qqwpV  als-  jene  Anapanbung  wird  .dezii^ 
Begierde  zugeschVieDen,  tväctier  ttitfÜtin^ 
nicht  die  völlige ,  Unterwerfung  i&t,  die  eM  fti '^M^ 
Schmeichelei   und  Niederträchtigkeit  zum  Vorschein^ 
kommt,  in  welcher  h^ide- 2(Weige.  des  EiferAi^ti&eu' 
gelähmt  erscheinen.        '   '  ^r:i.  J       -••^7 i  , 

S.  480.  Z.  11.  V.  u.  wird  er  sich  zeigen  etc/ 
I^lit  dem  (palvTjtat^  wsiS  bisher  die  Handschriften  er-' 
geben,  kommt  mau  hier  nicht  aus,  und  hat  wol  nut 
die  Wahl,  das  Wort  entweder  ganz  zu  löschen,  und' 
dies  ist  docli|  wenn  keine  besondere.  Ap^eichen  vor^' 
liandensind,  immer  das  bedenklichetvai  ddbr  dks  Wort 
so  Qinxuänderh ,  dafs  es  dem'  ^ijaei  entsi)Hcljrt ,  und 
danii  au  interpanguren*^' wie  Bekker  gMiän  hat. 
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ZUM  ZftllNTElf  BÜCRI.  : 

S.  483.  Z.  20.  viele  Bettgestelle  und  Ti- 
sche. Auch  ohnerachtet  des  vorher  Fingerzeigenden 
wenn  du  'willst^'  wundert  sich  doch  jeder  etwas  so 
willkührliches  nur  in  der  zufalligen  Art  ein  Bediirf- 
nile  zu  befriedigen  gegründetes,  wie  Bettgestell  und 
Tiifh^  als  Beispiel  gewählt  zu  finden,  und  dem  Le- 
ser Biigemuthet ,  dafs  er  den  Begriff  des  Bettgestelleft 
ab  etwas  in  der  S^i^tur  j^estebendea  ansehen  soll,  des> 
sen  Bildoer  Gott  sei,  wie  weiter  unten  folgt.  Den» 
noch  ist  die  Wfhl  fewSi  sehr  absichtlich^  damit  gar 
itainZw^ial  davan  blaiba^  dafs  Ton  den  durch  äiensch- 
Cchaa  GfachOLk  nud  Kunst  henrorgebrachten  Dingen 
und  Ton  «an  gering fugigsten  unter  diesen  wla  Ton, 
den  groisten  dasselbige  gelten  solle  wie  von  den  na- 
türlichen Dingen,  dafs  nämlich  das  einzelne  nie  an- 
ders entsteht  als  durch  die  Nachbildung  des  BegrÜFes, 
ipag  nun  dieser  wie  bei  den  natürlichen  Dingen  als 
aine  plastische  Kraft  in  die  Natur  hineingelegt  sein, 
oder  mag  er  nur  in  der  menschlichen  Seele  als  ein 
ihr  von  Gott  eingepflanzter  Keim  ruhen.  Nur  das 
kann  unentschieden  bleiben,  ob  Flalon  hier  an  den 
Zwekkbegrjff  des  Bettgestells  und  Tisches  oder  mehr 
iin  die  Gestäliiag  beiden  gedacht  hat.  Wie  dem  aber 
auch  aai»  mud  ^oth  der  Vertheidiger  der  anga^ 
lodbifanan  Kunst  hieraus  gegen  flafon  argumentiren, 
ifjb>  der  S^'^^  indem  .er  eine  bestimmta 
ttstaiie' M  bestimmter  Lage^  naiclihef ,  freilich  auf 
Binf^hMS-a^fH.mSssd  iind  auch  ton  diasem  nur  die 
^uhenseita  ^afznstellen,  vermöge ;  sofern  et  aber  ain 
Bild  hervorbringe,  Bei  dieses  auch  ein  einzelnes,  wo- 
tu  es  einen  Begriff  gebe,,  der  in  der  Natur  bestehe 
und  dessen  Bildner  Gott  sei.  Dasselbe  gelte  auch 
von  dem  nachbildenden  Dichter^  und  sei  dieser  in 
der  Natur  bestehende  und  von  Gott  der  Seele  einge- 
pflanzte Begriff  nicht  einer  von  den  unwirksamsten, 
indem  genau  genommen  jeder  Mensch  in  solcher 
Kachbildung  begrijOfen  sej«..  Wann  also  der  Nachbild- 
ner  mit  ungetrübtem  Auga  auf  den  Begriff  des  Nach- 
hüdaa  sahmd»  a#iM  jatomaliga  Nacbbä^vog  harror^ 
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brijige,  9ii?Wer4j9  m  gut  seio,  wenn  ab»  tiichl  ddtm 
scUlecbL    Somit .  könne  Platoo  daher  init  Recht  vieU 
leicht  den  Hoineros  verdaininea ,  wenn  er  ein  Abbild 
königlicher  Menschen  darstellen  wollend,  auf  nicht 
königliche  gesehen  und  diese  abgebildet,  dann  aber 
habe  er  auch  nicht  auf  den  BegrilT  des  Nachbildete 
lichlig   hinschauend   gearbeitet;    die  Gettong  selbst  • 
aber,  in  welcher  der  Dichter  gearbeitet,  könne  auch.  . 
^dliriit^  lllcht  verdammen»  —  Dit.  ganze  ▲y£^e}lung 
des  BflCrüTs  der  Nachbildung  erinnert  übrigens  an  dio 
Iw^Sesliiiahl  dem  Sokrates  beigelegte  Oispitation^  «U^ 
4ar8elbe  weicher  Tjtagodienscbreiber  ist,  aiaflk  arihta 
ComodiaBaehnlibar  .ngleidi  aaitu    Dar '  Gagaoslaiift 
Ubgl  ffaakb  aadi  «ea  Jon  iaa  GadaAloKH  abaa  Mm. 
aaawag^ao,  dafs  man-flauiiaa  JlSuI«!*  f lalim' aalWt. 
habe  iidik  diasts^scbratbmd  |eliaa  Ge^räebaa  erinneat^* 
denn  auch  nkht  die  leisaste  darauf  zurückweisende^ 
Anspielung  will  sich  finden.  :    .  .  *:> 

/  S.  490.  Z.  1.  menschlicher  Werke  ku»* 
digen  Mannes.  Bekker  löscht  hier  auf  die  ein-- 
zige,  freilich  immer  sehr  ausgezeichnete  Autorität 
seines  Cod.  A.  das  eig^  welches  sonst  einstimmig  ge« 
lesen  wird.  Das  deutsche  würde  dann  laulen:  ,,A.hep 
düch,  wie  denn  dieses  die  Werke  eines  weisen  Man*  . 
»es  sind,  werden'*  etc.  Die  Wahl  scbeiat  .  inir..hiaa 
achwiirig,  die  aita  Sphaeihsrt  liai  fur  .alcb>  dafsoofiitL 
acbararUdi  hier  nodi  gant  aUgamaia.  ataban  kaaay 
ikracboüia  .iFieles  angefiilirt  WMdaa«  itaa !Meh  Ml» 
aafplo»  gehört,  und  (jala.'.wiadarqroii  wena-'ia  aligamah^ 
atahtt  nicht  Brfijidiiofpn  so  aHadai  HiiniteD  glaiob<  > 
aam.  amacUiafimd  als-  tfffa  aiaaa-  aofo^  arafga^ 
•lallt  mmdm'hSmen ;  waan  .  nach  Jummity  dalb?  daa 
o/a  9^  seine  gewöluitera  adTarbialiScba -oadeutung 
aui  diese  Weise  beibehält.  Die  Bekkerscha  wiegt 
dieses  auf  durch  eine  freilich  bei  weitem  leichtere 
und  ungezwungenere  Slructur,  sobald  man  sich  ein-t 
mal  entschlossen  hat,  das  ola  rein  adjectivisdi  mit 
^gya  zu  yerbioden.  Für  den  Uebersezer  haben  die  . 
d|is  eis  beschüzenden  Gründe  noch  immer  ein  Ueber» 
gewicht  behalten.  Die  dem  'ifhales  hier  farageschriaki 
baaaa  Eatdekkungan  sind  zu  bekannt,  um  ihrer  lai 
'  ar^iihneii*  Auf  den  Anacharsis  aber  führt  nach  Staa« 
bpaEpboros  in  seinamßuche  „iroa  den  Efindungeat*' 

daa.  Blaiabali»  4aa  «sweiaaiiigen  Anker»^«-^  Aadana 
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tn^ep  uDbehuUainer  den  Anker  scbtochthiB  — ^^md 
troz  eioer  bekannten  homerischen  Stelle  aoch  die  TÖ^^ 
prerscheibe  zurökk«  Suidas  und  Diog.  LaeH*  erV?aU-« 
nen  nur  der  beiden  lezteren,  der  lezien  auch  Flinias* 
Am  reichlichsten  ist  die  Sache,  wem  e»  der  Mühe 
Mint,  von  Menagins  erörtert,  su  Diog.  Laert.  1,10^.  ' 

£bend.  Z.  17.    D#ao  KteoohyloB  «tc. 
therlich  bleibt  der  Nene»  deo  nbngeDft  euch  ep«t«re 
geführt  heheo^  immer ,  wie  fmk  «eiere  Kindfleiedi, 
Fleischfiveter  md  ähnlkbe,  mag  er  aue  Fleisekfireaail 
geheifein  liekift«  ndtr  wie  hier,  wekhee  eodi  eeol  • 
«Hefai  dee  ridititt  ist,  FWeAbürUg.    W^ekelb^  . 
itor  eeioer  Bilduag  nach  iiedi  IXeherikiMr  tet 
eei»  eolU  Iii  aicht  tedit  imMA.    Wae  tter  Ümm 
Kreophylos  eof  uns  gekomaMi  ist,  mag  wiA'  Made 
eins  bihh  gr.  I,  4,  ziemlich  YoHständig  gesammelt  ha« 
ben.    Die  eine  Sage,  er  sei  gar  des  Homeros  Lehrer 
gewesen,  hnt  Piaton  entweder  nicht  gekannt,  oder 
wenigstens  oiTenbar  nicht  anerkannt.    Das  übrige  läufl 
darauf  hinaus,  dais  Homeros  sich  in  seinem  Haute 
aufgehatleu,    und  ihm  ein  Gedicht,  die  Eroberung 
Ten  Oichalia  —  nur  aus  Aliisverstand  gewlfs  wird  . 
bei  Snidee  die  iHade  genannt  —  xum  Gastgeschaaka 
gagabea,  weichet  üieophylot  hernach  ab  teia  aiga  > 
aes  bekanal  geaMchU    Doch  wild  ea  tidiarer  dem 
Kvmhjloe  tettist  zugeschrieben,  aar  folgt  auch  aus 
diat  Epigrannne  dat  KnlUtchat  aicht ,  wie  f abti* . 
äm  SMiat,  delt  er  eeftsi  ea  für  eia  heaieritthei  Mt«'  , 
gegebaa»    Dieeae  aaa  aad  die  hier  erwäiaHa  Ter* 
aiehl^tigaag  dH  BeaMrea- tchdat  aidit  aataanae» 
,  aa  ühnawaii  deaa  wie  eoltta  dar  grofea  aad*tatte€ 
geMerfe  Gett  den  unfreundlichen  Wirth  mit  einem 
tolcben  Geschenke  bedacht  haben?  Entweder  also  lie-' 
gen  dieser  Stelle  Erzühlungen  zum  Grunde ,  welche 
▼erloren  gegangen  sind,  oder  Platon  will  das  als  Ver- 
nachlässiguug  geltend  machen,  dafs  Kreophylos  des 
Homeros  Gabe  erst  nach  dessen  Tode  und  dann  wol 
gar  alt  seiu  eigenes  Werk  bekannt  gemacht  habe« 
Aber  sollen  wir  unserm  Schriftsteller  so  wenig  Kxi^  ' 
tik  autraoen,  dafs  er  jenes  Gedicht  wirklich  für  ein 
homerisches  gehalten?  —  Die  letsteo  Worte  des  Sa«  ; 
aes  in  uikov  iutk^  ose       sind  betchweriicfa^  mali  * 
besiehe  sie,  wie  man  auch  wallOi  «od  avaial  hiakt 
das  aea  ^  übetflüstig  aadi|  tfaaa  tum  Mehl  aiaa 
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<Hmi  fk*,  weklM  4wt  iwichlägt,  Hidb  vrol  mit  ik^i^ 
wa»  niao  noch  vorsiilkigmi  konole,  wenig  geholflftäft 
*   So  weifs  lidi  denn  mick  die  Ueberset2uug  nicht  voll- 
ständig zu  rechtfertigen.  «»^ 
-  "  S.  491.  Z.  16k     Nachbildner  von  Schat-J  . 
ienbildern  etc.  'Genau  genommen  inüf^le  ein  sol- 
cher dann  der  vierte  absein  von  der  Wabrheit,  vrenn 
z.  B.  das  Werk  des  Malers  das  Schattenbild  ist,  und 
ein  anderer,         ja  häufig  vorkommt,  bildete  dann 
^eder  dieses  näck;^^  Allein  da  der  ZüsammenheBg 
m^i^UbPf        Platin  nicht  beabsichligt  ifi^iter  za  gt^ 
ben  nnd         vietl«  fiteliMla  etilteii':  so  darf  maa 
titf  '  Wdvt»twr<d'  »ar  80  Terstehen er  -toltigt  -imnkt^ 
MüUiMttDf  4ee  wfi|LUGiim  «tfiie  keiffvt',  ^m^iiim  ' 
itit'^gifcitteiAad  Im.  <^  Uehrtgeor-te  de»  Att»dnikk^ 
«lAe^  DMUÜr'^  Iriär  oflisttbar  aof.  €li«'««elibiMeiideii»t 
teil' ieMtf*  aUeiti  gehtindelt  wM^'-ftttb  'mir  a4f  tüer  * 
iiftkikm»       diiuttetlecheir  M  beeebi^i^kea.        <  .o 
"  '  S.  492.  Z,  27.  Diese  drei  Künste  etci  Dies* 
iet  eine  Hauptstelle  auch  zum  Verständnifs  der  Aristo- 
kratie   des  Platon.      Die  Staatsverwaltung  nntnlich 
ist  auch  ein  Werk,  und  wie  sie  gut  und  schon  sei, 
▼ersteben  nur  diejenigen,  die  sich  ihrer  gebrauchen^' 
eollen.    Dies  sind  nun  frelHch  diejenigen,  welche  re- 
giert werden;  denn  zu  deren  Vor t heil  ist  das  Ge- 
flleintresen  errichtet^  und  Flatons  Aristokratie  ist  nicht 
cdM'Mlehei' *vr«leli#  annimmt,  das  Volk  verhalte  skii- 
M  dm  RegeiltlMi ''Wie  das  Rolii  2nm  Reuref/  -Abe«^ 
wie  n*r  der  kmstmäMge'  Reialer  eich  auf  Zavnr  iiod* 
Oebüi  -ywfliAtV'  d«r  konetlMe  «bar  keiueflWegee  4em 
MioMsr  BescMdl  giekl/  eiNMlera  eiebf  foh  •diesem  sa«* 
'gen  ISflit,  welches  «i»'  giit«r  Bamn  iair  so  theilt  m>^ 
IplatOB  dtejenigen,  weldie  dae  Werk  der  Staatskunsf 
gebraudien  sollen  in  kunstlose,  nämlitb  das  Volk, 
und  kunstmäfsige,  nümlich  die  Wissenden.    Die  Ver^ 
fertiger  selbst,  die  Staatsmänner  können  daher  hier,^. 
eben  weil  ihr  Werk  sein  Geschäft  nicht  an  einem 
Dritten  verrichtet,  sondern  auch  an  den  Wissenden 
selbst,  auch  nur  aus  diesen  genommen  werden;  so 
lange  sie  aber  regieren,  können  sie  auch,   weil  es 
,  über  das  Einzelne  flicbls  anderes  giebt^  auch  nüf^ 
.  jMch  der  ikkUgeir  Makiilig'  Jum^eliit  welcba  ^bim, 
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Termtige  ihres  Umganges  mit  dem  Wiaten  selbst 
eiuwohnt;  daher  sie  auch  nicht  Lust  habeD,  u od  auch, 
nidit  genöthigt  sein  sollen,  auf  einem  so  untergeord- 
neten Gebiete  lange  zu  verweilen.  Mit  solcher  Ge^ 
sinnung  nun  ist  Platon  \fol  nicht  £u  schinähen,  dafs 
er  keinen  Theil  am  Regimenta  nehmen  will  in  eig- 
nem Staate,  wo.  er  sich  den  Bescheid  darüber  was 
gut  und  sci)ön  sei  in  der  Verwaltung,  yon  dem  kunst- 
losen Reuter  dem  Volk  ,  und  swar  auf  die  kunstlo- 
seste Weise»  sollte  geben  lassen«  -r 

S.  494,  Z.  8.  V.  u.  Wenn  einer  etc*  Der 
Uebersezer  schreibt  hier  %(ß  dh  statt  des  Bekkerscbea 
%ovvif)  ^k»  Denn  das  tovttp  kann  man  nur  auf  Xoyi^ 
gtitia  beziehen,  und  nur  mit  (palvnut  verbinden.  Das 
XoyiSt3iov  aber  soll  nicht  dasselbe  sein,  wie  dasjenige 
in  der  Seele,  welchem  dieser  Sdiein  einwohnt^  doiiii^ 
6r  wohnt  nur  in  dem  sinnlichen  Bilde.  Dieses  also 
kann  ich  unmöglich  für  Flatons  Hand  halten.  Ein 
Paar  Handschriften  bei  Bekker  lesen  %ov%o\  allein 
dies  giebt  auch  keine  irgend  erträgliche  Structur,  uj»d 
ich  weifs  keine  andere  und  leichtere  Hülfe  als  die 
angewendete,  die  sich  aber  auch  nicht  so  leicht  wiir^ 
de  dargeboten  haben,  hätte  nicht  Bekker  zuvor  schon 
dem  früheren  drj  das  di  vorgezogen. 

S.  496.  Z.  7.  schon  oben.  Im  zweiten  auch 
von  vorne  herein.         .  .  .  •  ; 

S.  498.  Z.  15.  geartet  ist  etc»  Valkenaer 
zu  Eurip.  Fhoen.  p.  342  will  bei  dieser  Stella,  das 
nd(pvHe  und  nintjyev  umstellen,  Hr.  Ast  ändert  dem« 
gemäfs  den  Text,  -und  Bekker  erwähnt  wenigstens 
dieses  Vorschlages  in  seinen  Commentarien.  Ich  Gn- 
de  dazu  keinen  hinreichenden  Grund,  vielmehr  scheint 
mir  jedes  an  seiner  jezigen  Stelle  vollkommen  gut 
zu  stehen.  Zu  solchen  Kühnheilen  konnte  man  leicht 
verleitet  werden ,  so  lange  die  Kritik  sich  noch  oiit 
einem  zu  dürftigen  Material  behelfen  mufste,  jezt 
sind  sie  wol  nicht  mehr  an  der  Zeit. 

S.  499.  Z.  5.  und  ihm  Schattenbilder 
hervorruft.  Ich  kann  mich  nicht  überreden,  dafs 
dieses  Schattenbilder  verfertigen  auf  das  unvernünfti- 
ge in  der  Seele,  welche  hier  )a  überall  die  Seele  des 
Zuhörers  ist,  geht:  sondern  diese  Schattenbilder  sind 
das  Werk  des  getadelten  Dichters,  dem  ja  auch  das 
folgende,  wie  weit  er  .vpn  der  WA^f^^i.^  entfernt 
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mich,  itdtaXonoiovvia  m  schroiK^^  ils 'Apposition* 

ZQ  ya^i^d/^ff^^ov;  das  abs  deraseMo  tSrunde  noth-*^- 
wendige  a^c^aiTa  statt  Stpi^(5%i  liefern  bereits  ineh«' 
rere  Handschriften  bei  Bekker,  wogegen  diejenige,' 
welche  auch   schon  dtctytyvfiaiiOVTa  giebt ,  olFenbar 
nicht  zu  hören  ist,  sondern  dieses  ist       dem  obigen 
gemäfse  Beschreibung  des  ctvotjtov.^^^ 

Ebend.  Z.  20.  und  die  Sache  etc.  Mir ^^ver-^ 
bindet  sich  immer  unwillkührlich  das  0i;/ma^j[0VT«c' 
mit  dem  ino/A^&a  und  sträubt  sich '  (egsn  die  Ver-' 
bindung  mit  inatvovfM^,  welche  es  dem  anoväd^op^ 
%9f  allein  uberläfst.  Da  nun  da^'  tM  binter  avfmcis^^ 
X09%i£  itt'mebreren  Uandscbriften,  aiich  solchen  d^ 
nen  Bekker  ein  grobes  Anse&n  sugtlslbbt;  nicbt  VoVi' 
banden  btf  woraus  Jene  VerMndungsart  to&  lifelbst. 
•ntstebt :  so  bin  icb  oie^n  gefolgt  ' 

S.  ö02.  Z.  10.  Denn  jenrer  etc.^  Dje  folgen- 
den stachligen  AusArUkka  sind  leider  nicht  mehr  auf 
ihre  Quellen  zurukznfuhren.    Dafs  sie  aber,  wie  Hr^ 
Ast  meint,  alle  aus  Comödien  wären,  mochte  ich' 
nicht  behaupten;  ja  auch  nicht  einmal  zu  verliürgen 
wagen,  es  seien  sämmtlich  Stachelreden  der  Dichter 
gegen  die  Weisen,  wie  mir  denn  das  fiiyag  iv  (c(pg6^' 
Vmv  xeveayogiaioi,  ich  weifs  nicht  was  für  einen  Ge- 
Bchmakk  nach  dem  Herakleitos  hat,  und  dann  wol 
ein  Stacbelwort  des  Weisen  gegen  die  Dichter  sein' 
müfste;  und  Platon  stellt  ja  aoch  den  Streit  gar  nicht 
8o  dar,  als  ob  er  npr  von  der  einen  Seite  geführt^ 
würde;  — -  Uebrigens  denke  ich  mir  die  Stelle  sq,. 
.dbSl  Vön  /ilj  nal  an  i  alles  folgende  eigentlich  pared-; 
Ibetiscb  Üi,  und  eril  Aotdi  das  ofAwg  dSs  iiQfjo&m  das  *  ' 
lanlSinglicbe  ngogelnmfABP  wiMer  aofgenoihmen  wird, 
80  dafo  ^gentlicb  nffioAn^iAW  ik  avry  o%i  ijf*€ts 
f$  zusammen gebSrf» 

Ebend.  Z.  7.  v.  u.  ihren  Schuzmännern 
fi^osttT^C  hiefs  ganz  eigenthümlich  derjenige  Einhei- 
mische in  Athen ,  der  vor  Gericht  die  Sache  eines 
Fremden  fiihrle;  und  die  Wahl  des  Ausdrukkes  soll 
wol  eine  Andeutung  darauf  sein,  dafs  die  Dichtkunst 
nicht  vor  Alters  her  einheimisch  in  Attika  war,  son* 
dem  die  athenische  erst  ein  Erzeugnifs  der  jonischen 
lind  dorischen,  offenbar  zusammenhängend  damit,  dafs 
Platon  die  gesammle  dramatisehe  OicbtkiinSt,  die* 
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noch  Am  meisten  ursprunglich  alheul^ch  war,,  auf 

den  Humeros  zuri^klxiührt. 

S.  603.  Z.  2Q^.  und  \YolleD  als  sicher  etc. * 
So  nämlich  überseze  ich,  was  Cod.  q.,  dem  ich  scIioq 
öfter  nicht  ungern  gefolgt  bin ,  ganz  allein  an  die 
Hand  giebt,  flaojtie&a  wg.  Das  ovv  fehlt  in  meb« 
reren  Handschriflea  zum  Gliikk.  Es  bildet  hier 
eine  schlechte  Verbindung,  da  der  Saz  der  nochmals 
angegebene  Inhalt  der  Besprechung  ist;  denn  unmit- 
telbar gehi)rt  zusammeu  inadoyteg  Vfilv  avrois  (ig 
ov  anovtfd^eov ,  «AA*  evkecßr^tioVf  und  nur  der  zwi- 
s^-hengeschohene  Satz  macht  eine  andere  Wendung. 
Darum  al)ur  kann  ich  auch  nach  eguiTa  nur  so  leise 
als  möglidi  interpungiren,  und,  wenn  mir  eiu  Futu«  • 
rqm  dargeboten  wird,  nichts  anderes  annehmen, 

S.  607.  Z.  21.    der  Sterbende  werde  etc. 
Es  ist  sehr  leicht  den  Nerv  dieser  Argumentation  zu 
verfehlen,  der  ganz  in  der  Allgemeinheit  dieser  Vor- 
ausspzun,!;  liegt,  so  dafs  der  Tod  nicht  nur  Uutergaog 
des  L^i'jes  sei,  sondern  auch  Untergang  der  Seele, 
des  Leibes  wegen  irgend  einer  Krankheit,  der  Seele 
aber  wegen  gleichzeitig  zunehmender  Schlechtigkeit. 
Es  wird  also  hiernach  angenommen,  dafs  die  Unge 
rechtig keit   der  Seele  tödtlich  sei,    eben  wie  eine 
Krankheit  dem  Leibe;   damit  nicht  Jemand  glaube, 
ef^  sei  durch  eine  sophistische  Verwechselung  hernach 
von  dein  Tode  der  Ungerechten  die  Rede,  sofern  er  Un- 
tergang des  Leibes  sei,  auch  nicht,  als  ob  die  Unge- 
rechtigkeit den  Leih  todte,  der  ja  immer  auch  nur 
an  seiner  eigenen  Schleciitigkeit  sterben  kann.  So 
ist  auch  das  ^ldtixoV  hernach  von  der  psychischen 
Lelieiisliistigkeit  und  Krafligkeit  zu  verstehen*,  weil 
ja  die  Ungerechtigkeit  vorzüglich  gewählt  wird,  um 
in()glichst  viele  Begierden  immer  wieder  aufs  neue 
erregen  und  befriedigen  zu  können^ 

S.  508.  Z.  25.  so  weifst  du  ja  wol  etc. 
Nämlifh  aus  dem  Fhaidon  (Uebers.  S.  45  —  47.),  wo 
nämlich  auseinaudergesezt  wird,  dafs  entgegengesez' 
les  nur  aus  eutgegengeseztem  werde,  also  auch  leben- 
des aus  todtem,  dafs  es  aber  eben  deshalb  eine  dop- 
pelte Verknüpfung  des  entgegengesezten  mit  einander 
gebet  und  alles  Werden  zwischen  diesen  im  Kreise 
herumgehe,  so  auch  zwischen  Sterben  und  Gebohren- 
werdeu  ^  wie  auch  hernach  am  Ende  unseres  Buches 
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erzählt  wird.  Daruöi  mm  ist  das  Unsterbllclie  nn- 
verrükbnt*  der  Zahl  nach,  und  kann  weder  gemehrt 
noch  gemindert  Werden,  weil  es  sonst  ein  grade» 
Forlschreiten  im  Werden  geben  müfsle,  and  also  all- 
mahlig  in  dem  einen  Falle  nichts  unsterbliches  mehr 
übrig  bleiben  würde,  in  dem  andern  nichts  sterbli- 
ches. —  Was  demnächst  Kebes  hierauf  bemerkt  und 
Sokrates  lobt,  dnfs  ,  wenn  die  Ungerechliskeit  tudl- 
lirh  wäre  für  die  Seele ,  es  dann  iTür  die  Bösen  eine 
Ablösung  gäbe  von  allen  Uebeltt,  ist  auch  eine  Er- 
innerung nn  Phaidon  (Uebers.  S.  107.)  —  So  auch 
die  bald  folgende  Stelle,  nicht  leicht  wird  ewig, 
sein  was  aus  vielem  2usammengese2ti3t> 
geht  zurükk  auf  Phaidon  (Uebers.  S.  57  flgd.),  wo 
nachgewiesen  wird,  defs  zusammengesezles  am  meis*- 
len  dem  ausgesezt  sei  aufgelöst  zu  werden  und  zu 
zerstieben  in  sich  selbst,  aber  verschiedenes  und  sich 
nicht  immer  gleich  verhaltendes  habe  die  Vermu- 
thung  für  sich  zusammengeseztes  zu  sein;  und  eben 
so  weisen  auch  die  gleich  darauf  erwähnten  übri- 
gen Reden  und  Gründe  auf  die  andern  im  Phaidon 
über  diesen  Gegenstand  gepflogenen  Verhandlungen 
zurükk. 

S.  509,  Z.  18.  wie  die,  welche  den  Meer- 
gott Glaukos  ansichtig  werden.  Die  Uaunt- 
fjuellen  über  dieses  mythische  Wesen  sind  der  Scbo- 
liest  zu  dieser  Stelle  und  eine  Stelle  des  Athenalos 
(VII.),  die  wichtigste  aber  immer  die  erste.  Denn 
das  ist  beiden  gemein ,  wie  Glaukos  dazu  gekomfuen 
ein  Meergott  zu  werden  ^  weil  nämlich  er  selbst  aus 
der  Quelle  der  Unsterblichkeit  gekostet,  sie  Andern  ab^r 
nicht  zeigen  gekonnt  >  sei  er  deshalb  verfolgt  worden 
und  ins  Meer  gestürzt,  wogegen  seine  Abstammung 
schon  bei  Athenaios  allein  aus  verschiedenen  Quellen 
auf  die  verschiedenste  W^eise  berichtet  wird.  Der 
Scholiast  aber  erzählt,  dafs  er  als  Meergott  Einn»al 
jiihrlich  von  Wall  fischen  geleitet  alle  Inseln  und  Kü- 
sten befahre,  und  dafs  die  seefahrenden  Leute  zumal 
ihm  mit  der  grÖlsten  Begierde  auflauern,  weil  et 
dann  nämlich  weissage,  Innter  schlechtes  zwar,  al)er 
doch  was  ihnen  von  den  Göllern  bevorsteht,  so  je- 
doch, dafs  sie  es  noch  durch  Opfer  und  Sühnungen 
abwenden  können.  Diese  SchilTer  also  und  Boots- 
leute siud  diejenigen,   die  ihn  schauen,   jedoch  nur 
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80  wie  er  dort  unten  ist,  wo  ihm  Von  der  Hohe  der 
Erde  in  die  Tiefe  des  Abgrundes  hinunter  gestürzt 
dasselbe  begegnet  wie  der  Seele,  welche  yon  dea 
himmlischen  H()hen  in  den  Trichter  der  Erde  herabge- 
sunken ist.  Dafs  ihm  nun  Tang  und  Muschelwerk. 
und  andere  Erzeugnisse  des  Meeres  anhaften  in  sol- 
cher Gesellschaft  ist  wol  Piatons  Zuthat  zu  diesem 
Blylhos,  und  in  Bezug  zu  dem,  worauf  es  hier  an- 
kommt, keine  schlechte. 

8.510.  Z.22.  auch  noch  des  Hades  Helm. 
Dieser  Helm,  sagt  der  Scholiast,  solle  eine  unver- 
gängliche unsichtbare  Wolke  sein ,  in  welche  die 
Götter  sich  hüllen,  wenn  sie  Ton  einander  nicht  wol- 
len erkannt  sein.  Aehnliches  geben  auch  Hesychios 
und  die  homerischen  Scholien  zu  der  Stelle,  auf  wel-^ 
che  riaton  hier  deutet,  IliasV,  844.45.  Aber  Athene 
barg  sich  in  Aides  Helm  vor  dem  Blikk  des  gewalt- 
samen Ares.  Dem  schliefst  sich  auch  die  Erklärung  an, 
welche  Fhurnutus  de  nat.  deor.  5.  vom  Hades  giebt, 
er  sei  eigentlich  die  der  Erde  nächste  und  dichteste 
Luftschicht.  Dieses  nun  sei  wie  es  wolle,  so  will 
Sokrates  durch  diesen  Zusaz  nichts  weiter  sagen,  als 
wenn  auch  einer  nicht  nur  Menschen  sondern  auch 
Göttern  sich  konnte  unsichtbar  machen ,  bliebe  die 
Sache  immer  dieselbige. 

S.  512.  Z.  16.  hinaufwärts.  Nämlich  Ton 
den  Schranken  nach  dem  Ziele  hin  ,  und  dann  um 
das  Ziel  herum  herabwarts  wieder  nach  den  Schran- 
ken zurük.  Unkundigere  übernahmen  sich  bei  dem 
ersten  Theile  des  Laufes,  und  konnten  dann  nach  der 
Wendung  nicht  mehr  mithalten. 

Ebend.  Z.  8.  v.  u.  was  du  von  den  Unge- 
rechten. Nämlich  in  dem  dritten  Abschnitt  der 
Rede,  welche  Glaukon  bald  anfangs  im  zweiten  Bu- 
che des  Thrasyinachos  Sache  aufnehmend  gesproclien 
halte  (Uebers.  S.t29.)  Kurz  vorher  hatte  dort  Glau- 
kon auch  von  den  Gerechten  das  gesagt,  was  etwas 
weiter  hin  Sokrates  hier  von  den  Ungerechten  sagf, 
dafs  sie  am  Ende  würden  gefesselt  elc.  werden.  Auf 
diese  und  die  unmittelbar  folgende  Rede  des  Adei- 
mantos  ist  hier  überall  zurükgegangen. 

S.  513.  Z.  7.  V.  u.  keine  Erzählung  des 
Alkin  OOS.    Eigentlich  sollte  es  wol  heifsen,  keine 
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BraäÜliiog  des  Odj^vm^  Senn  olfeihar'  wird  angg* 
spielt  «ul'  die  &zähbiii§,  Iv^iche  dieilrrTQi]^  degr..Ulir. 
if-nrelt  jenem  Könige  itaacbleb  De  alMe  Sokretea  ^at^ 
xiiglirh  herausheben  will,  *  ^  sei  Jkein#  Erspdnng 
%sum  Zeitvertreib  nnit  sunt  ttSlU^tii  »£piel :  su-^ennt 
erden  Alktnoos,  der  sich  so  erxahleaf lieXi,  uihI  niiniiit 
lieber  noch  das  W(»rlspiel  zvfhchen" yttknivos  einem 
\'\  ei(bling  uud  diesem  Er  als  einem  aXuntOQ  ei« 
nein  Wakkeren  zn  Hülfe,  welches  die  Uehersezung 
nie  Ii  t  wiedergeben  konnte«  —  Dieser  Er,  Sohn  des 
Arinenios,  ist  übrigens  eine  völlig  inytiiische  zeitlos 
geiifiitene  Person.  Denn  nis  er  lebend  in  die  Unter- 
M-elt  kommt  y  langen  auch  Juehreie  der..T^q(ja§i4€heo 
Utideo  schon  jsur  Wabi  eines  neuen.  i4iii>eoa  ;  mit 
ihoen  aber  auch  ältere  mythische  PenioneBb  ^  Un^ 
doth  hat  das  obsrurePamphyliein  sehitti  eine  so  langf 
Geitbichte,  dafs  jener  Ardiaina  säion  tiuisftnd  J/|bre  TOf 
dnm  Br  dort  innre  tjvannieirt'  hahcgi.  Ok  «MjEliaftM  dier 
eenEr  ersonnett  hat,  oder  irgendwoher  genaenia^i  und 
ob  <Be£rnählung  vielleieht  in  den  MysieriM/it^r^n  ur^ 
SfNningliefaen  Siz  hat,  ist  gänzlich  unhelMoat.  ,Dem  so 
oft  auch  die  Sache  von  späteren  Schriftstellern  erwähnt 
wird :  so  führt  doch  niemand  sie  auf  eine  andere  dem 
rialon  gleichzeilige  oder  Hltere  Quelle  zuriikk.  Denn 
dafs  bei  riutarcli  Synipnsiac.  IX.  p.  740.  Er  ein  Sühii 
desHarmonios  genannt  wird  statt  Armenios,  wird  doch 
nur  auf  den  Platon  zurükgefübrt,  sei  es  nun  dafs  der 
Vf.  dies  in  seiner  Handschrift  fand,  oder  dafs^  er 
selbst  oder  ein  Aiiderer  vor  ihm  weiter  gespielt  hat 
mit  dem  Namen.  Eben' so  wenig  ist  aus  dem.  Alex« 
Strom,  y.  p.  710  auf  eine  von  Phiton  verschiedene 
ihm  gleichzeitige  oder  ältere  »Quelle  zu  schliefimn,  dea- 
iMitt»  weil  er  behauptet  >  dieeer  Er  eei  Zoreester  gewe« 
ee«,  mid  weil  er  Wort»  düsee  sonst  Ten  ihm  selbst  eis 
Ueder  beaeicbiieten  Weisen  Mführt,  worin  er  sicl| 
auch  einen  Pamphyline  Mn.id»knnft  und  einen  Sohn 
des  Armenioe  nennik  Sradem  diese'  Worte  sind 
höchst  wahrscheinlich  -  aus  einer  mit  nnachten  SteU 

• 

len  prunkenden  Schrift,  deren  Verfasser  oder  Verfal- 
scher aber  auch  wo^  nichts  vor  sich  hatte  als  unsere 
Stelle.  Wir  haben  also  dem  Platon  hier  ganz  allein 
L(»b  und  Tadel  zuzumessen ^  denn  gesezt  auch,  er 
hatte  einen  überlieferten  StolT  vor  sich :  so  ist  doch 
so  vieles  hier  offenbar  das  seioigei  dafs  e|r  Ufh  £0- 
^  PUL  W.  III.  Tb*  I.  Bd.  [  40  J  ' 
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Tvifli  aker  alles  frete  Hand  TOrbehalten,  and  s'chkel- 
Desweges  den  Zwang  auferlegt  bat,  etwas  Beinen  ei« 
genen  Vorstellungen  nicht  angemessenes  doch  aufzu- 
nehmen.   "Wo  nun  jener  Terhangnifsvolle  Ruheplaz 
gelegen  seil  auf  welchem  abgehende  und  zurükkehrende 
Seelen  einander  begegnen  und  himmlische  nnd  unter- 
irdische Wege  eusammentreiTen,  dies  bleibe  auf  sich 
beruhen;  nur  dafs  unstreitig  jene  fabelhaften  Beschrei- 
bungen besfimmter  Stellen  auf  der  Erde,  wo  der  Zu- 
gang zur  Unterwelt  sein  solle,  dabei  2u«i  Grunde  iie-. 
gen.    Wer  aber  wollte  wol  eine  solche  höchst  äo- 
fserliche  nnd  die  einzelnen  Thateo  berechnende  Ver- 
geltung lobea,  oder  für  eine  zum  Guten  erwekliche 
Darstellung  halten ,  die  zehnfach  in  zehnfacher  Zeit 
für  Unthaten  Schmerz  wiedergiebt,  alle  lobenswer- 
then  Tbaten  aber  auch  mit  gleicher  Gewissenhaftig- 
keit euizählt  und  zu  gute  schreibt!     Freilich  liegt 
dieselbe  arithmetische  Sittlichkeit  auch  schon  einer  all- 
gemeinen bereits  im  Gorgias  ausgesprochenen  Theo- 
rie zum  Grunde,  dafs  es  besser  sei  durch  Strafe  ab- 
zubüfsen  als  ungestraft  bleiben:  aber  so  schroiT  und 
fast  sich  selbst  kariLirend  tritt  sie  nirgend  auf,  als 
weiter  unten  in  dieser  Erzählung,  wo  als  das  gröfste 
alles  andere  weil  übertreiTende  Leiden  die  Besorgnifs 
dargestellt  wird ,  ob  der  Schlund  brüllen  werde.  Und 
doch  ist  dies  der  rechte  Schlüssel  dieser  ganzen  sitt- 
lichen Ansicht;  denn  was  sich  in  Zahl  Und' Maafs 
fassen  lafst  und  also  überschhut  und  geschäzt  werden 
kann,  bort  auf  lürchlerlich  zu  sein,  und  die  Furcht 
kann  nur  festgehalten  werden  durch  die  Besorgnifs, 
der  Umlauf  könne  immer  wieder  von  vorne  begin- 
nen, endlich  aber  einmal  auf  das  zahlbare  und  be- 
schränkte ein  unendliches  folgen.     Wer  aber  solcher 
Verkündigung  wegen  das  Böse  scheut,  der  wariich 
ist  ein  nicht  viel  älteres  Kind  als  jenes  Kind  in  uns 
Allen,  welches  den  Tod  fürchtet. 

S.  517.  Z.  6.  Nachdem  aber  jedesmal  etc. 
Hier  nun  beginnt  der  astronomische  Theii  unseres 
Mythos,  ül>er  welchen  aber  mir  wenigstens  unmög. 
lieh  ist,  vollständige  Rechenschaft  abzulegen.  Gleich 
anfangs  Wenn  wir  scJiou  nicht  wissen,  wo  jene  Wie- 
se zu  denken  ist,  auf  welcJier  nach  taasendjöhriger 
Wanderung  die  Seelen  landen |  so  auch  nicht  warum 
sie  dort  sieben  Tage  und  was  für  welche  ruhen,  noch 
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auch  durch  welche  Gegenden  if andenid  sie  ent  am 
viertes  Tage  jenes  Liebt  sehen,  iind  *ain  fiinden  hia« 
•Inkonimeo.   Das  Licht  seihet  aber  ist  littclistWAhr« 
scheinlich  Mrol  die  Milcfastrafsei,  wie  denn  auch  Boeckk 
fde  plat,  syst«  coe|.  glob.)  es  schon  dafifar' erklärt  hat; 
«le  vergimehaog  nrit  dem«  Regeiihpgen  *  — d  dae  Tei^ ^ 
kSllfliili,  i«  welobea  4teeei  Xaelü  snr  Aiie  geseet 
laaeen  htagegen  heieem  ZweiM  Baum.;  -Ob^äbm  'äm 
imadmU  t,wie  eieeftkde^^  oneigeellfeh  au  nehttielf 
iatf  oder  ob  die  Wandernden  aufserhaib  der  Biilch- 
strsfse  gedacht  werden  sollen  in  einer  solchen  Rieh-, 
fang,  dafs  sie  ihnen  als  ein  Streifen  erscheint,  daa 
iDufs  ungewifs  bleiben,  wenn  man  nicht  das  lezte 
schlechtbin  zu  kühn  findet.    Die  Milchstrafse  nun  als 
ein  nm  den  Hiramel  gelegtes  Band  zu  denken,  wel- 
ches, indem  es  die  Pole  mit  dem  Aequator  rerbin- 
det  —  wiewol  sie  freilich  nicht  genau  durch  die  Pole 
durchgeht      den  ganzen  Umschwuug  summeubÜHt 
damit' uieht  die  stärkeie  Bewegung  am  Aequator  eine 
Zerstreuung  faenrerl)rine%  dies,  hat  wol  keine  Sch  wie- 
tigkeilf  wee  eher  est         rcir  Afe^Msr doeh  wol 
ei?ptfii|oj»-*wireD|  wolllenlr  jucht  deuttidi  wev^ 
defli:  mim  die  Enden  *  des  Himmefa  nuilblen  wol  dler  • 
Pole  aita*0»  aber  4ie  Enden  aeiner  Bänder  sind  »lohe  ' 
ibstsuhallen.   Ich  mBchte  didter  Jieher  lesen  7a  UKQa 
dvtov  1%  täy  dBSfMiav  lerafiiva ,  was  man  auch  aus^ 
Bekkers  Apparat  zusammenlesen  kann ;    daun  sind 
die  Pole  an   diesen  Bändern  ausgespannt,   wie  ich 
auch  übersezt  habe.  —  Wie  aber  die  ganze  Sternen-  , 
weit  als  eine  Spindel  erscheinen  kann,  das  wird  nur 
einigermaafsen  aeutlicb,  wenn  man  sich  ganz  aufser- 
haib derselben,  wenigstens  unseres  Milcb^trafsensy- 
stems,  in  die  Ebene  des  Aequators  stellt  und  die 
Weliasn  ao  Terlängert,  dalis  der  Durch  nsesser  des 
Vinschwungee,  es  schwingt  aber  der  Fixstern^immel 
um  die  Eiw,  sich  zu  derselben  nur  rerhalt  wie  die 
kufse  Aze  der  Spindel  au  der  groben.    Dann  mufa 
man  aldi  nueh  die  Spindel  etwas  andesa  denkaHi  und 
enders  mnfs       auch  die  dortige  Form  gewesen  aeio 
als  die  unsrige ,  »Smlloh  nieht  wie  ein  Doppelkegel, 
sondern  die  Stange  'sich  gfeieh bleibend ,  gegen  die 
Mitte  hin  aber  einen  kiigel förmigen  Wulst  oder  Knauf 
darum  gelegt.    Diese  an  der  himmlischen  Spindel 
«ua  acht  Häuten  glaiciisam  um  die  an  der  Axe  be«  ' 
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teii^  Erde  herumgepolsterte  Wulst,  bildet  nun  die 
ganze  Sterne  II  well  io  foigender  Ordnung.   Die  äufser- 
oder  erste  ist  die  Sphäre,  an  welcher  die  t^ix'»» 
•lerne  hefitift  sind,  an  der  «weilen  ist  Saturn  be« 
fssligl»  an  der  dritten  Jupler»  en  der  Tie/*teo.Maf% 
m  4ef  üiate)  Merker^  «a  der  »echsteo  Venns,  aa 
*Atr  siebeotett  die  SMiie,  an  der  achten  der  Athtm 
iMl  Scdt  mm  uScfcttem  der  Mood.    Die  nm^^kiAHm 
MUmf  *iNHi  TeMt  «od  MtrUr  erhallt  ese  emer 
Um  ttNMll  n  Tti«leitheiid#ii  Stelto  im  llmeai»» 
(Sekk.  p«  38^  2.)    Wew  am  wo  diMm  SnIiiMi 
gesagt  wird,  sie  zeigte»  TOtt  eben  ber  ihre  Händet 
€>der  Lefzen  als  Kreise:  so  ist  naturlich  yod  oben 
gesehen,  der  Aec|uaturialiu*eis  einer  jeden  ihr  Rand, 
nnd  die  Schwierigkeit  ist  nur,  dafs  diesem  Bßnd  auch 
eine  Breite  haben  soll,  recht  eigentlich  wie  ein  Bland, 
und  dafs  diese  -eine  verschiedene  sein  soll  bei  jeder 
Sphäre  und  zwar   unabhängig   von   ihrer  Ordnung, 
|a  dafs  diese  Reifen  sollen  verschiedenen  Glanz  und  • 
Farbe  haben.    Das  ieziere  i»an  erlUärt  aifli  'darMm 
deüi  es  die  Sphäree  der  Gestirne  sind*  dwen  ja  eine 
Verschiedenheit  von  Glanz  und  Farbe  seg^heiil  ist^* 
wie  denn  nach  die  Sphäre^  der  die  Sonne  angehSr^ 
eis  die  glenaatodBle  beeahriebee  inki,  die  des  iqpitem 
aU  di*  mUMsia,  die  im  Haca  eU  rStUielk  Ibm 
darf  alM  wr  Glane  ^nd.  SariMi.vofi  rdM'Oaateafi 
ibertittgen,  aiakl  eben  auf  die  gaoseQ  iSphilren,  '»ofi* 
darn  nnr  aof  jene  Reifen  als  ihre  Ränder.    Wie  nun 
eine  glühende  Kohle  schnell  geschwungen  den  gan-^ 
sen  Seil winji^ungsk reis  glühend  darstellt;  so  soll  man 
sich  dasselbe  auch  in  Folge  jener  Utnschwinguog  vor-* 
stellen,  der  doch  nichts  auf  der  Erde  an  Schnellig- 
keit gleichkoranil.    Die  Dreite  aber  findet  sich  eben- 
falls, wenn  innn  bedenkt,  dafs  che  PianeteR  nicht  an 
dem  Aequatnr  ihrer  Sph.nren  belästigt  sind,  sooderii 
dals  ue,  Indem  ihre  Bahnen  mehr  öder  weniger  ge<« 
gen  die  Ekliptik  geneigt  aied  im  ,Ihierk«eiÄe  über 
dieaelbe  hinaai«*  .und  hinontersteifbniy'*  r«t|d  diaaae 
Baum,  entweder  £wi6diao  deni  Aeqnetor  .nodribrer 
miidliehstea  Bnite  oder  awistbea  der  nSrdliahsfaa 
ud  aidlichaleB  Breite  etaes  jedSn^  vnre  deeo  diar 
Breill  dae  Raodlss''odar  LiebtreifeawHdark-Apndkt 
ieimhl  der  Auadmkk  eev  jjf«»Aet^  a)s  aeeh  das  Ge- 
snheovBbrden  von  oben  wie  .mir  scheint  iür.das  erste. 
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Auf  diese  Weise  MUte  ckioa  der  RmI  4i#  Sonh^ 
Sphäre  die  Breite  Toin  Aei^lor  bisvaum  nördliche^ 
Wendetueiti.  eMehnlich^  .«war  aber  doeb  wllt 
grolii  idt  der  ^rob.der  SBhim«eiiiee.Fiimet«y  wtkbde 
jMh  iiii*Tlüevkfeiae  htimimmi  Aber  die  Eklifaik  lum 
Mftleigt.  •  SdumOer  aber  «b  der  Bend  dee  SQtmm^ 
•phäre,  ^e  ee  hier  too  Uerkiiri  Selnra  «md  Jnpitee 
behauptet  wird,  kaon  der  einer  Planeteosphäre  nur 
seiO)  weno  seine  gröfste  nördliche  Breite  nicht  be- 
kannt geworden  ist.  Dafs  indessen  hier  nicht  alles 
genau  richtig  ist,  läfst  fiich  aus  der  nicht  gut  abzu- 
laugoenden  Umstellung  Ton  Venus  upd  Merkur  schon 
Terinuthen  und  darum  lohnt  es  auch  nicht ^  die 
durcii  unsere  messende  Astronomie  fesigestelllen  Zah- 
len hier  zur  Yergleichung  auH^uführeii«  Mur  eitte 
,Schwiefigkeit  noch  darf  nicht  versch wiegen  w^nilen, 
Aamlicb,  daXt  es  kaum  ASgh'ch  scheint  aucb  der  Fix«* 
Bternspbare  ^io  demselben  imme  eiqe  Breite  ihnea  * 
Randes  auxoeclireibeii«  Indessen  wenn'  ipan  erwfijiar« 
dafo  ilir  Band  dach  abeaiiUa  der  Aeqaator  ißi^  nnd 
Mb  sMi  das  Liclit  der  Rändea  der  ^  Pianeleosph Jim 
auf  ]br  projicirea  muht  so  komoit  man  bald  dai?aA^ 
seine  Breite  bis  an  die  nördlichste  «Grenze  des  Ti^iier» 
kreises  zu  rechnen,  der  wol  auch  damals  scboi3  zu 
zehn  Graden  zu  beiden  Seiten  der  Ekliptik  gerech-« 
net  wurde.  Was  zulezt  noch  yon  der  eigenthü^uli« 
eben  Bewegung  der  inneren  Spähren,  nämh'ch  dem 
Lau^e  der  Planeten  im  *Thierkreise  gesagt  vrird, 
stimmt  ebenfalls  nur  im  wesentlichen  ,  dafs  näiulid^ 
der  Mond  der  schnellste  ist,  Saturn  aber  der  laogN» 
famela  ^nd  nächst  ihm  dupiler  «nd  Mars;,  wobei  ich. 
nur  bemerke I  daia  ^nMin  in  der  diesea  betrefFenden 
Stella  lesea  tnufs  T^/vor  ih  ^jpoga  Uvat^  .nicht  ^aber 
e^  t^kwt  weldiea  ToV  anch  der  oft  aebr  aa  lobetw 
da  Cod,  q«  anslafirt«  *  Oafc  aber.  Sonae«  Verknr  nod 
.YeilQs  gieicbgese«!  werden  in  ihrer  Sdioalligkeit,  dies 
kommt  eben  so  aneh-  im.  Timalos  v<np«  wettiiit  aber 
^r  weit  vön  der  Wahrheit  ab,  wenn  «an,  wie  wir 
hiebei  nn  ihre  Umlaufszeit  um  die  Sonne  denkt.  Da 
'  die  Alten  aber  auch  jene  Bewegung  nur  als  eine  Be- 
wegung  um  die  Krde  ansahen ;  so  konnten  sie  von 
diesen  TJaneten,  welche  sich  im  Thiorkreise  immer 
in  einer  gewissen  Nahe  der  Sunne  Jinlteo  mit  Recht 
sagen;  da£a  aie  fast  gieicbgeitig  anii  dieaaf  .doxah  alle 
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Zeichen  desselben  gehen.  —  Sind  nun  die  Vf  alsle 
die  Sphären  und  die  Randkreise  die  Bahnen,  so  ist 
von  aen  Gestirnen  selbst,  die  auch  im  Timaios  mehr 
als  das  untergeordnete  materielle  dargestellt  werden, 
noch  gar  nicht  die  Rede  gewesen,  und  man  kommt 
dann  in  grofse  Versuchung,  die  Sirene,  weiche  auf 
jedem  Kreise  liegend  den  Umschwung  mitmacht,  fSr 
das  Gestirn  jeder  Sphäre  zu  halten.  Allein  das  fin- 
det doch  auf  die  Fixsternsphäre,  welche  hier  keines^ 
weges  ausgenommen  wird ,  sondern  auch  nur  Einen 
Ton  Yon  sich  giebt,  keine  Anwendung;  und  so  mufs 
man  es  dabei  lassen,  dafs  die  Gestirne  mit  den  Rand- 
kreisen ihrer  Sphären  gleichgesezt  oder  darin  mitbe- 
griifen  sind ;  und  dafs  die  Sirenen  nur  die  musikali- 
sche EigenschaH  der  Sphären  andeuten  sollen. 

S*  619.  Z.  3.  sängen  zu  der  Harmonie  etc. 
Wenn  jede  Sphäre  nur  Einen  Ton  von  sich  g^ebt,  so 
ist  diese  Harmonie  eine  unveränderlich  sich  selbst 
immer  gleich  bleibende;  aber  die  Töchter  der  Noth- 
wendigkeit  singen  dazu  eine  wechselnde  31elodie ,  je- 
doch so,  dafs  alle  Zeiten  wieder  zugleich  gesezt  sind; 
und  so  haben  wir  auch  hier  das  Selbige  und  das  Ver- 
schiedene mit  einander  verbunden,  und  dieses  auf  je  - 
nes zurUkkgefuhrt.  Das  Gegenwärtige  aber  ist  mit 
der  KlQlho  Eingreii'en  in  den  Umschwung  des  Fix^ 
Sternhimmels  in  Verbiodung  gebracht,  wogegen  Atro- 
pos  die  Zukunft  singeud  in  die  planetarischen  Sphä- 
ren eingreift,  wo  eben  die  Conjunctionen  und  Gegen- 
scheine vorkommen,  welche  nach  dem  Timaios  den 
Kundigen  das  bevorstehende  denten«  Keinesweges 
also  singen  die  Töchter  der  Nothwendigkeit  etwa  frei 
und  ungebunden,  welches  ihnen  auch  schlecht  an* 
stehn  würde,  sondern  nur  so,  wie  von  dem  höchsten 
Ordner  in  nothwendigem  Zusammenhange  Matnr  und 
Geschichte  von  Ewigkeit  her  bestimmt  sind. 

Ebend.  Z.  15.  aus  der  Lachesis  Schoofse. 
Jedem  Lebenden  kommt  sein  Loos  ursprünglich  aus 
dem  Schoofte  der  Vergangenheit.  Nicht  nur  weil 
die  Seelen  sich  nicht  vermehren,  hat  jede  die  gebo- 
ren wird  schon  einmal  gelebt,  sondern  auch  die  Ge- 
staltungen des  menschlichen  Lebens  in  ihren  Ver- 
schiedenheiten müssen  eben  wegen  jenes  Zusammen-«- 
banges  der  Geschichte  mit  den  immer  gleichmäfsig 
wiederkehrenden  Himmelsbewegnngen  im  YTesentli- 
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chen  dieselben  bleiben ;  nur  jegllcber  Seele  bleibt  frei 
aus  bald  gröfserer  bald  geringerer  Menge  ihre  nächste 
Laufbahn  zu  wählen.  —  Dafs  nun  männliche  und 
weibliehe  Lebensloose  durcheinander  allen  Seelen 
vorliegen  und  die  Seelen  auch  nicht  nach  Geschlech«^ 
lern  geordnet  sind,  das  ist  ganz  übereinstimmend  mit 
dein,  was  in  der  Verfassung  des  Staates  geordnet  war, 
und  es  ist  eben  so  sehr  pythagorisch  als  sokratisch. 
Wenn  uns  aber  schon  dieses  schwer  eingeht,  dafs  die 
Seelen  nur  männlich  oder  weiblich  werden  sollen 
durch  den  Leib  den  sie  wählen,  nicht  aber  eiores  oder 
das  andere  sein  sollen  an  und  für  sich:  wieviel  frem- 
der ist  uns  noch  dieses ,  dafs  auch  menschliche  und 
thierische  Seelen  nicht  geschieden  sind^  sondern  jede 
jedes  werden  kann,  je  nachdem  sie  anders  wählt, 
^ur  dürfen  wir  das  dem  Platon  nicht  zutrauen,  dafs 
sie  einerlei  seien  als  unvernünflige,  so  dafs  die  Ver- 
nunft denen,  welche  Menschen  werden,  nur  komme 
durch  den  menschlichen  Organismus;  sondern  umge- 
kehrt mufs  er  gedacht  haben,  dafs  auch  die  thieri- 
scheu  Seelen,  wenn  sie  doch  unsterblich  sind,  an  der 
Vernunft  Theil  haben  ^  und  nur  in  solchem  Leibe, 
der  noch  mehr  als  der  menschliche  ein  Kerker  ist 
und  ein  Grabmaal,  nicht  vermögen  sie  zu  äufseru. 
Und  dafs  er  den  Thieren  eine  solche  nur  verdunkelte 
und  gebundene  Vernunft  zugeschrieben,  geht  auch 
sonst  hervor.  Eines  nur,  könnte  man  denken,  stimmt 
nicht  mit  dem  vorigen.  Wenn  nämlich  alle,  die  ge* 
boren  werden,  aus  den  Todlen  kommen,  und  jede 
Gehurl,  wer  weifs  von  was  für  einer  Seele,  gewählt 
wird:  wozu  dann  die  viele  Mühe,  welche  in  dem 
bechsriebenen  Staat  auf  die  Erzeugung  gewendet  wird? 
Und  doch  kann  IMaton  dieses  schwerlich  übersehen 
haben,  sondern  es  verhalt  sicJi  so.  Zuerst  wird  ein 
solches  Luus^  wie  es  in  seinem  Staate  den  Herr-^ 
Schern  bestimmt  ist,  immer  nur  von  einer  durch  Ver- 
uunit  bewahrten  Seele  gewählt  werden,  indeifi  es  an* 
dem  keinen  Reiz  darbietet.  Dann  aber  wenn  durch 
jene  Sorgfalt  in  der  Zusammenführung  der  Geschlech- 
ter auch  nur  ein  wohl  temperirler  Leib  gebildet  wird; 
so  mufs  ja  die  Seele,  nach  dejn  hier  dargelegten  auch 
eine  andere  werden,  als  sie  in  einem  anderen  würde 
geworden  sein.  Ujid  wenn  auch  einmal  wider  Er- 
warten dieses  Loos  von  einer  solchen  Seele  gewählt 
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irinken,  dufs  die  ewigen  Gestallen  des  an  sich  seieu-' 
den  in  ihr  nirlil  konnten  wieder  erwekt  werden:  so 
würde  dies  in  den   ersten  Zeiten  bemerkt  und  ein 
Solcher  daaa  itt  eijie  andere  LebeMocdoung  veree^t 
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